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Einleitung 





In Anfange ber neuern Zeit hatten bie Könige von Frank⸗ 
zeich die ihnen uͤberkommene Macht und_die Kräfte bed Lanz 
des zu erfolglofen Eroberungdverfuchen verwandt und gemis⸗ 
braucht, ald ein Religions» und Bürgerkrieg begann, welcher 
mehre Jahrzehende hindurch) Frankreich zerruͤttete, jede Eins 
wirkung auf das Ausland verhinderte und nicht allein die Be⸗ 
deutung, die das Koͤnigthum am Ende des Mittelalters er⸗ 
langt hatte, wieder zu vernichten, ſondern auch eine Aufloͤſung 
des Staates herbeizufuͤhren drohte. Ungeachtet fortdauernder 
Verfolgung verbreitete ſich der Proteſtantismus unter der Re⸗ 
gierung bed jungen Königs. Franz IL.und im Anfange ‚der 
Regierung feines minderjährigen Bruberd Karl IX. mitt großer _ 
Schnelligkeit, indem ihm ber Zwiefpalt und zum Xheil das 
perfönliche Intereſſe Derer, welche nach ber Leitung der Staats⸗ 
verwaltung firebten, zum Vortheil gereichten, und es wurde ihm 
fogar eine gefegliche Anerkennung zugeflanden; allein bald dar⸗ 
auf wurden bie Reformirten nicht ſowol durch einen von 
der Regierung gegen fie geführten Krieg, als vielmehr durch 
einen Angriff von Seiten der gefammten- Fatholifchen Bevoͤlke⸗ 
rung Frankreichs an Zahl fehr. vermindert .und in bie Stellung 
einer dem Könige gegenüberftehenden Partei zuruͤckgeworfen. 
Bon dem proteftantifchen Auslande unterftügt, während das 
katholiſche feinen Glaubensgenoſſen Beiftand Teiftete, behaupte: 
ten fie fich jedoch in wieberholten Kriegen, weicht für fie ein 
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Kampf um ihre Eriftenz waren, und auch als ihre Feinde 
mit Einem Schlage, durch greuelhaften Mord, ihre Vernich⸗ 
tung bewirkt zu haben glaubten, wurde ihnen die Abwenbung 
berfelben durch das Zögern und das unkräftige Verfahren ber 
Regierung möglich gemacht. Die Schwäche Heinrich’ TIL. und 
die Zugeſtaͤndniſſe, welche er den Reformirten ungeachtet fei- 
ned Eifers für den Fatholifchen Slauben betoilligte, veranlaßte 
unter den Bekennern beflelben die Entfiehung einer ſich über 
das ganze Neich* ausdehnenden Partei, der Ligue, an beren 
Spitze ſich Der Herzog von Guife ſtellte, welche fi) an Spanien 
anſchloß, und ebenfo fehr dem Könige wie dem Proteflantis- 
mus entgegentrat, und aus ihr ging eine befonbere demokra⸗ 
‚tifche, von dem leibenfchaftlichfien Fanatismus beſeelte Wer: 
bindung, die Ligue. der Sechzehn, hervor. Nach dem Xobe 
Heinrich's IH, welcher durch die Ermordung bed Herzogs von 
Guiſe fi ein gleiches Schickſal bereitete, gebührte die Thronfolge 
„ bein Gefege gemäß dem Bourbon Heinrih IV., dem Haupte 
ber veformirten Partei. Zwar wurbe er zundchft nur von fei: 
nen Glaubensgenoſſen und von einer Heinen Zahl gemäßigter 
Katholiken als König anerkannt, und die Ligueurs fegten, im 
Bunde mit Spanien, den Krieg gegen ihn als Keger fort; al⸗ 
„ lein der Mangel einer Eräftigen, Gehorfanr gebietenden Leitung 
und innerer, Zwiefpalt Iähmten ihre Kraft, und diejenigen Li⸗ 
gueurs, weiche die Ausſchließung Heinrich's IV. vom Throne 
nicht mit der Aufopferung der Selbſtaͤndigkeit ihres Vater⸗ 
landes erkaufen wollten, traten zu ihm uͤber, als er, ihrem 
Verlangen und der Nothwendigkeit nachgebend, ſich zur ka⸗ 
tholiſchen Religion bekannte. Obwol er bie völlige Unter: 
werfung der Ligue nur duch Bewilligung von Geldſummen 
und andern 'bebeutendern Gewaͤhrungen bewirkte, fo befeftigte 
er doch auch zu gleicher Zeit durch die glüdliche Beendigung 
des Krieges gegen’ Spanien feine Herrſchaft, durch die Beſtim⸗ 
„mung. ber Berhälniffe feiner fruͤhern Glaubensgenoſſen ſicherte 
"er die innere Ruhe, und er wußte fie ungeachtet der fortdau⸗ 
ernden Macht und der theilweiſen Unzufriedenheit dieſer Par⸗ 
‚tet und ungeachtet des Misvergnügend mancher katholiſchen 
Großen zu erhalten. Den Buͤrgerkriegen folgte eine, jedoch 
nur kurze, Zeit der Wiederherſtellung ſowol ber Bedeutung 
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des Königthums und der Staatäverwaltung als auch des Eins 
fluffes Frankreichs auf das Ausland. Im Begriff, die Ausführung 
umfaſſender politifcher Entwürfe zur Demüthigung des habs: 
burg’fchen Haufes zu beginnen, ftarb Heinrich IV. durch Meuchel: 
mord, und die Jugend feines Sohnes, Ludwig’ XIII., fowie 
die Schwäche und Unfähigkeit der Regierenden veranlaßten eis 
nen neuen Kampf der Ariftofratie in Werbindung mit den 
Reformirten gegen dad Königthum, bis. dieſes durch die Geiſtes⸗ 
und Willenskraft des Cardinals Nichelieu nicht allein das 
frühere Anfehen wiebererhielt, fondern auch ayf- fefterer Grund: 
“lage zu größerer Gewalt emporgehoben wurde. Durch Klug: 
heit, Entfchloffenheit und Strenge vereitelte er die Abflchten 
feiner Gegner, welche biß gegen das Ende feines Lebens fich 
bemühten, ihn durch Intriguen und durch Bürgerkrieg zu flür: 
zen, und zu welden fogar die Mutter und der Bruder des 
Königs gehörten; er unterwarf ben Abel, die Magiſtratur und 
die Verwaltung der unbedingten Abhängigkeit von dem koͤ⸗ 
niglichen und von feinem Willen und ex vernichtete die polis 
tifche Bedeutung der Reformirten, welche er nur als Eirchliche 
Partei duldete. In derfelben Weife wie den innern Zuſtand 
geftaltete er auch die aͤußern WVerhältniffe Frankreichs, und 
nicht nur für die damalige Zeit, fondern auch für die Zukunft, 
um: er gab dem franzöfifchen Staate eine größere Einwirkmg 
auf bie allgemeinen europätfchen Angelegenheiten ald berfelbe 
je gehabt hatte, er Fehrte zu ben Plänen Heinrich IV. zurüd, 
befchräntte ſich indeß auf bad unter den damaligen Verhaͤlt⸗ 
niffen Ausführbare, und feine felbflfüchtige, argliftige Politik 
wurbe durch die Umſtaͤnde begünfligt, welche er ſehr geſchict 
zu benutzen verſtand. 


Erſte Abtheilung. 


Die Zeit der Hugenottenfriege und 
Heinrich's IV. (1559 -——- 1610). 


% 





Erſtes Capitel. 
Die Gugeotintige bis zum Erlöfchen des Hauſes Valois. 
." (1559 — 1589). 


5 ranz II. (1559— 1560), der ältefte der vier Söhne 
Heinrich's DL, war nicht allein erſt ein Juͤngling von funfzehn 

und einem halben Jahre, fondern auch an Geiſt und Körper 
- gleich ſchwach. Die Austibung der koͤniglichen Gewalt in fet- 
nem Namen wurde beöhalb der Gegenfland der ehrgeizigen 
Beftrebungen derjenigen Männer, welche wegen ihrer Geburt, 
wegen ihres perfönlichen Verhältniffes zum Könige, oder wegen 
ihrer Verdienſte darauf Anſpruͤche machen zu Tünnen glaubten. 
Dur) ihre Abftammung fanden dem Throne am nächfien die 
Prinzen von Geblüt, die Bourbons, Nachkommen eines jüns 
gern Sohnd Ludwig’ IX., des Grafen von Clermont, Ge: 
mahls der Befigerin der Herrfchaft Bourbon, welche fpdter 
zum Herzogthum erhoben worden war. Das Haupt diefer 
Familie war jegt Anton von Bourbon, Herzog von Vendoͤme, 
welcher durch Vermaͤhlung mit Johanna von Albret zu dem 
Titel eined Königs von Navarra und zum Bells von Bean 
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gelangt war. Er hatte im Kriege Tapferkeit und Kühnbeit, 
abes nicht die Eigenfchaften eines Feldherrn bewährt; er hatte 
fih buch Freundlichkeit gegen Jedermann und durch Preis 
gebigfeit große Zuneigung, befonder8 bei den Edelleuten, 
erworben; allein er war ein Mann von beſchraͤnktem Verſtande, 
von wankelmüthigem, unentichloffenem Charakter, ohne Selb⸗ 
fändigeit und Thatkraft, und beherrſcht durch Genußfucht 
und von feinen Guͤnſtlingen). Won feinen zwei Bräbern 
war der ditere, der. Eardinal Karl von Bourbon, ein Mann 
von milden, gutmäthigem Sinne, aber von fehr geringen 
Geiſtesgaben ?). Der jüngere, ber Prinz Ludwig von Gonde, 
vereinigte im hoͤhern Maße ald irgend ein anderer Franzofe 
feiner Zeit feines, hoͤfiſches Benehmen mit Kühnheit und Tas 
pferfeit; er befaß eine große Gewandtheit ber Rede, er war 


frohen, heitern Sinnes und ein nicht ungeſchickter Anfuͤhrer | 


im Kriege, und wenn er auch den Lodungen der fittenlofen 
Lebensweiſe am Hofe nicht immer zu widerſtehen vermochte, 
fo wußte ex doch, wenn ernfte Verhaͤltniſſe es forderten, eine 
würbige Haltung wieberzugewinnen und zu behaupten’). 
Dos Befisthum der Bourbons war durch die Einziehung der 
Güter des Gonnetahle Karl von Bourbon fehr gefchmälert 


worden, und es fehlten ihnen deßhalb die Mittel, um fih un: 


ter dem Adel einen bedeutenden Anhang zu gewinnen. Alle 
drei Brüder, fo wie auch ihre Vettern, der Herzog von Mont: 
penfier und deffen Bruber, der Prinz von La Roche: fürs Yon, 
waren bisher gänzlich von ber Staatäverwaltung auögefchloffen 
geweſen; jett Schienen die Umſtaͤnde ihnen die Zheilnahme an 


I) Tavannes XXIV, 389, 376. Thuan. XXX, 226, Relazions 


di Giov. Michiel 430 in; Belstions des ambassadeurs Venitiens sur . 


les afinjres de France au 16. siäcle, rec. par Tommaseo. Paris 1838. 
T. I. Suriano, Commentariü del regno di Firancia, ibid. 554. 

2) Capafigue: . Histoire de la reforme, de la ligue et du rögne 
de Henri IV. T. III., 

3) Me&moires de Francais de la Noue (bei Petitot XXXIV) 
33. Sie enthalten durch ſtrengſte Unparteilichkeit ausgezeichnete Er⸗ 
dsterungen über bie wichtigften Greigniffe der drei erſten Hugenotten 
feige (1562— 15069); des Werfafiers, eines ber wenigen wahrhaft ehrens 
werthen Männer biefer Zeit, wird öfter in der @efchichte derſelben er⸗ 
wähnt werben. 


— 
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derſelben, welche ſie wegen ihrer Geburt in Anſpruch nehmen 
konnten, zu verſprechen; allein es fehlte dem Koͤnige von Na⸗ 
varra raſche Entſchloſſenheit, um die Verhaͤltniſſe zu ſeinem 
Vortheil zu benutzen, und als er endlich am Hofe erſchien, 
befand ſich die hoͤchſte Gewalt bereits in den Haͤnden Anderer. 
Der Connetable von Montmorency hatte die Gunſt und das 
Vertrauen Heinrich's II. mehr und mehr mit dem Herzoge 
Franz von Guiſe, dem Vertheidiger von Metz und Eroberer 
von Calais, und dem Cardinal Karl von Lothringen ') theilen 
müffen. Die Vermählung des Dauphins Franz mit ihrer 
Nichte Maria Stuart, der Tochter Jakob's V. von Schottland 
und Maria’d von Guile, im April 1558 hatte ihr Anfehen 
am Hofe nod bedeutend vermehrt und gab ihnen jegt eine 
Gewalt über den jungen König, durch welche e8 ihnen um fo 
leichter gelang, fich der Regierung zu bemächtigen, als fie Fei- 
nen Augenblid verloren und auch die verwitwete Königin fich 
mit ihnen verband. Katharina von Medici hatte auch während- 
der Regierung ihres Gemahld, welcher ihr wenig Achtung 
und Zuneigung bewies, feinen Einfluß erlangt; fie war ge- 
nöthigt geweſen, den fie befeelenden Ehrgeiz zu verbergen, und 
man hielt "fie fogar für eine anfpruch8lofe Frau. Eine uns 
mittelbare, entfcheidende Theilnahme an der Regierung in An- 
ſpruch zu nehmen und den angefehenen Männern, welche nad 
ber Leitung derfelben ftrebten, entgegenzutreten, konnte fie nicht 
wagen; es blieb ihr zunächft kein anderer Entſchluß, als fidy 
derjenigen Partei anzufchließen, bei welcher fie die meifle An⸗ 
erfennung zu finden hoffen fonnte. Sie fah ein, daß der Stolz 
bed Conrietable ihre nie einen bedeutenden Einfluß geſtatten 
würde, und daß die Prinzen von Geblüt fich ihr nicht zum 
Dan? verpflichtet glauben würden; dagegen fonnte fie bei ben 


1) Bon ben jüngern guiſe'ſchen Brübern war ber Garbinal von 
Guiſe ein Mann, welder die Genüffe und Freuden bes Hofes ernfler 
Beſchaͤftigung vorzog, der Herzog von Aumale, Generals Öberft der 
franzoͤſiſchen Eavalerie, war ein guter Soldat, aber feinem älteften Bru⸗ 
der nicht zu vergleichen, der Marquis von Elboeuf galt für einen recht⸗ 
lichen, verſtaͤndigen Mann, und der Großprior des Malteſerordens in 
Frankreich, zugleich General der franzoͤſiſchen Galeeren, war ein tapferer 
und erfahrener Seemann. Brantome T. vu, disc, 76. 78, 
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Guiſen eher Dankbarkeit erwarten, weil biefe nicht wie jene 
ihre Anfprüche auf eine Berechtigung durch Geburt flügten. 
Während der Connetable ald Großmeifter des koͤniglichen 
Haufe bei dem Leichnam Heinrich’8 IE. verweilte und mit den 
Vorbereitungen der Beſtattung befchäftigt war, führten ber 
Herzog von Guiſe und der Garbinal von Lothringen den juns 
gen König und feine Gemahlin nach dem Louvre, geflatteten 
Niemandem den. Zutritt zu ihm als in ihrer Gegenwart, und 
durch Bermittelung der jungen Königin, welche große Gewalt 
über ihren Gemahl befaß, bewogen fie ihn, die Regierung 
ihnen ausſchließlich zu Abertragen. Denn bald darauf erklaͤrte 
er den Abgeordneten ded Parlaments, welche ihn zu feiner 
Thronbefteigung begluͤckwuͤnſchten: um den Gonnetable einer 
Anftvengung zu überheben, welche für deſſen höheres Alter zu 
groß fei, habe er feinen Oheimen die Leitung ber Staatöge- 
Ihäfte aufgetragen, namentli dem Herzoge von Guife die 
des Kriegäwefend und dem Cardinal von Lothringen die der 
übrigen Staatsangelegenheiten, und er befehle, daß man fortan 
fi an diefe in Allem, was ihn oder Das Reich betreffe, wende, 
und daß man ihnen denfelben Gehorfam leifte, welchen man 
ihm felbft ſchuldig ſei. Er forderte den Gonnetable auf, auch 
fernerhin bei feiner Perfon und in feinem Rathe zu bleiben; 
indeß zog diefer ed vor, fich auf feine Beſitzungen zurädzus 
ziehen. Dadurch daß man zu Gunften feines diteften Sohnes 
die Zahl der Marfchälle von Frankreich vermehrte, ließ er fich 
bewegen, der Würde des Großmeiflerd des königlichen Haufes 
zu entfagen, und dieſe wurde Darauf dem dlteflen Sohne des 
Herzogs von Guiſe übertragen‘). Obwol der König von 
Navarra fogleich nach der Verwundung Heinrich's II. von dem 
Eonnetable dringend aufgefobert worden war, an ben Hof 
zu lommen, um gemeinfchaftlic mit ihm den ehrgeizigen Ab: 
fihten der Guiſen entgegenzuwirken, fo kam er dennoch nicht 
eher ald da dieſe bereits in dem Beſitz der Regierung waren. 


I) Regnier, sieur de la Planche, Histoire de Pétat de F'rance, 
tant de la republique que de la religion sous le rögne de Fran- - 
gois IL, publi6ee par Mennechet. Paris 183. .,6 10. P. de la 
Place, Commentaires de P e&tat de la religion et de la rpubligue 
07 Heary Il., Frangois N. et Charles IX. 1065; 4. 
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Er wagte nicht, ihnen beufelben flreitig zu. machen, zumal auch 
feine vertrauteften Räthe, aus: Zurcht oder weil fie indgeheim 
von ben Guifen gewonnen waren, ihn davon zuruͤckhielten; er 
bewarb fich fogar um bie Gunſt derfelben, und er übernahm 
den Auftrag, mit feinem Bruder, dem Garbinal von Bour⸗ 
ben, die Schwefler des Königs an bie fpanifche Grenze zu 
begleiten, während Gonde nad ben Niederlanden geichidt 
wurde, um ben Frieden von Chateau: Cambrefis im Namen. 
des Königs zu beſchwoͤren '). | 

Um die Öffentliche Meinung für ihre Verwaltung zu ge: 
winnen, gaben die Guifen dem Kanzler Dlivier, welcher für 
einen gewiflenbaften, rechtlichen Mann galt, und welchem fchon 
im Anfange ber vorigen Regierung die Ausübung feines Am⸗ 
ted entzogen war, dieſe zuruͤck; allein die Reformen im Ju⸗ 
flizwefen, welche er beabfichtigte, wurden nicht ausgefuͤhrt, fo: 
bald fie ihrem Intereſſe widerfprachen. Schon während ber 
Regierung Heinrich's II. hatten fie einen großen Theil der 
Staatsaͤmter ihren Kreunden verfchafftz jet wurden die Hof: 
beamten, welche Anhänger des Connetable waren, entlafjen, 
indem ihnen: die Hälfte ihres Gehalts als Penfion blieb, oder 
ihre Aemter wurden unter dem Vorwande nothwendiger Bes 
ſchraͤnkungen aufgehoben; allein die Zahl der ernannten neuen 
Beamten. war größer ald die der entlaffenen; auch die Be⸗ 
feblshaberfiellen in den Provinzen, namentlich in den Grenz: 
pläßen, wurden von den Guifen an Männer verliehen, auf 
deren Ergebenheit fie rechnen kannten. Am meiften fuchten 
fie aber ihre Macht dadurch zu befefligen, daß fie als eifrige 
Verfechter des Katholicismus auftraten. Durch Bekaͤmpfung 
des neuen Glaubens gewannen fie die Geiſtlichkeit und die 
große Maſſe der Franzoſen, namentlich des geringern Volkes, 
fuͤr ſich und weckten und naͤhrten die Meinung, daß ſie von 
Gott dazu berufen ſeien, die ſeit einem Jahrtauſend in Frank⸗ 
reich beſtehende Religion aufrecht zu erhalten‘). Dies Ver⸗ 


1) La Planche 36. 43, 64. 

2) Memoires de Michel de Castelnau (1559— 1570; bei Petitot 
XXXIII) 25. Gaftelnau,.ausgezeichnet ald Krieger und als Diplomat, 
lebte von 1520 bis 1592, er war Katholik von gemäßigter Gefinnung 


SQ 
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fahren war ihnen zugleich bad geeignetfke Mittel, um ihre ge⸗ 
faͤhrlichſten Gegner zu vernichten. Der König von Navarra 
hatte Öffentlich feine Anhänglichkeit an die reformirte Religion 
außgefprochen; Gonde. neigte fi immer entſchiedener zu bers 
felben bin, und wenn auch der Gonnetable den heftigften Haß 
gegen biefelbe hegte, fo hatte Dagegen von den drei Söhnen ' 
feiner Schwefter, den Brüdern Ehatillon, ſich der Altefte, Franz 
von Chatillon, Herr von Andelot, General⸗Oberſt der frans 
zöfifchen Infanterie, bereitö offen zu berfelben befammt. Der 
zweite, Kaspar von Ghatillon, Herr von Coligni, Admiral 
von Frankreich, war einer ber erſten franzöflfchen Feldherren 
und er wurde ungeachtet feiner militairifchen Strenge von ben 
Soldaten ebenfo geliebt wie geachtet’). Während ex fich in 
ſpaniſcher Gefangenfchaft befand, hatte feine religisfe Sinnes⸗ 
weife, welche durch die Genüfle des Hoflebens zwar zuruͤckge⸗ 
draͤngt, aber nicht erſtickt worden war, ihn zu einem anhalten⸗ 
den Leſen der Bibel veranlaßt; dieſe Beſchaͤftigung und der 
Einfluß ſeiner Gattin, Charlotte von Laval, bewogen ihn, ſich 
mit der reformirten Lehre vertraut zu machen; er fand bald 
in derſelben eine Befriedigung, welche die katholiſche Kirche 
ihm nicht gewaͤhrte, und der ſittliche Ernſt, welcher jetzt die 
Grundlage ſeines ganzen Lebens wurde, war die Frucht der 
religioͤſen Anficht, zu welcher er ſich erſt nach genauer Pruͤfung 
bekannte?). Der dritte Bruder, Odet von Chatillon, welcher 
die ſchaͤrfſte Beurtheilung der Verhaͤltniſſe mit hohem Geiſte 
und einem milden, offenen und ſtrengrechtlichen Charakter ver⸗ 
einigte?), war ſchon im Juͤnglingsalter Cardinal geworden; 
allein auch gegen ihn hegte man die Vermuthung, daß er der 

religioͤſen Überzeugung feiner Brüder nicht fremd ſei. Die 
Guiſen ließen die Unterfuchung gegen bie verhafteten Parla⸗ 
mentöräthe mit ber größten Strenge fortſetzen; du Bourg, 
welcher mit unerfehlitterlicher Feſtigkeit bei feiner Überzeugung 


und fchrieb mit befonnenem Urtheil und in klarer Darflelung, was er ges 
hen unb getban hatte. 
Y) Lettres de Pasquier V. 11. 
3) Gasparis Colinii Castellonii vita. 1575. &..10. 19. 20. 23. 
3) Thuan. L, 980. 
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von ber Wahrheit bed neuen Glaubens beharrte, wurbe zum 
Zode verurtheilt, und er flarb mit großer Stanbhaftigkeit am 
23; December auf dem Scheiterhaufen; bie übrigen Räthe, 
welche nicht feinen Muth befaßen, ‚retteten fi) vor einem aͤhn⸗ 
lichen Schidfale durch foͤrmlichen Widerruf oder durch ent⸗ 
ſchuldigende, ausweichende Erklaͤrungen). Schon im Septem⸗ 
ber hatte ein koͤniglicher Befehl geboten, daß alle Haͤuſer, wo 
unerlaubte und naͤchtliche Verſammlungen ſtattfaͤnden, in de⸗ 
nen auf eine von dem katholiſchen Brauch abweichende Weiſe 
das Abendmahl gefeiert und die Taufe verrichtet wuͤrde, zer⸗ 
ſtoͤrt und nie wieder aufgebaut werden ſollten. Ein zweites 
Edict befahl im November, daß alle Diejenigen, welche uner⸗ 
laubte Zuſammenkuͤnfte wegen der Religion oder aus anderer 
Urſache, bei Tage oder bei Nacht, hielten oder ſolchen beiwohn⸗ 
ten, ohne Hoffnung auf Gnade und Milderung mit dem Tode 
beſtraft werden ſollten. Zu Paris wurde der Prevot und ein 
Parlamentsrath beauftragt, gegen Alle, welche der Ketzerei an⸗ 
geklagt werden wuͤrden, geheime Unterſuchungen anzuftellen- 
Biele Reformirte wurden in diefer Stadt, fowie in den Städten 
Ar und Zouloufe, deren Parlamente mit dem parifer den un⸗ 
verföhnlichften Haß gegen die neue Lehre theilten, verhaftet 
und hingerichtet; Priefter und Mönche fuchten die Leidenfchaft 
der großen Maſſe des Volks gegen diefelbe immer mehr auf: 
zureizen, und in vielen Slugfchriften wurde felbft die Verleum⸗ 
dung gegen die Bekenner berfelben ausgeſprochen, daß ihre 
naͤchtlichen Zufammenfünfte den fchamlofeflen Audfchweifungen 
dienten ?). Allein die reformirte Religion war bereitd zu all 
gemein verbreitet und zu tief gewurzelt, als daß fie auch mit 
Zeuer und Schwert hätte auögerottet werben koͤnnen; die 
Ruhe und Freudigkeit, mit welcher die zum Zode Berurtheil“ 
ten den Maͤrtyrertod flarben, erfchien als ein Zeichen von ber 
Wahrheit derfelben und führte ihr neue Bekenner zu. 

Richt nur die Reformirten und die Sreunde und An- 


» La Planche 19. 64. 83. Me&moires de Conde& ou recueil pour 
servir & l’histoire de France sous les r&gnes de F'rangois U. et 
Charles IX. Nouv. ed. Paris 1741. I. 217—304. 

2) M&m.. de Conde I. 309. La Planche 88. 
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haͤnger der Prinzen von Geblät- bildeten bie Partei, welche 
den Guiſen gegenuͤberſtand, ſondern dieſe wurde auch noch be⸗ 
deutend verftärkt durch diejenigen Katholiken, welche die Guiſen 
wegen ihres deutſchen urſprungs als Fremde betrachteten und 
haßten, und durch nicht wenige Edelleute, welche von ihnen 
perſoͤnlich beeinträchfigt "waren. Heinrich 1. ‚hatte nämlich 
durch feine Kriege und durch‘ feine Verſchwendung die Staats⸗ 
ſchulden bes auf 36 oder 38 Millionen erhöht, die koͤnig⸗ 
lichen Domainen waren faſt ſaͤnimtlich verkauft oder verſchenkt 
worden, und der Druck der Abgaben war ſo unertraͤglich ge⸗ 
worben,, daß viele Lanbleute, namentlich in: der Normandie 
und Picardie, auögewandert waren '); Bei Fortdauer des Frie⸗ 
dens hätte vielleicht dinch Sparſamkeii und geordnete Finanz⸗ 
verwaltung wenigſtens ein Gleichgewicht der Ausgabe und 
Einnahme hergeſtellt werden koͤnnen; allein die Guifen griffen 
zu willkuͤrlichen und harten: Maßregein, fie ließen ſchn im 
Auguft den König faſt alle Verſchenkungen und‘ Veraͤußerun⸗ 
gen von Domainen, welche unter ſeinen Vorgaͤngern ſtattge⸗ 
funden hatten, widerrufen. Sie entzogen dadurch vielen Edel⸗ 
leuten einen großen Theil ihres Vermoͤgens, und Denen, welche 
an den Hof kamen, um, zum Theil fuͤr geleiſtete Kriegsdienſte, 
Geſchenke oder Beförderung nachzufuchen ober die Befriedigung 
begrünbeter Geldfoderungen zu verlangen, wurde bei Todes⸗ 
firafe befohlen, ohne Verzug ſich wieder. zu..entiernen ”). . 
Das Miövergnügen über die Macht‘ und das -Werfahren 
der Guiſen ſprach fi zunaͤchſt in zahlreichen Flugſchriften 
aus, welche von Katholiken wie von Reformirten verfaßt wa= 
ven. Ihre Verwaltung. würde als Fremdherrſchaft und Tyran⸗ 
nei dargeſtellt; es wurden ‚Unterfuchungen daruͤber augeſtellt, 
wem die Verwaltung, ſobald der Koͤnig zu derſelben nicht be⸗ 
fähigt ſei, nach den Belegen und der Verfaffung des Reichs 
gebühre; e8 wurde eine Reform des Gtaated durch eine Ver⸗ 
ſammlung der Reichsſtaͤnde gefordert, und es wurden ſogar die 
Fragen erörtert, wie weit fi der dem König ſchuldige Ge: 
horſam aſicce aus welchen Urſachen man die Waffen er⸗ 


1) Michfel - 08.108, . u 
2) Biantome T. VII, disc. 78, &. 80. | — 
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greifen, und ob man Fremde zu Hülfe rufen duͤrfe). Bald 
‚ging aus jenem Misvergnügen auch ein Berfuch hervor, bie 
Macht der Guiſen zu flürzen, die Verſchwoͤ rung von 
Amboife, an welcher nicht allein Reformirte Theil nahmen,” 
ſondern auch Katholiken, theild aus aufrichtigem Eifer für die 
Wohlfahrt ihres Vaterlandes, als deſſen Feinde fie die Guifen 
anfahen, theild aus unruhigem Ehrgeiz, theils um ſich für 
Beleidigungen zu rächen, welche diefelben, ihnen oder ihren 
Freunden und. Verwandten zugefügt hatten. Der Zweck des 
Unternehmens war ein zweifacher: man wollte den Berfol: 
gungen der Reformirten ein Ende machen und ihnen freie. Re: 
Higionsübung verſchaffen, und dann ſich der Perſon der Guiſen 
bemaͤchtigen, ſie von einer Verſammlung der Reichsſtaͤnde rich⸗ 

ten 3 und die Bourbons in den ihnen durch ihre Geburt 
gebuͤhrenden Antheil an der Regierung einſetzen. Wenn ber 
Plan der Verſchwoͤrung auch nicht von.Gonde entworfen war, 
fo ging dexfelbe doch von Männern aus, welche ihm befreun: 
det waren, und es ift nicht zu bezweifeln, baß er von Anfang 


-3) Capefigue I. 101-104. Lrhisteire universelle du Sieur 

de Aubigne., .Maille 1616. I, 89. 91. (Aubigne lebte von „1550-1630, 
er war ein Mann von gelehrter Bildung und ein tapferer Krieger, ein 
eiftiger Proteſtant und ein treuer Anhänger Heinrich's IV. deſſen Gunſt 
und Vertrauen er faſt ununterbrochen beſaß, obwol er ihn bisweilen 
durch feine Freimuͤthigkeit und Selbftlaͤndigkeit verlezte. In feiner Ges 
ſchichte, welche die Zeit von 1550-1600 umfaßt, find die Abſchnitte, 
-M weiche Frankreich betzeffen, bie bebeutendften, und wenn ex auch zum 
Theil aus Zadelfucht und Vorurtheil zu ſtreng und einfeitig urtheilt, fo 

[höpft er dagegen den Stoff aus feinen ‚eigenen Erlebniffen ober ſorg⸗ 
fältig geprüften Mittheilungen von ‘Perfonen, welche gut unterrichtet 
fein tonnten.) L’histoire de France, enrichie des-plus notables occur- 
ranees survermuee às provinces de l’Kurope et pays voisins depuis 
lan 1550 (bis 1577). 1581. I, 147. (Der Verfaſſer, La Popliniere 
ober Popelliniere, wie er feibft den Namen ſchreibt, farb 1608, war 
Proteftant und nahm an SKriegsereigniffen und Unterhandlungen <heil; ; 
er ift zwar in feinem Urtheil zurüdhaltender als Aubigne, er tft felbft 
in der Darftelung unbebeutender Begebenheiten fehr weitfchweiflg und 
die Form feines Werkes iſt mangelhaft, deffenungeachtet St biefes eine 
meift zuverläffige und ſehr reichhaltige Quelle für bie Geſchichte feiner 
Beit. Man vergleiche über ihn Aubigné's Vorrede zu finger allgemeinen 
Geſchichte.) a 


! 
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an davon Kenntniß gehabt bet. Die Leitimg der Yubfkhuung 
übernahm ein Edelmann aus einer alten Familie in Perigord, 
Gottfried von Barri, Herr von La Renaudie, ein Mann :von 
unterrnehmenbem Geiſte, welcher bei einem frühern Aufenthalte 
in der Schweiz mit den- dahin -geflüthteten franzöfifchen Ne⸗ 
formirten und bei feinen Reifen durch faſt alle Provinzen 
Frankreichs mit einem großen Theil bed Abels “und mit ber 
Stimmung defſſelben naher bekannt geworden wär. Er ver- 
anftaftete, daß zum 1. Februar 1560 viele Edelleute und Bir⸗ 
gerliche, Reformirte wie Katholiken, aus faͤſt allen Gegenden 
des Landes ſich nach Nantes begaben, angeblich wegen meh⸗ 


rer wichtigen Proceſſe, welche damals in dem Parlament 


der Bretagne verhandelt: wurden. In einer geheimen Ver⸗ 
ſammlung ſchilderte er den Zuſtand des Reiches und beſchul⸗ 
digte die Guiſen, ſich zum Verderben des Königs, feiner Bruͤ⸗ 
der, der Prinzen und aller Herren; welche nicht ihrer Partei 
angehötten, verſchworen zu haben; er forberte die Verſammel⸗ 
ten auf, dad Weich von der Tyrannei beifelben zu befreien 
und fi ihrer zu bemächtigen, damit fie dann von einer Reichs⸗ 
verſammlung gerichtet wuͤrden. Die Anmwefehden erklärten fich 
einftimmig dazu bereit, und nachdem fie einen Eid geleiftet 
hatten, daß fie nichts gegen den Koͤnig und ben gefeglichen 


Zuftand des Reiches zu unternehmen ’beabfichtigten, ‚beriethen 


fie über die Ausführung. Jetzt 'ſprach La Renaudie aus ober 
deutete wenigftend an, daß er von dem Prinzen von Gonde 
bevollmaͤchtigt ſei, und daß diefer ſich in dem Augenblick der 
Ausführung über nach Gefangennehmung -der-Buifen an Bie 
Spitze ſtellen werde. Es wurde beſchloſſen, daß Finfyundert 
Evelleute unter den hr bie einzefnen Landſchaften beſtimmten 
Anführern ſich zu gleicher Zeit der Stadt Blois, wo ſich der 
Hof damals aufhielt, naͤhern und am I0. Maͤrz 'in dieſe ein: 
dringen, und daß "Andere in den bebeutenbften Städten der 
Provinzen ſich vereinigen foliten, um die Anhänger der Gulfen 
zu verhindern, dieſen zu Hilfe zu kommen. Während die 
Übrigen in ihre Heimat zurüdfehrten, um die Ausführung 
dieſes Plans vorzubereiten, begab ſich La Renaudie nach Pa⸗ 
ris, um hier fr benfelben thaͤtig zu fein. Er ſah ſich ges 
nöthigt, dem’ Ahvocaten des Avenelet, einem Beformirten, bei 
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weichem ex wohnte, und welchem die große Zahl und einzelne 
Außerungen Derer, die ſeinen Gaſt beſuchten, auffielen, die Sache 
wenigſtens im Allgemeinen mitzutheilen; der Advocat wußte 
ſich bald noch einige naͤhere Kenntniß zu verſchaffen, und aus 
Furcht oder in Hoffnung auf Belohnung verrieth er, was er 
wußte, ben Guifen. Diefe hielten anfangs die Sache für un 
bedeutend; da ihnen die bedeufendften Theilnehmer der Ber: 
ſchwoͤrung unbekannt geblieben waren, allein: bald ‚wurden ſi ie 
von der weiten. Verzweigung berfelben durch den Verrath eis 
niger Mitwiffer unterrichtet, und ihre Beflürzung war um fo 
größer, ald fü ie beforgten, daß Coligni und Andelot, unter be 
zen Befehl: ein großer. Theil der Truppen fland, zu den Theil: 
nehmern ‚gehörten. Sie führten den König fogleich nach dem 
feften Schloffe von Amboiſe, verfammelten Zruppen, boten die 
ihnen ergebenen Edelleute auf und veranlaßten, die Königin: 
Mutter und den König, durch huldvolle Briefe die Brüder 
Chatillen anfzufodern, fih an den Hof zu begeben, um fie 
mit ihrem Rathe 'zu unterflügen. Diefe folgten fogleich der 
Ginfadung, und um ben Admiral, welcher zu einem mildern 
Verfahren gegen die Reformirten rieth, weil die Zahl berfel- 
ben. [hen zu groß fei, um fie mit Gewalt audzuroften, 
- zufrieden zu flellen, und um bie Reformirten einigermaßen zu 

‚beruhigen, bewilligte ein fönigliches Edict im März allen De: 
nen Berzeihung, welche ber Feier des Abendmahl und der 
‚Zaufe, -fowie den Predigten der genfer Prediger beigewohnt 
hätten, legte ihnen aber Die Verpflichtung auf, fortan als gute 
Katholiken zu leben, und ſchloß von. der Ammeftie Alle aus, 
welche gegen den König und feine angefehenften Miniſter fi & 


verſchworen hätten. Ein zweites Edict verſprach Denen, welche 


bewaffnet und ſcharenweiſe auf dem Wege zum Könige, be: 
griffen fein, Ungeftraftheit, wenn fie fogleich ruhig und ein- 
zeln. in ihre Heimat zuruͤckkehrten; es befahl dagegen, Die⸗ 
jenigen, welche dieſem Gebote nicht Folge leiſten wuͤrden, zu 
ergreifen und ghne weitere Unterſuchung zu hängen und zu 
erwürgen, es erlaubte allen Unterthanen, über fie hexzufallen, 
und verſprach Denen, welche ſie ergreifen wuͤrden, die Haͤlfte 
ihrer eingezogenen Guͤter. La Renaudie gab indeß auch jetzt 
ſein Vorhaben nicht auf, zumal‘ mehre Edelleute, welche 


— 
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geheime Einverſtaͤndniffe im Schloffe von "Amboife hatten, ihm 
verfprachen,, fich in daſſelbe einzufchleichen und ihm am 16, 
März die Thore zu öffnen; allein auch diefer Plan wurde 
vereitelt. Der Herzog von Guife, welchen der König zu feis 
nem General = Lieutenant im ganzen Reiche, um bie Empdrung 
zu unterdruͤcken und zu beflrafen, ernannte, hatte bereits eine 
beträchtliche Kriegsmacht verfammelt; die aus den verfchiede- 
nen Provinzen heranziehenden Verſchworenen trafen nicht zu 
berfelben Zeit in ber Umgegend von Amboife ein, fie. wurden 
einzeln, ehe fie fich vereinigen konnten, angegriffen, zerftreut, 
niedergehauen oder gefangen genommen. La Renaudie felbft 
fiel in einem Gefechte am 18. März, und ein Angriff, welchen 
noch am folgenden Tage die Verfchworenen aus der Picardie 
auf Amboife unternahmen, wurde zurücdgefchlagen. Die zahl: 
reihen Gefangenen wurden fogleich ertraͤnkt, gehängt oder ent: 
hauptet, und der König, fowie feine Brüder und felbft die 
Damen des Hofes wohnten diefen Hinrichtungen wie einem 
ergöglichen Schaufpiele bei. Obwol fich unter La Renaudie's 
Papieren eine feierliche Erklärung fand, daß man nichts gegen 
die Majeſtaͤt des Königs, gegen die Prinzen feines Geblüts 
und gegen den Staat unternehmen wolle, fondern nur die 
Guiſen der Regierung zu entfegen und durch eine vechtmäßige 
Ständeverfammlung den alten Brauch des Reichs wieberher: 
zuftellen beabfichtige, fo ließen dieſe doch den König in einem 
Kreiöfchreiben befannt machen: das Unternehmen der Aufrübrer 
fei gegen ibn und die Pönigliche Familie gerichtet gewefen und 
habe den Zweck gehabt, den Staat völlig umzumälzen und 
das koͤnigliche Anfehen von der Gnade der Unterthanen ab: 
bängig zu: machen. Conde hatte fih ſchon früher nach Amboife 
begeben; er war zwar von mehren Gefangenen als das Haupt 
der Verſchwoͤrung genannt worden, aber um eine Anklage ge: 


gen ihn zu erheben, hätten die Guifen eined beftimmten Be⸗ 


weifes bedurft, daß diefelbe gegen Die Perfon des Königs ge: 

richtet geweſen fei; fie mochten überdied beforgen, daß bie 

Chatillond und der Connetable einer Befchuldigung wider 

ihn entgegentreten würden, und fie fehwiegen, al8 er vor dem 

Könige und den anwefenden Prinzen und Herren erklärte: die: 

jenigen, welche dem Könige binterbracht hätten, daß er der 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IH. 2 


—* 


- 
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Anfuͤhrer gewiſſer Aufruͤhrer ſei, die ſich gegen bie Perſon des 
Koͤnigs und gegen den Staat verſchworen haben ſollten, haͤtten 


gelogen, und er ſei bereit, dieſelben im Zweikampfe zum Ein⸗ 


geſtaͤndniß ihrer Nichtswuͤrdigkeit zu noͤthigen. Bald darauf 
verließen er und die Chatillons den Hof und begaben ſich auf 
ihre Beſitzungen). 

Obwohl auch Katholiken an der Verſchwoͤrung von Am⸗ 
boiſe theilgenommen hatten, ſo betrachteten die Guiſen doch 
mit Recht die Reformirten, welche um dieſe Zeit von den Ka⸗ 
tholiken mit dem Spottnamen Hugenotten bezeichnet wor⸗ 
den ?), als ihre gefaͤhrlichſten, unverſoͤhnlichſten Feinde, und 


I) La Planche I, 89- 184, deſſen Erzählung die Quelle Beza's, 
La Popliniere's, La Place's und Thou's ift; l’histoire du tumulte 
d’Amboise in M&m. de Condé I, 320—330. Castelnau 46-51. Isam- 
bert XIV, 22—26. ' 

2) Diefe Benennung verbreitete ſich zur Zeit ber Verfchwörung von 
Amboife von Tours aus. Pasquier (Recherches de la France L. VIII 
ch. 55) verfichert, daß er die Reformirten fehon acht ober neun Jahre 
früher von einigen feiner Freunde zu Tours fo habe nennen hören. In 


dieſer Stadt herrſchte nämlich der Aberglaube, daß ein Geſpenſt, wels 


des man ben König Hugo nannte, Nachts buch bie Straßen ziehe, und 
da die Reformirten fih nur zur Nachtzeit zu verfammeln wagten, fo 
gaben ihnen bie Katholiten den Spottnamen Hugenots, comme si en 
cecy ils fussent disciples et sectateurs de cest esprit, wie Pasquier, 
(Lettr. IV, 5) fagt. In Tours wurde die erſte Spur von ber Verſchwoͤ⸗ 
rung von Amboife entdeckt; mit ber Anzeige bavon kam auch der Name 
Bugenotten an ben Hof, und biefer, um bie Reformirten laͤcherlich zu 
machen, hielt biefen Spottnamen — es findet fich berfelbe, hucquenots 
gefcheieben, zuerft in einem Briefe des Cardinals von Lothringen vom 
10. Zuni 1560. Negociations, lettres et pieces diverses, relatives 
au rögne de Francois II, tir6es du portefeuille de Sebastien de 
l’Aubespine, &vöque de Limoges. Paris 1841. — feft, welcher ſich 
deshalb raſch verbreiten mußte. In diefer Erklärung ftimmen La Planche 


.I. 150, Beze I, 269. 270, Pasquier an den beiden angeführten Stellen, 


und Thuan. XXIV, 1104 überein, und La Popliniere fo wie La Place 


51 weichen nur infofern davon ab, als fie den Namen daraus erflären, 


daß bie Reformirten zu Tours ihre Verfammlungen in der Nähe des 
nad) dem Könige Hugo benannten Thores hielten. Die Zahl und Ber 
beutung biefer Zeugniffe und die innere Wahrſcheinlichkeit dieſer Er⸗ 
klaͤrung geben ihr den Vorzug vor ber — übrigens fihon in den Mem. 
de Tavannes (XXIV, 460) fih findenden — Meinung, nach welcher der 


= 
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fie hegten die Überzeugung, daß zur Befefligung ihrer Macht .. 
vor Allem die Bertilgung derfelben nothwendig fei. Sie fuch- 
tm den Haß gegen fie noch mehr dadurch aufzureizen, daß 
fe die Verſchwoͤrung ihnen allein zufchrieben und daran bie 
Beſchuldigung knuͤpften, daß fie nicht allein ihrem Glauben 
mit dem Schwerte den Sieg verfchaffen, fondern auch Krank: 
reich, nach dem Vorbilde der Schweiz, in eine aus einzelnen 
Cantonen beftehende Republik umgeflalten wollten. Durch das 
Edit von Romorantin wurde im Mai den meltlichen Ric: 
tem bad Erkenntniß über jedes Verbrechen der Ketzerei genom⸗ 
men und den Prälaten übertragen, und ed wurbe auch ben 
Parlamenten jede Einmifhung unterfagt, infofern nicht die 
Hülfe derfelben von den Firchlichen Richtern zur Ausführung 
ihres Urtheild verlangt werben würde; außerdem "wurden aufs 
neue, und zwar bei Strafe des Majeflätöverbrechens, alle un: 
erlaubten Berfammlungen verboten und die Entfcheidung tn 
den Unterfuchungen gegen folche felbft in letter Inftanz dem 
Landgerichte Des Drtes, wo fie flattgefunben hatten, übertragen; 
bei derfelben Strafe wurde Allen, welche um ſolche Zufammen- 
Fünfte wüßten, die Anzeige berfelben zur Pflicht gemacht, und 
es wurde Angebern, wenn fie Mitſchuldige waren, Berzeihung, 
und wenn fie ‚nicht felbft fchuldig waren, eine Summe von 
fünfhundert Liores aus dem Vermoͤgen ber Verbrecher ver- 
ſprochen; endlich wurden alle Prediger fowie die Verfaſſer, 
Druder und Verkäufer von Schmähfchriften und von Schriften, 
welche zum Aufruhr veizten, für Majeflätsverbrecher erklärt ?). 
Zu gleicher Zeit wurde auch MWaffengewalt gegen die Refor- 
mirten angewandt. In der Dauphine, dem Gouvernement 
ded Herzogs von Guiſe, hielten diefelben zu Valence, Romans 
und Montelimart in großer Zahl und bewaffnet öffentlich ihren 
Gottesdienſt. Der König, indem er die gänzliche Ausrottung 
diefer Aufrührer für feinen angelegentlichflen Wunfch erflärte, 
befahl feinem General = %ientenant in Burgund, Tavannes, bie 


Name Hugenotten aus dem Worte Eidsgenoſſen entflanden fein fol. 
Andere, bei Pasquier, Recherches a. a. O., und bei Castelnau 94. 95 
angegebene Deutungen finb noch weniger wehticheinuch 
1) Isambert XIV, 31 33. . = 
2%. 


+ 
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in dieſer Provinz ſtehenden Gendarmen nach der Dauphine 
zu fuͤhren und die Sektirer, wenn er ſie beiſammen finde, in 
Stuͤcke zu hauen, und Guiſe ſandte einen der erbittertſten 
Feinde des neuen Glaubens, Maugiron, dorthin. Dieſer ver⸗ 
ſchaffte ſich durch hinterliſtige Verſprechungen den Eintritt in 
jene drei Staͤdte, ließ die Haͤuſer der Reformirten pluͤndern 
und mehre von dieſen hinrichten. Im der Provence wurde 
Derichiend, Herr von Mouvand, welcher mit dee Schaar, ‘die 
er nach Amboife hatte führen wollen, das platte Land durch⸗ 
zog und die SHeiligenbilder zerflörte, von einer überlegenen 
Kriegsmacht angegriffen und genöthigt, nach Genf zu fliehen ')- 

Conde begab fich, weil er den Argwohn hegte, daß bie 
Guifen fich feiner Perfon bemächtigen wollten, zu feinem Bru⸗ 
der, dem Könige von Navarra, nad Nerac, und bald er: 
ſchienen bier einige der angefehenften veformirten Edelleute 
und ftellten den beiden Prinzen vor: fie feien berechtigt und 
verpflichtet, dad Reich von der habfüchtigen und gewaltthä- 
tigen Herrfchaft der Gulfen zu befreien und felbft die Ver: 
waltung beffelben zu übernehmen, bis der König Durch fein 
Alter dazu befähigt fein werde; fie koͤnnten überzeugt fein, daß bie 
Reformirten fie mit Gut und eben dabei unterflügen würden. 
Die Prinzen zeigten fich nicht abgeneigt, an der Spibe ber 
Reformirten den Guifen offen ſich entgegenzuftellen, fie konnten 
auf den Beifland der Brüder Chatillon rechnen und erwarten, 
daß auch der Connetable und manche. andere angefehene ka⸗ 
tholifhe Herm aus Abneigung gegen die Guifen fich ihnen 
anfchliegen würben, und der Ausbruch. eines Bürgerkriegs 
fhien nahe bevorzuftehen. So midvergnügt die Königin Ka⸗ 
tharina darüber wär, daß fie faft gänzlich von der Regierung 
ausgefchloffen blieb, fo konnte fie doch auch einen Krieg nicht 
“ wünfchen, weil diefer fie nur noch mehr von jedem Einfluß 
auf die Leitung der Stantögefchäfte entfernen mußte. Ihr 
Berlangen, den Frieden zu erhalten, theilte, wenn auch aud 
andern Gründen, einer der hoͤchſten Staatsbeamten und einer 
der achtungswürdigften Männer bdiefer Zeit, Michael von 
2’Hopital, welcher am 30. Juni zum Kanzler von Frank⸗ 


I) Aubespine 341. 342. La Planche 206-230. 
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reich ernannt wurde. Er war bisher erfler Präfident der 
Rebenlammer, Mitglied des geheimen Rathes des Königs, . 
und’ Kanzler der Herzogin von Savoyen, der, Schweſter Hein: 
richs IT, für das ihr gehörende Herzogthum Berri gewefen. 
Seine Erhebung zum Kanzler von Frankreich verdankte ex 
theild der Königin Katharina, welche in ihm eine Stüge ge: 
gen die Macht der Guifen zu finden hoffte, theild der Ach⸗ 
tung und Freundfchaft des Cardinals von Lothringen; allein 
die Meinung, daß er deshalb den Ehrgeiz und die Unduld⸗ 
ſamkeit dieſer Familie begünftigen werde, zeigte fich bald un: 
begründet. Mit einer großen Nechtögelehrfamkeit vereinigte 
er eine vielfeitige Bildung, er war ein ausgezeichneter Red⸗ 
ner und lateinifcher Dichter, feine unerbittliche, gefürchtete 
Strenge gegen unfähige und unwuͤrdige richterliche Beamten - 
veranlaßte feine Zeitgenoffen, ihn als den Cato feiner Zeit zu 
bezeichnen; aber fein Ernft war nicht muͤrriſch „und zuruͤck⸗ 
foßend, er zeigte fich gegen Würbige ſtets freundlich, und er 
befaß felbft die Gabe einer angenehmen Unterhaltung. Frei 
von jeder Verfolgungsfucht und jedem perfönlichen Intereffe, 
widmete er feine ganze Kraft und Thätigkeit nur dem. wahr: 
haften Wohle feines ‚Vaterlanded. Wäre er offen den Ab: 
fihten der Guifen entgegengetreten, fo wuͤrde die Macht ber: 
felben bald jeden Erfolg feiner Bemühungen vereitelt haben; 
um dieſen zu fichern, bedurfte es gewandter Klugheit, und 
indem er zwifchen zwei erbitterten Parteien, bald der einen, 
bald der andern ſich nähernd, zu vermitteln und wenigfiend 
das Gleichgewicht zu erhalten fuchte, fo mußte fein Benehmen 
ter ſchwankend und furchtfam fcheinen; allein wenn er fich 
gegen Anfichten, welche den feinigen nicht entfprachen, nad): 
giebig zeigte, fo gefchah bies nur, um Dad zu verhindern, was 
er als daB größte Unglüd für ein Land betrachtete, nämlich 
einen Bürgerkrieg’). Da jebt der Ausbruch eines ſolchen zu 
drohen fchien, fo erklaͤrte er, gemeinfchaftlich mit der Königin 
Katharina, im Staatsrathe es für nothmwendig, daß der König 

I) La Planche 256. La Place 58. Thuan. XXIV, 1112. Bran- 
tome VII, 9197.98. So wie er 2’ Hopital un autre Censeur Caton 
nennt, fo ſagt auch La Noue (Diseours politiques et militaires. Der- 
üre &dition. 1612. &. 37): notre Caton de I’Hospital. - 
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die angefehenften Männer feines Reihe verfammie ‚um zu 
berathen, auf welche Weife man bie durch die Religionsver⸗ 


“. folgungen veranlaßten Unruhen befeitigen könne. Die Guiſen 


gaben ihre Beiflimmung, weil fie eine folde Verſammlung 
leichter ald eine Verfammlung der Reichöftände beherrfchen zu 
koͤnnen bofften, und fie'wurde zum 15. Auguft nach Sontaine- 
bleau berufen. Der König von Navarra und Gonde wurden 
durch Mistrauen : und durch Warnungen ihnen, befreundeter 
Männer am Hofe zurüdfgehalten, der Königlichen Einlabung 
Folge zu leiften; der Gonnetable erfchien, aber begleitet von 
mehr als achthundert Reitern, und auch die drei Chatillons 
kamen. mit ungewöhnlich zahlreichen Gefolge. Außerdem be 
fiand die Verfammlung aus der Mutter, der Gemahlin und 
den Brüdern bed Königs, den Carbindlen von Bourbon, Los 
thringen und Guife, den Herzögen von Guife und Aumale, 
dem Kanzler, den Marfchällen von ©. Andre und Briffar, 
den Mitgliedern ded geheimen Rathes, dem Erzbifchofe von 
Bienne, Johann von Marillac, den Bifchöfen von Orleans.und 
Valence, ven Rittern des Michaeldordens, bes Staatöfecretairen, 
den Requetenmeiftern und den koͤniglichen Zreforiers. Erſt 
am 21. Auguſt eröffnete der König die Verfammlung, indem 
er fie ermahnte, offen, ohne Haß und Vorliebe, auszufprechen, 
was fie dem Wohle des Reichs angemeffen glaube, und in 
ähnlicher Weife äußerte fich feine Mutter. Auöführlicher fprach 
darauf der Kanzler über den Zufland des Reiches: die Macht 
befielben fei vermindert, die Sitte aller Stände verderbt, die 
Gemüther der Unterthanen dem Könige und feinen angefehen- 
fin Miniftern abgeneigtz; fehr viele hätten aus UÜberbruß an 
ber Gegenwart oder aus Furcht vor der. Zukunft, manche ber 
Religion wegen, mehre aus. Ehrgeiz und Umwaͤlzungsſucht 
die Ruhe des Staats geflört; man müfle den Urfprung. des 
Ubels auffuchen, um die geeigneten Mittel anzuwenden, damit 
nach dem Willen ded Königs dem Volke Erleichterung, dem 
Reiche die frühere Ruhe und allen Ständen Sicherheit ver: 
Ihafft und das Anfehen des Königs und feiner Minifter un: 
„verlegt erhalten, werde. Der Herzog von Guife legte bar: 
auf über den Zuftand des Kriegsweſens Rechenfchaft ab, der 
Cardinal von Lothringen über die Verwaltung der Finanzen, 
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indem er zeigte, daB die Ausgabe die Einnahme jährlih um 
MRillion Livres uͤberſteige. Die zweite Sidung wurde 
auf den 23. Auguſt beſtimmt, und um die Berathung in engere 
Sqtanken einzuſchließen, wurde Jedem ein Verzeichniß ber 
fir dieſelbe beſtimmten Gegenſtaͤnde mitgetheilt. Jene Abſicht 
wurde indeß nicht erreicht. Der Erzbiſchof von Vienne ſprach 
ſich ſehr nachdruͤcklich und mit großem Beifall gegen die Mis⸗ 
braͤuche, Ärgerniſſe und den Verfall der alten Zucht in der 
Kirche aus; er verlangte, daß ein Nationalconeil berufen werde, 
da man nicht die Macht habe, ein allgemeines zu veranftal: 
im, ımb daß die drei Stände bed Reichs verfammelt würden, 
damit man Die Klagen bed Volks vernehme und die Stände 
Borfhläge zur Abhuͤlfe machten. Goligny hatte, fogleich bei 
dr Eröffnung der Verſammlung, eine Schrift dem Könige 
übergeben, in welcher bie Reformirten biefen baten, ihre Lehre 
nach dem Worte Gottes prüfen zu laffen, damit man fich über: 
jeuge, DaB man fie mit Unrecht des Aufruhrs und ber Ketzerei 
beſchuldige, bie blutigen Werfolgungen gegen fie einzuftellen 
und ihnen Öffentlichen Gottesdienſt und einige Kirchen zu bes 
willigen, damit fie nicht zu geheimen und deshalb verbächtig 
ſcheinenden Bufammenkünften gezwungen wären. In der Si: 
kung am 24. Auguft erklaͤrte er die Bewilligung dieſes Ge- 
ſuchs fie das geeignetſte Mittel, um augenblidlich die Ruhe 
des Reichs herzuſtellen, ex flimmte auch für die Berfammlung 
der Reichöflände, und er trug auf die Abfchaffung. der neuen 
koͤniglichen Leibwache an, um baburch das Mistrauen zwifchen 
König und Volk zu entfernen. Der Herzog von Guife er 
wiberte fehr gereist: es flehe den Unterthanen nicht zu, bem 
Könige Lehren zu geben, und bie Errichtung der Leibwache 
ft dadurch nothwendig geworden, baß die Unterthanen bie 
Baffen gegen den König ergriffen hätten. Der Cardinal von 
Lothringen erflärte: Kirchen bewilligen hieße die Keberei bil: 
hgen; zur Verſammlung eined Concils fei Fein Grund vor 
handen als etwa die Nothwendigkeit einer Reform der Sit: 
ten der Geiftlichen, denn die Lehre der Kirche fei oft genug 
feſtgeſtellt worden; Ruheſtoͤrer und Aufrüher müßten ſtreng 
beſtraft werden, indeß ſei er der Meinung, daß man Diejenigen, 
welche unbewaffnet und nur aus Furcht vor Berbammniß ben 
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Predigten beiwohnten, Pſalmen ſaͤngen und nicht zur Meſſe 
gingen, nicht auf gerichtlichem Wege und mit Strafen ver⸗ 
folge, da dieſe ſich bisher fruchtlos gezeigt haͤtten, ſondern daß 
die Biſchoͤfe und andere gelehrte Maͤnner ſich bemuͤhen ſoll⸗ 
ten, ſie zu beſſern; dem Verlangen nach einer allgemeinen 
Staͤndeverſammlung ſtimme er bei. Die Mehrzahl der An: 
wefenden fchloß fich der Meinung des Garbinals an: Dur 
ein koͤnigliches Edict wurde darauf eine allgemeine Verſamm⸗ 
‚lung der Stände zum 10. December nad Meaux — durch 
eine fpätere Verordnung zum Januar nach Orleans — bes 
rufen; die Baillis und Senefchälle wurden angewiefen, im 
Drtober die drei Stände ihres Amtsbezirks zu verfammeln, 
um über bie vorzulegenden Beſchwerden und. Vorſtellun⸗ 
gen miteinander zu berathen,! und um aus ihrer Mitte ei: 
nige Männer, mindeſtens einen aus jedem Stande, zu wählen, 
. welche beauftragt werben follten, das ihnen für das öffent: 
liche Wohl und für die Erleichterung und Ruhe eines Jeben 
angemeflen Scheinende vorzufchlagen. Die Bifchöfe wurden 
ermahnt, fi in ihre Didcefen zu begeben, und fie wurden 
aufgefodert, fih am 20. Januar an einem noch zu beſtim⸗ 
menden Orte einzufinden, um über die Verfammlung eines 
Nationalconcild zu berathen, im Fall der Papft die auf Be: 
rufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung gemachte Hoff: 
nung nicht erfülles einftweilen follten fie aber beffern, was fich 
der Lehre Gottes und der Kirche Widerftreitendes, durch bie 
Nachläffigkeit der Prälaten und die Verderbtheit der Zeit, 
eingefchlichen habe. Endlich wurden die Hinrichtungen - der 
Religion wegen ſuspendirt; jeboch follten Diejenigen, welche 
das Volk zur Empörung aufreizten, fireng beftraft werben’). 

Die Guiſen fahen fi Damals in bem Beſitze ihrer Macht 


1) Beze I, 276-287. Castelnau 99—103. Commentarii de statu 
religionis et reipublicae in regno Galliae I, 4760. (Der Berfaffer 
diefes gehaltvollen und zuverläffigen Werkes, welches auch Thou, ohne 
es anzuführen, vielfach benugt hat, hat ſich nicht genannt, höchft wahr: - 
ſcheinlich war er ber veformirte Prediger Serres (Berranus), mit wel: 
chem Namen es fernerhin und zwar Theil 1. 2. 4. nad) der Ausgabe 
‚ von 1577, Theil 3. 5. nach der von 1589 citirt werben wird). La Planche 
I, 365401. La Place 8Si—103. Thuan XXIV, 1131-1138. 
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mehr als je bedroht. Es war ihnen verrathen worden, daß 
ber König von Navarra und ber Prinz von Condé insgeheim 
mit ben Montmorencys und den Gouverneuren mehrer Pro: 
vinzen fih verbunden hatten, um fie ber Regierung zu beraus 
ben; es waren ihnen wiederholte Anzeigen zugekommen, baf 
Conde insgeheim eine große Zahl von Leuten zu gewinnen 
ſuche, Geld an diefe vertheilen und fie ſchwoͤren laffe, die 
Baffen zu ergreifen, fobald es ihnen würde befohlen werben, 
md es wurbe von «einigen Perfonen fogar die Werficherung 
gegeben, daß die Königin von England an diefen Umtrieben 
theilnehbme und bereitd Geld zur Begünfligung berfelben ge⸗ 
zahlt habe. Unter folchen Umftänden ‘war die Berufung ber 
Reichsſtaͤnde, die Hoffnung auf ein Nationalconcil und die Eins 
fellung der Religionsverfolgungen für fie ein Mittel, um bie 
Unzufriedenheit über ihre Verwaltung wenigſtens großentheils 
zu befchwichtigen und die Thaͤtigkeit ihrer Gegner zu hemmen, 
während fie felbft Zeit gewannen, die Ausführung ihrer Abs 
fihten vorzubereiten. Zahlreiche franzöfifche Zruppen wurden 
zuſammengezogen, Soͤldner in Deutſchland und in ber. Schweiz 
geworben, und ber König von Spanien verfpracdh, auf bie 
an ihn gerichtete Anfrage, im Nothfall feinen Beiſtand. Bei 
den Wahlen der Reichstagsdeputirten boten bie. Guifen alle 
ihnen zu Gebot fiehenden Mittel auf, um die Reformirten 
und ihnen nicht ergebene Leute gänzlich auszuſchließen, und 
mit Hülfe der Reichsſtaͤnde hofften fie dann die Vertilgung 
der neuen Lehre durch ben Tod ber angefehenften Bekenner 
derfelben zu bewirken‘). Der König von Navarra wurbe 
ſchon im September von Franz IL. aufgefobert, ſich an den 
Hof zu begeben, weil er fich mit ihm vor ber Eröffnung des 
Reichötags über die Beruhigung des Reichs zu befprechen 
wünfhe, und feinen Bruder Gonde mit fich zu führen,. da er 
befien Rechtfertigung gegen die wider. denfelben erhobenen 
Beſchuldigungen hören wolle. Die beiben Prinzeh zögerten 
einige Zeit, dieſer Auffoberung zu folgen, zumal fie mehrfach 
vor den Anfchlägen der Guiſen, durch welche ſogar ihr Leben 


1) La Planche I, 355- 357. La Place 106. 111. Suriano 524, 
%. Schreiben Gran DL. vom 31. Auguft bei Aubespine 494. 405. 
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bedtoht werde, gewarnt wurden; allein in der Meinung, daß 
dieſe es nicht wagen wuͤrden, ſich an Prinzen von Gebluͤt zu 
vergreifen, gaben fie endlich den Vorſtellungen ihres Bruders 
und dem Rathe ihrer vertrauteften Günftlinge, welche ſich den 
Guiſen verkauft hatten, nah und gingen am Ende bed De 
tobers nach Orleans, wo ſich der König bereits, umgeben von 
“einer zahlreichen Garde, befand. Sogleich bei der erſten Zu⸗ 
ſammenkunft warf ev dem Prinzen von Gonbe verfchiedene ge⸗ 
gen ihn und fein Meich gerichtete Unternehmungen vor; er 
lieg den König von Navarra in feiner Wohnung durch Sol⸗ 
baten bewachen und Condé verhaften, und er ernannte eine 
Esmmiffion, um diefen wegen des Verbrechens ber beleibigten 
Majeſtaͤt zu verhören. Conde erflärte, daß er ald Prinz von 
Gebluͤt nur den König, die Paird und das gefammte Parla= 
ment als feine Richter anerkenne, und daß er an biefe appellire; 
da indeß der König biefe Appellation als unzuldffig verwarf, 
fo techtfertigte er fich vor der Commiſſion gegen jened Ver⸗ 
brechen; bekannte fich aber offen zu. dem reformirten. Glauben. 
Zum Spruch eines Urtheild wurden daraufl, unter dem Bor: 
fie 2’Hopital’8, die Mitglieder ded geheimen Rathes, mehre 
Ritter des Michaeldordend und Mitglieder des parifer Par: 
laments verfammelt, und die Gericht, nur mit Ausnahme 
LHopital's und zweier Beifiger, verurtheilte den Prinzen ald 
geheimes Haupt der Verſchwoͤrung von Amboiſe und ald An- 
hänger der Peberifchen Meinungen am 26. November zur Ent: 
hauptung. Um: diefelbe Zeit erkrankte der König an einem 
fein Leben bedrohenden Übel, indem ein am linken Ohr ge: 
bildetes Geſchwuͤr fich in das Innere des Kopfes hineinzog. 
Die Guifen wollten beffenungeachtet das Urtheil vollficeden 
laſſen und vielleicht daffelbe Schiefal über ben König von 
Nayarra verhängen; fie wollten indeß die Verantwortung für 
eine folche That nicht allein auf fich nehmen, und fie fuchten 
die Beiflimmung der Königin Mutter zu gewinnen und biefe 
zu überreden, daß Auch ihr Interefle jene Hinrichtung verlange. 
Aber Katharina verfannte nicht, daß fie dadurch nur die Macht 
der Guifen auch für die Zukunft befeftigen werde; ber ſchwache 
Charakter des Könige von Navarra ließ fie dagegen hoffen, 
baß er in feiner damaligen Lage ſich leicht werde bewegen 





| Die Hugenottenkr. Bis z. Erloͤſchen d. H. Valois (1550 80). N | 


lafien, zu ihren Gunflen auf das ibm nach dem Tode bes 
Königs Franz gebührende Recht zu verzichten ober baffelbe we⸗ 
nigſtens mit ihr zu theilen. Sie knuͤpfte fogleich eine Unter 
handlung wit ihm an, und aus Furcht vor den Tode, wels 
den fie allein noch abwenden zu Pannen fchien, erklärte er ſich 
bexeit, fich nach ihrem Verlangen mit den Guifen zu verfähnen, 
ihr die Regentfchaft für den Thronfolger zu uͤberlaſſen und 
fh mit der Würde eined General-Lieutenant bed Königs zu 


begnügen. Bald nachdem diefe Einigung zu Stande gekom⸗ 


mm war, am 5. December 1560 ſtarb Fran; IL '). 

Sein Tod entzog den Guifen die Grundlage ihrer bis⸗ 
berigen Macht, weiche fich befonders auf ben auögefprochenen 
Willen des nach den Staatögefeken voljährigen Königs und 
auf die Gewalt, welche fie vermitteld feiner Gemahlin über 
ihn befaßen, geftust hatte. Die Jugend feines dlteften Bru⸗ 
ders und Nachfolgers, Karl’s IX. (1560-1574), welcher 
am 27. Juni 1550 geboren war, machte eine vormundfchaft⸗ 
liche Regiesung nothwendig, und Katharina wußte, ſich, Durch 


die damaligen Werhältniffe beguͤnſtigt, derſelben fchnel zu vera 


fihern. Der König von Navarra, wenn ‚er ſich auch durch 
das ihr gemachte Zugeſtaͤndniß nicht gebunden geglaubt hätte, 
wer duch ferne Lage und buch Mangel an Entichlofienheit 
und Kraft außer Stande, die Anfprüche geltend zu machen, 
weiche er durch feine Abfiammung auf die Regentſchaft haben 
konnte. Die Guifen fahen diefe nicht ungern in dem Händen 
einer Frau, deren berrfihflichtiger Charakter ſich noch wenig 
ausgefprochen hatte, und welche durch ihre geringe Erfahrung 
gmöthigt ſchien, ſich der Leitung Anderer anzuvertrauen. Schon 
am 6. December berief Katharina den König von —— 
bie Cardinaͤle von Bourbon, Lothringen, Zournon, Guiſe und 


Chatillon, den Prinzen von La. Roche» ſur⸗ Yon, die Herzoͤge 
von Guife, Aumale und Etampes, den Kanzler, ben Admiral 


und andere Mitglieder des geheimen Bates; der junge Koͤ⸗ 


I) La Planche II. 23—131. Castelnau 109-120. La Place 
11-117. Men. de Conds I, 619. Thuan. XXVI, 1161-1168. 
Isambert XIV, 53. De Lezeau, de la religion catholäque en .Kranca 
(in Cimber, Archives carieuses XIV) 24. 25. 
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nig dankte dieſen für die ſeinem Bruder geleiſteten Dienſte, 
bat fie, jetzt den Befehlen ſeiner Mutter zu gehorchen, und 
wies die Staatsſecretaire an, nur diejenigen Ausfertigungen 
in Staatsſachen zu machen, welche ſeine Mutter ihnen befehlen 
werde’). Wenn Katharina, wie es ſcheint, die Abficht hatte, 
fih allein die Regierung zuzueignen', fo fab fie fich doch ge: 
nöthigt, einigen Antheil an berfelben dem Könige von Navarra 
zuzugefteben, und Died geſchah durch eine Verordnung vom 
21. December, welche indeß weber ihm den Titel eined Ge: 
neral⸗Lieutenant des Königs, noch ihr den einer Regentin 
beifegte. Nach derfelben follten die Gouverneure der Pro⸗ 
vinzen und die Befehlshaber der Plaͤtze, ſobald ſie am Hofe 
anweſend ſeien, ſich in amtlichen und militairiſchen Angelegen⸗ 
heiten an den Koͤnig von Navarra wenden, damit dieſer ſo⸗ 
dann der Koͤnigin daruͤber berichte und ſie nach der Meinung 
ihres Rathes das Nothwendige anordne. Dagegen ſollten alle 
Briefe und Depeſchen jener Perſonen an ſie gerichtet, und 
von ihr dem Koͤnige von Navarra zugeſchickt werden; er ſollte 
dann mit ihr daruͤber ſich beſprechen, und ſie ſollte nach ſeinem 
Rath und dem der andern Prinzen und Herren des Conſeil 
beſchließen, was geſchehen muͤſſe. Auch alle die Juſtiz, die 
Finanzen und die übrige innere Verwaltung betreffenden Sa⸗ 
chen follten im geheimen Rathe erledigt werden; bie Königin 
folte, wenn es ihr gut feheine, demſelben beiwohnen können, 
fonft follte über bie Verhandlungen an fie berichtet werden. 
Ehe aber der König irgend eine Schrift unterzeichne, ſollte 
ſie von der Koͤnigin in einem engern Rathe (conseil des 
affaires du matin) eingeſehen werden?). Gonbe hielt es 
entweder fuͤr nothwendig, daß er vor der Theilnahme an den 
Staatsgeſchaͤften foͤrmlich fuͤr gerechtfertigt erklaͤrt werde, oder 

Katharina ſtellte ihm dies als nothwendig vor, um zu ver⸗ 
hindern, daß er ihren Abſichten entgegentrete, und er begab 

fi, von feiner bisherigen Wache nicht fowol bewacht als 
vielmehr begleitet, nad einer Stadt feined Bruders in ber 


1) Extrait du registre de l’Aubespine, söcrötaire d’etat, in Mem, 
de Conde II, 211, 
2) Isambert XIV, 56--58. La Place 119. 120, 
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Picardie. Im Februar wurde er an den Hof berufen, und 
er nahm feinen Platz in dem geheimen Rathe wieber ein, nach⸗ 
dem die Mitglieder deſſelben ſaͤmmtlich erklaͤrt hatten, daß fie 
ihn für völlig gerechtfertigt hielten; auch ber König verficherte, 
daß der Prinz ihn durch hinreichende Beweiſe von feiner 
Schuldloſigkeit uͤberzeugt habe, er geſtattete demſelben, im Par⸗ 
lament eine feierliche Erklaͤrung nachzuſuchen, daß er Deſſen 
nicht ſchuldig ſei, was man ihm zur Laſt gelegt habe, und 
dieſe Erklaͤrung erfolgte am 13. Juni 1561 '). 

Schon am 13. December war bie Reihöverfamm: | 
lung in Gegenwart bed jungen Königs von dem Kanzler 
mit einer Rede eröffnet worden, in welcher er die Urfachen 
der Berufung bderfelben audfprach und die Weife andeutete, 
in welcher gegen die Anhänger des neuen Glaubens verfahren 
werden müfle: dad Chriftenthbum gebiete vor Allem Frieden 
und Freundſchaft unter den Menfchen, es lehre, Gewalt zu 
ertragen und nicht zu üben, und es verdanke ‚nicht ben Waffen 
feinen Anfang und feine Erhaltung; allein die Unvollkommen⸗ 
heit der Menfchen fei die Urfache, daß die Religion die heftig: 
fin Leidenfchaften in ihnen aufrege und fie veranlaffe, die 
Waffen für diefelbe zu ergreifen, und es fei thöricht, auf Frie⸗ 
den, Ruhe und Zreundfchaft unter Menfchen verfchiebener Res 


Iigion zu hoffen. Diefer Zwieſpalt müfle durch ein Eoncl, 


zu welchem ber Papft Hoffnung gegeben habe, befeitigt wer: _ 
den; einftweilen folle man aber verhüten, daß die Spaltung 
zum Kriege werde; man folle die Gegner nur mit den Waffen 
der chriſtlichen Licbe, des Glaubens, der Überredung und des 
göttlichen Wortes angreifen, denn Milde werde mehr nuͤtzen 
als Strenge; man folle die verwerflichen Parteinamen: Zus 
theraner, Hugenotten und Papiften, verbannen und nur ben 
Namen ‚Chriften fefthalten; Diejenigen aber, welche nur nad 
Unruhen und Berwirrungen verlangten, und welche wahrfchein- 
lich gar nicht an Gott glaubten, müßten vielmehr gezüchtigt 
als ermahnt werden. Der Kanzler fügte fobann hinzu, daß 
der König in Folge der frühern Kriege fehr verfchuldet, daß 


I) Thuan XXVI. 1168. La Place 184. 187. 100. Mem. de 
Conds II, 394. 
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die Domainen, bie Aides, die Salzſteuer und ein Theil ber 
Aaillen veräußert feien, def er jedoch die von feinen Vorgaͤn⸗ 
gern übernommenen Berpflichtungen erfüllen wolle und dazu 
Neth und Mittel von der Verſammlung verlanges er wolle 
übrigens, daß bie Stände ihm ihre Klagen, Beſchwerden umb 


‚Bitten mit aller Freimüthigkeit vorlegten, er werde fie gütig 


annehmen und mehr ihren als feinen Vortheil im Auge ba: 
ben. Die dtei Stände hielten darauf ihre Zuſammenkuͤnfte 
in befondern Localen. Der Cardinal von Lothringen wurbe 
von ber Geiftlickeit zum Sprecher gewählt, allein da fein 
Wunſch, auch von den beiden andern Ständen dazu ermannt 
zu werden, nicht erfüllt wurbe, indem biefe den darauf gerich- 


‚ teten Antrag der Geiſtlichkeit zuruͤckwieſen, fo lehnte er bie 


Wahl ab, und an feine Stelle trat der Deputirte der Univer: 
fität Parts, Johann Quintin, Profeſſor des Fanontfchen Rech 
tes und Kanonicus von Rotres Dame; von den beiden andern 
Ständen wınden Jakob von Silli, Baron von Rochefort, und 


Jakob Range, Advocat ded Parlaments zu Bordeaur, zu Spre 


bern beſtimmt. Der Abficht der Chatillons, vermitteld ber 
Stände dem Könige von Navarra die Regentfchaft zu vers 
fhaffen, war Katharina zuvorgefommen. Zwar waren bieje: 
nigen 'abeligen Deputirten, welche nicht zu den eifrigen Katho: 
liken und den Anhängern der Guifen gehörten, fehr unzufrie: 
ben darüber, daß man über die Regentfchaft ohne Befragung 
ber Stände entſchied und die bisherige Verwaltung größten: 
theils beſtehen ließ; allein ihre Widerfpruch blieb ohne Erfolg, 
da es ihnen nicht gelang, ben dritten Stand zur Unterflügung 
defielben zu bewegen, und auch nicht den König von Navarra 
zu beftimmen, die Regentfchaft für fich allein in Anſpruch zu 
nehmen. Um ben. Ständen nicht Zeit zu Taffen, fich ferner 
mit diefer Angelegenheit zu befchäftigen, wurde ihnen angezeigt, 
daß der König am 1. Ianuar, ihre Cahiers empfangen werde, 
ed wurde zugleich befohlen, daß jeder Stand die Befchwerben 
und die Vorſchlaͤge, mit welchen die Abgeordneten beffelben 
beauftragt feien, in ein einziges Cahier zufammenftelen folle; 

allein die Deputirten des Adels konnten ſich fo wenig in Be: 
ziehung auf die Behandlung der Reformirten einigen, daß fi fie 
vier verfchiebene Gahierd abfoßten. In einer allgemeinen 
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Sitzung am beflimmten Tage wurden bie Cahiers übergeben. 
Die Sprecher der drei Stände redeten im Namen derfelben zum 
Könige; Rochefort und ſtaͤrker noch Lange rügten die unter 
der Geiftlichfeit herrſchenden Gebrechen, ihre Unwiſſenheit und 
Habſucht, ihre Pracht und Verſchwendung, und baten den Koͤ⸗ 
nig um Abſtellung derſelben. Quintin ſprach von ber Unfehl: 
barkeit der Kirche und verlangte, daß der Geiftlichfeit voͤllige 
Freiheit von Abgaben bewilligt werde und daß man bie Ke 
ger und deren Gönner durch Erneuerung ber unterbrochenen 
Hinrichtungen unterbrüde und ausrotte. Die Geiftlichkeit 
leugnete in ihrem Cahier den Verfall ihres Standes nicht 
ab; zur Befeitigung deſſelben verlangte fie, daß die dur 
Raͤnke, durch Simonie und auf andere Weife den Gemein: 
ben genommene Wahl der Pfarrer denjelben zurädgegeben, 
daß Riemand ohne Erlaubniß des Dioͤceſanbiſchofs zum Lehren 
an den Univerfitaͤten und Collegien zugelaſſen, und daß niedere 
Schulen in den Staͤdten und Flecken, wo ſich keine Collegien 
befaͤnden, errichtet wuͤrden; ſie bat den Koͤnig, daß er die Ver⸗ 
ordnungen ſeines Vaters umd Großvaters gegen die Ketzer 
wieder in Kraft ſetze, den Eid der Rechtglaͤubigkeit von allen 
Beamten fodere und dieſen befehle, den kirchlichen Richtern 
ihren Arm zu leihen; ſie verlangte, daß die Erhebung von 
Zehnten, welche nur nach Muthmaßung vertheilt und jaͤhrlich 
drei⸗ bis fünfmal mit druͤckendſter Härte von ihr gefodert wuͤr⸗ 
den, entweder ganz aufhoͤrten oder daß doch wenigſtens die 
Bertbeilung derſelben Geiſtlichen uͤberlaſſen werde; fie ermahnte 
den Koͤnig, die große Zahl von Zollſtaͤtten im Innern des 
Reichs aufzuheben, den Verkauf der Ämter abzuſchaffen, die 
übermäßige Menge ber Juſtizbeamten zu verringern und bie 
Auflagen wieber quf den Betrag zur Zeit Ludwig's XI. zus 
rüdzuführen; in Beziehung auf die Abtragung der Staats: 
ſchulden erflärte fie, daß man von dem durch Abgaben faft 
edrüdten Volke keine außerordentliche WVeifteuer fodern könne, - 
ſondern daß man fi die Mittel dazu durch Sparfamteit, 
durch Befchränkung der Ausgaben, befonders für Prunk und 
Geſchenke, fowie durch Verminderung der Gehalte und Pen- 
fonen und ber Beamten jeder Art verfchaffen nrüffe. _ Der 
Anordnung über die Reichsverwaltung während der Minder: 
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jaͤhrigkeit des Koͤnigs gab fie ihren voͤlligen Beifall. Die 
GCahiers des Adels ſtimmten meiſt überein in der Beſchwerde 
uͤber die Eingriffe in ſein Jagdrecht und ſeine Gerichtsbarkeit, 
in der Foderung der Ausſchließung Buͤrgerlicher aus dem Be⸗ 
ſitz von Lehen und in der Anſicht von der Nothwendigkeit ei⸗ 
ner Reform der in der Kirche und unter den Geiſtlichen herr⸗ 
ſchenden Misbraͤuche und Gebrechen. Es wurde dazu von ei⸗ 
nem Theile des Adels verlangt, daß man die Biſchoͤfe noͤthige, 
in ihren Dioͤceſen ſich aufzuhalten und die Pflichten ihres Am⸗ 
tes auszuuͤben; Andere begnuͤgten ſich nicht mit der Foderung, 
daß zur Beſetzung der erledigten Pfarren von dem Herrn 
und den angeſehenſten Einwohnern des Ortes ein Eingebore⸗ 
nee dem Biſchofe oder Patron vorgeſchlagen werde, ſondern 
ſie verlangten uͤberdies, daß die Biſchoͤfe nicht allein von den 
Geiſtlichen, ſondern auch von den Adeligen und Buͤrgerlichen 
gewaͤhlt, und daß unwiſſende und auf anſtoͤßige Weiſe lebende 
Geiſtliche abgeſetzt wuͤrden. In Ruͤckficht auf die Mittel zur 
Befeitigung des religiöfen Zwiefpaltes wurden von bem Adel 
fehr verfchiedene Anfichten außgefprodhen: Einige betheuerten, 
dag fie in der katholiſchen Religion leben und fterben wollen, 
und baten ben König, Feine Neuerung zu geflatten, welche 
feinem  Zitel des allerchriftlichften Königs und des diteften 
Sohnd der Kirche Eintrag thue; Andere verlangten, daß er 
den Papft zu fehleuniger Berufung eined Concils bewege, daß 
nur von. einem folchen über die theologifchen Streitigkeiten 
entfchieden, daß einftweilen in Glaubensſachen die Anwendung 
jedes Zwanges unterfagt und nur die Waffen der chriftlichen 
Liebe gebraucht würden; Manche verlangten außerdem, daß 
zu dem Concil auch die reformirten Geiftlichen zugelaffen und 
ihnen geflattet werbe, ihre Meinungen offen und frei auszu⸗ 
ſprechen. Mehre Artikel in den Cahiers des Adels verlang: 
ten die Abfchaffung des Verkaufs der Ämter und Vermin⸗ 
derung berfelben, Maßregeln zur Abkürzung der Procefie und 
Errichtung von Freifchulen zum Unterricht im Lefen, Schrei⸗ 
ben und ber Religion in jeder Parochie und aus Firchlichen 
Einkünften... Nur ein Theil des Adels fprach gegen Die Kb: 
nigin feinen Dank dafür aus, daß fie fich entfchloffen habe, 
die Leitung der Regierung, unterffügt durch den Rath bet 
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Prinzen von Gebluͤt, zu uͤbernehmen, und billigte unbedingt 
die Zuſammenſetzung des Staatsraths. Dagegen bat der Adel 
von Champagne und Brie, daß alle fuͤnf Jahre die Provin⸗ 
zialſtaͤnde und alle zehn Jahr die Reichsſtaͤnde berufen und 
fuͤr die Zwiſchenzeit eine fortdauernde Commiſſion von einer 
beſtimmten Zahl Edelleute gebildet und dieſer alle einer ſchnel⸗ 
len Erledigung beduͤrfenden Gegenſtaͤnde vorgelegt wuͤrden. 
Viel umfaſſender als die Cahiers des Adels und der Geiſtlich⸗ 
keit war das des Buͤrgerſtandes, welches aus 350 Artikeln 
beſtand. Es wurde zur Beendigung der Religionsſtreitigkei⸗ 
ten vorgeſchlagen, daß ein allgemeines Concil an einem ſichern 
Orte, wo ein Jeder in voller Freiheit ſeine Meinung verthei⸗ 
digen koͤnne, verſammelt, daß Adeligen und Bürgern Theilnahme 
an der Wahl zu allen kirchlichen Ämtern zuruͤckgegeben und, 
bei der Befesung berfelben nur Tugend und Kenntniffe bes 
rüdfihtigg würden, daß die Bifchöfe, in ihren Diöcefen fich 
aufhalten, daB zwei. Drittel ber Kirchengüter für die Armen 
und die Unterhaltung ber heiligen Orte und in jedem Gapitel 
eine Präbende einem Theologen, welcher täglich in der Lan: 
desſprache predige, und eine zweite einem Lehrer, welcher da⸗ 
für unentgeltlichen Unterricht gebe, ertheilt werben ſolle. Der 
König wurde gebeten, Diejenigen, welche in Betreff einiger 
Glaubensartikel in Irrthum verfallen feien, nicht wie Ber: 
brecher verfolgen zu laflen, die Verhafteten wieder freizugeben 
und den Ausgewanderten unter der alleinigen Bedingung, fried⸗ 
lich und chriftlih zu leben, die Ruͤckkehr zu geflatten. Für 
die Landleute wurde ber Schuß der koͤniglichen Procuratoren 
in den Landgerichten gegen die Gelderpreffungen und andere 
Bedruͤckungen und Mishandlungen ihrer Herren in Anfpruch 
genommen. Die Abfchaffung des Ämterkaufs, Die Aufhebung 
afler feit Lubwig’s XIL Regierung errichteten Ämter, die Her: 
fellung der alten Beſetzung der Ämter durch Wahl und die 
Einftellung aller außerorbentlichen gerichtlichen Commiffionen 
und aller Eingriffe in den regelmäßigen Gerichtögang wurden 
verlangt. Kür die zweckmaͤßigſten Mittel, um die Schulden 
des Staats allmaͤlig abzutragen, wurden eine weife Spar: 
amfeit, Befchränktung der Ausgaben, Entlaffung eines Theils 
ver Hniglichen Hofbeamten, fowie anderer, namentlich dinanz⸗ 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II 3 
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beamten waͤhrend der drei letzten Regierungen erklaͤrt, indem 
ſchon durch die Summen, welche der Koͤnig von denſelben zu⸗ 
ruͤckzufordern habe, der groͤßte Theil der Schulden getilgt wer⸗ 
den koͤnne. Um darzuthun, wie nothwendig es ſei, die Taille 
entweder ganz abzuſchaffen oder mindeſtens auf ihren Vetrag 
waͤhrend der Regierung Ludwig's XII. herabzuſetzen, ſchilderte 
man das Elend der Landbewohner, von welchen manche aus 
ihrer Heimat gefluͤchtet oder im Gefaͤngniß verhungert ſeien, 
oder ſogar aus Verzweiflung ſich und ihre Familien umge⸗ 
bracht haͤtten. Zur Beguͤnſtigung des Handels verlangte man 
Aufhebung neueingefuͤhrter Zoͤlle und Maßregeln gegen die 
Willkuͤr der Zollerheber, und man bat endlich darum, daß die 
Reichsſtaͤnde alle fuͤnf Jahr verſammelt wuͤrden. Um ſich ge⸗ 
gen das Verlangen der Staͤnde nach Verminderung der Aus⸗ 
gaben willfaͤhrig zu zeigen, wurde durch einen Beſchluß des 
Staatsraths das koͤnigliche Jagdamt aufgehoben, ein Theil der 
Hofbedienten entlaſſen, die Penſionen beſchraͤnkt und die Ge⸗ 
halte fuͤr das folgende Jahr um ein Viertel verkuͤrzt. Allein 
um zu begreifen, daß dieſes dem vorhandenen Beduͤrfniß nicht 
genuͤge, wurden von den Directoren der Finanzen ausfuͤhrliche 
Etats der Ausgabe und der Einnahme vorgelegt, aus welchen 
ſich ergab, daB die Schulden 43,484,000 Livres betrugen. 
Bon diefer Summe waren 15,926,000 bei verfchievenen Ban 
ten zu hohen Zinfen geborgt, für 14,961,000 waren Domais 
nen, Aides und Salzfteuern verpfändet, 5,580, 000 waren zur 
Ausfteuer der Tante und ber beiden Schweftern des Koͤnigs 
verſprochen worden, und für 2,312,000 hatte man Anweiſun⸗ 
gen auf die Einnahme des laufenden Jahres gegeben. Die 
Einnahme war auf 12,260,000 Livres und bie Audgabe, un: 
gerechnet die für Schulden zu zahlenden Zinfen, auf eine 
gleihe Summe berechnet, und der Betrag der gemachten Eins 
fhränfungen war mit etwa zwei Millionen, angefegt, ſodaß 
dadurch hoͤchſtens die Zahlung jener Anweifungen auögeglichen 
wurde. Deſſenungeachtet lehnten die Stände die Aufforderung, 
dem Könige Mittel zur Abtragung der Schulden zu gewähren, 
mit der Erklärung ab, daß fie nur bevollmädtigt feien, die 
Beichwerden ihrer Wähler zu übergeben und Rath über bie 
Beendigung der Unruhen zu ertheilen, allein nicht dazu, neue 
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Bewiligungen zu machen; fie koͤnnten weiter nicht8 thun, als 
die Provinzialftände von der traurigen Lage ber Finanzen 
unterrichten und es verfuchen, diefelben zu Hülfsleiftungen zu 
beftimmen. In der Schlußfigung am 31. Januar legte ber- 
Kanzler den Ständen einen Plan zur Abzahlung der Staatss 
[ulden vor: die. Geiftlichkeit ſolle den Ruͤckkauf der verpfäns 
deten Domainen, Aides und Salzfteuern übernehmen, der dritte 
Stand einer Erhöhung der Zaille ober einer neuen Abgabe 
auf die Getränke, und ale drei Stände einer neuen Steuer 
auf dad Salz ſich unterwerfen; dieſe Abgaben follten hoͤchſtens 
ſechs Jahre lang erhoben und nach Abtragung der Schulden 
folte der königliche Hof nur aus den Einkünften der Domai⸗ 
nen unterhalten und die Abgaben auf ihren Betrag unter der 
Regiegung Ludwig's XII. vermindert werden. Zur Berathung 
über diefe Vorſchlaͤge werde der König die- Stände der ein- 
zelnen Gouvernements berufen, und es follten fobann von je 
dem Gouvernement drei Deputirte, einer aus jedem Stande, 
um 1. Mai nach Melun gefchidt werden '). Nach der Aufs 
fung des Reichstages befchäftigte ſich der Kanzler mit der 
Abfaffung einer aus 150 Artikeln beflehenden Verordnung 
(ordonnance d’Orleans), in welcher, fomweit ed in feiner Macht 
Rand, den Befchwerden der Stände abgeholfen und. ihre Vor: 
Relungen und Wuͤnſche berückfichtigt wurden. Die wichtigften 
Beſtimmungen berfelben waren folgende: Nach Erlebigung eis 
ned Erzbisthums follen die Bifchöfe der Provinz unb das 
Capitel der erzbifchöflichen Kirche, nach der Erledigung eines 
Bisthums der Erzbifchof, die Bifchöfe der Provinz und die 
Stiftöherren der zu befeßenden bifchöflichen Kirche, in beiden 
dällen mit Zuziehung von zwölf Evelleuten und zwölf anges 
denen Bürgern der Provinz, drei mindeftens dreißig Jahr 
alte Perfonen wählen, von weldyen der König eine zum Erz» 
biihof oder Biſchof ernennen wird. Ale Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, 
Übte und Pfarrer follen felbft die Mlichten ihres Amtes vers 
ſehen. Im jeder Kathevral: und CollegialsKirche foll eine 


I) La Place 12J—171. La Popliniere I, 224-239. Castelnau 
18. 136 und beſonders Garnier, Histoire de France XXIX, 28 
„in nad; dem procks-verbal des &tats gensraux de la hibliothäque 

roi. 
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Praͤbende einem Doctor der Theologie mit der Verpflichtung 
ertheilt werden, an allen Sonn⸗ und Feſttagen zu predigen 
und an drei Wochentagen eine oͤffentliche Lehrſtunde in der 
heiligen Schrift zu geben, und eine zweite Praͤbende einem 
Lehrer mit der Verpflichtung, die Kinder der Stadt unent⸗ 
geltlich zu unterrichten. Das Moͤnchsgeluͤbde ſoll nicht vor 
dem fuͤnfundzwanzigſten, dad Nonnengeluͤbde nicht vor dem 
zwanzigften Lebensjahre abgelegt werben; den Obern ber Or⸗ 
den wird eine gänzliche Reform der Klöfter, gemäß ihrer ur: 


- fprüngliden Einrichtung und ihrer Regel, anbefohlen, und in 


jedem Klofter fol, auf Koften des Abtes, ein würdiger Mann 
befoldet werden, um die gufen und heiligen Wiſſenſchaften 
(les bonnes et saintes lettres) zu lehren und bie Novizen 
zur Sitte und Moͤnchszucht zu bilden. Alle Juſtiz⸗-, Finanz: 
unb andern Amter, welche feit dem Tode Ludwigs XI. errich⸗ 
tet find, follen, fobald fie erledigt werden, aufgehoben werben 
und Niemand mehr als ein Amt erhalten. ‚Allen richterlichen 
Beamten wird geboten, auch nicht daB geringfte Gefchen? von 


den Parteien anzunehmen, und durch viele einzelne‘ Beſtim⸗ 
_ mungen wird die Einführung einer vafchern und unparteiiſchen 


Juſtiz bezwedt. Die Univerfitäten und Gollegien folen den 


ihnen ertheilten Privilegien und ihren Stiftungsurkunden ge 
mäß reformirt werben. Alle Bebrüdungen der Unterthanen 
durch Lehnöherren und Zinsherren werden verboten, und den 
Föniglichen Advocaten und Procuratoren wird aufgetragen, für 
die Ausführung dieſes Verbots zu forgen. Die Jagd auf be: 
ftellten Feldern und in Weinbergen während des Sommers 
wird den Edelleuten fowie jedem Andern unterfagt. Die 


Gapitaine werden für die Wergehungen und Erpreffungen der 


Soldaten ihrer Compagnien verantwortlich gemadt. Es wirb 


als Abficht und Wunſch des Königs ausgefprocden, die Zaille 
und die Aides auf ihren Betrag zur Zeit Ludwig's XIL herab: 


zufegen, fobald es ihm möglich fein werbe; einfhweilen wird 


den Erhebern der Taille befohlen, in der Form der Erhebung 
und bei der Bezahlung Erleichterung zu gewähren; die Taille 
fol nach Maßgabe des Vermögens unter die zu ihr verpflich 
teten Perfonen vertheilt werden; alle Beamten und andere 
Erimirte, welche Handel treiben, alle Einwohner ber Staͤdte, 
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J 
Fleden und Dörfer, eximirte wie nicht erimirte, welche von 
Andern Ländereien gepachtet oder gemiethet haben, follen die 
Zaile zahlen, und alle bürgerlichen Bewohner der von ders 
felben freien Städte, fowie alle Geiftlidhen bürgerlicher Geburt 
foen ihre Laͤndereien verpachten, damit die Pächter durch 
Zahlung der Zaille zur Erleichterung ded armen Volks bei- 
tragen, oder fie werden felbft der Taille, unterworfen; Bes 
ſchwerden und Streitigkeiten wegen .diefer Abgabe follen Die 
Elus nah dem Rath einiger Einwohner der Parochie entfcheis 
den. Mehre Beflimmungen bezweden die Beförderung dei . 
Handels, namentlich wird Denen, welche zur Erhebung eines 
Zolles berechtigt find, zur Pflicht gemacht, einen Tarif, unter: 
zeichnet von den Richtern des Orts oder zwei Notaren, oͤf⸗ 
fentlih aufzuftellen, und firengfie Beftrafung der Bankrottirer 
wird befohlen. Die Zigeuner werden aus Frankreich verwies 
fen. Bon jedem Handwerker, welcher Meifter werden will, 
wird die Anfertigung von Meiſterſtuͤcken gefodert. Auch für 
die Verſchoͤnerung der Städte wird durch den Befehl geforgt, 
daß alle über die Straße ragende Vorfprünge der Häufer 
binnen zwei Jahren abgebroden und die an den Straßen lies 
genden Mauern derfelben nur aus Steinen gebaut oder mies 
derhergeftellt werden follen '). 

Die Ausführung diefer Reformen und Verheißungen würbe 
für Srankreih der Beginn einer glüdlichern Zeit geworben 
fein; .allein wenn diefe auch nicht durch den baldigen Aus: 
bruch eined langwierigen Buͤrgerkriegs unmoͤglich gemacht 
worden wäre, fo würde L'Hopital's Einſicht und Eifer doch 
wenig oder keine Unterftügung gefunden haben; faft alle höhern 
Gtaatsbeamten, faft alle am Hofe -einflußreichen und ange: 
fehenen Männer dachten nur an die Befriedigung ihrer felbft: 
füchtigen Leidenfchaften; auch für die Königin lag der Werth 
der Macht nur in dem Genufie bed Herrfchend, und überdies 
mußte fie ihre ganze Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit darauf 
ühten, ihre Stellung wider mächtige Gegner zu behaupten. 
Der König von Navarra war midvergnügt Über den geringen 
Antheil an der Regierung, auf welchen er fich befchränkt fah, 


l Isambert XIV, 03—88, 
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und noch mehr daruͤber, daß der Herzog von Guiſe einen 
weit groͤßern Einfluß auf die Geſchaͤfte beſaß als er; dieſes 
Misvergnuͤgen theilten faſt alle Prinzen von Geblüt, der Con: 
netable und deſſen Söhne fowie die Chatillond, und indem 
er auf den Beiſtand berfelben hoffen Eonnte, wollte er mit 
ihnen den Hof verlaffen, fi) nach Parid begeben und bie Aus: 
übung der Regentfchaft fich zueignen. Zu gleicher Zeit Außerte 
fih in den Ständeverfammlungen, welche damals in ben ein: 
- zelnen Bailkages und Senechauſſeen gehalten wurden, aͤne 
fuͤr die Koͤnigin unguͤnſtige Stimmung, denn mehre derſel⸗ 
ben begnuͤgten ſich nicht, uͤber die dem Koͤnige zu leiſtende 
Huͤlfe zu berathen, ſondern ſie verhandelten auch uͤber die 
Form der Reichsregierung, und in der Verſammlung der Pre⸗ 
vote von Paris erklärte der Adel fogar: man muͤſſe nicht eher 
eine Hülfe bewilligen, als bis der König von Navarra Regent 
von Frankreich fei. Unter ſolchen Umſtaͤnden eilte Katharina, 
die ihr drohende Gefahr duch Lift und Nachgiebigkeit dbzu- 
wenden. - Sie fihmeichelte dem Ehrgeiz und ber Eitelkeit des 
Gonnetable, indem fie. den König erklären ließ, daß ihm bie 
Anweſenheit und ber Rath des erflen Beamten der Krone 
unentbehrlich fei. Der Gonnetable gab nicht allein feine Ab: 
ſicht, ſich zu entfernen, auf, fondern er bewog auch ben Kb: 
nig von Navarra dazu, und er vermittelte zwifchen ihm und 
der Königin einen Vergleich, in welchen diefe ihm die Würde 
eines General=Lieutenant ded Königs im ganzen Reiche zu 
geſtand und fih verpflichtete, nichts ohne feinen Rath und 
feine Beiſtimmung zu thun. Ein Eönigliches Schreiben befah 
darauf den Baillis und Seneſchaͤllen, befannt zu machen, daß 
zwifchen der Königin, dem Könige von Navarra und ben 
uͤbrigen Prinzen von Geblüt vollkommenes Einverftändnig und 
völlige Einigkeit in Beziehung auf die Verwaltung und Res 

glerung des Reiches flattfinde, und daß ed unnöthig fei, daß 
die Stände fih mit diefer Sache befaßten '). Der Eonnetable 
fah feine Hoffnung, daß er fortgn einen großen Einfluß auf 
die Staatögefchäfte erlangen werde, bald getäufchtz außerdem 


1) La Place I84—186. La Popliniere I, |254. 255. Mem. de 
Conde II, 2831—284. Journal de Brulart; ibid. II, 24. 
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war er, als eifriger Katholik, ſehr unwillig, daß die neue Lehre 
fich immer weiter ausbreitete und ſogar in dem koͤniglichen 
Palo, in den Zimmern, welche dem Prinzen von Condé und 
dem Abmiral eingeräumt waren, geprebigt wurde, und fein 
Unwille wurde immer mehr durch feine Gemahlin, eine unver: 
föhnlihe Zeindin jened Glaubend, und durch den Marfchall 
von S.s Andre aufgereizt. Sie überredeten ihn, daß die Hu 
genotten die angefehenften Diener der frühern Könige zur 
Rechenſchaft ziehen, berauben und befchimpfen wollten, daß 
dem Zuftande des Reichs eine allgemeine Umwaͤlzung drohe, 
daß er als der erfle Beamte der Krone verpflichtet fei, die 
katholiſche Kirche aufrecht zu erhalten und daß biefe nur ges 
zettet werden Eönne, wenn er fidh mit den Guifen verbinde. 
Auf ſolche Weiſe gelang es, ihn dem Koͤnige von Navarra 
und den Chatillons zu entfremden und ihn im Anfange des 
Aprils zu einer engen Vereinigung mit dem Herzoge von Guiſe 
und dem Marſchall von S.⸗ Andre‘ zu bewegen '). Der Zweck 
der "Verbündeten, welche bald von ihren Gegnern, namentlich 
den Reformirten, mit dem Spottnamen der Triumpirn be: 
zeichnet wurden, war nicht allein die Ausrottung der neuen 
Lehre durch Gewalt und Krieg, fondern auch die Vertilgung. 
der Bourbon, damit nicht einft ein Prinz aus diefem Haufe 
diefe That räche und die Begerifche Lehre wieberherftelle; fie 
befhlofjen, die obere Leitung Diefed Unternehmens dem Könige 
von Spanien zu übertragen, auf deſſen Beiftand fie ebenfo 
wie auf ben des Papftes und bed Herzogs von Savoyen 
techneten, und fie beabfichtigten, ‚nach Herſtellung des alten 
Zuftandes in Frankreih den Kaifer zu unterftügen, um auch 
ganz Deutfchland wieder dem päpftlichen Stuhle zu unterwer: . 
fen’). Katharina fah ſich durch diefen Bund nicht weniger 


]) La Place 187—189. La Popliniere I, 256. Serranus I, 13, 

2) Eine Acte dieſes Inhalts war fchon von dem Herausgeber ber 
Mm. de Conde (III, 209—213.n), jedoch mit Bedenken gegen bie 
Echtheit, mitgetheilt worden. Capefigue (IT, 243—245) hat ihr Origie 
nal mit den Unterfchriffen in der Eöniglichen Bibliothek zu Paris auf 
gefunden; ihre Inhalt beweift indeß, daß fie nicht, wie er meint, nach 
km Gemettzel von Vaſſy abgefaßt ift, ſondern vor ber Vereinigung des 
Knigs von Navarra mit den Guifen, im Anfange bes Jahrs 1561. 
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bedroht als früher durch Die Bereinigung des Connetable mit 
den Bourbond und den Chatillons, weil derſelbe leicht Die große 
Zahl der Katholifen für fich gewinnen konnte, welche von un: 
verſoͤhnlichem Haffe gegen die Reformirten befeelt waren. Durch 
Erziehung und Gewohnheit gehörte fie der Eatholifchen Kirche 
an, aber fie theilte den in berfelben vorherrfchenden Geift der 
Unduldſamkeit und Verfolgung nicht, weil ihr das Wefen je: 
der Religion gleichgültig war und fie die-Religion nur als 
ein Mittel zur Erreichung anderer, perfönlicher Zwecke betrach: 
tete. Sie verfolgte die Reformirten nur, wenn fie ihrer Herrſch⸗ 
fucht hinderlich waren, fie wollte fich den Befig der Macht 
dadurch fichern, daß fie ein Gleichgewicht zwiſchen beiden Re: 
ligionsparteten erhielt, daß fie fich der einen gegen das fie be: 
drohende Übergewicht der andern bediente, und fo entichloß 
fie fich jest, die Reformirten durch einige Zugeftändniffe guͤn⸗ 
flig für ihre Verwaltung zu flimmen. Durch ein am 19. 
April zu Fontainebleau gegebened Edict wurde bei ftrengfter 
Beſtrafung verboten, ſich einander wegen ber Religion, na: 
mentlich dur die Namen Papiften und Hugenotten zu reizen 
und zu beleidigen, e8 wurde unterfagt, Kreuze und Bilder zu 
zerftören, aber zugleich auch, Häufer: zu durchſuchen; alle we⸗ 
gen der Religion Verhaftete wurden freigelaffen, und. Allen, 
welche aus derfelben Urfache feit der Thronbefleigung Franz Il. 
audgewandert waren, bie Ruͤckkehr geftattet und ihnen Sicher: 
beit der Perfon und des Eigenthums zugefagt, wofern fie fer- 
nerhin Fatholifch und ohne Ärgerniß zu geben, leben wollten; 
andernfalld wurde ihnen erlaubt, ihre Güter zu verkaufen und 
fih aus Frankreich zu entfernen ). Das parifer Parlament 
richtete nicht allein PVorftellungen gegen diefes Edict an den 
König, fondern ed verbot auch in feinem Gerichtsbezirk bei 
Strafe des Stranges, unerlaubte Werfammlungen zu halten 
und ohne feine Erlaubnig Bibeln und Schriften religiöfen 
Inhalts zu druden und zu verkaufen ?),. Bei der Krönung 
des Königs zu Rheims (15. Mai) beklagte fich der Gardinal 


1) Möm. de Condé II, 334. 
2) Garnier XXIX, 205 nad) ben Registres du parlement. La 
Popeliniire 257. 
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von Lothringen bei der Koͤnigin, daß die fuͤr die Erhaltung 
der katholiſchen Religion erlaſſenen Edicte nicht. beobachtet 
wuͤrden, und daß die Bekenner der neuen Lehre ſich weit mehr 
als fruͤher oͤffentlich verſammelten, und er verlangte eine ges 
meinfome Berathung ded Parlaments und des Geheimen Ras 
thes über die gegen’ diefelben zu ergreifenden Maßregeln. Die 
Königin konnte Die Gewährung dieſes Verlangens nicht vers 
weigern. Die Berfammlung . theilte ſich zwifchen drei Meis 
nungen: nur der kleinſte Theil ſprach fi ich dafür aus, daß bie 
Keberei mit dem Tode beftraft werde; ein größerer erklaͤrte 
ſich für die Verſchiebung der Strafen bis zur Entfcheidung 
durch ein Concil, und nur durch eine Mehrzahl von drei Stims 
men fiegte die Meinung, baß alle Öffentlichen oder geheimen 
Zufammentünfte, in welchen anders als nach dem in der fas 
tholtfchen Kirche beobachteten Brauch gepredigt und die Sacras 
mente audgetheilt würden, mit Verluſt des Lebens und Vers 
mögend beftraft werben und das Erkenntniß über das Vers 
brechen einfacher Keberei den Geiftlidhen bleiben ſollte. Das 
im Juli erlaffene und nah diefem Monate benannte Edict, 
welches diefe Beflimmungen ald vorläufige bis zur Entfcheis 


dung durch ein allgemeined oder ein Nationalconcil bekannt 


machte, fette außerdem feſt, daß die von den kirchlichen Rich⸗ 
tern dem weltlichen Arme übergebenen Keßer nicht härter als 
duch Verbannung beftraft werden, daß die Föniglichen Beam⸗ 
tn Niemanden in feinem Haufe durch Nachſuchungen auf zus 
dringliche Weiſe (Indiscrötement) beldftigen .und daß falfche 
Angeber und Verleumder mit derfelben Strafe belegt werden 
ſollten, welche den Beſchuldigten getroffen haͤtte, wenn er 
überführt worden wäre; für Aufſtand und andere Vergehun⸗ 
gen, welche auf Beranlaffung ber Religion feit dem Tode 
Heinrich's II. begangen worden waren, wurde allgemeine Vers 
zeihung bewilligt, jedoch zugleich befohlen, fernerhin auf frieds 
liche und katholiſche Weife zu leben; Thätlichkeiten und Waf⸗ 
fentragen wurden bei Strafe des Stranged verboten’), Bei 
der gemeinfamen Berathung ded Parlaments und bed Geheis 
men Rathes wurbe befonderd auf den Antrag des Garbinals 


I) Isambert XIV, 109-111. 
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von Lothringen, welcher die Bekenner der neuen Lehre mit 
geiſtlichen Waffen beſiegen zu koͤnnen glaubte, der Beſchluß 
gefaßt, daß eine Verſammlung der franzoͤſiſchen Praͤlaten, um 
uͤber die Religionsangelegenheiten zu berathen, gehalten wer⸗ 
den ſollte, und den reformirten Predigern wurde ſicheres Ge⸗ 
leit zu derſelben bewilligt, um ſie uͤber ihren Glauben zu hoͤ⸗ 
ren. Die Koͤnigin beſtimmte Poiſſy zum Ort dieſer Verſamm⸗ 
lung ), während zu der ſtaͤndiſchen Verſammlung, welche 
bis zum Auguſt vertagt worden war, und welche jetzt nach 
Pontoiſe berufen wurde, nur die Abgeordneten des Adels 
und des dritten Standes, aus jedem Gouvernement ein De⸗ 
putirter jedes Standes, zuſammen ſechsundzwanzig, vereinigt 
wurden. Nachdem fie die Abfaſſung ihrer Cahiers beendigt 
hatten, wurden ſie nebſt den zu Poiſſy bereits anweſenden 
Geiſtlichen nach ©. Germain, wo ſich der Hof damals auf 
hielt, befchieden, um biefelben in einer koͤniglichen Sigung 
(am 27. Auguſt) zu übergeben. Der Sprecher des Bürger: 
flandes, Johann Bretagne, erſter Magiſtrat der Stadt Autun, 
rügte in, feiner Rede fehr nachdruͤcklich die Unwiſſenheit, die 
Geldgier"und den Ehrgeiz der Geiftlichkeit, deren Zuftand und 
Lebendweife keineswegs den Geboten ded Neuen Zeftamentd 
und den Firchlichen Sagungen entfpreche, welche Die Eirchlichen 
Güter nicht nach dem Willen Derer, die der Kirche biefelben 
geſchenkt, zur Erhaltung der kirchlichen Gebäude und zur Er: 
nährung der Armen, fondern zu ihrem Genuffe verwende, 
und mit deren geiftlichen Pflichten der Befig weltlicher Ge: 
richtsbarkeit im Widerfpruch ſtehe; er Elagte über die Unorb: 
nungen in ber Verwaltung der Juſtiz und über die über: 
mäßigen Schulden, welche die Könige Heinrich II. und Franz II. 
- gemacht hätten; er erklärte, daß der Bürgerfland durch Auf: 
lagen und andere Laften fo gebrüdt und erfchöpft fei, Daß er 
dem Könige nichts ald einen guten und gefeglichen Willen 
barbringen koͤnne; er bezeichnete die Einftellung der Verfol⸗ 
gungen wegen ber Religion und ein freied Nationalconcil als 
die geeignetften Mittel, die Verſchiedenheit der religidfen An: 
fichten auszugleichen, denn beide Theile bekannten, wenn aud) 
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in verfchiebener Weiſe, den Gott, welcher Jeſum Chriſtum ges 
fandt habe, und dem Gewiffen dürfe nicht Zwang angethan 
werden, und er fprach ed fogar als nüglic aus, daß man Des 
nen, welche nicht mit gutem Gewiflen an den Geremonien der 
katholiſchen Kirche theilnehmen koͤnnten, geflatte, ſich in Kirchen 
oder an andern Drten am hellen Zage zu verfammeln, um 
in der lebenden, verftänblichen Sprache zu beten und über 
das Wort Gottes fich belehren zu laſſen. In ähnlicher Weife 
äußerfe fich der Sprecher ded Adels. Der Sprecher der Geifts 
lihleit fuchte die gegen diefelbe erhobenen Anklagen zu ents 
fäften und empfahl der Fürforge ded Königs die Sache der 
Religion und die Wuͤrde und die Rechte des geiftlichen Stans 
des, Die Cahierd des Adels und des Buͤrgerſtandes fpras 
hen ſich nicht allein feindfelig gegen die Geiftlichkeit und güns 
fig für die reformirte Lehre aus, fondern fie enthielten auch 
Zorderungen, welche eine Umgeftaltung der Berfaflung bed 
Staats in fich ſchloſſen. Durch den Admiral Coligny wußte 
Katharina zwar die beiden Stände zu beflimmen, dem zwi: 
fhen ihr und dem Könige von Navarra gefchloffenen Vergleiche 
ihre Beiffimmung zu geben, jedoch behielten fie dad Recht ben 
Prinzen und den Ständen für den Fall vor, daß einft wieder 
ein minberjähriger König auf den Thron gelange, und fie ſchloſ⸗ 
fen von dem Regentſchaftsrathe die Cardinaͤle aus, weil dieſe 
durch ihren Eid an einen andern Herrn geknuͤpft ſeien, die 
Biſchoͤfe, weil dieſe verpflichtet ſeien, ſich in ihren Dioͤceſen 
aufzuhalten, und die fremden Prinzen, weil deren Verbindun⸗ 
gen leicht dem Staate gefaͤhrlich werden koͤnnten. Der Adel 
verlangte, daß zur Sicherung ber Rechte der Nation durch ein 
ewiges, unwiderrufliches Edict feftgeflellt werde, daß, fo oft 
ein Prinz, welcher nicht zwanzig Jahre alt oder anerkannt un: 
fähig zur Regierung fei, den Thron befleige, Die Prinzen von 
Gebluͤt verpflichtet fein follten, binnen drei Monaten die Reiche: 
fände zu berufen, und daß, wenn dies nicht gefchehe, die 
Stände jeder Bailliage und Senechauffee zur Wahl von brei 
Deputirten zufammentreten und diefe ſich am funfzehnten Tage 
des vierten Monats in Paris verfammeln, die Form der Vers 
waltung regeln und namentlich einen Regentſchaftsrath ernen- 
nem follten. Auch wurbe die Genehmigung der Stände zur 
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Bewilligung von Apanagen an Prinzeffinnen und zur Führung 
eined Kriegd für nothwendig erklärt. Der Bürgerftand nahm 
zwar diefe Forderungen des Adels nicht in fein Cahier auf, 
verlangte aber, daß fortan die Reichsſtaͤnde alle zwei Jahre 
verfammelt werden follten. In Beziehung auf die Religions: 
‚angelegenheit erklärten fi beide Stände übereinfiimmend: 
da das bisherige flrenge Verfahren gegen die neue Religion 
nur die Befefligung und weitere Verbreitung derfelben bewirkt 
babe, fo müffe man nunmehr entgegengeießte Mittel verfuchen; 
man folle die bisher gegebenen Religiondedicte, namentlich das 
Edict vom Juli, aufheben, Niemanden wegen feines Glaubens 
beunruhigen, fobald er nur ein Chrift fei und die Pflichten 
des Bürgers erfülle, man folle felbft den Bekennern der, neuen 
Lehre in jeder Stadt eine leerftehende Kirche oder einen Platz 
zum Bau einer Kirche anmweifen, damit fie ihren Gotteddienft 
in voller Freiheit halten Tönnten, nur unter der Aufficht eines 
ftädtifhen Beamten, welcher darüber wache, daß nichts der 
guten Sitte und der -Unterthanenpflicht MWiderftreitendes ge: 
fchehe; endlich möge der König ein freies Concil zur Herftel: 
fung der firchlichen Eintracht berufen. Zur Abtragung ber 
Schulden fehlugen beide Stände bie Errichtung einer Commif- 
fion vor, welche die Etatd der Einnahme und Ausgabe prü: 
fen, gegen Alle, welche während ber legten zwei Regierungen 
mit Öffentlichen Geldern zu thun gehabt, Unterfuchungen an: 
ftellen und bevollmädtigt werben follte, diefen jede Amtöver: 
richtung zu unterfagen, bis fie Die Gelber, zu deren Zurüd: 
gabe fie verurtheilt werden würden, gezahlt hätten. Durch 
dieſe Gelder hoffte man die Schulden um einen bedeufenden 
Theil vermindern zu Finnen; bie Tilgung ber übrigen wollte 
der dritte Stand audfchließlich der Geiftlichleit aufbürben; er 
flug nämlich vor, entweder dazu die Hinterlaffenfchaft aller 
Biſchoͤfe, Abte und Mönche zu verwenden, bie Einkünfte der 
Pfruͤnden, deren Beſitzer fich nicht in denfelben aufhielten, in 
Beſchlag zu nehmen und bie übrigen zu befteuern, oder’ faſt 
alle Einkünfte der Kirche zu verlaufen, aus dem Verkaufser⸗ 
trage, welchen man auf 120 Millionen fchägte, 48 Millionen 
zu 12 vom Hundert audzuleihen und die daflır einfommenden 
4 Millionen Binfen ben Geiftlichen als jährliche Rente anzu 
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wein. Der Adel, welcher felbft jede Beiſteuer verweigerte, 
verlangte von ber Geiftlichkeit die Zahlung von zwei Dritteln 
der nadı jener Verminderung noch bleibenden Schulden, naͤm⸗ 
ih Ruͤckkauf der Domainen durch ein Capital von 15 Mils 
lionen, welches mitteld Verkaufs eines verhältnißmäßigen 
Theils jeder Pfrümnde, deren Werth über 400 Livres betrage, 
aufgebracht werden ſollte; ein Drittel folte theild von Denen, 
welhe die Löniglihen Einkünfte erhöben, theild von den 
Städten, ben: bedeutendern Fleden und den Kleinen Eigen- 
thümern gezahlt werden. Ferner follten fodann die Abgaben 
auf ihren Betrag unter der Regierung Ludwigd XII. befchräntt 
werden, und damit dieſer hinreiche, follte die übermäßige Zahl 
der Finanze, Juſtiz und polizeilihen Amter bedeutend ver: 
mindert und jedes Amt in eine dreijährige Commiffion mit 
Berpflihtung zur Rechenichaft verwandelt werden '). Die 
Königin vermied ed, in dieſe Vorfchläge einzugehen, fie fuchte 
nur Geldbewilligungen von den Ständen zu erlangen. Die 
Geiſtlichkeit entſchloß ſich, um härtere und gewaltthätige Maß: 
regeln abzumenden, ſechs Jahre lang jaͤhrlich 1,600,000 Livres 
von den Schulden bed Königs durch Rüdkauf von Domainen 
obzutragen, unter der Bedingung, daß die Vertheilung, Er: 
bebung und Verwendung diefer Summe ihr felbft überlaffen 
bleibe, und indem die Königin verfprach, die alte Religion im 
ganzen Reiche aufrecht zu erhalten. Die beiden andern Stände 
wurden nur mit Mühe durch die Vorftellungen Coligny's und 
Andelots bewogen, in eine neue Auflage auf die Getränke für 
ſechs Jahre zu willigen, welcher auch die Geiftlichkeit unterwor⸗ 
fen wurde, und deren jährlichen Ertrag man auf 1,200,000 
Eiored anfchlug ?). 

Die geiftlihe Verfammlung zu Poifſy beſtand 
aus ſechs Cardinaͤlen, fehsunddreißig Erzbiſchoͤfen und Bis 
Ihöfen und vielen Doctoren der Theologie; außerdem kamen 
zu derfelben zwölf franzöfifche rveformirte Prediger und, auf 
befondere Einladung des Königs von Navarra und des Prins 


l) Garnier XXIX, 287—325. La Place 215-235. La Popli- 
nitre 261—268. Beze 274-288, 


9) Garnier 388-393, 
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zen von Conde, Theodor von Beza, einer der ausgezeichnetſten 
Schüler und Freunde Calvin's und Prediger zu Genf, wohin 
er ſich ſchon vor längerer Zeit aus feinem Waterlande Frank⸗ 
reich begeben hatte, fowie Peter Martyr Wermiglio, aus 
Florenz gebürtig und damald Haupt ber reformirten Kirche 
zu Zürich. Der Kanzler eröffnete, in Gegenwart des Königs 
und ded ganzen Hofd, am 9. September die Berfammiung 
burch eine Rede, in welcher er die Anwefenden ermahnte, mit 
Demuth zu verfahren und geiftig einig zu fein, Spitzfindig⸗ 
keiten und eitele Streitigkeiten zu unterlaffen, die Anhänger 
der neuen Lehre, welche auch Chriften und getauft feien, nicht 
flr Seinde zu halten und fie aus Vorurtheil zu verdammen, 
fondern fie zu rufen, fie aufzufuchen und fie mit aller Milde, 
ohne Erbitterung und Hartnädigkeit aufzunehmen. Beza ſprach 
“ darauf feinen Dank gegen Gott und gegen den König aus, 
baß den Bekennern des reformirten Glaubens endlich die lange 
erfehnte Gunſt zu Theil werde, von dieſem gehört zu werben, 
er rechtfertigte diefelben gegen die Beſchuldigung, daß fie un 
ruhige, ehrgeizige, aller Ruhe und Eintracht feindliche Men: 
ſchen feien, und er legte dann ihr Bekenntniß und das Vera 
haͤltniß deſſelben zu der Lehre der Latholifchen Kirche dar. 
Er. ſprach unter Anderm es als bie Überzeugung der Refors 
mirten aus, daß bad Wort Gottes nur in der Bibel enthal- 
ten fei und man den Inhalt der Goncilienbefchlüffe und ber 
Schriften der alten Kirchenlehrer nur infofern zulaffen dürfe, 
als derfelbe auf die Bibel gegründet fei, und daß Chriſti Koͤr⸗ 
per fo weit von-bem Brot und bem Wein im Abendmahl ent» 
fernt fei, wie der höchfte Himmel von der Erde, daß man je: 
doch feined Körperd und feines Blutes auf eine geiflige Weife 
und mittel des Glaubend theilhaftig gemacht werde. Auf 
bie Widerlegung dieſer beiden Anfichten befchränfte fich der 
Cardinal von Lothringen in der zmeiten Sitzung (am 16. 
September), indem er die Fatholifche Lehre von ber Autorität 
der Kirche und der Gonkcilien und von der wirklichen Gegen: 
wart bed Fleifched und Blutes Chrifti im Abendmahl verthei- 
digte. In der britten Sigung, welche auf die dringende For⸗ 
derung ber Prälaten weder öffentlich noch in Gegenwart des 
Könige (am 24. September) flattfand, ſprach Beza gegen 
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ine Widerlegung und über das Wefen, die Bezeugungen und 
bie Autorität der Kirche, um bie Trage zu enticheiden, ob dies 
felbe über der Schrift fei. Der Cardinal von Lothringen über- 
ließ es fafl ganz einigen Doctoren der Theologie, Beza zu 
antworten, und dieſe gingen nicht in den Hauptgegenſtand 
feines Vortrags ein, fondern richteten ihre Angriffe auf eis 
nige Einzelnheiten. In der vierten Berfammlung (am 26. 
September) disputirten wieder Doctoren der Theologie gegen 
Beza und Peter Martyr über die Lehre vom Abendmahl; die - 
Diöputation wurde indeß unterbrodden durch den General ber 
Jeſuiten, Lainez, welcher vor kurzem mit dem päpfllichen Le⸗ 
gaten, den Gardinal von Ferrara, nach Frankreich gebonimen 
wars er ſchmaͤhte auf die reformirten Prediger, welche er Affen 
und Fuͤchſe ſchalt, und forderte, daß man. fie nicht ferner höre, 
ondern an dad Goncil ven Zrident verweile. Die Königin. 
beforgte jetzt, daß eine Fortfegung bed Religionsgeſpraͤchs in 
ber biöherigen Weife nur eine größere Erbitterung zwifchen 
beiden heilen bewirken werde, und fie beauftragte beöhalb 
mehre Bischöfe und Doctoren, Männer von verfühnlicher 
Sefinnung, die Verhandlung mit Beza, Martyr und einigen 
andern reformirten Prebigern fortzufegen. Diefe einigten ſich 
am 1. October über ein, dad Abendmahl betreffendes, Glaus 
bensbefenntniß; allein obwol baffelbe in boppelfinnigen Aus⸗ 
drüden abgefaßt war, damit es von beiden Theilen angenom⸗ 
men werden Eönne, fo erklärte die Sorbonne es nicht allein 
für ungenügend‘, fondern auch für verfänglich und ketzeriſch. 
Auf dieſen Ausſpruch ſich ſtuͤtzend, weigerten fich die in Poiſſy 
verſammelten Praͤlaten, Beza und feine Genoſſen ferner in 
irgend einer Weiſe zu hoͤren, wenn fie nicht das katholiſche 
Bekenntniß von der wahren Gegenwart des Leibes und Blu⸗ 
tes Chriſti im Abendmahl unterſchreiben wollten. Die refor⸗ 
mirten Prediger kehrten in ihre Heimat zuruͤck, nachdem ſie 
ſich vergeblich bemuͤht hatten, die Fortſetzung der Disputation 
zu erlangen. Die Praͤlaten einigten ſich in der Anſicht, daß 
6 fein wirkſameres Heilmittel für die durch Sektirer verwirrte 
Sirhe gebe, als die ſchnellſte und vollffändigfte Herftellung 
der Kirchenzucht, und fie faßten zu diefem Zwecke eine Reihe 
on Artikeln ab; allein diefe Reform, welche uͤberdies den 
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Hauptpunkt, nämlich die Lehre, gar nicht berührte, wurde 
nie ausgeführt '). 

Die Weife, in welcher fich bie ftändifchen Deputirten über 
die Religionsangelegenheiten auögefprochen hatten, die Aner: 
fennung, welche der neuen Lehre dadurch zu Theil geworben 
war, daß man fie zum Gegenftande einer äffentlichen Ber: 
handlung gemacht, daß man ihre Prediger Öffentlich gehört 
hatte, und dad Verhalten der Königin, in welchen man ebenfo: 
wol Begünftigung diefer Lehre wie Schwäche finden Eonnte, 
machte die Bekenner derfelben immer zuverfichtlicher; ihre Zahl 
vergrößerte fich außerordentlich, fie begannen mehr und mehr 
ihre gotteödienfllichen Verſammlungen Öffentlich zu halten, fie 
bemächtigten ſich in mehren Städten katholiſcher Kirchen 
oder zerftörten in denfelben Bilder, Kreuze und Altäre, und 
bei den Predigten vor ben Thoren von Paris fanden fi 8 
bis 9000 Perfonen ein”). Die dadurch noch erhöhte gegenfet: 
tige Erbitterung und blutigen Streitigkeiten zwifchen den bei: 
den Religionsparteien in Paris, wie in andern Städten, fo: 
berten dringend eine beflimmtere Anorbnung der Religiond- 
verbältniffe, und Katharina verfammelte zu diefem Zweck im 
Sanuar 1562 Abgeordnete aus allen Parlamenten, den Gehei⸗ 
men Rath und andere angefehene Dränner zu S.⸗ Germain. 
Der Kanzler dußerte in der Rede, mit welcher er die Bera⸗ 
thung eröffnete: man habe bisher alle möglichen Mittel, milde 


‚ und firenge, verfuchtz wenn der König, wie Einige verlangten, 


auf die eine Seite träte, fo würde died einen Krieg veran⸗ 
laſſen, in welchem ber Vater dem Sohne, der Bruder bem 
Bruder gegenüberftehen und welcher für den Sieger ebenfo 
verderblich fein werde wie für ben Befiegten; man müffe nidt 
allein erwägen, ob ein Gefeß an fich gerecht, fondern aud, 
ob es der Zeit und den Menfchen, flr welche es beftimmt ſei, 
angemeflen feis man möge nicht darüber ftreiten, welche Mei: 
nung bie befiere ſei, denn es fei nicht die Rebe von einer Ans 
ordnung für die Religion, fondern für den Staat; felbft Er: 

1) Bèze I, 489-644. Mém. de Conde& II, 490-507. La Place 
237-309. La Popliniere 269—270. Serranus I, 100-142. Thuan. 


T. II. Francofurti 1614. L. XXVIII, 12—24. 
2) Böze I, 665. Pasquier, Lettres IV, 11. 
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communicirte hörten nicht auf, Bürger zu fein, und bad Wei: 
fpiel der Samilien, in weldhen Katholiten mit Anhängern der 
neuen Lehre in Eintracht und Liebe lebten, bewiefe, daß man 
au mit Denen, welche verfchiedener Anficht feien, rubig leben 
koͤnne. Der Einfluß der Königin und bed Kanzlers bei ber 
Berathung bewirkte ein Ergebniß, wie es in einem am 17. 
Januar befannt gemachten und nady biefem Monate benann- 
ten Edicte ausgeſprochen wurbe. Die Anhänger der neuen Res 
ligion follten ale Kirchen und alle Güter und Einkünfte der 
Geiftlichen, deren fie ſich bemächtigt hatten, zurüdgeben, Feine 
Kirhen weber innerhalb noch außerhalb der Städte fich zu: 
eignen ober bauen, die Geiftlichen nicht im Genuß der Zehn: 
tn und anderer Einkünfte ftören, bei Lebensſtrafe Feine Bil: 
der und Kreuze zerfiören noch andere anflößige und aufruͤh⸗ 
tifhe Handlungen begehen, und fi auch nicht, weder öffent: 
lich noch insgeheim, innerhalb der Stäbte zu Predigten ver: 
fammeln. Dagegen wurben einftweilen und bis zu anderer 
Beſtimmung durch ein Goncil ober den König die in dem 
Edicte vom Juli und andern frühern Edicten enthaltenen Ber: 
bote und Strafen in Beziehung auf die Verfammlungen ber: 
ielben zu Predigt, Gebet und anderer Religionshbung am ' 
Tage und außerhalb der Städte ausgeſetzt; jedoch folten fie 
Bniglihen Beamten, welche den Predigten beimohnen und 
hören wollten, was für eine Lehre in denfelben verkündigt 
werde, den Zutritt geftatten, benfelben die Verordnungen, welche 
fie für die Ausübung ihrer Religion nöthig fänden, zur Ges 
nehmigung vorlegen und nicht ohne Erlapbniß und Gegen: 
wart eined folhen Beamten Synoben oder Confiftorien hal: 
ten; fie follten nicht Truppen werben und ſich Abgaben auf: 
legen, mildthätige Gaben und Almofen nur freiwillig zuſam⸗ 
menbringen und die Gefeße des Staats, die Fefltage und 
die Eheverbote ber Fatholifchen Kirche beobachten. Won den 
teformirten Geiftlihen wurde die Beſchwoͤrung dieſes Edicts 
und dad Verfprechen verlangt, feine Lehre u predigen, welche 
dem reinen Worte Gottes wiberfpreche ‚ wie e8 in dem nicd- 
hen Glaubensbekenntniß und in den Tanonifchen Büchern 
des Alten und Neuen Teſtaments enthalten ſei; ed wurbe ihnen 
derboten, in ihren Predigten gegen bie Meſſe und andere Ce⸗ 
Schmidt „Geſchichte von Frankreich. "II. A 
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remonien ber Fatholifchen Kirche zu fehmähen, und ebenfo wın. 
den ben Ratholifchen Predigern Beleidigungen und Ausfälle 
gegen die Anhänger der neuen Lehre umterfagt. Der Drud, 


ber Verkauf und die Verbreitung von Schmähfchriften follte 


das erſte Mal mit Auspeitſchung, dad zweite Mal mit dem 
Tode beftraft werden '). Katholifen nicht allein, fonbern aud) 
Reformirte waren über den Inhalt des Edicts unzufrieden. 
Die Lepten hatten größere Zugefländniffe erwartet, und fie be: 


klagten ſich namentlich darüber, daß man fie in die Worftädte 
verweife, nachdem ihr Glaube bereits in fehr vielen Städten 


gepredigt worden ſei; indeß gehorchten fie faft uͤberall dem 


Edicte, da ein Kreiöfchreiben mehrer zu St.» Germain ver⸗ 
fammelten Prediger und Deputirten ber reformirten Kirchen 


die Beobachtung beffelben Dringend empfahl”). Das parifer 
Parlament, deffen Mitglieder nicht nur durch Überzeugung von 


ber Wahrheit des katholiſchen Glaubens und durch leiden 


fchaftliche Unduldſamkeit, fondern auch durch die Meinung zum 
Miderfpruch beflimmt wurden, daß zwei Religionen in dem: 
felben Staat nicht nebeneinander beſtehen könnten, und daß 
eine Anderung der Religion, welche die Grundlage des Staa 
tes fei, dieſen aufs tieffte erfchüttern müffe, verweigerte bie 


Regiſtrirung des Edicts und machte der Königin Borftelungen 


gegen baffelbe: Durch die Verzeihung, welche der König Franz 1. 
den Anhängern der neuen Meinungen bewilligt habe, feier 
diefe ermuthigt und täglich fich mehrende Unruhen und Ge 
waltthaten veranlaßt worben; durch die Erlaubniß, fich der 
Religion wegen verfammeln zu bürfen, werde dieſe Sekte ge 
billigt und der Weg ihr eröffnet, um die alte und wahre Re: 


ligion zu verdrängen und zu unterdrüden; die neue Religion 


fei falfch und ketzeriſch, der König aber durch feinen Kroͤnungs⸗ 
eid verpflichtet, Die Kegerei aud feinem Reiche zu vertreiben; 
das Edict folle die Ruhe wieder herftellen, allein das dazu aus⸗ 
gedachte Mittel, die Erlaubniß von zwei Religionen, welde 
nah Vernunft und Erfahrung nicht nebeneinander beftehen 
fönnten, und welche mindeflens in zwei Punkten, in ber Lehre 


1) Beze I, 674—681. Isambert XIV, 124—199. 
2) Böze I, 681-687, — 


Die Hugenottenkr. bis z. Erkäfchen d. H. Valois (155080). 51 


von ber Rechtfertigung und vom Abenbmahl, einander entgegen: 
geieht feien, werbe nur noch größere Unruhen als biöher bes 
wirken. Der Kanzler beantwortete diefe Vorſtellungen und 
scchtfertigte das Edict: er gebe zu, daß die Einheit ber Re⸗ 
ligien die ſicherſte Grundlage eined Staats fei; allein wenn 
die Sache fo weit gefommen, wie es in Frankreich der Fall 
fei, fo müßte man, um diefelbe berzuftellen, alle Anhänger der 
neuen Religion entweder audrotten oder vertreiben; das Erfte 
fei wegen ber Stärke der Partei nicht möglich, und wenn das 
Zweite, was ebenfo wenig ausführbar fcheine, auch gelinge, 
- fo wuͤrden die Berbannten zugleich verzweifelte Feinde fein; 
wenn man ihnen aber geflatte, die Fatholifchen Kirchen nicht 
zu befuchen und ihnen zugleich die Ausübung ihrer Religion 
unterfage, fo werbe man fie zum Atheismus verleiten; des⸗ 
halb fei ed paſſend, dem Beiſpiele der benachbarten Staaten, 
weiche fich in der gleichen Lage befänden, nachzuahmen und 
zwei Kirchen in Frankreich zu errichten, bi8 Gott Alle wieder 
in derfelben Sefinnung vereinige. Ungeachtet diefer Erwide⸗ 
rung des Kanzlers erklärte fih im Parlament eine Mehrheit 
von 24 Stimmen 'gegen dad Edict, und als die Königin end- 
id (am 26. März) durch die Drohung, das Edict, auch 
ohne daß es regiflrirt wäre, publiciren zu laffen und die ſtreng⸗ 
ſten Maßregeln anzuwenden, und durch Aufftellung von Zrups 
pen im Hofe des Parlamentepalaftes die Regiftrirung erzmang, 
fo erflärte auch jet noch das Parlament, daß ed zu dieſer 
nur in Betracht der dringenden Nothwendigkeit, aus Gehor: 
fam gegen den Willen des Königs und ohne die neue Religion 
zu billigen, fich entfchliege. Auch die meiften andern Parla- 
mente zögerten längere Zeit mit der Regiflrirung, und das 
Parlament zu Dijon wurde durch den Gouverneur von Bur⸗ 
gund, den Herzog von Aumale, beflimmt, diefelbe gänzlich zu 
verweigern '). 

Die. reformirte Lehre erhielt jetzt die weitefle Verbrei⸗ 
tung, zu welcher. fie überhaupt je in Frankreich gelangt ift; 
der größere Theil wenigftend des niedern Adels, jedoch auch 


1) Mem. de Conde II, 15-92. Bäze I, 680-692. Pasquier, 
Lettres IV, 13. 
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viele Mitglieder des höhern, die meiften Gelehrten und bie 
Mehrzahl der angefehenern und gebildetern Perfonen des Buͤr⸗ 
gerſtandes bekannten fich zu derfelben, während die große Maſſe 


beflelben und das Landvolk faſt überall dem alten Glauben 


treu blieb; auch unter den Katholifen fand der Grundfag, 
daß in der Religion nicht das Anfehen der Menfchen, fondern 
nur die Wahrheit und die eigene Prüfung und Überzeugung 
entfcheiden koͤnne, immer mehr Eingang, und man bemerkte 
unter ihnen eine auffallende Abnahme des Kirchenbeſuchs. 


Überall, auf Feldern und in Gaͤrten, wo ſich nur ein beded⸗ 


ter Raum fand, predigten die reformirten Prediger, der refor: 


mirte Gottesdienft, die Predigt und der Gefang der Pſalmen 
in franzöfifcger Sprache, Todte nicht nur durch ben Heiz der 


Neuheit immer zahlreichere Zuhörer herbei, fondern feflelte auch 
durch die Erbauung, welche er gewährte‘), und die Zahl der 


reformirten Gemeinden, welche zur Zeit bed Religionsgeſpraͤchs 
zu Poifly 2150 und daruͤber betrug”), vergrößerte fich befon- 


ders in ber Normandie, in Guienne und Languedoc. In ber 


Normandie gab ed faft Feine Stadt und keinen Zleden, in 


welchen nicht reformirte Gemeinden nach dem Muſter der zu 


Rouen beftehenden gebildet wurden, und ber größere Theil 
biefer Landfchaft bekannte fi zu biefem Glauben. Sn vielen 
Städten von Guienne, namentlich in St.: Sean: D’Angely, An: 


gouledme und Cognac, waren bie Reformirten zahlreicher ald 


die Katholiken, und in La Rochelle war der Fatholifche Glaube 
faft gänzlich verdrängt. Unter den vielen reformirten Gemein: 
den in Languedoc waren die ſtaͤrkſten zu Montpellier, Nismes, 
Bezierd und Caſtres; in den Gevennen ergriff faft die ganze 
Bevölkerung, deren rauhe Sinnesweife der rauhen Natur des 
Landes entfprach, dad Volk fowie die Edelleute, die erſt feit 
Furzem ihnen verfündigte neue Lehre, und auch die Landfchaft 
Vivarais befannte fich fat ganz zu derfelben. In der Pro: 
vence befchränkte fich ihre Werbreitung auf einige Gegenden 
bes. nördlichen Theil, namentlich das Fürftentyum Orange, 
und auch in yon war die Zahl ihrer Bekenner nicht bebeu: 


1) Serranus I, 94—99. 143. Castelnau 154. 155. 
2) Bèze I, 669. La Popliniere I, 279. 
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tend, größer. aber in ber Dauphind, namentlich zu Grenoble, 
Balence und Vienne. In der Champagne mwurbe fie damals 
von dem Gouverneur, dem Herzöge von Nevers, einem Schwe: 
ferfohne des Könige von Navarra, begünftigt, und die Ge⸗ 
meinde zu Troyes zählte an 7000 erwachfene Mitglieder. Auch 
in Burgund, obwol der Herzog von Aumale die Verbreitung 
der neuen Lehre auf alle Weife zu verhindern fuchte, bildeten 
fi Gemeinden in Dijon, Chalond, Macon und einigen an: 
dern Orten. Außerdem war im mittlern Frankreich die Zahl 
der Reformirten, befonders in Le Mans, Poitierd, Tours, Blois, 
Saumur und Meaur, anſehnlich. In ber Picardie wurde die 
Verbreitung der reformirten Lehre dadurch befördert, daß Conde 
Gouverneur biefer Provinz war, und in der Bretagne befannte 
fich ein großer Theil des Adels zu berfelben, da der Gouver⸗ 
neur, dev Herzog von Etampes, ſich den Anhängern berfelben 
aus Ergebenheit gegen die Königin gewogen zeigte, fo lange 
diefe fich nicht gegen fie erklaͤrte). Dem reformirten Glau: 
ben wurde ed indeß nachtheilig, daß ed manchen Predigern 
on gelehrten Kenntniffen fehlte, daß fie von den Angriffen auf 
kirchliche Misbräuche, welche auch einfichtsvolle Katholiken 
nicht vertheidigen mochten, zu Schmähungen gegen bie katho⸗ 
lifhe Kirche überhaupt fortgingen und gleichgültige Meinun⸗ 
gen und Einrichtungen verbammten, welche dem Volke, wenn 
auch nur durch Gewöhnung, werth geworden waren. Die 
fatholifchen Geiftlichen, höhere wie niebere, begannen jegt ſorg⸗ 
fältiger über ihre Gemeinden zu wachen und gewifienhafter 
ihre Amtöpflichten auszuüben, fie befchäftigten fich ernfllicher 
mit theologifchen Studien, fie predigten häufiger als fonft, und 
fie fuchten ihren Zuhörern die Wahrheit der Eatholifchen Re: 
ligion beſonders dadurch einleuchtend zu machen, daß feit anz 
derthalb Sahrtaufenden alle Chriften an derſelben feftgehalten 
hätten, daß unmöglich fo viele Fuͤrſten und andere hohe Per: 
fonen ſich geirrt haben Eönnten, und daß Neuerungen in ber 
Religion Trotz und Ungehorfam gegen Gott und Obrigkeit 
und das Werberben der Staaten herbeiführten; fie warnten 


I) Beze I, 220. 218. 785, II, 370. 697. 748 und an mehren an: 
km Stellen. | 
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nicht allein vor der Keberei, ſondern fie foberten auch zum 
Theil von der Kanzel herab dad Volk auf, die Waffen gegen 
diefelbe zu ergreifen. Noch mehr trugen zur Aufregung und 
Steigerung bed Haſſes gegen diefe die Mönche und nament: 
lich die Bettelmönche bei, welche. predigend Dörfer und Staͤdte 
durchzogen und felbft in die Familienkreiſe eintraten und fi 
eindrängten‘). Auch die Iefuiten, deren Aufnahme in Feinem 
Fatholifchen Lande fo viel Widerſpruch fand wie in Frankreich, 
begannen jegt, hier der Reformation entgegenzuwirken. Zwar 
hatte ſchon 1550 Heinrich TE. auf die Empfehlung des Cardi⸗ 
nald von Lothringen ihnen die Zulaſſung und die Errichtung 
von Häufern und einer Schule zu Parid bewilligt; als aber / 
die Königliche Urkunde zur Regiflrirung in das Parlament ge: 
bracht wurde, fo verlangte daſſelbe ein Gutachten von ber 
theologifchen Facultät. Diefe ſprach fich fehr fcharf gegen bie 
Sefuiten aus: die neue Gefelfchaft maße ſich durch eine un: 
gewöhnliche Benennung den Namen Sefu an, fie unterfcheibe 
fih nicht, wie andere Moͤnchsorden, in der Lebensweife von 
ben Weltlichen, ihre Freiheiten und Privilegien beeinträchtigten 
die Bifchöfe und andere Geiftliche und felbft die Zürften und 
Herren, ſowie auch die Privilegien der Univerfität, fie werde 
. den Frieden der Kirche flören, Verwirrung in die bürgerliche 
und kirchliche Verwaltung bringen, und fie diene mehr zur 
Zerflörung ald zur Erbauung. Nah einem fo feindfeligen 
Ausſpruch wagten die Sefuiten’nicht, auf die Ausführung der 
koͤniglichen Bewilligung zu dringen, fie erwarteten, daß bie 
Zeit allmälig die Abneigung gegen fie vermindern werbe, und 
erft während der Regierung des Königs Franz IE. brachten 
fie, im Vertrauen auf die Gunft der Guifen, die Sache wie 
der in Anregung. Das Parlament foderte den Bifchof Bellay 
von Paris auf, feine Meinung abzugeben, und da biefer fi 
in aͤhnlicher Weiſe wie früher die theologifche Kacultät auß: 
ſprach, fo überließ ed die Entſcheidung der Sache der geifl: 
lichen Verfammlung zu Poiſſy. Diefe billigte das Inſtitut 
der SIefuiten, aber nur unter bem Namen einer Gefelfchaft 
und einer Schule, nicht ald einen neuerrichteten Orden, und 
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I) Castelnau 155-159, 
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unter ber Bedingung, daß fie einen anbern Namen annehmen, 
fih wie andere Pirchliche Perfonen der Gerichtöbarkeit der Bi: 
fhöfe unterwerfen, die Rechte derfelben, der Gollegien, Pfarrer, 
Univerfitäten und Moͤnchsorden nicht beeinträchtigen und auf 
diejenigen ihrer Privilegien, welche dem gewöhnlichen Rechte 
wiberfprächen, verzichten folten. Die: Jefuiten willigten fo: 
gleich in diefe Bedingungen, und fie eröffneten zu Paris in 
dem Sollegium von Elermont, ‚welches ihnen fchon vor längerer 


Zeit Wilhelm Duprat, Bifhof von Elermont, gefchenkt hatte, 


eine Schule, die bald durch die. Gelehrfamteit einiger Lehrer 
zu großem Ruf gelangte. Die Univerfität erhob zwar einige 
Jahre darauf Einfpruch dagegen, allein dad Parlament, deſſen 
Stimmung gegen die Jefuiten aus Haß gegen die reformirte 


Lehre ſich geändert hatte, erkannte ihnen 1565 das Recht zu, _ 


öffentlich zu Lehren und die Jugend zu unterrichten '). 

Die von Geiftlihen und Mönchen unternommene Be: 
fimpfung der Neformirten wurde zwar durch bie große Mafle 
des Volks, welche durch den Einfluß derfelben beherrfcht 
wurde, unterſtuͤtzt; allein die rafche Werbreitung des neuen 
Slaubens in den legten Jahren macht es wahrfcheinlich, daß 
diefe Macht allein nicht hinreichend gewefen fein würde, der 
tatholifchen Kirche das Übergewicht zu erhalten und den Sieg 
zu verfehaffen, wenn nicht mehre der angefehenften und maͤch⸗ 
tigften Herrn ſich an bie Spiße jened Kampfes geftellt hätten. 
Die Reformirten verloren jest die Stüße, welche ihnen ber 
König von Navarra, wenn auch nicht durch feine Perſoͤnlich⸗ 
keit, doch durch feine Geburt und feine Würde, gewährte. Die 
Cardinaͤle von Lothringen und von Ferrara und der fpanifche Ge: 
fondte, Perrenot von Chantonnay, gewannen mehre feiner 
vertrauteften Räthe, fie ließen ihm durch dieſe vorftellen, daß 
die Strenge ber Belenner der neuen Lehre felbft den Fürften 
in ihrer Lebensweife Zwang anthun wolle, daß er durch Be: 
günftigung derfelben fich den König von Spanien zum Feinde 
mache und feine Befibungen an den Pyrenden in Gefahr bringe, 
daß er dagegen durch Beſchuͤtzung des Fatholifchen Glaubens 
die Ruhe Frankreichs herflellen und die Freundſchaft des Kö: 


I) Thuan. XXXVII, 369-373. Isambert XIV, 99, 
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nigs von Spanien fich erwerben werde, und daß er nur da: 
buch fich Die Thronfolge, wenn ber König und feine Brüder 
ohne Erben flürben, fihern koͤnne; fie machten ihm Hoffnung 
baß der Papft den König von Spanien bewegen werde, ihm 
Navarra zurücdzugeben ober zur Entſchaͤdigung Sardinien. abs 
zufrefen, daß derfelbe feine Ehe trennen werbe, damit ex bie 
Königin von Schottland heirathe, und daß er dann ihre Rechte 
auf England mit päpfllihem, franzdfifhem und fpanifchen 
Beiftande werde geltend machen koͤnnen. Der ebenfo ehrgeizige 
als eitle und ſchwache König wurde durch dieſe Verheißungen | 
fowie durch Mismuth über feine fortdauernde geringe Theil: 
nahme an der Regierung und den größern Einfluß Condé's 
und Coligny’3 bewogen, ſich von feinen bisherigen Glaubens: 
genofien, welche ihr ganzes Vertrauen auf ihn fegten, ihn den 
Bater und Erhalter ihrer Kirchen nannten, gänzlich zu tren⸗ 
nen, fich wieder der Fatholifchen Kirche anzufchließen und ſich 
mit dem Herzoge von Guife und dem Connetable zu verbin: 
den, welden fi auch der Cardinal von Bourbon und. der 
Herzog von Meontpenfier anſchloſſen). Bald darauf trug 
fi) ein wahrfcheinlih mehr. zufälliges als beabfichtigted Er: 
eigniß zu, welche den Ausbruch eined allgemeinen Kampfes 
zwifchen ben beiden Religionsparteien befchleunigte. Am 1. 
März 1562 kam der Herzog von Guife, welchen der König 
von Navarra aufgefodert hatte, ſich nach Parid zu begeben, 
mit feinem Bruder, dem Garbinal von Guife, und mit einem 
Gefolge von-200 Bewaffneten nach dem Städtchen Bafly in 
der Champagne, an einem Sonntage, als in einer Scheune 
vor demſelben die reformirten Einwohner ihren Gottesdienſt 
hielten. Seine Begleiter begaben ſich ſogleich dahin und ſtoͤr⸗ 
ten bie Andacht der Verſammelten durch Spott und Schimpf: 
reden; es kam zu einem heftigen Wortwechfel, zu Steinwuͤr⸗ 
fen. Guiſe, welcher darauf herbeieilte, wurde von einem Steine 
getroffen, ſeine Begleiter gebrauchten jetzt ihre Waffen gegen 
die unbewaffneten Reformirten, und in der Scheune und auf 


1) Serranus II, 3. 4. Castelnau 161. 162. Bère I, 688. La 
Popliniere I, 278. 285. Pasquier, Lettres IV, 14. Tavannes XXIV, 
324. 325. Die Königin von Schottland war nach diefem Lande im 
Auguft 1561 zuruͤckgekehrt. 
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der Straße wurben fechzig von biefen getöbtet und eine größere 
Zahl verwundet. Diefer Vorfall, welchen man mit bem Nas 
men bed Gemetzels von Vaſſy bezeichnete, diefe gewalts 
thätige Verlegung des Edicts vom Januar, erregte allgemeinen 
Unwillen und Beforgniß unter den Reformirten; ungeachtet 
Guiſe durch Beweiſe darthun wollte, daß feine Begleitung 
nicht den Streit begonnen habe, fo fand diefe Behauptung 
bei ihnen keinen Glauben, fie waren meift überzeugt, daß das 
Unternehmen fogar beabfichtigt geweſen fei, und fie fahen in 
demfelben eine SHerausfoberung zu einem offenen Kampfe. 
Auf den Kanzeln mancher Eatholifchen Kirchen wurde der in 
jener That fich kundgebende Eifer für die Religion hoch ges 
priefen, und fie wurde mit dem Gebote ded Mofes gerecht: 
fertigt, welcher allen’ Denen, die Gott liebten, befohlen habe, 


Diejenigen ohne Ausnahme zu tödten, die ihre Knie vor dem . 


goldenen Bilde beugten, während befonnene Katholiten die 
Verlegung des Edicts miöbilligten und die fhlimmften Folgen 


beforgten ). Binnen wenigen Tagen eilten von allen Seiten 


mehre Hundert reformirte Evelleute nach Paris, um ben 
Prinzen von Condẽé zu befchügen, defien Sicherheit fie gefähr: 


det glaubten, und welchen die Reformirten feit dem Abfalle 


des Königs von. Navarra als ihr Haupt anerlannten. Am 
16, März kam der Herzog von Guife, ungeachtet die Königin 
ihn dringend davon abgemahnt hatte, mit mehren Zaufend 
bewaffneten Reitern, indem ihm ber Prevot der Kaufleute, 
mehre Echevind und eine große Zahl Einwohner entgegen: 
gingen und Manche ihn mit dem Zuruf bes Lebehochs begrüß- 
ten, welcher fonft nur bei dem Einzuge der Könige üblich 
war. Bewaffnet zogen die Reformirten zu ihrem Gottesdienft 
in den Vorftädten, und ein Kampf in den Straßen von Pa: 


ris drohte bei dem geringften Anlaß auszubrechen. So wenig . 


Conde die Wichtigkeit des Befitzes der Hauptflabt verfannte, 
fo fonnte er doch nicht hoffen, fie mit den Waffen zu behaup- 
ten; benn nicht allein die Häupter der Fatholifchen Partei mit 
ihren zahlreichen Dienern und Soͤldnern, ſondern auch der 


I) Bèze I, 722- 727. Vier gleichzeitige Berichte in Mem. de 


Conde IH, 149, Castelnarı 165—168,. Thuan XXIX, 73--75. 
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groͤßte heil der Bevoͤlkerung der Stadt fland ihm und fei- 
nen ‚Slaubenögenoffen feindlich gegenüber, und er fah auf. fei- 
ner Seite nur ungefähr 300 Edelleute, eine gleiche Zahl von ' 
geübten Soͤldnern, 400 Studenten und eine geringe Zahl von 
Bürgern ohne Friegerifche Erfahrung‘), Er gehorchte dem 
Willen der Königin, welche, um einen Kampf zu verhüten, ihm 
befahl, Paris zu verlaffen und an den Hof nach Fontaine: 
bleau zu kommen, als auch die Guifen ſich aus Paris entfern- 
ten; aber während er zägerte, fi an den Hof zu begeben 
und zunaͤchſt nach feiner Befikung La Fertéè ging, legte der 
Herzog von Buife eine ſtarke Befagung in Parid und eilte 
dann mit zahlreichen Bewaffneten nach Sontainebleau. Nach 
feinem Willen erklärte der König von Navarra es für noth: 
wendig, den jungen König zu größerer Sicherheit nah Melun 
zu führen, und Katharina fah ſich genöthigt, ſich auch dahin 
zu begeben und bald darauf ihrem Sohne nach Paris zu fol: 
gen. Auf ſolche Weife hatten fich die Häupter der Fatholifchen 
Partei des Befiged der Hauptfladt verfichert, deren Beifpiel 
ben Entſchluß der meiften andern Städte beftimmte, und, was 
von noch größerer Wichtigkeit war, fie hatten die Perfon des 
Königs in ihrer Gewalt, fie konnten in feinem Namen fprechen 
und gebieten und über die königliche Kriegsmacht und Die 
Staatdeinkünfte verfügen, fie erfehienen als getreue Untertha⸗ 
nen befielben, während fie die Neformirten ald Aufrährer Dar: 
ſtellten. Sie fehloffen diejenigen Männer, von welchen fie nicht 
Fuͤgſamkeit in ihren Willen erwarteten, namentlich den Kanz⸗ 
ler, aus dem Geheimen Rathe aus und feßten ihnen Ergebene 
an deren Stelle, fie geflatteten dem Wolfe zu Paris, ſich zu 
bewaffnen und die Reformirten zu mishandeln und zu plün: 
‘dern, fie ließen da8 eine Verfammlungshaus derfelben anzuͤn⸗ 
den, in dem andern Bänke und Kanzel verbrennen, fie war: 
ben Soldaten und ſchickten Beauftragte nad Spanien, Ita: 
lien und der Schweiz, um Beiftand zu ſuchen?). 


1) La Noue 127—129, 

2) Serranus UI, 7—11. Beze II, 1—12, Tavannes 329: La prise 
du Roy ou de Paris est la moitié de Ja victoire en guerre civile: 
Pon fait parler l’un comme l'on veut, et V’exemple de l’autre est 
suivy de grande partie de villes du royaume. 
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Zu Meanr hatten ſich Coligny, Anbelot und viele andere 
teformirte Edellente mit Condè vereinigt; er hatte fi am 
2. April der Stadt Orleans, durch die reformirten Einwohner 
derfelben unterflügt, bemächtigt und auf folche Weiſe einen 
Bürgerkrieg (den erften Hugenottentrieg) begonnen, gu 
welchem ihn feine Feinde, um fih und feinen Glauben zu 
vertheidigen, gendthigt hatten. Am 7. April ſchrieb er an bie 
teformirten Kirchen in Frankreich und fobert fie auf, kriegs⸗ 
‚erfahrene Leute nach Orleans zu fchiden, um den König und 
bie Königin aus der Gewalt der Feinde der chriftlichen Re: 
ligion zu befreien, deren Zweck das Verderben der Gläubigen 
und folglich auch des Reichs fei. Er machte am folgenden 
Zage eine feierliche Erklärung und Proteflation befannt, welche 
er dem Könige und dem parifer Parlamente zufandte: er be⸗ 
theuerte, daß nur die Erwägung Deſſen, was er Gott und dem 
Reihe ſchuldig fe, und der Wunſch, den König in Freiheit 
und die Edicte deſſelben in: Wirkfamkeit zu feßen, ihm bie 
Waffen der , Vertheidigung in die Hände gegeben hätten; dr 
bat alle guten und getreuen Unterthänen des Königs, ihm 
dazu Beiſtand zu leiften, und er gab bie Berficherung, daß er 
die Waffen niederlegen wolle, fobald der König, wicht mehr 
von den Waffen feiner Feinde umgeben, «8 beiben Theilen be⸗ 
fehlen und fobald feine Gegner dies thun und das Edict vom 
Sanuar beobachten würden. In derfelben Weiſe rechtfertigte 
er es in einem Schreiben an den Kurfürflen von ber Pfalz 
und andere proteftantifche Fuͤrſten Deutfchlands, daß er bie 
Baffen ergriffen babe’). Am 11. April unterzeichneten Gonde, 
Coligny, Andelot, Anton von Croy, Prinz von Portien, Kranz 
von La Rochefoucauke, Conde's Schwager und der mächtigfte 
Herr in Poiton, der Wicomte von Rohan, Haupt der Refor⸗ 
mitten in der Bretagne, der Graf von Gramont aus Gadcogne, 
der Graf von Montgommery auß ber Normandie, der Graf 
von Soubife aus Poitou und die andern in Orleans anwe⸗ 
fenden Edelleute, Capitaine und NReformirte jedes Standes 
eine Bunbesacte, in welcher erflärt wurde: der Zweck ber 
Verbindung, welche fo lange beftehen folle, bid der König in 


1) Acte’ d’association in Mdm. de Oonde III, 258-262. 
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dem Alter fei, um felbft die Regierung zu Übernehmen, fei 
nur die Ehre Gottes, die Befreiung des Königd und ber Kb: 
nigin, die Erhaltung der von ihm gegebenen Edicte und Ber: 
ordnungen und bie Beſtrafung und Züchtigung der Veraͤchter 
berfelben. Die Verbündeten fchwuren, für dieſe Zwecke Gut und 
Leben bis zum lebten Blutötropfen zu verwenden, nichts in 
ihrer Gemeinſchaft zu dulden, was den Befehlen Gottes und 
bes Königs entgegen fei, wie Gößendienft, Aberglauben, Un: 
zucht, Gewaltthat, Raub, Plünderung, Zerftdrung von Bil: 
dern und Kirchen, überhaupt nichts, was von Gott und durd 
das Edict vom Januar verboten fei, und Das, was dagegen 
geſchehe, zu beftrafen. Sie ernannten Conde, welcher ald Prinz 
von Geblüt geborener Rath und einer der Befchüger ber fran: 
zöftfchen Krone fei, zum Haupt und Leiter ihrer ganzen Ge 
noffenfhaft und gelobten ihm Gehorfam in Dem, waß ihren 
Bund betreffe, und fie fhwuren, jedem Mitgliede deffelben un: 
- verzüglich Beiftend und Abhülfe zu leiften, wenn demfelben 
Beleidigung oder Gewalt, zuwider dem Edicte vom Januar, 
zugefügt werde. Die Machthaber zu Paris ließen den Kö: 
nig in einem Edicte da8 Gerücht von feiner Sefangenfchaft | 
für falſch und verleumderifch erklären; ein anderes Edict vom 
11. April beflätigte zwar das Edict vom Januar, unterfagte 
aber den reformirten Gottesdienft in den Vorſtaͤdten und dem 
Bezirk von Paris, und den 4. Mai richteten die Triumvirn 
eine Schrift an die Königin, in welcher fie es ald nothwen: 
dig audfprachen, baß der König Durch ein ewiged Ebict er: 
Häre: er wolle Feine Verſchiedenheit der Religion .in feinem 
Reiche dulden, und nur die römifch- katholiſche Kirche folle 
in bemfelben beſtehen. Am 21. April wurden alle Edelleute 
aufgeboten, fich zum Könige zu begeben, um die Aufrührer 
und ſchlechten Chriften zu befämpfen; den Gendarmen wurde 
befoblen, ſich zum 15. Mai bereit zu halten, und e8 wurden 
Volmachten gegeben, um Zußvolf zu werben). Condéè fo: 
derte in einem Schreiben vom 20. April die Reformirten auf, 
Mannſchaft, Waffen und Geld zu fammeln und günftige Ge: 


1) Beze II, 26. Thuan. XXIX, 85. | Mem. de Conde III, 380. 
Castelnau 180. | | 
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legenheiten zu benutzen, da man zum Widerſtande und Krieg 
gegen die Tyrannei Derjenigen genoͤthigt ſei, welche den Na⸗ 
men des Koͤnigs misbrauchten, um nach ihrem Belieben die 
wahre Religion und zugleich die Freiheit des Reichs zu ver⸗ 
nichten ), und zum Theil noch vor dem Empfang dieſes Schrei⸗ 
bens brachten die Reformirten, ſobald ſie das Gemetzel von 
Vaſſy und die Maßregeln ihrer Feinde erfuhren, diejenigen 
Städte in ihre Gewalt, in welchen fie den Katholiten an Zahl 
gleih oder überlegen waren, namentlich in der Normandie 
Rouen, Dieppe, Caen, Bayeur, Zalaife, Vire, St. Lo, Ca⸗ 
renten, Havre, Pontaudbemer und Honfleur, in Guienne Agen, 
Montauban, Marmande, Billeneuve, Nerac, Bergerac, La 
Rodelle, Cognac und Angoulesme, in Languebor Nismes, 
Montpellier, Bezierd, Beaucaire, Caſtres, Caftelnaubary, Pe: 
zenad, Maguelonne, Aiguesmortes und Zournon, in ber Dau⸗ 
phind Valence, Vienne, Grenoble, Montelimart, Romanes und 
Gap, inder Provence Drange und Sifteron, in Burgund Chalons 
und Macon, und außerdem in dem mittlern Frankreich La 
Charite, Le Mans, Poitierd, Tours, Saumur, Angers, Blois 
und auch Lyon, deflen fich die Reformirten ungeachtet ihrer 
nicht bedeutenden Zahl duch Beſetzung der die Stadt beherr: 
fhenden Punkte bemächtigten ’). Die Befignahme der meiften 
dieſer Stäbte geſchah ohne Kampf, da die Katholiken nicht 
farf genug oder zu Überrafcht waren, um Widerftand zu lei- 
fin und die zum Theil verlangte Auslieferung der Waffen 
zu verweigern; indeß den Beſitz von Beaucaire behaupteten 
die Reformirten erft nach einem blutigen Kampfe mit den Ka: 
tholiten; in Valence wurde ber Stellvertreter des Herzogs 
von Guiſe, La Motte: Gondrin, welcher fich jenen immer feind: 
lich gezeigt und vielfach das Edict vom Januar verlegt hatte, 
ald er fich der Thore verfichern wollte, in feinem Haufe ange: 
griffen und aufgehängt; an vielen Orten wurben die Bilder, 
Crucifixe und Altäre in den katholiſchen Kirchen zerſtoͤrt, ob⸗ 
wol die reformirten Prediger ſich diefem Unfuge wiberfegten, 
und Sonde hatte zwar die Beobachtung des Edictd vom Ja⸗ 


I) Serranus II, 22, 
2) Castelnau 180-182 und Btze an verfchiedenen Stellen. 
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nuar geboten, allein ex vermochte jene Zerflörungen nicht ein- 
mal zu Orleans zu verhindern. In Send waren die Refor: 
mirten ſchon in der erfien Hälfte des April, mit Einwilligung 
oder gar auf Befehl des Erzbifchofs, des Cardinals von Guife, 
vom Volle und von Soldaten überfallen und mehr ald hun: 
bert jebed Standes und Geſchlechts ermorbet worden; aus 
Angers wurden die Reformirten im Anfange des Mai ver- 
trieben, und Rouen wurde von dem Herzoge von Aumale 
eingefchlofien, welcher zum General=Lieutenant ded Königs in 
bee Rormandie ernannt worden war, weil der Gouverneur, 
ber junge Herzog von Bonillon, die Reformirten begünftigte '). 
Während auf ſolche Weife der Kampf zwifchen den beiden 
Parteien, begann‘, fanden ſich die Häupter derfelben noch un- 
thätig gegenüber, fie befchränkten fich darauf, anklagende und 
sechtfertigende Schriften befannt zu machen und miteinander 
zu unterhandeln. Es war bie Abficht der Triumvirn, Eonde 
zurüdzubalten, feine damalige Überlegenheit zu benugen, und 
den Beginn der Zeindfeligkeiten zu verzögern, bis fie ihre 
Rüftungen vollendet und ſich durch die im Auslande gewors 
benen Söldner verflärkt und bie Kriegsluſt ihrer Gegner fich 
‚ vermindert haben würde. Obwol Goligny auf rafhe Ent: 

fhlüffe und unverzügliche Ausführung ‚derfelben drang, fo ließ 
ſich Gonde dennoch zu Unterhandlungen bewegen, weil er den 
Ausbruch eines Kriegs zu vermeiden aufs lebhaftefte wünfchte; 
allein auch mehre Unterrebungen zwifhen ihm und der Koͤ⸗ 
nigin blieben ohne Erfolg, feine zwei Soderungen, daß fich die 
Triumvirn bis zur Volljährigkeit des Königs vom Hofe ent: 
fernten, und daß das Edict vom Januar beobachtet werde, 
wurden zurüdgewiefen, und er überzeugte ſich endlich, Daß . 
feine Gegner den Frieden nicht wollten”). Als er fie jetzt, 
im Anfange des Juli, angreifen wollte, wichen fie einer Schlacht 
aus; während fie ihn in der Meinung erhielten, daß ihre 
ganze Armee ihm gegenüberfiche, bemächtigten ſich einzelne 
Abtheilungen bderfelben der Städte Bloid, Saumur und faft 


1) Beze II, 67. 155. 318. Serranus II, 15. 24. Thuan. XXIX, 
86. 89. Castelnau 200. Mem. de Conde IL, 436. 
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des ganzen Ufers der Loire von Beaugency bis Angers, und 
bald darauf wurden fie durch Schweizer und deutſche Lands⸗ 
knechte verflärkt. In dem Heere Conde’s fprachen viele Edel: 
leute und felbft manche der angefebenflen immer lauter ihr 
Misvergnügen darüber aus, daß die gehofften raſchen Erfolge 
nicht eintraten und der Krieg fich ohne Entfcheidung in bie 
Ringe zog; Unwillen über die begangenen Fehler, bie Noths 
wenbigkeit, ihre Heimat und ihre Familien zu beſchuͤtzen, Be: 
denken über die Rechtmäßigkeit des Kriegs und Taͤuſchung 
ehrgeiziger Wünfche waren für Viele Grund oder Vorwand 
dazu, daß fie ihre Entlafjung fodetten oder fogar ohne diefe 
fih entfernten. Da überdies die Gelbmittel zur Ernährung 
und Befoldung des geringeren Kriegsvolks erfchöpft waren, 
fo wurde befchloffen, daß ein Zheil der Herren und Edelleute 
in ihre Heimat zuruͤckkehren folle, um bie Kräfte der Feinde 
zu zertheilen, um aufs neue Zruppen zu fammeln und bem 
Prinzen von Condé, welcher mit Coligny und den andern 
Edeleuten in Orleans blieb, Hülfe zuzuführen, wenn biefe 
Stadt belagert werden würde. Da bie Katholiken im Aus- 
lande Beiftand gefucht hatten, fo trug man jebt Fein Beben: 
ken mehr, Daffelbe zu thun; Andelot wurde za diefem Zwecke 
nah Deutichland, ein anderer reformirter Edelmann nad) Eng: 
land geſchickt'). Die Zriumvirn hielten den Erfolg einer Be: 
lagerung von Drleand für zu ungewiß, fie zogen es vor, ihr 
Heer gleichfalls zu theilen, der Herzog von Nemours führte 
einen Theil nach Berri, der Marfhall von St. Andre den ans 
dern nach Poitou. Ein greuelvoller ?) Religions: und Bür- 


I) Böze IT, 101. 102. La Noue 155. 156. 

2) Pasquier (IV, 17) fchreibt über diefen erflen Krieg: Il seroit 
inpessible de dire quelles cruautes barbaresques sont commises d’une 
part et d’autre; oü le Huguenot est le maistre, il ruine toutes les 
images (ancien retenail du commun peüple en la piet6), demolit les 
sepulcres et tombeaux, mesmes passant par Clery, il.n’a pas par- 
donne A celuy du Roy Louys unziesme, enleve tous les biengsacrez 
et vouez aux Eglises, En contr’eschange de ce, le Catholic tue, 
neurdrit, noye tous ceux qu’il cognoist de ceste secte, et en regor- 
gent les rivieres. Il n’est pas que parmi cela quelgues-uns n’execu- 
it leurs vengeauces privees sur leurs ennemis aux despens de la - 
guerelle publiqgue, 
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gerfrieg verbreitete fich jetzt über alle Provinzen Frankreichs: 
überall, in.den Städten und auf dem Lande, erhob fich gegen 
Die Reformirten die dem Fatholifchen Glauben ergebene große 
Maſſe des Volks, welche durch die Werhöhnung und Zerfld- 
sung der Gegenflände ihrer Berehrung und durch Geiſtliche 
und Mönche zu heftigem Ingrimm und leidenfchaftlicher Wuth 
aufgereizt wurde und überdies die Gelegenheit begierig ergrif, 
ſich durch Raub und Plünderung zu bereihern. Die Kriege: 
leute, welche meift dein neuen Glauben haßten, bie Gouver⸗ 
neure, bie Parlamente und faft alle übrigen Beamten, welche 
entweder den Fanatismus der Menge theilten oder bie Refor: 
mirten ald Rebellen betrachteten und den vom Hofe empfan: 
genen Befehlen gleich koͤniglichen gehorchten, traten an bie 
Spitze der Volksmaſſe. Auch diejenigen Reformirten, welde 
nicht .zu den Waffen griffen, fanden gegen die Mishanblungen 
des Volks und der Soldaten keinen Schuß bei den koͤnig⸗ 
lihen Beamten, ed wurben Geldfummen von ihnen’ erpreßt 
oder ihre Häufer geplündert, ihre Religionsbuͤcher, felbft die 
Bibeln, wurden an vielen Orten verbrannt, ihre Kinder ihnen 
entriffen und noch einmal getauft, und viele von ihnen verlo- 
ren unter den Händen bed wüthenden Volks, oder durch 
richterlichen Ausfpruch ihr Leben. Das parifer Parlament ge 
flattete im Zuli allen Einwohnern der Städte, Flecken und 
Dörfer, fi zur Vertheidigung und zum Widerftande gegen 
alle Diejenigen zu bewaffnen, welche ſich verfammeln würden, 
um Städte, Dörfer und Kirchen zu plündern, ober um uner 
laubte Zuſammenkuͤnfte zu halten; es befahl, alle Prebiger der 
neuen Sekte gefangen zu nehmen, damit fie ald Werbrecder 
gegen Gott und König und als Aufrührer und Störer ber 
öffentlichen Ruhe beftraft würden, und es erklärte Alle, welche 
gegen den König die Waffen ergriffen, Kirchen und Kloͤſter 
plünderten und zerflörten, fich gegen die heiligen Sacramente 
vergingen und Bilder und Kreuze umflürzten, für Rebelen 
und Feinde des Königs und für fchuldig der Beleidigung der 
göttlichen und menfchlichen Majeftät, zog alle ihre Güter für 
den König ein und fprach ihnen alle ihre Ämter ab. Diet 
Verordnungen, welche an allen Sonn: und Feſttagen auf ben 
Kanzeln vorgelefen wurden, berechtigten zu jeber Gewaltthat 
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gegen die Reformirten, vegten Landleute und Handwerker auf, 
bie Waffen gegen fie zu ergreifen, und veranlaßten, daß be. 
waffnete Scharen von Dieben, Räubern und Gefindel jeber 
Art im Lande umherzogen und, unter dem Vorwande der Re: 
ligion und des Gehorfamd gegen bie Eöniglichen Befehle, plün- 
derten, brannten und morbeten'). Unter dem reformirten 
Kriegsvolk herrſchte anfangs eine firenge Kriegszucht, allein 
ſelbſt Conde und Coligny und ihnen gleichgefinnte Anflhrer 
vermochten diefelbe nicht lange zu erhalten, da die Edelleute 
ihnen nur als Freiwillige dienten, da fie durch fortwährenden 
Geldmangel oft außer Stande waren, den geworbenen Trup⸗ 
pen den Sold zu zahlen, und fie fich genöthigt. fahen, die 
werthuollen Kirchengeräthe, felbft das Silber an den Reliquien, 
ausmünzen und aus den SKirchengloden Kanonen gießen zu 
laffen. überdieß durch dad Verfahren der Katholiken gereizt, 
vergalten die Reformirten Gleiches mit Gleichem; auf beiden 
Seiten wurden Religion und Staatöwohl der Vorwand, un: 
ter welchem Parteigeifl, Raubgier und Privathaß Befriedigung 
fuchten, jedes Verbrechen ungeftvaft verübt und Recht und Ge: 
feg vernichtet wurde ?). 

Der Marfhall von S.:Andre erſturmte am 1. Auguſt Poi⸗ 
tiers, gab es achtTage lang der Pluͤnderung ſeiner Soldaten, 
denen er die grauſamſten Mishandlungen gegen die Reformir⸗ 
ten geſtattete, preis und befahl ſelbſt, ben Maire aufzuhängen, 
Obwol er darauf nicht weiter vorruͤckte, ſondern ſich mit dem 
andern Theile des koͤniglichen Heers unter dem Herzoge von 
Guiſe vor Bourges vereinigte, ſo verbreitete doch das Schick⸗ 
ſal von Poitiers die groͤßte Beſtuͤrzung unter den Reformir⸗ 
ten in Angoumois. Angoulesme ergab ſich am 4. Auguſt, und 
ungeachtet den Einwohnern Sicherheit der Perſon und des 
Eigenthums zugeſagt worden war, ſo wurde nicht allein Geld 
von ihnen erpreßt, ſondern es wurden auch viele Haͤuſer ge⸗ 
pluͤndert und Frauen und Maͤdchen aufs aͤrgſte gemishandelt; 
Cognac wurde von den Reformirten verlaſſen, und S. Jean 


I) Mem. de, Conde III, 544. 547. Journal de Brulart 91-93. 
Bize II, 584. 
9) Castelnau 41. 42. 192. La Noue 150-154. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. M. 5 
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D’Angely ergab fi) am 23. September. - Bourges capitulirte 
am 31. Augufl, indem Allen, welche ſich in der Stadt befans 
den, Gewiffensfreiheit und Sicherheit der Perfon und des Ei: 
genthums zugefagt wurde; defienungeachtet wurden bie Refor⸗ 
mirten aus derfelben vertrieben und mehre von ihnen ge 
tödtet oder verwundet‘). In Meaur wagten bie Reformirten 
nicht, fi) den gegen bie Stadt geſchickten Soldaten zu wider 


fegen, unb Diejenigen, welche darauf ſich entfernten, um ſich 


nach Orleans zu begeben, wurden größtentheild von bem Land: 
vol? umgebracht. In der Champagne erklärte fi, der Com 
verneur, der Herzog von Neverd, jebt gegen die Reformirten, 
verbot ihnen, fi zum Gottesdienft zu verfammeln, und ge 
währte ihnen keinen Schu& gegen die Wuth des Volks: in 


Troyes wurden ihre Religionsbücher oͤffentlich verbrannt, ihre 
Kinder noch einmal in den Batholifchen Kirchen getauft, viele 


der angefehenften ihrer Güter beraubt und mehre vom Pb 
bei ermordet oder durch richterlichen Spruch zum Tode verur: 
theilt, in Bar an der Seine wurden von ben aus Troyes 
dorthin geſchickten Fatholifchen Soldaten Männer, Frauen und 
Kinder gemorbdet! und auch an den Leichnamen noch bie fehauder: 
vollften Greuel verübt, und ein Föniglicher-Procurator, Ralet, be 
trieb e8 felbft, daß fein Sohn aufgehängtwurde, weil er ſich zu 
dem neuen Glauben befannt- hatte’). In Burgund leitete 
Zavannes, ber Stellvertreter ded_ Herzogs von Aumale, die 
Verfolgungen: er vertrieb die Reformirten aus Dijon und be; 
fahl auch den Landleuten, fi) zu bewaffnen, über die Rebellen, 
mit welchem Namen er alle Reformirten bezeichnete, herzufallen 
und befonderd alle Diejenigen niederzuhauen, welche fich zum 
Gebet an andern Orten ald in den Eatholifchen Kirchen ver: 
fammeln würden. Da eb ihm indeg mehr darum zu thun 
war, feine Habgter durch Gelderprefiungen zu befriedigen als 
durch Blutvergießen den Fatholifhen Glauben zu befeftigen, 
und da dad Bolt in Burgund fich nicht Überall zu blutigen 
Verfolgungen aufreizen ließ, fo wurde jener Befehl nicht im 
ganzen Lande auögeführtz was gefchah, war aber hinreichend, 


1) Bize IT, 495502. Thuan..XXX, 121-123, 
2) Beas II, 608. 817. 370. 386, 
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um ben reformirten Glauben in einer Provinz, in welcher bie 
allgemeinere Verbreitung deflelben fortwährend verhindert wors 
den war, gänzlich zu unterbrüden. Das Parlament von Dis 
jon verurtheilte mehre Neformirte, obwol fie nicht die Waf⸗ 
fm griffen hatten, ald Aufrührer zum Tode; aus Auronne 
wurden die Meformirten verjagt, in Autun wurben die Er: 
wachlenen mit Gewalt in die Meile gefchleppt, die Kinber 
noch einmal getauft; aus Chalons fluͤchteten die Reformirten, 
als Tavannes ed einſchloß, aber bennody wurde die Stadt ges 
pländert; Macon, welches nach längerer Vertheidigung erſt 
om 20. Auguft durch Berrath eingenommen wurde, erlitt nicht 
alein dies Schickſal, fondern es wurden auch faſt alle Eins 
wobner ermordet; ‘der von Tavannes eingefekte Gouverneur; 
&:Point, kegab ſich, To oft er Damen bewirthete, mit diefen 
auf die Saonebrüde und ließ zum Vergnügen berfelben einen 
oder einige gefangene Reformirten in den Fluß flürzen. In 
Rivernais nöthigte Lafayette, Gouverneur von Aupergne, die 
Stadt La Charite fchon den 20. Juni zur Ergebung, und zus 
wider den von ihm bewilligten Bedingungen ließ er fie von 
feinen Soldaten plünden '). Faſt in allen Städten der Dau⸗ 
phine waren die Bilder in ben Kirchen zerflört worden; Franz 
von Beaumont, Baron bed Adrets, ein ebenfo fühner und 
unternehmender als ehrgeiziger und graufamer Mann, mwurbe 
von den in Walence verfammelten angefehenflen reformirten 
Edelleuten zum Anführer gewählt, und er ruͤſtete fich ſchnell 
um Kriege gegen den Herrn von Maugiron, welchen der 
Herzog von Guife zu feinem Stellvertreter ernannt hatte. 
Das Schickſal der Stadt Drange, welche der päpflliche Be⸗ 
fehlöhaber in Avignon, unterflügt durch provengalifche Edels 
laute, am 6. Juni eingenommen hatte, und in welcher alle 
Reformirte, welchen es nicht gelang, ſich durch die Flucht zu 
teiten, felbft Kinder, Greiſe und Frauen, zum Theil auf bie 
martervollfte Weife umgebracht worden waren, reizte des Adrets, 
&benfo gegen feine ‚Feinde, gegen die Beſatzungen und Bes 
mohner der von ihm eingenommenen Orte zu verfahren und 


1) Böze III, 391-430, Tavannes XXIV, 334. Thuan, XXXL 
136, 
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feinen Soldaten jede Zügellofigkeit und Grauſamkeit zu geflat: 
ten. Nach der Eroberung von Montbrizon ließ er zu feinem 
Bergnügen, nah bem Mittagseflen, die Gefangenen von ei: 
nem Thurme herabflürzen, und auf die Vorflellungen, welche 
‚die andern Gapitaine ihm dagegen machten, erwiderte er: bie 
Feinde hätten es in Drange viel ärger gemacht, und nur burd 
Wiedervergeltung koͤnne man foldem Verfahren ein Ende 
machen. Als fpdter Condé, welcher, wie die meiften reformir: 
ten Gapitaine, feine Grauſamkeit midbilligte, ihn nicht, wie 
er gehofft hatte, zum Gouverneurs von Lyon ernannte, Enüpfte 
er geheime Unterhandlungen mit dem Herzoge von Nemours 
an und erflärte fich bereit, ihn als Gouverneur der Dau: 
phine anzuerkennen; er wurde deshalb im Januar 1563 ver: 
baftet und bis zum Frieden gefangen gehalten‘). Der Her: 
. 309 von Nemourd, welcher mit einem Theile der Reiterei des 
koͤniglichen Heerd abgefchidt war, um Lyon zu belagern, be: 
mächtigte fich zwar im September der Stadt Vienne; allein 
der Ritter von Soubife, welchem Conde dad Gouvernement 
von yon übertrug, behauptete den Beſitz biefer Stadt mit 
Hilfe von Soͤldnern, welde die Lyoner in Neufchatel und 
Wallis, angeblich für den Dienft des Königs, warben ?). Der 
Gouverneur von Provence, der Graf von Tende, ein Mann 
von milder Gefinnung und den Reformirten nicht abgeneigt, 
hatte diefe gegen Verfolgungen befhüst und das Edict vom 
Januar ausführen laſſen; allein die Guifen gewannen feinen 
ihm völlig unähnlihen Sohn Sommerive, indem fie im April 
feine Ernennung zum Gouverneur und General: Lieutenant 
des Königs in Abwefenheit feines Waters bewirkten, und fie 
bewogen ihn dadurch fogar, gegen benfelben die Waffen zu 
wenden. Er warb Truppen, legte Befakungen in Air, Mar: 
feile und andere Städte der untern Provence, und ſchon im 
Mai begann in diefer gegen die Reformirten eine Verfolgung, 


1) Beze II, 221—224. 248-315. Thuan. XXXI, 142—149. 
Brantome (VII, 282) fagt von bes Adrets: Sice baron eust fait pour 
le Roy comme pour les Huguenots, il fust este mareschal de France, 
comme je l’ay .ouy dire & la Reine, aussi bien que Monsieur de 
Montuc. . 

2) Beze III, 215—246. Thuan. XXXI, 151. 164. 
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welche bei dem leidenſchaftlichen, rachſuͤchtigen Charakter der 
Provengalen mit groͤßern Grauſamkeiten als in irgend einer 
andern franzöftfchen Landfchaft verbunden war. Viele von 
jenen flüchteten nach Merindol, Sifteron und andern Orten 


jnfeit der. Durance. Tende gab ihre Beſchuͤtzung auch jetzt 


nicht auf, und er fuchte namentlich Sifteron, wohin fich viele 
Frauen und Kinder der Geflüchteten begeben hatten, durch 
eine Befagung zu fichern; er Eonnte indeß die Stadt, deren 


Belogerung fein Sohn im Juli unternahm‘, nicht entfeben;. 


die Eingefchloffenen verließen diefelbe großentheils in der Nacht 
vom 4. zum 5. September, und ed gelang ihnen nach Gre⸗ 


noble zu entlommen, aber die Stadt wurde geplündert, und . 


die Zurüdgebliebenen, unter diefen drei⸗ bis vierhundert Kin- 
der und Frauen, wurden ermordet. Sommerive und feine 
Anhänger hatten jetzt die ganze Provence in ihrer Gewalt, 
und die Ausrottung des reformirten Glaubens wurde nun 
mit der unmenfchlichiten Graufamkeit ausgeführt: Die Bes 
kenner deflelben wurden erfchoffen, niedergehauen, aufgehängt, 
von Bruͤcken ober aus Fenſtern und von Mauern auf bie 


Spigen von Piken herabgeftürzt, Manche wurden Iebendig bes 
graben oder verbrannt, Andere wurden zu- ode gefchlagen, - 


geeinigt oder durch Aderlaß getödtet, Lebenden wurden bie 
Eingeweide, oder Augen ausgeriſſen, oder bie einzelnen Glieder 
abgehauen. Selbft die Leichname wurden oft noch verſtuͤm⸗ 
melt und dann den Hunden vorgeworfen, und die Köpfe dien⸗ 
ten den Mördern bisweilen zum Spielballe. Einer von bie: 
fen drängte den Dolch in die Hand des Sohnes und führte 
mit diefer den Todesſtoß gegen das Her des Vaters, ein An: 
derer bieb eine Frau durch, riß ihr zwei lebende Kinder aus 
dem Leibe und warf fie den Schweinen bin. Frauen und 
Mädchen wurde oft erft Gewalt angethan, ehe fie umgebracht 
wurden; ſelbſt Priefter nahmen an diefen Mordthaten heil, 
md in Marfeille fchleiften Kinder in Gegenwart der Confuln 
einen Halbtodten zum Thore hinaus, wo er verbrannt wurbe '). 


I) Beze III, 317—380, welcher auch ein namentliches Verzeichniß 
von mehr ale 1000 ermordeten Reformirten gibt. Thuan. XXXI, 


152-164. 


— 





s 


70 Bub 4 Abth. 1. Erſtes Capitel. 


In Quienne hatten die Reformirten fon 1561 an vielen 
Drten Bilder und Altaͤre zerflört, an andern Drten waren 
fie vertrieben oder ihre gattesdienfllichen Zufammenfünfte ver: 
hindert worden. In Cahors hatte der Bifchof ſelbſt die Muth 
bed Volks fo aufgeregt, daß ed am 16. November die zum 
Gottesdienft verfammelten Neformirten überfiel und an fünf: 
undvierzig ermordete. Dagegen wurde ein Herr von Fumel, 
welcher fich nicht allein durch Feindfchaft gegen die neue Lehre, 
fondern auch durch harte Behandlung feiner Bauern verbaßt 
gemacht hatte, von diefen in feinem Schloffe bei Cahors an⸗ 
. gegriffen und ermordet '). Nicht ohne Grund legten die Ka⸗ 
tholiken diefen Vorfall und ähnliche der neuen Lehre zur Laſt, 
denn mehre reformirte Geiftliche predigten Öffentlich, daß bie 
Edelleute nicht beſſer feien als das Vol, daß biefes jenen zu 
feinen andern Leiflungen verpflichtet fei und der König Feine 
andere Gewalt habe, ala dem Wolke beliebe, und dieſe Pres 
bigten bewirkten, daß in manchen Gegenden die Bauern ben 
Edelleuten die Zahlung der Abgaben verweigerten, weil, wie 
fie fagten, von ſolchen nichts in der Bibel flehe und fie nicht. 
ſolche Thoren wie ihre Vorfahren fein wollten. Blaife von 
Montluc, nachmals Marfchall von Frankreich, welcher im Anfange 
des Jahrs 1562 Dem Stellvertreter des Königs von Navarra im 
Gouvernement von Guienne, Burie, einem ſchon bejahrten und 
fehr bebächtigen Manne, beigeorbnef wurde, um bie Ruhe wieder 
berzuftelien, fah deshalb in den Bekennern der neuen Lehre. ebenfo 
fehr Feinde des Adels wie des Königs, er hielt es für ein Ver⸗ 
brechen, an eine andere Religion zu glauben ald an diefe, und 
. ex bielt es für feine Pflicht, die graufamfte Strenge anzu⸗ 
wenden. Er duldete nicht, daß die Gerichte zu Gunſten der 
Heformirten, auch wenn Diefe ſich Feines Verbrechens fehuldig 
gemacht hatten, fprachen oder vor ‚der Beftrafung erſt Unter: 
ſuchungen gegen Angellagte anflellten; Schwert, Rad und 
Galgen bielt er für die wirkſamſten Mittel zur Vertilgung 
ber ihm verhaßten Lehre; von zwei Henkern, welche ihn ges 
. wöhnlich begleiteten, ließ er bie Zodeöurtheile, die er oft felbft 
audfprach, fogleih volftreden, und er rühmte von fi, dag 


1) Thuan. XXXIf, 180—182, 
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es in Frankreich keinen Keutenant des Königs gegeben habe, 
welher mehr Hugenotten durch Schwert und Salgen habe 
hinrichten laſſen ald er’). Ein Verſuch der Reformirten zu 
Bordeaux, ſich diefer Stadt zu bemächtigen, wurde vereitelt, 
und Diejenigen, welche füch nicht durch die Flucht vetteten, zum 
Theil ermordet. Ein angefehener reformirter Edelmann, Dus 
ras, trat an die Spige feiner Glaubensgenoffen in Guienne; 
das Heine Heer, welches er um ſich fammelte, befland großen» 
theild aus Leuten, denen ber Krieg erwünfcht war, um ihre 
Raubgier und Rachfucht zu befriedigen, und da er nicht im 
Etande war, ihnen Sold zu geben, fo fand er auch bei ihnen 
wenig Gehorfam für feine Befehle und konnte e& nicht vers 
hindern, daß fie überall die Landleute ausplünderten und biefe 
dadurch aufs Außerfle erbitterten. Durch folche Zruppen vers 
mochte er sicht, die Städte, welche fich in den Händen der 
Refosmirten befanden, zu behaupten und Gegnern zu wibers 
fieben, welche den Krieg mit geübten, ihren Befehlöhabern "ges 
horchenden Truppen führten und bald auch noch durch ſpa⸗ 
niſches Kriegsvolk verfiärkt wurden. Nerac wurde von ben 
Einwohnern verlaflen, nachdem die ausgeruͤckte Garnifon von 
Nontluc gänzlich befiegt worden war, Mormande und Ville⸗ 
neuve ergaben ſich an Burie, und Beide eroberten vereinigt 
Montfegur. Als fie ſich darauf Agen näherten, fo verzwei⸗ 
felten die veformirten Einwohner an der Behauptung ber 
Stabt und verließen fie großentheild am 12. Auguft mit Frauen 


und Kindern; die Zuruͤckbleibenden wurden vom Pöbel ermer: | 


det oder hingerichtet und das Eigenthum ber Geflüchteten ges 
plündert oder verfchenft. Zur Vergeltung ließ Duras wenige 
Zoge darauf bei ber Erflürmung der Pleinen Feſte Lauzerte 
in Quercy uͤber 500 Menfchen niederhauen und unter biefen 
174 Eatholifche Prieſter, welche dafelbft eine Zuflucht gefucht 
hatten, umd ähnliche Greuelthaten wurden auch ferner noch 
von beiden Xheilen verübt. Am 9. Detober wurbe Duras, 
weiber SODO Gascogner zu Conde nach Orleans führen wollte, 
uneswartet von Burie und Montluc bei Wer unweit Peris 


I) Mdm. de Montluc XXI, 20-28. 303; was er 1562 in Buienne 
ud Langueboc gethan hat, erzählt ex 10-155 ausführlich. 
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gueur angegriffen, an 2000 von feinen Truppen wurben ges 
tödtet und die Fliehenden meift von den Bauern niebergehauen 
ober gefangen genommen und zu Agen bingerichtet. Duras 
fegte nur mit wenigen, zum Theil unbewaffneten Soldaten 
und vereinigt mit dem Grafen von La Rochefoucauld, welcher 
300 Weiter mit fih führte, den Marſch nach Orleans fort; 
aber feine Niederlage und feine Entfernung gab die Reformir: 
ten in Guienne völlig ihren Feinden preis, und die Evelleute 
flüchteten meiftens nach La Rochelle, Marennes und felbft nad 


‚England. Der Herzog von Montpenfier unterwarf die Re: 


formirten in Saintonge; die Einwohner von La Rochelle hat: 
ten fi der Zheilnahme am Kriege enthalten, indem fie ſich 
nur ben Genuß ihrer Privilegien fichern wollten; jeßt wagten 
fie aber nicht die Aufnahme einer katholiſchen Befagung zu 
verweigern, und fie fügten ſich fogar dem Verbot des refor- 
mirten Goftesdienftes; Dleron wurde von den Katholiken ein: 
genommen, und bie Bewohner von Marennes nahmen bie 
ihnen bewilligten Bedingungen an. Montpenfier ſchickte dar: 
auf die fpanifchen Zruppen, welche dreizehn Compagnien 
flart waren, fowie die franzöftfchen, deren man nicht mehr 
in Guienne beburfte, zum koͤniglichen Heere'). Der auch 
über. ganz Languedoc fi verbreitende Kampf zwiſchen den Ka⸗ 
tholiken und Reformirten war am blutigſten in Toulouſe. 
Die Capitouls, die oberſten Beamten dieſer Stadt, zeigten 


ſich den Letztern guͤnſtig, wenigſtens ſuchten fie biefelben in 


dem Rechte, vor den Thoren ihre gottesdienfllichen Verſamm⸗ 
lungen zu halten, zu ſchuͤtzen; allein die große Maſſe des Volks, 
durch die Priefter noch mehr aufgereizt, war von bem leiden: 
ſchaftlichſten Haffe gegen fie erfünt, und auch die meiflen Mit: 
glieder bed Parlaments theilten dieſe Geſinnung. Als auf 
die Anzeige Montlucs, daß einer ber Capitouls Condéè ver: 
ſprochen habe, ihm die Stabt zu überliefern, das Parlament 
befahl, daß vier Compagnien Soldaten in bie Stadt eingeführt 
und biefen die Bewachung bes Stabthaufes Übergeben werben 
foßte, fo bewaffneten fich die Reformirten, welche ihre Sicher: 


I) Böze II, 760-794. 830. Montluc a. a. O. Thuan. XXXII, 
205216. 298--230. XXX, 125, | | 
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heit bedroht glaubten, und einer ihrer Prediger, La Barelle, 
früher Franciscaner, ein heftiger, leidenſchaftlicher Dann, be: 
wog fie, in der Nacht vom 11. zum 12. Mai fich bes Stadt⸗ 
hauſes und bed umliegenden Stabttheild zu bemächtigen. Jetzt 
wurde die Sturmglode in ber Stabt und den nahen Dörfern 
gelaͤutet, das Volk plünderte die Häufer der Reformirten, Dies 
jenigen, welche ſich nicht in das Stabthaus flüchten Eonnten, 
wurden ermordet, in die Garonne geflürzt oder unter Mis⸗ 
bandlungen in das Gefängniß gefchleppt, und der von den 
Reformirten befegte Stabttheil wurde von bem Volke und von 
den Soldaten, welche Montluc fogleih auf die dringende Auf: 
foderung des Parlaments fchidte, angegriffen. Der Kampf 
dauerte vom 13. bis zum 15. Mai; die Reformirten fchlugen 
alle Angriffe zuruͤck, allein da Montluc durch feine Cavalerie 
ihre Glaubensgenoffen in den. nächfigelegenen Städten verhin: 
derte, ihnen zu Hülfe zu kommen, und da fie baldigen Man: 
gel an Lebensmitteln befürchten mußten, fo nahmen fie den 
ihnen angebotenen freien Abzug an, jedoch viele von ihnen 
wurden. noch bei diefem in der Stadt ober von bem Land: 
volle ermordet. Die Zahl der auf beiden Seiten Umgekom⸗ 
menen wurde auf 3 bid 4000 gefchägt. Am folgenden Tage. 
kam Montluc nach Zouloufe und ließ die reformirten Kirchen 
verbrennen; bad Parlament fließ zweinndzwanzig feiner Mit: 
glieder aus, weil fie verdächtig oder auch nur nicht leiden- 
[haftlich genug waren, und die von bemfelben befohlenen Hin⸗ 
rihtungen dauerten bis zum Ende des Kriegs fort‘). Mon: 
tauban wurde dreimal von Montluc und Burie belagert, aber 
es vertheidigte ſich mit: der größten Tapferkeit und Ausdauer ?). 
Aus Earcafionne, Alby und andern Städten wurden die Re⸗ 
formixten von ben Katholifen vertrieben, dagegen behaupteten 


fie den Befig von Nismes, Montpellier, Agde, Bezierd und 


Beaucaire, und im November wählten die reformirten Stände 
von Languedoc zum Gouverneur den Grafen von Cruſſol, 
welcher Died Amt auch annahm und. dem Bicomte von Ioyeufe, 
Stellvertreter des Eöniglichen Gouverneurs, des Gonnetable 


I) Beze INN, 1-61. Thuan, XXXU, 185192. 
9) Bize III, 61—137. | 
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von Montmorency, gegenübertrat ) Wegen ber frieblichen 
und gemäßigten Ginnesweife des Gouverneurs der Bretagne, 
bed Herzogs von Etampes, dauerten hier länger ald in irgend 
einer andern franzöfifhen Lanbfchaft bie gottesbienftlichen 
VBerfammlungen der Reformirten ungeflört fort. - Als ihm 
aber fein Neffe, der Herr von Martigues, deſſen Charakter 
von dem feinigen ganz verfchieben war, an die Seite gefebt 
wurde, begannen die Bebrüdungen und Verfolgungen: bie 
Predigten wurden verboten und bald darauf durch ein befon: 
bered koͤnigliches Edict allen Predigern bei Zodeöftrafe be: 
foblen, binnen vierzehn Tagen das Land zu verlaffen, und zu: 
glei dem Wolke erlaubt, nach Ablauf Diefer Zeit fie und Alle, 
welche fie aufnehmen würden, niederzuhauen, fodaß fie fi 
theild verftedt hielten, theild nach England flüchteten). Im 
dee Normandie hatte zwar der Herzog von Aumale Rouen 
eingefchloffen, die Umgegend verheert und die Zufuhr abge 
f&nitten, aber da die Reformirten in der Stadt 4000 gut 
und ebenſo viele nothdürftig ausgerüflete Streiter aufftellen 
tonnten, fo wurden feine Angriffe zurückgeſchlagen; dagegen 
zerſtreute er die reformirten Gemeinden zu Harfleur und Liles 
bonne und entriß den Reformirten Pontaudemer und ‚Honfleur. 
Das Parlament der Normandie, deffen Mitglieder faft ſaͤmmt⸗ 
lich unduldſame Katholiken waren, hatte Rouen ſchon im Mai 
verlaſſen unter dem Vorwande, daß es hier nicht ſicher ſei, 
und ſich nach Louviers begeben; es faßte am 26. Auguſt ei⸗ 
nen Beſchluß, durch welchen es alle Reformirten, welche die 
Waffen ergriffen hatten, fuͤr Verletzer des goͤttlichen und menſch⸗ 
lichen Rechts erklaͤrte und ihnen ihre Beſitzungen und Amter 
fowie den Adel abſprach; ed erlaubte Jedem, über fie her: 
zufallen, um fie zu ergreifen, und, wenn fie Widerſtand lei> 
fleten, fie zu tödten; es befahl allen reformirten Prebigern, 
binnen drei Tagen fi aus ber Normandie zu entfernen; ed 
gebot allen koͤniglichen und flädtifchen Beamten, ein katholiſches 
Glaubensbekenntniß zu unterzeichnen, und es ließ einige Re 


1) Beze III, 138—214 überhaupt üder die Greigniffe von Nieder 
gangueboc. Thuan. XXXII, 196-200, 


2) Beze III, 748--750, 
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formirte als Rebellen hinrichten). Mei ber Überlegenheit, 
welche auf ſolche Weiſe in der Rormandie wie in den uͤbrigen 
Probinzen die Katholiken erlangt hatten, blieb den Reformir⸗ 
ten nur die Hoffnung, durch engliſche Huͤlfe ihre gaͤnzliche 
überwaͤltigung abzuwehren. Am 20. September unterzeichnete 
die Koͤnigin Eliſabeth zu Hamptoncourt einen Vertrag mit 
ben Bevollmächtigten Conbe’8: fie verſprach, dem Prinzen, zum 
Beiftande gegen die Guifen und ihre Anhänger und bamit ex 
den dem Könige ſchuldigen Gehorfam leiften koͤnne, 100,000 
Goldkronen zu zahlen und 6000 Mann nad Frankreich zu 
ſchicken; die eine Hälfte derfelben follte Rouen und Dieppe 
brfeßen, die andere Havre; die Beſatzungen in den beiden er: 
fin Städten verfprach fie fo.lange zu unterhalten, bis 40,000 
Goldkronen für diefelben auögegeben fein würden, Havre vers 
pflihtete fie fi dem Könige von Frankreich zurüdzugeben, 
fobald ihre durch Conde's Bemühung, bem Vertrage von Chas 
tea s Sambrefid gemäß, Calais übergeben fei’),. Nur em 
Heiner Theil der englifchen Hülfstruppen ging fogleich nach 
Havre hinüber, während die übrigen, durch ungünftige Winde 
zuruͤkgehalten, erſt nach der Einfchliegung und meift erſt nad 
der Eroberung von Rouen in Havre und Dieppe anlangten. 
Die Anführer des Löniglichen Heerd, welches dem Namen 
nah von bem Könige von Navarra, in der That von bem 
Gonnetable und dem Herzoge von Guife befehligt wurde, bra= 
hen nämlich bald nach der Einnahme von Bourged nach der 
Normandie auf, um Rouen, die zweite Stabt des Königreichs, 
zu unterwerfen, bevor es durch eine englifche Beſatzung ges 
Rhert werde, und fchon am Ende bed. Septemberd begannen 
fie mit großer Ihätigkeit die Belagerung. Gonde hatte den 
Grafen von Montgommery zum WBefehlöhaber in Rouen ers 
Bannt, indeß mußten die Bürger größtentheils felbft die Wer: 
theidigung übernehmen, da fih nur 800 gelbte Soldaten 
bafelbft befanden, und es fpäter nur einer Abtheilung von 
0 Engländern noch gelang, fich hinein zu werfen. Am 
%. October wurde die Stabt erflürmt, Feines Alters und 


1) Böze IH, 616-631. Thuan. XXX, 105-108, 
2) Mem, de Conds III, 689-693. Du Maat V, ı, 94, 
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Geſchlechts wurde geſchont, viele Einwohner wurden ermordet 
oder gefangen fortgeſchleppt, Frauen und Maͤdchen aufs aͤrgſte 
gemishandelt, und die den Soldaten auf vierundzwanzig 
Stunden geſtattete Pluͤnderung dauerte acht Tage; Mont⸗ 
gommery entkam mit den Englaͤndern und einigen Andern 
auf einem fuͤr ſolchen Fall bereit gehaltenen Schiffe. Das 
Parlament kehrte nach Rouen zuruͤck, es verdammte mehre 
der angeſehenſten Gefangenen zum Tode, und obwol ein von 
PHopital veranlaßtes Edict allen Einwohnern Verzeihung 
bewilligte, ſo ſprach es dennoch auch fernerhin Todesurtheile 
aus. Waͤhrend der Belagerung von Rouen war der Koͤnig 
von Navarra durch einen Flintenſchuß an der Schulter ver⸗ 
wundet worden und er ſtarb am 17. November; indeß da 
er nur ein Werkzeug in der Hand Anderer geweſen war, ſo 
hatte fein Tod nicht den geringſten Einfluß auf den Gang 
der Ereigniffe '). Bereits im September hatte der Herzog von 
Etampes an der Spike eines bretonifchen Heerhaufens fi 
der Städte Vire, S.: Lo und Bayeur bemächtigt; jetzt er: 
gab fi, durch das Schidfal von Rouen gefchredt, Dieppe am 
1. November, indem der englifhen Beſatzung von 5 bis 600 
Mann freier Abzug bewilligt wurde, und am 3. November 
auch Caen; in beiden Städten wurde den Einwohnern Ge: 
wiflensfreiheit zugeftanden, aber alle öffentlichen Predigten 
wurden unterfagt. Havre wurde gegen einen Angriff dur) 
die Hauptmacht der englifhen Hülfstruppen gefichert, welche 
endlih am 28. October, über 4000 Mann ſtark, unter dem 
Grafen von Warwick dort angelangt waren?) So befanden 
fi jest von dert hundert Städten, deren ſich die Reformirten 
im Anfange des Kriegs bemächtigt hatten, nad Verlauf von 
acht Monaten nicht zwoͤlf mehr in ihren Haͤnden, weil ihnen 
ein hinreichendes Heer fehlte, um denſelben zu Huͤlfe zu 
fommen ’’). 


I) La Noue 150. Böze II, 637657. Thuan. XXX, 128, 
XXXII, 218—226. Castelnau 208—214, Ploquet, histoire du par 
lement de Normandie II, 459, 462.. 

2) Beze II, 713— 722. 673—687. 748. Thuan. XXX, 226. 227. 


3) La Noue 191. 
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Conde war biöher zu Orleand geblieben, weil feine Kriegs⸗ 
macht zu gering war, um fich feinen Zeinden im freien Belde 
entgegenzuftellen. Erſt nachdem La Rochefoucauld und Duras 
ihm 1800 Mann zugeführt hatten und Andelot mit 3300 
Reitern und Iungefähr 4000 Zußgängern, deren Werbung in 
Deutfhland ihm durch die lengliſchen Hülfsgelder- und. Durch 
die Unterflügung bes. Landgrafen von Heffen und des Herzogs 
von Würtemberg möglich geworben, am 6. November in Or⸗ 
leand angefommen war, brach er mit einem Heere, welches 
000 Fußgänger und 5 bis 6000 Reiter zählte und fieben 
Gefhüge führte, auf. Er nahm Etampes, Dourdan und Mont: 
Ihery ein und griff die Victorsvorſtadt von Paris an, jedoch 
der Xheil des Eöniglichen Heerd, weldhen Guife und ber 
Connetable dahin zurüdgeführt hatten, genügte, um dieſe Stadt 
zu fihern, und die Königin hemmte Conde’8 Unternehmungen 
dadurch, daß fie ihn zu Unterbandlungen bemog, welche ab⸗ 
gebrochen wurden, fobald die aus Guienne erwarteten ſpani⸗ 
fhen und franzöfifchen Zruppen eintrafen‘). Conde brach 
darauf nach Havre auf, um einen Theil der englifchen Huͤlfs⸗ 
truppen an fich zu ziehen und das von England verfprochene 
Geld in Empfang zu nehmen, deſſen er dringend bedurfte, um 
fine murrenden, unbezahlten beutfchen Sölöner zu befriedigen. 
Die königliche Armee, 16 oder 19000 Mann Infanterie und 
2000 Reiter ftark und mit zwanzig Gefchügen verfehen, folgte 
ihm zur Seite, um feine Vereinigung mit den Engländern 
zu verhindern, und ed gelang berfelben, ihm an der Eure zu: 
vorzulommen, ba er einige Tage auf feinem Marfche verloren 
hatte. Der Connetable griff am 19. December bei Dreur 
auf einer Ebene an’, welche ber Überlegenheit feines Gegners 
an Gavalerie günflig war; er felbft befehligte das Haupt: 
treffen, S.⸗ Andre die Avantgarde; der Herzog von Guiſe, 
welcher jeden Befehl abgelehnt hatte, weil er den Oberbefehl 
dem Gonnetable überlaffen mußte, ſtand nur un ber Spiße 
von 500 auderlefenen Reitern. GConde war nicht von ber 
Nähe der Feinde unterrichtet geweſen, er hatte Feine Schlacht 


I) La Noue 165171. Castelnau 230-234. Beze I, 135. 185 
bis 224. Thuan. XXXIII, 242-247. 
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erwartet und deshalb jede Maßregel vernachläffigt, durch wels 
de er fi den Gewinn berfelben hätte fichern können. Das 
durch daß er feinen Angriff nicht gegen die feindliche Avants 
garde richtete, fondern fich mit feinem ganzen Heere gegen 
dad Haupttreffen wandte, fiellte er den Rüden feiner Infan 
terie dem Angriffe jener bloß, und ſtatt zunächft bie feindliche 
Gavalerie anzugreifen, deren Niederlage bei feiner UÜberlegen⸗ 
heit an Weiteres nicht zweifelhaft fein konnte und wahrſchein⸗ 
lich die Zerſtreuung und Ergebung der Infanterie berbeige: 
führt haben würde, begann er den Kampf gegen Diefe. Zwar 
flug er fie, und der Connetable fowie der Herzog von Aus 
male wurden gefangen, aber die Sieger waren durch bas Ge: 
fecht befonderd gegen die Schweizer, welche, mehrmals von 
den feindlichen Reitern durchbrochen, ihre Reihen wieder fchlofs 
fen und erſt nach hartnädigem Widerſtande fi) auf die Avant: 
garde zuruͤckzogen, erfchöpft, und fie hatten fich großentheils 
zum Pluͤndern zerfireut, ald S.s Andre und Guife, welcher 
diefen Zeitpunkt abgewartet hatte, heranruͤckten und ohne bes 
deutenden Widerſtand erft die franzöfifche Infanterie des re: 
formirten Heers und dann auch die deutfchen Landsknechte 
ſchlugen, welche Anbelot vergeblich von der Flucht zurüdzus 
halten ſuchte. Conde und Coligny konnten nicht mehr als 
einige Hundert frangöfifche Genbarmen fammeln, fie vermochten 
nicht, die beutfchen Reiter zur Erneuerung ded Kampfes zu 
bewegen, dieſe zogen ſich zurüd, und Condé, indem er gend: 
thigt war, ihnen zu folgen, wurde gefangen. Zwar gelang 
es Goligny jest endlich, über 1000 deutfche Reiter und 300 
Gendarmen zu vereinigen, er unternahm an der Spiße ber: 
felben einen ungeflümen Angriff gegen ©.: Andre, welcher ges 
fangen und von einem Reformirten aud Rache für frühere 
- Beleidigungen erfchoffen wurde; allein durch die Überlegenheit 
der Feinde wurbe er bald zum Rüdzuge genöthigt, und unter 
den Schuge ber einbrechenden Dunkelheit und wegen der 
Schwäche der Feinde an Cavalerie führte er denfelben unver: 
folgt aus. Die Schlacht hatte nur von 1 bis 5 Uhr Nady 
mittags gedauert, allein bei der Erbitterung, mit welcher ge: 
kaͤmpft worben war, hatten beide Armeen großen Berluft er: 
fitten; Guiſe felbft gab die Zahl der auf beiden Seiten Ges 
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fallenen auf 8000 an, die Reformirten geflanden einen Ber: 
uf von 3000 Mann ei, während diefer nach ber Behaup⸗ 
tung der Katholiten 6000 betrug, und außerdem hatten ſich 
1500 ihrer Landsknechte ergeben, welche ohne Waffen nad 
Deutfhland zurüdgefchidt wurden ').. Coligny, welcher von 
der seformirten Armee einftimmig zum Oberfeldheren in Cons 
des Abwefenheit gewählt wurde, zog ſich langſam hinter Die 
dire zurli. Der Herzog von Guife, welchem die Königin, 
ungeachtet ihres Mistrauens gegen feinen Ehrgeiz, den Ober: 
befehl iiber die koͤnigliche Armee bis zur Befreiung des Con⸗ 
netable nicht verweigern Eonnte, wurbe durch den Verluſt, den 
diefelbe erlitten "hatte, von einer Verfolgung zuruͤckgehalten, 
und erſt im Januar 1563, nachdem er durch einige neuer⸗ 
tihtete Gendarmencompagnien verfiärkt worden war, näherte 
et fih Orleans, um es zu belagern. Goligny übertrug feinem 
Bruder Andelot die Vertheidigung der Stadt, er felbft brach 
mit 3500 Reitern, welche ex nur mit Mühe bewegen konnte, 
ihm zu folgen, wieder am 1. Februar nach der Normandie 
auf, um Die Belagerung abzuwenden oder wenigftens bie Feinde 
zu nöthigen, ihre Macht zu theilen, und um mit ben ver: 
ſprochenen engliſchen Huͤflsgeldern feine Reiter zu befriedigen. 
Durch einen vafchen und gefchieft ausgeführten Marfch erreichte 
e die Kuͤſte ber Normandie, empfing bie Hülfögelder und 
brachte Caen und einige andere Städte in feine Gewalt. Guiſe 
hatte indeß am 5. Februar mit einem Heere von 20,000 
Dann die Belagerung von Orleans begonnen, in der Hoffe 
nung, die Stabt vor Coligny's Ruͤckkehr einzunehmen und 
dadurch die Beſiegung der reformirten Partei zu vollenden. 
Rach Eroberung einiger Außenwerke befchloß er am 18. Fe⸗ 
bruar, einen Sturm, beffen Erfolg nicht: zweifelhaft fchien, 
am folgenden Zage zu unternehmen; allein am Nachmittage 
jenes Tages wurde er von einem reformirten Edelmann, Poltrot, - 


I) Beze I, 225—243, Vieilleville XXVIII, 62—66. Extrait 
®une lettre missive (von Goligny) mit einem Schlachtplan in Mem, 
de Conde IV, 178—181. Discours de la bataille de Dreux dicté par 
Fr. Duc de Guyse mit einem andern Plan ibid. 687896. Castel- 
un 240-248. La Noue 171—179. La Popliniere I, 343-346, 
Tevannea 392. Thoan. XXXKIV, 48-255. . 
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Heren von Merey, aus Angoumois töbtlich verwundet, ſodaß 
er am 24. Februar fiarb. Der Meuchelmörber, welcher am 
Zage nach feiner That ergriffen wurde, hatte ſich durch laͤn⸗ 
gern Aufenthalt in Spanien die Sprache biefes Landes an: 
geeignet, und da er auch in feinem Außern einem Spanier 
glich, fo war er fchon früher von den teformirten Feldherren 
als Spion gebraucht und auch damals von Coligny in das 
Lager geſchickt worden. Er hatte oͤfter geaͤußert, daß er Frank⸗ 
reich von dem Herzoge von Guiſe durch die Ermordung bef: 
ſelben befreien wollte, allein man hatte dieſe Xußerung, weil 
er fie öffentlich that, nicht für ernfllich gehalten. Um fich 
durch die Befchuldigung Anderer zu retten, behauptete er je&t, 
dag Coligny ihn zur Ermorbung Guiſe's ald einem gegen 
Sott und Menſchen verbienftlihen Werke aufgefobert, daß 

auch Beza ihn dazu ermahnt und La Rochefoucauld um feine 
Abfiht gewußt habe. Alle Drei wiberlegten, was er zum Be: 
weife diefer Ausfage, welche er auch felbft widerrief, angeführt 
hatte; namentlich erklaͤrte Coligny: wenn er feit der Zeit, 
daß Guife und ©.= Andre Meuchelmdrber gegen Gonbe, ihn 
und Andelot gebungen, Iemanden habe fagen hören: wenn 
er Eönne, würde er Guife felbft in feinem Lager täbten, fo 
habe er demfelben nicht davon abgerathen, aber nie habe er 
Semanden burh Worte, Geld oder Verfprechungen dazu vers 
leitet und angetrieben; Poltrot habe bei Abftattung eines Be⸗ 
richts, als er aud dem feindlichen Lager zuruͤckgekommen ge⸗ 
äußert: ed werde leicht fein, Guiſe zu töbtenz er habe indeß 
diefe Äußerung, zumal er fie für etwas ganz Giteles gehalten, 

nicht beachtet, er habe nie mit Poltrot über die Ermordung 
des Herzogs gefprochen und fei ſtets, auch nach dem Gemegel 
von Vaſſy, der Meinung geweſen, daB man gegen denfelben 
nicht anderd als in dem Wege gewöhnlicher Juſtiz verfahren 
müffe. Er bat die Königin au, Poltrot bis zum Frieden 
gefangen zu halten, damit bderfelbe dann ihm gegenübergeftellt 
werde. Deffenungeachtet wurde Poltrot von dem parifer Par- 
Iament zum Tode verurtheilt und am 18. März hingerichtet; 
das Urtheil über die Zuldffigkeit ber Vertheidigung Coligny’s 
war verſchieden, jedenfalls that ex felbfi aber berfelben Eintrag 
durch die Erklärung, daß ber Tod Guiſe's ihm angenehm 
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fsi, weil die Reformirten dadurch von einem fehr gefährlichen 
Feinde ihrer Religion befreit worden feien’). Der Zob des 
Herzogs von Guife machte einen Frieden möglich, und bes 
ſchleunigt wurde diefer dadurch, daß die Königin ihn ebenfo 
lebhaft wünfchte wie Conde: Jene, um ihre Durch den Krieg 
verminderte Gewalt wiederherzuftelen und um zu. verhindern, 
daß die Engländer den Bürgerkrieg benutzten, um fich ber 
Normandie zu bemächtigen; Diefer, um feine Freiheit wieber- 
zuerlangen. Schon am 7. März fand zwifchen ihnen und 


dem Gonnetable eine Zufammenkunft auf einer Inſel ber Loire 


in ber Nähe von Drleand ſtatt. Der Connetable widerfprach 
aufs nachdruͤcklichſte der Wiederherftelung bed Edictd vom 


Sanuar, Gonde ließ fih von der Königin durch das Verſpre⸗ 


hen, daß man fpäter den Reformirten größere Bewilligungen 
machen werbe, und durch die Hoffnung, daß er die Würde 
eines General=Lieutenant des Königreichd erlangen und dann 
feinen Glaubensgenoſſen die Erfüllung ihrer Wuͤnſche leicht 
werde verfchaffen können, zur Nachgiebigkeit bewegen, und er 
wiligte in einige Beſchraͤnkungen jenes Edicts. Die zu Or: 
leans anwefenden veformirten Edelleute billigten Died, weil 
fie ded Krieged müde waren, und obwol eine Verſammlung 
von 72 Predigern daſelbſt auf größere Zugeſtaͤndniſſe drang, 
io ſchloß Conde dennoch am 12. März einen Vertrag, welcher 
in der Form eines am 19. März vom Könige zu Amboife 
unterzeichneten Edictd bekannt gemacht wurde. Den Refors 
mirten wurde allgemeine Gewifjenöfreiheit bewilligt, fie ſoll⸗ 
ten in ihren Häufern überall frei (librement) leben, ohne 
daß fie ded Gewiſſens wegen durch Nachfuchungen oder auf 


andere Weiſe beläfligt ober ihnen Gewalt und Zwang zuge: 


fügt werde. Religionsübung dagegen wurde allein den Edel⸗ 
leuten, welche hohe Gerichtöbarkeit befaßen, in dem von ihnen 


bewohnten Haufe für fich, ihre Familien und diejenigen ihrer. 


Unterthanen, welche ficy dazu freiwillig und ohne Zwang ein- 


finden wollten, und den andern Ebdelleuten, welche Lehen bes - 
faßen, nur für fih und ihre Familien sugeflanden; außerdem 


I) Böze I, 268-328, Mem. de Conde IV, 285—303. Bran- 


tome VIII, disc. 78, 120. | 
Sämibt, Geſchichte von Frankreich. LI 6 
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ſollte in jeder Bailliage und Senechauſſéee und jedem Gou⸗ 
vernement eine Stadt beſtimmt werden, in deren Vorſtaͤdten 
reformirter Goͤttesdienſt ſtattfinden koͤnne, und dieſer ſollte 
auch in allen Staͤdten, in welchen er bis zum 7. März ge 
halten worden fei, fortdauern. In Parid und in der Vicomtẽ 
dieſer Stadt ſollten die Reformirten zwar der ihnen bewillig⸗ 
ten Gewiſſensfreiheit und ihrer Guͤter und Einkuͤnfte genießen, 
» aber die Ausuͤbung ihrer Religion ihnen nicht geſtattet ſein. 
Jeder follte die ihm genommenen Güter, Würden und Ämter 
zurüderhalten, alle Gefangenen ohne Löfegeld freigegeben wer: 
ben, alles auf Beranlaffung ber bisherigen Unruhen Gefchehene 
vergeflen fein, und bei Zodeöftrafe wurde Allen verboten, durd 
Vorwürfe in Beziehung auf daffelbe einander zu beleidigen 
und herauszufodern oder Über Neligionsfachen zu ſtreiten. 
Den Prinzen von Condé fowie Alle, welche fich demfelben 
im Kriege angefchloffen hatten, erklärte der König für getreue 
Unterthanen und Diener '). Coligny hatte mit englifcher 
Hülfe den Katholiten in der untern Normandie alle fefte 
Plaͤtze bid auf Cherbourg, Granville und Mont Saint-Micel 

entriffen, und feine Cavalerie war jetzt zahlreicher und beffer 
‚auögerüftet ald vor der Schlacht bei Dreur. Durch Eonde 
von ben Unterhandlungen benachrichtigt und nach Orleans 
berufen, Fam er erft nach Abfchluß ded Vertrags dafelbft an. 
Laut ſprach er feinen Unwillen Darüber aus, dag man durch 
bie Unterzeichnung deffelben mehr reformirte Kirchen zu Grunde 
gerichtet habe, ald die Macht der Feinde in zehn Iahren nicht 
vermocht, allein feine Bemühungen, Änderungen in bem 
Edicte zu bewirken, waren erfolglos. Andererfeits forach dad 
parifer Parlament feine Unzufriedenheit über die den Refor: 
mirten gemachten Bewilligungen aus, und ed regiftrirte das 
Edict erſt auf wiederholten Eöniglichen Befehl). Ungeachtet 
ber furzen Dauer des Kriegs waren bie Folgen befjelben 
höchft verberblich: der Landbau, zuvor in dem fruchtbaren 


1) Beze I, 245-288. La Popliniere J, 349-359. La Noue 
180—185. Castelnau 250—292; das Ebict auch ‚bei Isambert XIV, 
135—140, | 

2) La Popliniere I, 361. 362. Journal de Brulart 125. Min. 
de Conde IV, 326. | 


J | | | 
Die Hugensttenkr. bie 3. Erlöfchen d. H. Valois (1559— 89), 83 


Frankreich forgfältiger ald in irgend einem andern. Lande bes - 
trieben, lag barnieder, zahllofe Dörfer und Stäbte waren ver⸗ 
heert, geplündert, verbrannt und in Eindden verwandelt, bie 
armen Landleute, von Neformirten wie von Katholiten aus 
ihren Häufern verjagt, ihres Viehes und ihrer andern Habe 
beraubt, gefangen genommen und zur Zahlung eines Loͤſe⸗ 
geld8 gezwungen, flohen gleich wilden Thieren von ihrem 


Eigenthum, um ſich nicht Denen preiszugeben, welche feine | 


Barmherzigkeit Fannten. Hanbel und Gewerbe flodten, Kauf: 
leute und Handwerker hatten Läden und Werkflätten verlaffen, 
um die Waffen zu ergreifen, der Adel war in fich gefpalten, 
die Geiftlichkeit unterbricht, Niemand feines Befiges und Le: 
bens ficher. Die Rechtöpflege konnte nicht geübt werben, Ge: 
welt trat an bie Stelle der Obrigkeit und der Gefebe. Der 
Bürgerfrieg wurbe eine unverfiegbare Quelle von jeglichem 
Böfen, von Diebftahl, Raub, Ehebruch, Mord felbft der naͤch⸗ 
fin Verwandten und andern nur erbenklichen furchtbaren La⸗ 
fin, für welche ed weder Schranke noch Strafe gab. Das 
Schlimmſte aber'war, daß in diefem Kriege die Waffen, wel: 
he zur Vertheidigung der Religion ergriffen waren, jede Re⸗ 
ligion und Frömmigkeit vernichteten und, wie in einem ver: 
dorbenen und verweften Körper, eine Unzahl von Gottesleug⸗ 
nern herborbrachten, denn die Kirchen und Klöfter wurden ge: 
plündert und zerfiört, die Mönche vertrieben, den Nonnen 
Gewalt angethan, und Das, was in vier Sahrhunderten er- 
baut war, wurde an einem Rage vernichtet‘). Nach der 
Bendigung bed Bürgerkriegs wurde der Graf von Wars 
wid im Namen des Königs aufgefobert, Havre zu über: 
geben, und ba er Died verweigerte, wenn ber Königin von 
England nicht zuvor Galaid abgetreten werde, fo wurbe am 
6. Juli dieſer der Krieg erklärt. Unter dem Befehl des Con⸗ 
netable begann eine Armee, zu welcher ſich auch der junge 
König mit feiner Mutter begab, und welcher auch Reformirte, 
ſelbſt Conde, fich anfchloffen, am 20. Juli die Belagerung von 
Havre. Das Abſchneiden des Brunnenwaflerd, peflartige, 
durch Unreinlichkeit erzeugte Krankheiten und das rafche Vor: 


I Meiſt wörtlich nad) Castelnau 296. 
6* 
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ruͤcken der Belagerungdarbeiten entmuthigten Warwick bald, 
fodaß er fhon am 28. Juli eine Gapitulation ſchloß und 
am 2. Auguft die Stadt räumte. Ein Friede zwifchen Eng- 
and und Frankreich wurde erfi am 11. April 1564 zu Zroyes 
unterzeichnet: beide Theile verpflichteten fich, den Feinden des 
andern Feine Unterftügung und den Aufrührern und Majeſtaͤts⸗ 
verbrechern Feine Zuflucht zu gewähren, fie behielten fich ihre 
beiderfeitigen Rechte vor, ohne diefe näher anzugeben, und 
der König von Frankreich verfprach, der Königin von Eng: 
‚land 120,000 Thaler zu zahlen’). | 
Der erſte Hugenottenkrieg war ed, welder den Sieg 
ober wenigftens dad Übergewicht, welches ohne ihn ber Pro: 
teftantismus wahrfcheinlich über den Katholicismus in Frank: 
reich erlangt haben würde, verhinderte. Die Zahl der Be: 
kenner der reformirten Lehre war durch die blutigen Verfol⸗ 
gungen fehr vermindert worden, bie Leibenfchaft derjenigen 
Katholiten, welche die Ketzer mit Feuer und Schwert ver: 
‚ tigen wollten, hatte fich noch gefteigert, und viele Katholiken 
von gemäßigterm Sinne waren jest bie entfchiedenen Gegner 
des neuen Glaubens geworben, weil fie diefen ald die Urfache 
der Gewaltthätigkeiten, zu welchen die Reformirten meift nur 
für ihre Vertheidigung genöthigt waren, anfahen und ihm 
allein den Ausbruch des] Bürgerkriegs zur Laſt legten?). Al: 
fein wenn bie Reformirten auch nicht mehr auf den Sieg 
ihres Glaubens über den katholiſchen hoffen konnten, fo bilde; 
ten, fie doch noch eine mächtige Partei’), welche ſtark genug 
war, durch eine Reihe fernerer Kriege hindurch ihr Beſtehen 
zu behaupten. Die Hoffnung Gonde’s, an der Stelle feine 
Bruderd zum General=Lieutenant bed Königreich& ernannt zu 
werben, wurde nicht erfüllt, indem Katharina, um ihm fowie 
dem Connetable jeden Anſpruch auf Xheilnahme an der Staats: 


1) La Popliniere I, 366—369. Vieilleville 152. Thuan. XXXV, 
292-205. Du Mont V, 1, 126. 
2) Relazione del clariss. signor Giov. Correro, ambasciator in 
Francia nell’anno 1569 (bei Tommaseo II) 118, 120. 
. 3) Correro 120 ift ber Meinung, daß auch nad) dem erſten Kriege 
noch ein Drittel bes Abels und ein Dreißigftel des Volks hugenottiſch 
gewefen fei. 
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verwaltung zu nehmen und fich die Regierung unter bem Ras 
men bed jungen Königs allein zuzueignen, dieſen ald münbdig 


anerkennen ließ, nachdem er am 27. Suni 1563 in fein viers 


zehnte Lebensjahr eingetreten war. Da ’Hopital, welcher 
auch zu diefer Maßregel gerathen hatte, Widerſpruch von dem 
pariſer Parlament beſorgte, weil daſſelbe ihm wegen der Milde 
ſeiner Geſinnung und ſeines Verfahrens abgeneigt und übers 
die mißvergnügt darüber war, daß bie Entfcheidung mancher 


wichtigen Sachen dem Geheimen: Rathe uͤbertragen worden, ſo 


geſchah die Erklaͤrung der Muͤndigkeit des Koͤnigs in dem 
Parlament der Normandie zu Rouen, wohin derſelbe mit ſei⸗ 
ner Mutter nad) der Übergabe von Havre gekommen war. 
Begleitet von diefer, von mehren Prinzen und Herren, begab 
er fih am 17, Auguft in dad Parlament, er erklärte, daß er 
ießt, nachdem er fein vierzehntes Lebensjahr erreicht habe, den 
feit dem Anfange der Unruhen gegen ihn bewiefenen Ungehor⸗ 


fam nicht mehr dulden werde, und daß Alle, welche das von 


ihm gegebene Friedensedict verlegen würden, ald rebellifch und 
ungehorfam gegen feine Befehle beflvaft werden follten, und 
er theilte Furz den Inhalt eines Edicts mit, welches in feiner 
Gegenwart bekannt gemacht werden follte.” Nachdem fodann 
der Kanzler in einer langen Rebe dad Geſetz Karl's V. über 
die Zeit der Volljährigkeit der Könige gerechtfertigt und über 
den Zuftand der Verwaltung des Reichs und über die Weife, 
in welcher die Parlamente ihr Nichteramt auszuliben hätten, 
gefprochen, und nachbem ber erfte Prälat die Rede des Koͤ⸗ 
nigd und bed Kanzlerd beantwortet hatte, fo erflärte bie Koͤ⸗ 
nigin, daß fie dem Könige die Verwaltung feines Reiche 
übergebe; er erwiberte ihr Darauf, daß fie mehr als je re= 


gieren und befehlen werbe, und die anwefenden Prinzen und. 


Haren machten fodann bem Könige zum Zeichen ber Aner- 
tennung feiner Voljährigkeit eine tiefe Verbeugung und füß- 
ten ihm die Hand. Die Thuͤren bed Saald wurden nuns 


mehr geöffnet und das vom Könige angekündigte Edict vor⸗ 


gelefen und regiftrirt. Durch dieſes wurbe befohlen, daß das 
Edict von Amboife volftändig bei Strafe ded Verluſtes bed 
Lebens und Eigenthums beobachtet werden, daß alle Bes 
wohner der Städte und des Landes ihre Waffen abliefern 
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und nur bie Prinzen, Herren und Edelleute in ihren Haͤuſern 
die zur Vertheidigung und Sicherheit derſelben nothwendigen 
Waffen, jedoch ohne ſie zu misbrauchen, zuruͤckbehalten, daß 
Niemand, welcher nicht durch feinen Stand befugt ſei, Feuer: 
gewehr tragen und Niemand in Beziehung auf Staatdange 


Tegenheiten ohne des Königs Wiſſen und ausdrüdliche Erlaub: 


niß mit fremden Fürften und deren Untertharien in Einver: 
ſtaͤndniß und Verbindung treten folltes e8 wurde jede Ver: 
fammlung in Waffen, jede Auflegung und Erhebung von Gel: 
dern ohne ausbrüdliche Fönigliche Genehmigung und jebe öf: 
fentliche und geheime Verbindung unterfagt. Diefen Berorbd- 
nungen ſchloß fich eine Declaration an, in welcher der König 


die Regiſtrirung des Edicts, weil es üblich fei, daß alle Edicte 
zunaͤchſt in diefem, welches die Stelle der Reichsſtaͤnde ver: 
trete und der erfte Gerichtähof des Reichs fowie der Paird 
fet, bekannt gemacht würden, weil durch das Edict flatt Ei: 
ner Religion vielfache Sekten eingeführt und gebilligt würden, 
und weil die Sicherheit von Paris erfobere, daß die Be: 
wohner diefer Stadt nicht entwaffnet würden. Dem Parla 
mente wurde im Namen des Königs erwidert: er koͤnne feine 
Edicte bekannt machen, wo ed ihm gefalle; da er jet voll: 
iährig fei, fo wolle er, Daß dad Parlament fih um nichts 


- Anderes befümmere ald darum, feinen Unterthanen raſche und 


gute Sufliz zu gewähren, denn nur dazu fei ed von feinen 
Vorgängern eingefeßt, nicht aber, um ſich zum Befchüger bed 
Reichs und zum Behüter der Stadt Paris zu machen. Als 
bad Parlament deffenungeachtet feine Gegenvorftelungen wie 
derholte, fo erfolgte der Befehl, daß das Edict ohne alle Ab: 
Anderung regiftrirt werden und alle Mitglieder des Parlaments 
bei Strafe der Entfebung dabei zugegen ſein ſollten, und zu⸗ 


I) Isambert XIV, 147—150. La Popliniere J, 370. 371. Thuan. 
AXXV, 295288, 


ausſprach, daß er im Parlament von Rouen feine Volljaͤhrig⸗ 
feit erflärt habe und daß es feine Abficht fei, jeßt die Ver 
waltung des Reichs felbft. zu übernehmen und es nach dem 
Rathe feiner Mutter, der Prinzen von Geblüt und feiner 
Käthe zu regieren‘). Dad parifer Parlament verweigerte 


, 
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gleich wurde demſelben verboten, in Zukunft uͤber Verordnun⸗ 
gen und Edicte, welche vom Könige ausgingen und Staats⸗ 
angelegenheiten beträfen, zu verhandeln und abzuflimmen. 
Das Parlament war jest genöthigt, nachzugeben, und ed res 
eiftrirte am 28. September das Edict. Die Königin Katha- 
rina hatte jest erlangt, wonach fie feit dem Tode ihres Ge: 
mahls geftrebt hatte, und die Behauptung der erlangten Ges 
walt war Zweck und Richtſchnur ihres Handelns. Bei einem 
lebhaften Intereſſe für Kunft und Wiffenfchaft — fie rief aus: 
gezeichnete Künftler an ihren Hof, fie verwandte große Geld⸗ 
fummen für Erbauung prachtvoller Paläfte, für Gartenanlagen, 
Gemälde und Sculpturen und bereicherte die koͤnigliche Bi⸗ 
bliothef auch mit alten Handfchriften in verfchiedenen Spras. 
hen — fehlte ihr jeder fittlihe Gehalt und jede veligiöfe 
Überzeugung, und fie griff zu jedem Mittel, fobald ed ihrer 
Klugheit zur Erreihung ihrer Iwede geeignet ſchien. Sie 
theilte den Haß der eifrigen Katholiten gegen die neue Lehre 
nicht, allein wenn fie diefe einigermaßen begünftigt hatte, fo 
war es nur gefchehen, um für den Augenblid die Hülfe der 
Bekenner derfelben für ihren Vortheil zu benugen. Jetzt bes 
durfte fie diefer Unterflügung nicht mehr, da es unter ben ka⸗ 
tholifchen Prinzen und Herren keinen für ihre Macht gefähr: 
lihen Gegner gab; nur die Anfprüche des Prinzen von Conde 
als des nächiten Verwandten des Koͤnigs und feiner Brüder 
Tonnten ihr Beforgniß erregen, und in den Reformirten fah 
fie eine Partei, an deren Spige Conde fand, und welche um 
fo eher geneigt fein Eonnte, feine Anſpruͤche zu unterflügen, 
als fie über die ‘geringen Zugefländniffe misvergnügt war, 
welhe das Edict von Amboife ihr bemwilligte. Die Vernich⸗ 
tung diefer Partei oder wenigftend der Macht verfelben war . 
demnach jetzt ihr Intereſſe; allein da eine Erneuerung des 
Kriegs die Gewalt in die Hand Derer bringen mußte, welche 
an der Spige der Armeen fanden, und Frankreich den Frem⸗ 
den, den beutfchen Proteflanten und den Engländern, Öffnen 
Ionnte, fo ging fie nicht in die von verfchiedenen Seiten, na⸗ 
mentlih von’ Spanien, an fie gerichteten. bringenden Auffo= 
derungen ein, ben Krieg fofort wiederzubeginnen, damit bie 
teformirte Lehre ſich nicht mehr befeftige; ihr Plan war, ben 


‚ * 
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Frieben zu erhalten und dieſe Lehre nur allmaͤlig zu beſchraͤn⸗ 
ken und zu unterdruͤcken, indem ſie einerſeits den Willen er⸗ 
heuchelte, den Bekennern derſelben den Genuß der ihnen ge⸗ 
machten Zugeſtaͤndniſſe zu bewahren, andererſeits nicht allein 
es geſchehen ließ, daß dieſe verletzt wurden, ſondern auch ſelbſt 
fie in einzelnen Punkten mehr und mehr beſchraͤnkte, bis die 
Umftände ein entfchiebenered, gewaltfames Verfahren geftatten 
oder fodern würden. Dadurch daß fie bei der Ausführung 
diefes Plans zu den Rathſchlaͤgen bed Cardinals von Lo: 
thringen befonderes Bertrauen zeigte, verficherte fie fich ber 
Ergebenheit der Guiſe ſchen Familie, deren Haupt jegt ber Gar: 
binal war, und fie bewirkte zugleich, daß bie Reformirten die: 
fen als den Urheber der gegen fie ergriffenen Maßregeln an: 
klagten). Der Kanzler W’Hopital, welcher das Heil feines 
Vaterlandes nur in der Erhaltung bes Friedens durch auf 
richtige Erfüllung bes Edicts von Amboife fah, war nicht im 
Stande, die Verletzungen beffelben zu verhindern; fein Ein- 
fluß verminderte fi immer mehr, und nur bisweilen ver 
mochte er noch den Abfichten des Cardinals mit Erfolg ent- 
gegenzufreten. Am härteften und willlürlicäfien wurden bie 
Meformirten in derjenigen Landfchaft behandelt, in welcher fie 
am zahlreichflen waren und während bed Kriegs die größte 
Ausdauer gezeigt hatten, in Languedoc. Der Gouverneur 
derfelben, der Commetable, hatte die Verwaltung feinem zwei: 
ten Sohne, Heinrich von Montmorency, Herrn von Dampille 
(1567 Marfchall von Frankreich), übertragen und ihm dad 
firengfte Verfahren gegen bie Reformirten anbefohlen. Dam: 
‚ ville ‚geflattete den albanefifchen Reitern, von denen begleitet 
er das Land burchzog, und ben Befagungen, welche er in Die 
Stäbte legte, in denen reformirte Gemeinden waren, jebe Ge: 


1) Der Sarbinal hatte früher aufıdem Concil von Trident an ber 
Spige ber Reformpartei geftanden, ex wurbe aber nachmals ganz von 
dem römifchen Hofe gewonnen, und ex unterzeichnete fogar bie Befchlüfle 
‚ bes Concils, ohne dazu ermächtigt zu fein; von Weffenberg die großen 

Kirchenverfammlungen bes 15. und 16. Jahrh. II, 460. IV, 223. 
Erft nad) dem Ende beffelben (3. Dec. 1563) kehrte er nad Frank: 
reich zuruͤck. 
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waltthat gegen die Neformirten, und er erlaubte biefen ben 
Gottesbienft felbft an den Orten, wo das Edict denfelben bes 
willigt hatte, nur dann, wenn die Herren diefer Orte ihre Beis 
fimmung gaben. In Burgund erklaͤrten fich die Stände und 
daB Parlament gegen jede Geſtattung des reformirten Gottes⸗ 
dienftes, und das legtere ließ durch einen Abgeordneten am 
Hofe vorftelen, daß die Zulaffung zweier Religionen ein Ver: 
drehen gegen Gott fei und die Hffentliche Ruhe gefährbe. 
In Tours, wurden die Reformirten, welche ſich an dem ihnen 
angewiefenen Drte zum Gotteödienft verfammelt hatten, ans 
gegriffen, und Diejenigen, welche Widerftand leiſteten, und ſelbſt 
der Prediger auf der Kanzel wurden getödtet. Die Zahl der 
Mordthaten, welche uͤberhaupt in Frankreich binnen einem 
Jahre gegen Reformirte veruͤbt wurden, ſchaͤtzte man auf 
hundertunddreißig, und in Le Mans klagte man ſogar den 
Biſchof der Anſtiftung derſelben an. Die Klagen und Be⸗ 
ſchwerden der Reformirten bei dem Hofe waren erfolglos, meiſt 
wurden fie auf drohende Weiſe zuruͤckgewieſen, und wenn bis⸗ 
weilen nähere Unterfuchungen bewilligt wurden, fo übertrug 
man dies Gefchäft Leuten, von deren Haß gegen bie Refor- 
mitten man erwarten konnte, daß ſie die Klagen fuͤr unbe⸗ 
gründet und wol gar bie Kläger für die Schuldigen er: 
Hiren würden. Es wurden außerdem mehre Tönigliche 
Declarationen erlaffen, durch welche das Edit von Am⸗ 
boife willkuͤrlich und feinem Haren Sinne entgegen gedeu⸗ 
tet und befchränft wurde; obwol baffelbe den teformirten 
Gottesdienſt unbedingt in allen Städten geftattete, in welchen 
et bis zum 7. März gehalten worden war, fo wurde jetzt 
ausgefprochen, daB diefe Erlaubniß nur von denjenigen Städten 
zu verflehen ſei, in welchen der Gottesdienſt Sffentlich ſtattge⸗ 
funden habe und in welchen Befagungen lägen. Den refor⸗ 
mirten Einwohnern von Paris wurde verboten, die für den 
teformirten Gottesdienſt angewiefenen Städte in ben benadhs 
barten Provinzen zu betreten; Allen, welche bie Klöfter vers 
laſſen hatten, wurde befohlen, entweder in diefe zuruͤckzukehren 


Oder fih aus dem Meiche zu entfernen, und wenn fie geheis -- 


rathet hatten, ihre Ehen aufzulöfen, und Allen, welche nicht 
in Srankreich geboren waren, wurbe die Ausübung des Pre: 
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digtamt3 unterfagt '). Um Condé von feinen Glaubensge⸗ 
noffen zu trennen und ihn über die Taͤuſchung feiner Hoff- 
nung zu begütigen, erheuchelte die Königin das größte Wohl: 
wollen und Vertrauen gegen ihn und machte ihm, wie einft 
feinem Bruder, Hoffnung auf das Königreich Sardinien; fie 
begünftigte eine vertraute Verbindung, welche er zum großen 
Nachtheil für feinen Ruf und für feinen Glauben mit einer 
ihrer Hofdamen anknüpfte, und entfernte diefe dann abfichtlich 
auf eine fchimpflihe Weife vom Hofe. Die Ermahnungen 
feiner Gemahlin, Eleonore von Roye, deren Zod durch Kum⸗ 
mer darüber befchleunigt wurde, machten inbeß einen fo tiefen 
Eindruck auf ihn, daß er fih den unwürdigen Verhältniffen, 
in welche er fich hatte verloden laffen, entzog; die Guifen 
ſuchten vergeblih, ihn dur Vermaͤhlung mit der Königin 
von Schottland auf ihre Seite zu ziehen, und er verheirathete 
ſich einige Zeit darauf mit Francidca von Orleans, Schweiter 
des Herzogd von Longueville?). 

Da das Verfahren der Regierung gegen bie Reformirten 
dem unduldfamen Eifer vieler Katholiken nicht entfprach, fo 
entfland bei manchen derfelben der Gedanke, untereinander 
Berbindungen gegen die Anderögläubigen zu fchließen, und 
dieſem Gedanken ſchloß fich der Plan einer Vereinigung aller 
Tatholifhen Mächte zu: demfelben Zwecke an. Der Garbinal 
von Lothringen fol wahrend feines. Aufenthalts zu Trident 
nicht allein den vom Papfte gebilligten Entfchluß, eine Geſell⸗ 
Schaft unter dem Namen einer Verbrüderung der Katholiken 
in Frankreich zu fliften, gefaßt, fondern auch den Plan einer 
heiligen Ligue zwifchen den Eatholifhen Fürften und. Staaten 
zur Unterdrüdung des neuen Glaubens entworfen haben’). 
Schon vor dem. Ende des erflen Hugenottenfriegs, am 2. 
März; 1565 fchloffen der Cardinal von Armagnac, der Gar: 
dinal Strozzi und Montluc, Lieutenantd des Königs in der 
Senehauffee von Toulouſe, in Albigeois und in Guienne, und 


Serranus III, 3. 4, 23—26. 33. Thuan. XXXV, 286288, 
334. 335. 

2) Serranus III, 28-30. Thuan. 288. 289. Journal de Bru- 
"lart 142. 

3) Tavannes XXIV, 456. Serranus III, 20, 
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einige andere Herren eine Verbindung, in welcher fie ale Ka 


tholifen in Languedoc und Guienne vereinigen wollten, und 
ald deren Zweck die Aufftelung ‚einer Kriegsmacht zur Ver: 
theidigung der Ehre Gottes, der Fatholifchen Kirche und ber 
koͤniglichen Krone auögefprochen wurde. Die Ausführung die⸗ 
ſes Borhabend wurde zwar durch die baldige Beendigung bed 
Kriegs verhindert; allein jest fliftete auf Antrieb des Par⸗ 
laments von Dijon ein Rath veffelben eine Brüderfchaft des 


heiligen Geiftes zur Belämpfung bed neuen Glaubens, er . 


verhieß dabei Sffentlich den Beiſtand bed Königs von Spa⸗ 
nien, und zugleich priefen Eatholifche Geiftliche die Froͤmmig⸗ 
feit dieſes Fürften und bezeichneten ihn als Denjenigen, welcher 
allein der Tatholifchen Kirche den Sieg verfchaffen könne’). 
Im Februar 1564 erſchienen, wahrfcheinlih auf Veranlaffung 
des Cardinals von Lothringen, Sefandte bed Papſtes, des Kö: 
nigs von Spanien und bed Herzogs von Savoyen am franz 
zöfiichen Hofe, und fie erfuchten Den König, Die Decrete des Tri⸗ 
denter Concils in feinem ganzen Reiche genau beobachten zu laſ⸗ 
fen, fi) zum 25. März nach Nancy zu einer Zuſammenkunft und 
gemeinfamen Berathung über die Vertilgung des Fegerifchen 
Giftes zu begeben, die Aufrührer und Schiömatifer durch 


Verbannung und auf andere Weife zu beftrafen, die denfelben 


bewilligten Gnabenbezeigungen zu widerrufen und unverzüg- 
lich Aber die Urheber und Mitfchuldigen des Mordes des Her- 
zogs von Guife eine flrenge Strafe zu verhängen. Diefen 
Foderungen fügten die Gefandten die Erklärung hinzu, daß 
diejenigen, von welchen fie gefchict feien, fich erböten, den Koͤ⸗ 
nig zur Ausführung mit aller ihrer Macht zu unterflügen. 
Da indeß die Annahme jener Decrete fowol bie Rechte und 
Freiheiten der gallicanifchen Kirche beeinträchtigt, ald auch duch 
die in ihnen enthaltene Verdammung bed proteflantifchen 
Glaubens die Bekenner beflelben wieder zum Kriege gezwun⸗ 
gen, und ba eine enge Verbindung mit jenen Fürften Frank⸗ 
reich dem fremden Einfluffe, namentlich der Einwirkung Spas 
niens, unterworfen hätte, fo gelang ed dem Kanzler, die Koͤ⸗ 
nigin zu beflimmen', Daß fie durch den König nur eine allge 


I) La Popliniere I, 215. 275. 
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meine und unbeſtimmte Antwort geben ließ: er dankte den 
KFuͤrſten für ihre Rathſchlaͤge, verſicherte fie feiner Ergebenheit 
gegen die katholiſche Kirche und ſeines Wunſches, daß auch 
alle ſeine Unterthanen derſelben angehoͤren moͤchten, fuͤgte aber 
hinzu, daß er auf die an ihn gemachten Foderungen nicht 
antworten koͤnne, ohne vorher mit den Prinzen und den Mit⸗ 
gliedern feines Rathes darüber berathen zu haben’). Die 
verwitwete Herzogin von Guiſe und die übrigen Mitglieder 
biefer Familie hatten fhon im September bed vorigen Jahres 
dem Könige eine Bittfchrift übergeben, in welcher fie ihn er: 
fuchten, gerichtliche Unterfuhung und Entſcheidung gegen bie 
‚der Ermordung ded Herzogs Schuldigen zu geftatten. Coligny, 
gegen welchen, obwol er nicht genannt wurde, dieſe Fode- 
rung gerichtet war, hatte ſich darauf, von feinen Brüdern 
und mehren Hundert Reitern begleitet, nach Paris begeben, 
bie Anhänger der Guiſe'ſchen Familie hatten fich gleichfalld be- 
waffnet, und ein Kampf zwifchen beiden Theilen fchien’ be⸗ 
vorzuftehen, ald endlich der König durch eine Erklärung vom 
5. Sanuar 1564 ſich die Entfcheidung der Sache vorbehielt 
und fie auf drei Jahre verfchob, während biefer Zeit aber bei- 
ben Theilen jede Thätlichkeit unterfagte”). Im März trat 
er eine längere Reife über Troyes, Dijon und yon nach der 
Provence, Languedoc und Guienne in Begleitung feiner Mut: 
ter an, um, wie es hieß, dad Midtrauen, welches die Feinde 
der Ruhe und bed Friedens gegen ihn erregten, zu befeitigen, 
um die Wünfche und Klagen feiner Unterthanen felbft zu ver- 
nehmen, die Abftellung begründeter Befchwerden zu befchleu: 
nigen und den Frieden zu befefligen; allein dad Verfahren 
des Hofes während diefer Reiſe gegen die Reformirten be- 
rechtigte- diefe zu dem Argwohn, daß fie nur der Ausführung 
eined zu ihrem Verderben- angelegten Pland dienen folle Die 
Zerftörung aller Befefligungen, welche während früherer Kriege 
zur Vertheidigung der Städte aufgeführt waren, wurde be: 
fohlen und diefer Befehl durch befondere Beauftragte, nament- 


1) Castelnau 320. La Popliniere I, 375 und aus diefem Thuan. 
XXXVI, 331. 332, Legende du Cardinal de Lorraine (in Mem. de 
Condé VI) 89. 

2) La Popliniere I, 274. Me&m. de Condé, IV, 495. V, 17—40. 
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ih in Orleans, Valence und- Sifteron, fogleich ausgeführt; 

zu &yon und an andern Orten, wo bie Zahl der Reformirten 
nicht gering war, wurden Citadellen erbaut, Souverneure, 
welche denfelben nicht abgeneigt ſchienen, wurden’ abgefeßt, 
und in den Städten, in welchen reformirter Gotteöbienft ge: 
flattet war, durfte derfelbe während der Anmefenheit des Koͤ⸗ 
nigs nicht gehalten werden. Durch mehre Edicte, welche 
zu näherer Erflärung des Edictd von Amboife dienen follten, 
wurbe den reformirten Prebigern verboten, in andern Stäbten, 
als in welchen ihnen zu prebigen erlaubt war, ſich aufzuhalten, 

fobaß fie dadurch verhindert wurden, an jenen Orten bie 
Kranken zu befuchen und zu tröften; die Errichtung von hoͤ⸗ 
ben und niedern Schulen wurde den Reformirten unterfagt, 

fowie die Verſammlung von Synoden und die Erhebung 
von Geldbeiträgen, fodaß ihnen dadurch die Erhaltung der 
Kirhenzucht und die. Unterhaltung ihrer Prediger unmöglich 
gemacht wurde; es wurde befohlen, daß alle Priefler und 
Moͤnche, welche ihr Gelübde gebrochen und fich verheirathet 
haͤtten, dutch Gefängniß zur Trennung von ihren Frauen und 
Ruͤckkehr zu ihrer frühern Lebensweife gezwungen werden ober, 
fih aus dem Reiche entfernen ſollten; fonft ſollte fie lebenslaͤng⸗ 
liche Galeerenſtrafe oder nach den Umſtaͤnden andere Strafe 
treffen; endlich wurde den reformirten Edelleuten bei Strafe des 
Hochverraths unterſagt, Andere als ihre Unterthanen zu dem 
ihnen geſtatteten Gottesdienſte zuzulaſſen. Zu gleicher Zeit gelang⸗ 
ten immer haͤufigere und dringendere Klagen der Reformirten 
uͤber Bedruͤckungen und Gewaltthaten, beſonders aus Maine, 
Touraine und Anjou, an den Hof; allein weder dieſe noch die Be⸗ 
ſchwerden über das Verfahren Montluc's und Damvilles fanden 
Gehör, und auf ein ausführliches Schreiben Eonde’s an die Kö . 
nigin über die Entkräftung des Edicts von Amboife durch koͤnig⸗ 
lihe Declarationen und Parlamentöbefchlüffe und über die Un: 
geftraftheit Derer, die aus Religionshaß Reformirte ermordeten, 
wurde im Namen des Königs erwibert: die Declarationen feien 
durch bietriftigften Urfachen nothwenbig geworben, und wenn 
feine Beamten ſich etwas hätten zu Schulden tommen laſſen, fo 
werde er fie beftrafen, damit man einfehe, daß er nichts als die 
allgemeine und aufrichtige Beobachtung bed Friedensedicts und 
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eine gleihe Behandlung feiner Unterthanen vor Gericht 
wolle’). Da fi auf folde Weife die eigentlichen Abfichten 
des Hofes deutlich genug enthülten, fo mußte die Zufammen- 
Zunft bed Königs und der Königin mit dem Herzoge von Sa: 
voyen im Schloffe Rouffillon bei Vienne und mit dem ver: 
trauteften Minifler des Papſtes, Antinori, zu Avignon bei den 
Reformirten großen Argwohn erregen, und diefer mußte da: 
durch noch bedeutend gefleigert werben, daß die Königin von 
Spanien, begleitet von bem Herzoge von Alba, fich zu ihrer 
Mutter und ihrem Bruder nach Bayonne begaben. Es ift 
nicht zu bezweifeln, daß der vornehmfte Gegenftand der Unter: 
rebungen, welche, neben den glaͤnzendſten Feſten, zwifchen dem 
Herzoge, der Königin Katharina und mehren Herren ihres 
Rathes flattfanden, die Religiondangelegenheiten waren, und 
daß Philipp II. die gänzliche Unterbrüdung der reformirten 
Lehre in Frankreich aus Haß gegeh diefelbe und aus Beſorg⸗ 
niß, daß fie fih auch nach Spanien verbreite, aufs Tebhaftefte 
wuͤnſchte. Da er ſchon feit einigen Iahren dem franzöfifchen 
Hofe gerathen hatte, fih vor Allem der Häupter der Refor: 
mitten zu verfihern und fie auf irgend eine Weife töbten zu 
affen ?), fo iſt e8 ebenfo wenig zu bezweifeln, daß Alba min: 
deftend auf bie Befolgung dieſes Rathes drang; ed feheint 
aber, daß Katharina fich nicht zu unverzüglicher Ausführung 
diefee Maßregel entfchließen Eonnte, daß man ſich nur im 
Allgemeinen über die Nothwenbigkeit einer Bertilgung der re 
formirten Lehre einigte, und daß man fich gegenfeitig dazu 
ben nach den Umftänden erfoderlihen Beiſtand zufagte. Bei 
ben Reformirten herrfchte indeß die Überzeugung, daß zu ihrer 
Vernichtung ein fürmlicher Bund zwifchen Frankreich und 
Spanien abgeſchloſſen fei, und dag man biefelbe befonders 
durch den Tod ihrer Häupter zu bewirken beabfichtige, benn 
nur darauf konnte man die bekannt gewordene Xußerung 
Alba's deuten, daß man fich nicht die unnüge Mühe machen 
müffe, Sröfhe zu fangen, fondern daß man fi) ernftlich mit 
‚ bem Fange der Lachfe und andern großen Fifche befchäftigen 
1) Castelnau 336. La Popliniere I, 377.378. Serranus III, 30—54. 
2) Dispaceio di Sigism. Cavalli, in Ranke, hift. politifcher Zeit: 
ſchrift II, 395. 


Die Hugenottenkr. bis 3. Exrlöfchen d. H. Valois (1559—89). 9» 


müffe, da zehntaufend Sröfche nicht fo viel werth feien als 
ein Lachsſskopf). 

Die naͤchſten Ereignifje beftätigten jeboch den Argwohn 
der Reformirten nicht. Nach der Abreife der Königin von 


l) Thuan. XXXVU, 377, Aubigne I, 206. Pasquier, Lettres 
IV, 23. Serranus III, 85. Katharina äußerte 1572 gegen den eng= 
lifhen Gefandten: die bayonner Gefhichte fei ein Kunftgriff, welchen 
Coligny erfunden, um bie mit der Krone verbündeten Prinzen aufzureis 
zen, fi zu Zeinden berfelben zu erklären; die Wahrheit fei, daß bie 
Zufammenkunft nur flattgefunden habe, um fi zu beluftigen und gut 
zu eſſen und gu trinken. Capefigue III, 306. Mehr gab Alba zu, in⸗ 
bem er zu dem frangöfifchen Geſandten S. Sulpice zu Mabrid fagte: 
Er habe den beiden Königinnen gefagt, daß ed weder an der Beit fcheine, - 
die Übel in Frankreich mit: bem Schwerte zu vertilgen, noch fie mit blo- 
fer Milde und Verflellung zu entfchuldigen; man dürfe die Religion 
nicht auf unficheres Kriegsgläd gründen, wohl aber müffe die Kriegs: 
macht ganz in den Händen bes Königs und ber von ihm angeftellten 
Männer bleiben und bei harter Strafe auf Erfüllung der Gefege und 
Verordnungen gehalten werden; allerdings hätten Einige den franzofi⸗ 
ſchen Majeſtaͤten gerathen, die Waffen gegen die Reformirten zu ergrei⸗ 
fen, allein nicht Er. Der Geſandte erwiderte ihm: Einige hegten aller⸗ 
dings ſolche Meinung von ihm. V. Raumer, Briefe aus Paris zur Er⸗ 
laͤuterung der Geſchichte des 16. und 17. Jahrhunderts. 1831. I, 112. 
Gapefigue (412) fagt: Die Depefchen des Herzogs von Alba beweifen, 
daß feit diefer Zeit ber Gedanke einer allgemeinen Megelei der Ketzer 
niit zurückgewiefen wurde; er gibt jedoch keine Beläge für diefe Auße- 
zung. Nach Tavannes (XXIV, 449) wurde zu Bayonne befchloffen, daß 
die beiden Kronen einander vertheidigen, die katholiſche Religion aufrecht 
erhalten und die Rebellen vernichten, und daß bie Däupter berfelben er⸗ 
griffen und gerichtet werden follten. Condé fagt in einer dem Könige 
1568 überfandten Bittfchrift: Er und andere Reformirte feien ſchon 
lingft von dem zu Bayonne mit Spanien eingegangenen Plane, alle 
Reformirten in Frankreich auszurotten, unterrichtet worden. Serranus 
UI, 171. ach demfelben Gefchichtfchreiber (IT, 86) und nach La Po⸗ 
pliniere (I, 2, 4.) hatte namentlich ber Prinz von La Roche⸗ſur⸗thon, 
weicher in Bayonne anmwefenb gewefen war, bei feinem Tode (im Octo⸗ 
ber 1565) Condé dies mitgetheilt, und biefelben Schriftfteller jo wie 
die Legende du cardinal de Lorraine (90) behaupten, daß zu jenem 
Zwecke eine — vom Cardinal von Lothringen vorbereitete — fogenannte 
beilige Ligue abgefchloffen worden fei. Thou (XXXVII, 377) wagt 
nicht, über die Wahrheit oder Unwahrheit diefer Behauptung zu entfcheis 
den; jedoch nimmt ee — wie auch Aubigns I, 206 -- ben Bericht des 
fiorentinifchen Gefchichtfchreiberse Adriani (Storie fiorentine L, XVII, 


1566 
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Spanien und Alba's begab ſich deriXönig mit feiner Mutter 
nah Nerac, dem Aufenthalte der Königin von Navarra, wo 
er den feit längerer Zeit unterbrochenen Fatholifchen Gottes: 
dienft wieberherftellen ließ, und zu Blois entließ er im No⸗ 
vember die Herren, weldhe ihn auf feiner nunmehr! beendeten 
Reiſe begleitet hatten, indem er fie wieder zum Januar 1566 
nah Moulind befchied. Der Zweck der an diefem Drte ge: 
baltenen Verfammlüng war ein zweifacher: Verföhnung zwis 
fhen Coligny und den Guifen und Reform der Juſtiz zur 
Abftelung der zahlreihen Befchwerben, welche vor den König 
während feiner Reife gebracht waren, und fie beflaud aus den 
Cardindlen von Bourbon, Lothringen und Guife, dem Prin: 
zen von Conde, Goligny und feinen beiben Brüdern, den Herz 
zögen von Nemours, Longueville und Neverd, dem Conne⸗ 
tabfe und dem Marfchall von Montmorency, der Herzogin 
von Guife und ihrem älteften Sohne, dem Herzoge von Guife, 
mehren andern Herren und Nittern, einigen Bifchöfen und 
den Präfidenten der Parlamente. Der König befahl bei der Er⸗ 
Öffnung der Verfammlung berfelben, über die Abftellung jener 
Befchwerden 'ernftli und gewiflenhaft zu berathen. Darauf 


ſprach fi) der Kanzler ſehr nachdruͤcklich über die ſchweren 
- Übel aus, an denen ber Staat leide, er bezeichnete ald Quelle 


berfelben die fchlechte Verwaltung der Juſtiz und die Exprefs 
fungen und die Raubgier der vichterlihen Beamten, welde 
durch Ungeftraftheit -genährt werde; ex erklärte, daß deshalb 
neue Geſetze gegeben und daß, wenn biefelben durch Schuld 
der Beamten nicht beobachtet würden, biefe fireng beftraft, 


1320) auf, mit der Bemerkung, daß derfelbe wahrfcheinlich Vieles aus 
den Papieren bes Großherzogs Cosmo von Zoscana gefchöpft habe. 
Adriani erzählt nämlich: Katharina habe bem durch Alba ihr mitgetheil: 
ten Rathe des Königs von Spanien, bie Häupter der Hugenotten zu 
tödten und eine ficilianifche Vesper zu veranftalten, beigeſtimmt, und 
man habe befchloffen, dieſe That auszuführen, nachdem fich der König 
nach dem feften Schloffe von Moulins begeben haben werde; allein we: 
gen bed von ben Hugenotten gefaßten Verdachts und wegen ber Schwies 


rigkeit, ihre Häupter an ben Hof zu locken, fei die Ausführung bis zum 


Sabre 1572 verzögert worden. — Indeß, abgefehen von der innern Uns 
wahrfcheinlichkeit dieſer Darftellung, bleibt es auch noch zweifelhaft, ob 
und was Abdriani für diefelbe aus jenen Papieren gefchöpft babe. 
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daß bie übermäßige Zahl der Richter, welche nur durch daB 
Blut des Volks und durch Vermehrung ber Proceffe unter: 
halten würde, befchrankt und ihr Gehalt mit Abſchaffung ber 
von den Parteien gefoberten Gebühren, welche zu Beſtechun⸗ 
gm Anlaß gäben, erhöht und daß fie einer firengen Aufficht 
md ber Verpflichtung, von der Verwaltung ihrer Ämter Res 
chenſchaft abzulegen, unterworfen werden müßten. Während 
über die Vorfchläge des Kanzlerd von der Verſammlung be: 
rathen wurde, befchäftigte fi) der Geheime Rath mit der Un: 
terfuchung der Befchuldigung Poltrot’3, daß Coligny ihm die 
Ermordung des Herzogs von Guiſe aufgetragen habe. Co⸗ 
ligny leiſtete einen feierlichen Eid, daß er weber ber Urheber 
des Mordes geweſen fei, noch feine Beiflimmung zu bemfel: 
ben gegeben habe; der König erklärte ihn nach der einflim- 
migen Meinung des Geheimen Raths für ſchuldlos und völlig _ 
gerechtfertigt und befahl beiden Theilen, in Frieden und Freund⸗ 
(haft zu leben. In feiner Gegenwart verfprachen die Her⸗ 
jogin von Guife und der Cardinal von Lothringen, in Zu: 
funft wegen des Vergangenen nicht mehr zu zürmen, und um: 
armten Coligny; ber junge, damals erſt fechzehnjährige Her: 
zog Heinrich von Guiſe wiberfprach zwar nicht, entzog fich 
aber diefem Zeichen der Berföhnung '). 

Das Ergebniß ber Verhandlungen über die von L'Hopi⸗ 
tal gemachten Vorfchläge war eine Eönigliche Verordnung über 
die Reform der Juſtiz, welche im Februar in Moulind be: 
kamt gemacht wurde, und deren Verbienft allein dem Kanzler 
gebührt. Seit dem Antritt feines Amtes war er unabläffig. 
bemüht gewefen, den Gang ber Juſtiz zu befchleunigen und 
u vereinfachen, fo wie die große Zahl der Procefje zu 
vermindern und ihre Dauer abzufürzen, und er hatte bies 
Ziel ungeachtet des Widerflanded und der Schwierigkeiten, 
welche der Eigennuß der richterlichen Beamten und felbft das 
yarifer Parlament ihm entgegenftellten, beharrlich verfolgt. _ 
Es war früher verordnet worden, daß Vergleiche, welche ohne - 
U und Gewalt über Dinge gefchloffen waren, bie zu freier 
Berfügung ber fich Vergleichenden geftanden hatten, nicht aufz 


1) Isambert XIV, 104. Thuan. XXXV, 301. 
Ehmidt, Geſchichte von Frankreich LIT. 7 
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gehoben und Klagen der Nachlommen wegen Beeinträchtigung 
durch den Vergleich felbft um mehr ald bie Hälfte des wahren 


Werths zuruͤckgewieſen werden follten'‘). Da es faſt ebenfo 


viel Procureurs als Proceſſe gab und jene auf alle Weile zur 


Verlängerung diefer beitrugen, fo war beſtimmt worden, daß 
die Ämter der Procureurd eingehen umd ihre Gefchäfte von 


den Abvocaten verfehben werben folten. Den Kaufleuten zu 


Paris war 1563 ihre Bitte’ um Einfegung eines Hanbelöge: 
richts zur Abkuͤrzung ber Proceſſe und Streitigkeiten unter | 


ihnen gewährt worden: eine Berfammlung von hundert Kauf: 
leuten folte fünf Kaufleute, von welchen einer Richter, die 


andern Gonfuln ber Kaufleute genannt werben follten, auf ein 
Jahr wählen; und nad Ablauf dieſer Zeit follten biefe Fünf | 


eine Verſammlung von fechzig Kaufleuten berufen, um wie 


ber fünf Andere zu wählen; diefen wurde bie ſummariſche 


Entſcheidung aller Hanbelöftreitigkeiten zwifchen ben Kauf 


leuten übertragen, und nur wenn ber flxeitige Gegenſtand und 
bie auögefprochene Strafe die Summe von fünfhundert Liores 
überflieg, wurde die Appellation an dad Parlament | geſtattet. | 


Auch in vielen andern größern Städten Frankreichs wurben in der 


folgenden Zeit ſolche Handelsgerichte eingefegt ”). Im Ianuar 
1564 hatte eine Verordnung, welche der von Orleans mehre 
Beflimmungen zur Abkürzung der Proceffe und zur Reform 


bed Richterſtandes binzufügte, auch den biäherigen Gebrauch 


aufgehoben, dad Jahr mit dem Oſterfeſte anzufangen, weil 
dies wegen der Beweglichkeit deſſelben unzweckmaͤßig war, 


und dagegen befohlen, das Jahr in allen Sffentlichen und pri: 


wagen Urkunden und Schriften mit dem 1. Januar zu begin 
nen”). Diefen einzelnen Beſtimmungen ſchloß fi in ber 


Verordnung von Moulins eine allgemeinere und durchgreifen⸗ 


dere Reform namentlich des Gerichtsweſens an. Der wefent: 
liche Inhalt derfelben war folgender: die Parlamente und an⸗ 
dern obern Behörden follten bie ihnen zur Bekanntmachung 


uͤberſandten koͤniglichen Edicte und Verordnungen ſogleich be: 


I) Isambert 112—114. 
2) Isambert 153-158. Thuan. 302. 
3) Iaambert 199. Thuan. AXXVI, 338, 
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kannt machen, wofern fie nicht dem Könige einige Vorſtellun⸗ 
gen machen zu "mürffen glaubten; in diefem Falle follte dies 
unverzüglich gefchehen und fobann nach Mittheilung bed Wil- 

Im: bed Königs fogleich, ohne neue Vorftellungen, zur Be: 
kanntmachung gefchritten werden. Die Parlamente follten bie . 
Einiglichen Richter und. andern Beamten ihres Gerichtöbes 
zirks, welche bie Eöniglichen Verordnungen verlegten, fireng - 
beftrafen. Sie fowie die Gerichtshoͤfe der Bailliaged und 
Senechauſſeen und die andern benfelben untergeordneten Ge⸗ 
rihte follten für die erledigten Stellen Perfonen ernennen, 
allen nur folche, welche das fünfundzwanzigfte Lebensjahr 
vollendet hätten, mit ber Rechtsgelehrſamkeit vertraut wären 
und auch praftifhe Erfahrung befäßen; jedoch follten auch 
diefe fi noch einer Prüfung unterwerfen. Es follte fortan 
nur Ein Landgericht (siège presidial) in jeber Senechauſſeée 
und Bailliage und zwar in der Hauptftadt derfelben fein, die 
Zahl der Mitglieder deffelben auf Sechs beſchraͤnkt und das 
mit ben aufgehobenen Stellen verbundene Gehalt unter dieſe 
vertheilt werben; dagegen wurde ihnen zur Bedingung ges 
macht, daß fie fowol den Gerichtöfporteln und andern Bor: 
theilen entfagten, und es wurde überhaupt allen Juſtizbeamten 
verboten, von ben. Parteien irgend etwas zu nehmen, was 
ihnen nicht gefeßlich erlaubt fei. Es wurde beflimmt, über 
welche Sachen die Landgerichte in letzter Inſtanz und über 
weiche fie nur vorläufig entfcheiden und welchen Gerichten 
das Erkenntniß uͤber die Criminalfachen der Geiftlichen, Edel- 
leute und Beamten zuftehen folte. Mehre Artikel regelten 
das Verfahren in ben Parlamenten, andere bezweckten die 
tafchere Ausführung der richterlihen Ausfprüche, namentlid) 
bei Berurtheilung zu Geldſtrafen; bei allen Proceffen, deren 
Gegenftand ein höherer Werth als hundert Livres war, wurde 
der Zeugenbeweid abgefchafft und nur der Beweis durch Ur⸗ 
kunden zugelaſſen; Xltern und Wormünder wurden berechtigt, 
Geld und But, was ihre Kinder und Muͤndel im Gluͤcksſpiel 
verloren hatten, zuruͤckzufodern. Den ſtaͤdtiſchen Magiſtraten 
wurde bie Verwaltung der Policei gelaffen, allein jebe Ge: 
richtsbarkeit in Givilfachen genommen. Allen Unterthanen 
wurden jede Verhöhnung und andere Vergehungen gegen koͤ⸗ 
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nigliche Beamte und gegen die mit Vollſtreckung richterlicher 


Ausſpruͤche beauftragten Gerichtsdiener bei Todesſtrafe verbo⸗ 
ten. Die Baillis und Seneſchaͤlle ſollten Edelleute ſein, das 
Alter und-die übrigen Eigenſchaften beſitzen, welche durch die 
koͤniglichen Verordnungen gefodert würden, und fich in ihren 
Amtsbezirken aufhalten. Die Herren, weldye bie hohe Juſti 
befaßen, follten diefe verlieren, wenn fie innerhalb ihres Ge: 
richtöbezirts das Tragen von Waffen und Gewaltthaten dul⸗ 
beten. Der Drud von Schmähfchriften wurde verboten, au 
der Druck aller andern Bücher ohne befondere koͤnigliche Er: 


laubniß unterfagt und den Buchdrudern befohlen, biefe forte 


ihren Namen und Aufenthaltsort den Büchern beizufügen’). 





Die Ausführung diefer Verordnung wurde jeboch größten 


theild durch den bald wieder ausbrechenden Bürgerkrieg 


. verhindert. Das Verhältniß zwifchen ben beiben Religions 


parteien wurde immer feindfeliger, die gegenfeitigen Beſchul⸗ 
digungen immer zahlreicher und heftiger. Die Katholiken 


warfen den Reformirten vor, daß fie ungehorfame Untertba 


nen feien, welche den Befehlen des Königs nicht Folge leiſte⸗ 


ten und ihm das Recht, feine Edicte zu erklären, flveitig mad: 


ten, daß fie an ben Orten, wo fie die Staͤrkern feien, die 
Ausübung ber Tatholifchen Religion verhinderten, und baß fie 
das Friedendedict verlegten, indem fie an unerlaubten Orten 
Gottesdienſt hielten oder zu demfelben Jeden ohne Unterſchied 
zuließen. Dagegen beflagten fich die Reformirten, Daß, während 
fie ihre Soͤldner entlaflen hätten, die Kätholiten ven beiten 
Theil der ihrigen fortwährend unter den Waffen hielten, daß 
ihnen nicht in jeder Bailliage und Senéechauſſée eine Stadt 
zum Öffentlichen Gottesdienſt angewieſen und ihnen die Ber 
fammlung von Synoden, welche für die Erhaltung ber Kir: 
chenzucht nothwendig wäre, unterfagt fei, daß fie von mehren 
Souverneuren gemishandelt würden und in manchen Städten 
der Wuth des Volks, welches Feines Alters und Gefchlechtd 
ſchone, preißgegeben feien, daß ihre Befchwerben erfolglos blie 
ben oder auf ungerechte Weiſe entfchieden würben, und daß 


I) Ordonnance sur la reforme de la justice, in 86 Artikeln, bei 
Isambert 189—212, 


s 
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ihnen die Erklaͤrungen bed Friedensedicts auch burch eine 
boppelfinnige Abfaffung, welche bei der Ausführung zu ihrer 
Bedruͤckung gebeutet würde, Nachtheil brachten). In zahls 
ofen Drudfchriften wurden jene Befchuldigungen ber Katho: 
Iifen und dieſe Klagen der Reformitten ausgeſprochen, und 
immer häufiger Fam es zwifchen Beiden, befonders in der Dau⸗ 
phine und in Languedoc, zu Streit und Kampf und wechfeln: 
der Bertreibung. Aufgefangene Briefe aus Spanien und Rom 
(hienen ben Argwohn ber Reformirten über die zu Bayonne 
gefaßten Beſchluͤſſe zu beflätigen, und diefer Verdacht wurbe 
noch mehr dadurch verfiärkt, daß, ald der Herzog von Alba 
im Suni 1567 mit einem Heere aus Italien nach den Nies, 
derlanden aufbradh, der Hof unter dem Vorwande, die bes 
drohten Grenzen bed Reichs zu fichern, die Werbung von 6000 
Schweizern befahl und diefen Befehl auch ungeachtet der Bitte 
Condes nicht zuruͤckknahm, ald Alba, ohne die franzöfifche 
Grenze zu überfchreiten, in den Niederlanden (22. Auguſt) 
angefommen war. Bereits früher hatten Condé, Coligny, 
Andelot und mehre andere angefehene Neformirte zwei Zu: 
fammentünfte zu gemeinfamer Berathung gehalten; indeß hatte 
Coligny den Beſchluß bewirkt, fich nicht zu übereilen, fondern 
die dringendfte Rothwendigkeit abzuwarten. Jetzt traten fie 
zum dritten Male zufammen. Condé und Goligny theilten 
mit, daß fie von einem den Reformirten fehr geneigten Manne 
am Hofe die Verfiherung erhalten hätten, es fei in einer 
geheimen Berathung befchloffen worden, fich ihrer Perfon zu 
bemächtigen, den Einen von ihnen zu tödten und ben Anbern 
gefangen zu halten, die Schweizer nach Paris, Orleans und 
Poitierd zu ‚legen und dann dad Edict von Amboife aufzubes 
ben und ein demfelben ganz entgegengefettes zu erlaffen. 
Diefe Verficherung fchien dadurch befldtigt zu werben, daß 
die Schweizer ihren Marfch nach Paris fortfegten und nicht 
nach der nördlichen Grenze, zu deren Sicherung fie angeblich - 
befimmt waren. Einige ber Verfammelten verlangten, man 
ſole nit warten, bis man ihnen Hände und Füße binde 
mb fie zu Paris auf dad Blutgerüft ſchleppe; dreitaufend Re⸗ 


1) Le Popliniäre I, 2, 4-6. Castelnau 371, 372. 
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formirte ſeien ſchon ſeit dem Frieden gewaltſamen Todes ge⸗ 
ſtorben, durch alle Klagen daruͤber habe man nur nichtsſagende 
Antworten erlangt, und dies ſei nicht nach dem Willen des 
Koͤnigs, ſondern derjenigen Perſonen geſchehen, welche ſich 
hinter dem Namen deſſelben verſteckten. Andere erklaͤrten ſich 
gegen den Beginn eines Kriegs wegen der verderblichen Fol⸗ 
gen deſſelben; ſie foderten, daß man lieber die erſten Feind⸗ 
ſeligkeiten von den Gegnern erdulde als ſelbſt austbe. Andelot's 
Erklaͤrung, daß ihre Geduld nur ihre gaͤnzliche Vernichtung 
zur Folge habe, daß, wenn man dem Feinde auch den Vor⸗ 
theil, die erſten Streiche zu fuͤhren, geſtatte, keine Rettung 
mehr moͤglich ſein werde, bewirkte endlich den einſtimmigen 
Beſchluß, zur Gewalt ſeine Zuflucht zu nehmen, um ſich vor 
dem drohenden Untergange zu ſichern, naͤmlich insgeſammt an 
demſelben Tage, am 29. September, zu den Waffen zu grei⸗ 
fen, ſich durch Überfall in den Beſitz weniger, aber bedeuten⸗ 
der Plaͤtze, namentlich der Staͤdte Lyon, Troyes und Toulouſe, 
zu ſetzen, zugleich ein Heer zu verſammeln, die Schweizer durch 
deren Beiſtand die Katholiken Herren des Feldes ſein wuͤrden, nie⸗ 
derzuhauen und den Cardinal von Lothringen, welchen man 
als den gefaͤhrlichſten Feind des reformirten Glaubens betrach⸗ 


tete, vom Hofe zu entfernen. Das Bedenken, daß bie Schwei⸗ | 
zer und der Garbinal ſich bei dem Könige befänden und die 


gegen Jene beabfichtigte Unternehmung wider Diefen gerichtet 
feinen werbe, wurbe durch die Erwiderung befeitigt, daß 


der Ausgang den wahren Zweck berfelben darthun werde"). 
Das Geheimniß des gefaßten Beſchluſſes wurbe bid zum Au: 


genblid der Ausführung völlig bewahrt, und diefe fchien durch 
die Verhältniffe unter den Reformirten gefichert. Die Liebe 


und Ehrfurcht derfelben gegen Conde und Goligny war nicht | 


geringer als fie gegen einen König hätte fein koͤnnen; in je 
der Provinz fland ein angefehener Edelmann an ihrer Spige, 


1) La Noue 187—192 (aus ihm Thuen. XL, 567—570). Au- 
bigné I, 209, Davila (Istoria‘ delle guerre civili di Francia. Lione 
1641) 165 und Vita Colinii 59 fagen, daß die Häupter der Reformir- 
ten auch bie Abficht gehabt hästen, fich der Perfon des Körigs zu be 
mächtigen, um dadurch die Macht und den Anfchein des Recdhts für ſich 
zu gewinnen, welchen ihre Gegner im erſten Kriege gehabt hätten. 


| 
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weicher mittels einiger andern Edelleute und der Prediger 
die Übrigen leitete, und mit der baburch befeftigten Einigkeit 
war die allgemeine Bereitwilligkeit verbunden, bie ertheilten 
Befehle auszuführen). Der Werfuch, ſich der drei genanns 
ten Städte zu bemädhtigen, mislang indeß durch die Ungunft 
der Umflände oder durch. die Schuld Derer, weldden die Aus⸗ 
führung übertragen war; dagegen machten fi) die Reformir: 
tm am 29. September und an den folgenden Tagen, indem 
fe zum Theil durch die Stimmung der Einwohner begünftigt 
wurden, zu Herren von funfzig andern feflen Orten, nament: 
ii von Valence, Vienne, Nismes, Montpellier, Alby und 
Montauban, und etwas fpäter von Macon, Xurerre und Or⸗ 
land, und an manchen Orten zerflörten fie die Latholifchen 
Kirchen, um die Ermorbung ihrer Glaubendgenofien und bie 
Zerfiörung ihrer Kirchen zu Lyon zu rächen”). Eine große 
Zahl veformirter Edelleute war aufgefodert worben, am be: 
fimmten Zage zu Rozoy in Brie, acht Lieued von ber Stadt 
Reaur, in deren Nähe, im Schloffe Monteaur, fi der Hof 
damals aufhielt, ſich einzufinden. Conde, Goligny, Andelot 
und La Rochefoucauld kamen ſelbſt zur feflgefeßten Zeit dort⸗ 
bin, fie fanden zwar nur A bis 500 Eheleute, brachen aber 
dennoch fogleicy gegen Meaur auf, wohin ſich ber Hof_beges 
ben hatte. Katharina, welche ven frühern Anzeigen von Bes 
wegungen ber Reformirten wenig Glauben gefchentt hatte, 
hielt die Amuͤckenden einige Zeit auf, indem fie ihnen den 
Marſchall von Montmorency entgegenfhidte, um mit ihnen 
zu unterhandeln, und fobald während biefer Zeit die 6000 
Schweizer in Meaur eingetroffen waren, brady der Hof, von 
ihnen begleitet, nad Paris auf. Auf bie Nachricht davon 
eilte Gonde fogleich nach; allein die Zahl ber von ihm geführs 
ten Edelleute war zu gering, um in die Reihen der Schweiz: 
zer einbrechen zu koͤnnen; der König erreichte ungefährbet Pa- 
ris, und dieſe einer Flucht ähnliche Reife fowie die Verfol⸗ 
gung durch Unterthanen machten auf ihn einen fo tiefen Eins 
druck, daß er dieſes Creigniß nie vergaß und feit biefer 


I) Correro 112. 114. 116. 
9) Tavannes XXIV, 459. Setranus III, 96. Davila 170, 171, 
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Zeit viel mehr Unwillen und Haß gegen die Reformirten 
zeigte als früher‘). Allen Bouverneuren wurde ſogleich der 
Befehl gefandt, fo viel Kriegsvolk wie möglich in größter 
Schnelligkeit nach Paris zu ſchicken, und um Zeit zu den Kriegs: 
rüflungen zu gewinnen, wurben aufs neue Unterhandlungen 
angefnüpft. Gonbe verlangte Entfernung ber fremden Truppen 
aus der Nähe des Königs, unbefchränkte Religiondfreiheit für 
die Reformirten und Zulaffung derfelben zu allen Amtern, 
Verminderung der Abgaben und Berufung der Reichöflände. 
Als darauf flatt einer Antwort nur die Auffoderung erfolgte, 
daß ſich die Reformirten unbewaffnet zum Könige begeben 
folten, fo begnügten fie ſich, nur Sicherheit des Lebens und 
Eigenthums, Gewiſſensfreiheit und freie Religionsuͤbung und 
Beobachtung bed Friedendedictd nach feiner urfprünglichen 
Faſſung und Aufhebung aller fpätern Erflärungen und Be 
ſchraͤnkungen zu verlangen; jeboch auch dieſe Foderungen wur: 
‚ ben verweigert und die Unterhandlungen abgebrochen ”). Conde, 
weldher am 2. October S.= Denis befest hatte, beſchloß jebt, 
der Stabt Paris die Zufuhr abzufchneiden, um auf folde 
Weiſe vor Ankunft der berufenen königlichen Truppen einen 
billigen Frieden zu erzwingen. Da fi in dieſer Zeit ein 
Heer von mehren Zaufend Mann um ihn fanmelte und der 
Gonnetable ungeachtet feiner Überlegenheit nicht wagte, ſich 
ihm entgegenzuftellen, fo gelang es ihm, fich vieler Plaͤtze um 
Paris zu bemächtigen, namentlich folcyer, durch deren Beſitz 
er die Zufuhr auf den Flüffen abfchneiden konnte; indeß vermochte 
ex nicht zu verhindern, daß zahlreiche Eönigliche Truppen fich nad 
Paris begaben. Erſt ald Andelot mit einem Theile der reformirten 
Armee über die Seine na Poiffy gegangen war, um aud 
auf diefer Seite das Hineinbringen von Lebensmitteln zu ver 
wehren und um fi) dem Herzoge von Aremberg, welcher von 
Alba mit acht Compagnien niederländifcher Gendarmen und 
einigen Hundert niederländifchen. Edelleuten dem Könige zu 
Hülfe gefchidt wurde, entgegenzuftellen, und ald ed den Kb: 
niglihen gelungen war, Andelot's Schiffbrüde zu verfenten, 

1) La Noue 105. 196. Amirault, vie de Tr. de la Noue 114. 


“ Serranus II, 91—93. 
9) La Popliniöre I, 2, 31-4. 
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ruͤkte der Connetable mit 16,000 Zußgaͤngern, zum Theil 
Pariſern, 3000 Reitern und ſechzehn Kanonen am Morgen 
bes 10. November gegen S.⸗ Denis vor, um Condé anzu⸗ 
greifen. Dieſer hatte nur 1500 zum Theil ‚mangelhaft bes 
waffnete Reiter, 1200 Fußgänger und nicht ein einziges Ges 
ſchutz); deffenungeachtet befchloß er, auf den Muth und bie 
Entſchloſſenheit feiner Krieger vertrauend, einen Kampf anzus 
nehmen, und er flellte fih vor &. Denis auf. Der Connes 
table wußte feine Überlegenheit nicht zu benutzen, er griff. erſt 
am Nachmittage an, er fand den tapferflen Widerſtand und 
wurbe felbft tödtlich verwundet... Bei der bald eintretenden 
Dunkelheit zogen ſich die Reformirten in guter Ordnung nach 
S: Denis zuruͤck; die Katholiken blieben die Nacht auf dem 
Schlachtfelbe, aber am Morgen Eehrten fie nach Paris zurüd, 
und der Gonnetable ftarb noch an diefem Tage. Gonbe, mit 
welchem Anbelot um Mitternacht fich wieber vereinigt hatte, 
rettete dadurch feine Kriegsehre, daß er ſich vor ben Bora 


flädten von Paris aufflellte, jedoch die von ihm aufs neue 


angebotene Schlacht wurde von feinen Gegnern nicht ange: 
nommen. Da er indeß fürchten mußte, von dem fi noch 
taͤglich verſtaͤrkenden koͤniglichen Heere in S.⸗ Denis einge⸗ 
ſchloſſen zu werden, ſo brach er nach einigen Tagen nach der 
Champagne auf, um ſich mit den deutſchen Soͤldnern, mindeſtens 
6500 Reitern und 3000 Landsknechten, zu vereinigen, welche 
der Pfalzgraf Johann Kaſimir mit Einwilligung feines Va⸗ 
ters, des Kurfürften Friedrich III. von der Pfalz, zur Unter: 
füsung der franzöfifchen Reformirten geworben und bereits 
nah Lothringen geführt hatte”). Katharina verhinderte, daß 
die Gonnetablewürbe, deren Befi eine Macht verlieh, welche 


1) Obige Zahlen hat Thuan. Tavannes (XXV, 12) gibt bie 
Gtärke des Latholifchen Heeres auf 2500 Heiter und 12,000 Zußgänger 
an, fheint aber bei biefen bie Parifer nicht mitzuzählen, die bes refor⸗ 
mirten auf 1200 Reiter und 1800 Fußgaͤnger. La Noue (200) fagt: 
bie Katholiken feien 15 ober 16,000 Fußgaͤnger und über 2000 Langen, 
bie Reformirten kaum 1000 Heiter und ungefähr ebenfo viel Fußgänger 
kart geweſen. 

3) Thuan, XL, 584-586. La Noue 200-203, Tavannes XXV, 
—14, Serranus IH, 98-101. 
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ihren Abſichten hinderlich werben konnte, wieder vergeben 


wurbe, fie bewog den Koͤnig, ihren Lieblingsſohne, dem ſech⸗ 
zehnjährigen Herzoge Heinrich von Anjou ’), deffen fie ſich als 
Werkzeuges zu bedienen hoffen konnte, den Oberbefehl über 
die koͤnigliche Kriegsmacht zu übertragen; allein bad geringe 
Anfehen eines unerfahrenen Juͤnglings und die Uneinigkeit 


der ihm untergeorbneten oder zur Leitung beigegebenen Feld⸗ 


herren hemmten und vereitelten die Unternehmungen der koͤnig⸗ 
lichen Armee, obwol biefer; noch bedeutende Verſtaͤrkungen 
zugeführt wurben, beſonders durch den ‚Herzog von Aremberg 
und durch Ludwig von Gonzaga, Herzog von Neverd, welder 
um Theil mit päpftlichem Gelde 14,000 Italiener, Schweizer 
und Franzoſen geworben und auf feinem Marfche Maton zur 
Ergebung genäthigt hatte. Condé vereinigte fich im Januar 
1568 bei Pont: Mouflon mit Johann Kafimir. Außer Stande, 
die den beutfchen Soͤldnern verfprochenen 100,000: Goldſtuͤcke 
zu zahlen, bewog er die Herren feines Heeres, feinem und 
Coligny's Beifpiele zu folgen unb darzubringen, was fie an 
Geld, Silbergerätb und koſtbaren Steinen befaßen. Diefer 
Vorgang und die Ermahnungen der Prediger brachten aud 
die Geringern dahin, beizufleuern, was fie irgend vermochten, 
und die Deutfchen ließen fich mit 30,000 Goldſtuͤcken, welche 
auf ſolche Weiſe zufammengebracht wurben, auf einige Zeit 
befriedigen. Gonde marfchirte darauf nach der Gegend von 
Orleans und verflärkte fi noch durch mehr als 6000 Dann, 
welche aus den füblichen Provinzen ihm zuzogen, in benen 
ſich die beiden Religiondparteien mit gleicher Erbitterung und 
Grauſamkeit und mit wechfelnden, unentfchiebenem &rfolge 
befämpften. Bei längerer Dauer bed Kriegs mußte er fürd- 
ten, ‘daß feine Armee, weil er fie nicht zu bezahlen vermochte, 
ſich großentheilß auflöfen werde; er befchloß deshalb am Ende 
des Zebruar, Chartres zu belagern, um entweder die Feinde 
badurch zur Schlacht zu nöthigen, oder fih durch Eroberung 
diefer Stadt bie ihm fehlenden Huͤlfsmittel zu verfchaffen. 


- D) Accompaigne de plusieurs belles promesses de nature nennt 
u Pasquier (Lettr. V, 5). | 
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Die Verſuche, Truppen und Kriegsbedarf hineinzuwerfen, 
wurden vereitelt; Katharina beſorgte, daß der Verluſt von 
Chartres den Fall vieler andern bedeutenden Staͤdte nach ſich 
ziehen werde, ſie wollte auch ihre Einwilligung zu einer Schlacht 
nicht geben, weil ſie um ſo mehr den ungewiſſen Ausgang 
fuͤrchtete, als Zwieſpalt, Habgier, Ehrgeiz. und Mangel an 
Kriegszucht in der koͤniglichen Armee herrſchte), und fie zog 
es vor, ihre Keinde durch dad Anerbieten eines ihnen giim⸗ 
figen Vergleichs zu trennen und zu entwaffnen. Goligny 
argwöhnte ihre Abficht und warnte vor derfelben, zumal mehre 
angefehene Reformirte von. ihren Verwandten und Freunden 
am Hofe aufgefodert wurben, ſich nicht von biefem hinter. 
gehen zu laſſen; allein Gonde hielt die gegebenen Verſprechun⸗ 
gen für aufrichtig, viele reformirte Edelleute waren ber Be⸗ 
ſchwerden bed Kriegs uͤberdruͤßig oder wuͤnſchten, in ihre Heis 
mat zuruͤckzukehren, um für die Sicherheit ihrer Familien 
zu forgen, und manche hatten das Heer ſchon insgeheim ver 
laflen; die Geringern waren misvergnügt, daß fie feinen Sold 
und oft nicht einmal Lebensmittel erhielten, und unter ben 
Deutfhen war der Ausbruch von Meutereien zu befürdhten, 
da man das ihnen Verſprochene nicht erfüllen konnte. Im 
Dorfe Longjumeau wurde von ben Bevollmächtigten beider 
Zheile ein Vergleich gefchloffen, weicher durch ein koͤnigliches 
Edit vom 23. März 1568 beflätigt und befannt gemacht 
wurde: die volftändige Ausführung des Edicts von Ambeife 
wurde befohlen und alle fnätern Beſchraͤnkungen, nähere Be⸗ 
fimmungen und Erfidrungen deffelben wurden aufgehoben, 
den Reformirten wurden bie ihnen genommenen Güter, Am: 
ter und Würden zurücgegeben, alle Edicte, Urtheilöfprüche 
und jebed Verfahren gegen fie feit dem Anfange bed letzten 
Kriegd wurden für nichtig erklärt und befohlen, daß alle 
Beleidigungen, Beeinträchtigungen und Alles, was durch den⸗ 
ſelben veranlaßt ſei, völlig vergeſſen fein follte; nach Bekannt: 
machung des Edicts im yarifer Parlament und in beiden La⸗ 
gern follten die Reformirten fogleich die Waffen niederlegen, 


1) Ausgug aus ®”Hopita's Discours sur les raisons et persus- 
üons de la paix en l’an 15683, bei Castelnau 424. 
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ihre Heer 'auflöfen, in ihre Heimat zuruͤckkehren und bie von 
ihnen beſetzten Pläbe zurüdgeben; dies Edict fo wie das von 
Amboife follte beobachtet werben, bis Gott dem Könige bie 
Gnabe erweife, daß alle feine Unterthanen wieber in bderfelben 
Religion vereinigt. ſeien )). Als am 29. März; dasd- Ebict 
im parifer Parlament regiſtrirt war, ging Condé's Heer 
auseinander und bie beutfchen Söldner kehrten in ihre Hei: 
mat zurüd‘, nachdem ber König der übernommenen Verpflich⸗ 
tung gemäß ben rüdfländigen Solb dem Prinzen von Gonde 
vorgeſchoſſen hatte”). 

Das Verfahren, welches der Hof, hauptfächlich auf Be 
teieb der. Guifen und namentlich, des Carbinals von Lothrin: 
gen, ſogleich nach dem Friedensſchluß fi erlaubte .oder doch 
geflattete und begünftigte, beftätigte völlig das Mistrauen Co 
ligny's und‘ rechtfertigte die Weigerung der Reformirten, welde 
ımmittelbar nach dem Ende des Kriegs Soiſſons, Aurerre, 
Orleans, Blois und Ia Charité gerdumt hatten, auch bie 
übrigen Städte, welche fie befonbers in Languedoc in ihren 
Händen hatten, zuruͤckzugeben und in La Rochelle, welches im 
Februar einen von Condé ernannten Befehlöhaber aufgenom: 
men hatte, eine koͤnigliche Befakung !zuzulaffen. Während 
fie die Waffen niedergelegt hatten, wurden -die Böniglichen 
Truppen faft gar nicht vermindert, flarke Befagungen wurden 
in diejenigen größern Stäbte gelegt, in denen ber reformirte 
Glaube zahlreichere Anhänger hatte, und einzelne Abtheilun- 
gen an ben Übergängen ber Fluͤſſe, welche zugleich befefligt 
wurben, aufgeftellt. Faſt in Feiner der Städte, in welchen 
das Edict von Amboife den reformirten Gottesdienſt erlaubte, 
wurde berfelbe geflattet, die Reformirten wurben nicht wieder 
in die ihnen genommenen Ämter eingefest, den während bes 
Kriegs aus den Städten Bertriebenen wurde bie Ruͤckkehr 


I) Da von ben Töniglichen Bevollmächtigten der Eine, Biron, lahm 
war und ber Andere Malaſſiſe hieß, fo nannten bie Reformirten biefen 
Frieden la paix boiteuse et malassise. Aubigns J, 200. | 

2) Überhaupt über ben zweiten Krieg: La Popliniere I, 2, 18—50. 
Serranus 11], 95—135. La Noue 185-200, Castelnau 376423. 
Aubigns I, 209-232, 260. Thuan. XLIL, 567-616. Davila 165 
bis 190, 
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entweder von den Gouverneuren verweigert oder nur gegen 
Ablieferung der Waffen zugeſtanden, und die Ausuͤbung ber 
teformirten Religion wurde in den Beligungen der Königin 
md der Bruͤder des Königs unterfagt. Es wurbe von den Refor: 
mirten und namentlich von den Edelleuten unter ihnen bie Bes 
ſchwoͤrung einer Eidesformel verlangt, welche, ohne des Friedens⸗ 
edicts zu erwähnen, dad Verſprechen enthielt, dem Könige 
jede Unterwuͤrfigkeit zu beweifen, nur auf feinen ausdruͤcklichen 
Befehl die Waffen zu ergreifen oder Geld zu erheben und zu 
fammeln, Feine geheimen Berathungen zu halten und Berbins 
dungen zu ſchließen und ſich willig den firengften Strafen zu 
unterwerfen, wenn durch ihre Schuld Unruhen entſtaͤnden. 
Die Reformirten flellten dagegen dem Könige vor, daß fie nie 
die Waffen ergriffen hätten ober ergreifen würden, ald um 
fh in der. Außerfien Noth gegen die Gewalt und Ungerech⸗ 
tigkeit Derer zu ſchuͤtzen, welche, des Königs Befehl vorgebend, 
die Edicte verlegten und fie zu unterbrüden fich bemühten, 
und daß biefen durch die allgemeine Faflung der Formel dazu 


die erwänfchte Gelegenheit gegeben würde; und fie erfuchten 


den König, wenigſtens Ddiefelbe auch von ben Katholiten be: 
ſchwoͤren zu laffen. Die Vorftellungen, Bitten und Klagen 
der Reformirten blieben ohne allen Erfolg. Ein koͤnigliches 
Edit befahl, daß alle Bekenner der veformirten Lehre ihre. 
Öffentlichen Amter niederlegen, und fernerhin keiner derfelben 
zu einem ſolchen zugelaffen werde, ohne Unterfchieb, ob er mit 
Sonde die Waffen ergriffen habe oder nicht. Brüderfchaften 
des heiligen Geiſtes wurden erneuert ober gefchloffen, und fie 
gaben fich eine feftere Einrichtung, um Geld und Kriegsvolk 
zum Kampf gegen die Reformirten bereit zu halten. Die 
katholiſchen Geiſtlichen und am meiſten die Jeſuiten, welche 
ſich in großer Zahl durch alle volkreichen Stäbte verbreiteten, 
verfündigten laut und oͤffentlich, daß mit Ketzern kein Friede 
geſchloſſen und der geſchloſſene nicht beobachtet werden duͤrfe, 
daß es eine fromme und heilſame That ſei, gegen unreine 
Renfchen Gewalt auszuüben, und daß alle wahrhaften Chriſten 
fh gegen biefelben bewaffnen müßten, und fie beriefen ſich 
auf die Satzung des Koftniger Concils, daß man den Ketzern 
nicht Wort halten müfle, auf das Verfahren des Concils und 
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auf Beifpiele im Alten Teſtamente. Sole Ermahnungen 
zeiten die Leidenfchaftlichleit ber großen Mafle immer mehr 
auf, und biefe ſprach ſich in heftigen Drohungen, wie in blu: 


tigen Thaten aus. Häufig hörte man bie Äußerung: fobald 


die Ernte und. die Weinlefe vorüber fei, werde gänzliche Ver⸗ 
nichtung bie Reformirten treffen; man koͤnne glauben, daß 
bie der Wille des Königs fei, denn wenn er es verhindern 
wolle, ſo werde man ihn in ein Kloſter einſperren und einen 


andern König wählen, In vielen Städten wurden, ohne daB 


die Beamten Schub und Recht gewährten, nicht allein bie 
gottesdienftlichen Berfammlungen der Reformirten von bem 
Volke und felbft von den koͤniglichen Befabungen mit Gewalt 
auseinander getrieben, fondern es wurden auch fo viele Reformirte 
ermordet, daß man die Zahl Derer, welche auf folche Weife 
in. den Monaten April, Mai und Suni umfamen, auf 10,000 
ſchaͤtzte ). Am Hofe bildete die Königin einen vertrauten Rath, 
welchen man Rath des Gabinet3 nannte, und in welchen fie 
nur Derfonen aufnahm, die ihr unbedingt ergeben und eifrige, 
unduldſame Katholiten waren. Dem Kanzler ®Hopital, wel: 


hen man für einen geheimen Anhänger des reformirten Slau: 


bens hielt, weil feine Frau, feine Tochter und fein Schwie 


gerſohn ſich zu diefem bekannten, welcher fortwährend auf bie 


Beobachtung des Föniglichen Wortes und ber bewilligten Edicte 
drang und ſich ebenfo beharrlich der Werfchleuderung der 
Stantseinkünfte widerfegte, wurden die Siegel abgenommen, 
und er zog fich, in tiefem Schmerz über das unglüdlihe Schild: 


fal feines Waterlandes, in die Stille des Landlebens zu: 


ruͤck?). Die Abficht des Hofe, den Krieg bald wieder zu be 
ginnen, konnten die Reformirten um fo ‚weniger bezweifeln, 


als berfelbe von dem Papfte Pius V. bie Erlaubniß. erlangte, 


geiftliche Güter bid zum Betrage von 150,000 Livres jähr: 


licher Einkünfte zu verkaufen, gegen dad Verfprechen, den Er- 
168 nur zur Ausrottung der reformirten Lehre und ihrer Be⸗ 


1) Serranus III, 139—200. Aus ihm Thuan. XLIV, 677-825. 
Pasquier V, 6. 7. 

2) Davila 190. 195. Isambert XIV, 229. ’Hopital ftarb am 
13. Mär; 1573. Thuan, LVI, 1248; fein Teſtament bei Brantome 
VI 112-114, 


\ 
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kenner zu verwenden, und als man begann, Soldaten, aber 
nur Katholiten, zu werben, und ihnen befahl, ſich Waffen? zu 
verſchaffen und ſich zum Aufbrechen bereit zu halten. Die 
Königin wollte ſich zunaͤchſt Conde's und Coligny's, welche ſich 
damals zu Noyers in Burgund, einer Beſitzung der Prinzeſſin 
von Sonde aufhielten, bemaͤchtigen; allein Conde wurde insgeheim 
gewarnt, und da ſich zugleich zahlreiche Truppen ſeinem Aufent⸗ 
haltsorte naͤherten, fo verließen er und Coligny mit ihren Familien 
denfelben am 23. Auguſt 1568, und es gelang ihnen, obwol fie 
verfolgt wurden, La Rochelle, jet der Sammelplatz der Refor: 
mirten, zu erreichen, während ber Cardinal von Chatillon, welcher 
damals fein Schloß bei Beauvais bewohnte, nach England 
entlam?), wo bald noch mehre veformirte Flüchtlinge Auf: 
nahme und Unterftügung fanden. Als die beabfichtigte Ge⸗ 
fangennehmung Condés mislungen war, wurbe eine Fönigliche 
Dedlaration in die Provinzen geſchickt, welche den Reformir: 
ten, ebenfo wie den andern Unserthanen, den Schuß des Koͤ⸗ 
nigs zuficherte, fobald fie ruhig in ihrer Heimat bleiben wür- 
den, und den Gouverneuren befahl, die Beſchwerden berfelben 
auf billige Weile abzuftellen. Die Reformirten konnten indeß 
ſolchen Berheißungen nicht trauen, fie durchſchauten den Zweck 
derfelben, fie unter fich zu trennen, und fie brachen auf Con⸗ 
des Aufforderung von allen Seiten in großer Zahl und bes 
waffnet nach La Modelle auf, wohin aud die Königin von 
Navarra mit ihrem Sohne Heinrich unb dem von ihr gefam- 
melten Kriegsvolk fü begab. Deshalb wurden im Septem- 
ber zwei Bönigliche Edicte bekannt gemacht: dad eine verbot 
bei Berluft des Lebens und Eigenthumsd die Ausuͤbung jeber 
andern Religion ald ber Patholifhen im ganzen Reiche, es 
befahl den seformirten Geiftlichen, baffelbe binnen vierzehn 
Tagen zu verlaflen, und verforach den übrigen Reformirten, 
daß fie nicht in ihrem Gewiſſen beunruhigt werben follten, 
fobald fie fih fortan zur Batholifchen Religion bekennen würs 
den. Das zweite gebot allen Reformirten, binnen vierzehn 
Zagen alle ihre öffentlichen Amter und Würden niederzulegen, 
und das parifer Parlament, welches biefe Edicte am 28, Sep: 


I) Pasanier V, 7. 
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tember regiftrirte, fügte denfelben noch die Beftimmung hinzu, 
daß fortan Alle, welche zu Öffentlichen Ämtern zugelafien wer: 
den würden, ſchwoͤren follten, in ber Tatholifchen Religion zu 
leben und zu flerben'). Diefe Edicte, welche zu jeder Ge 
waltthat gegen die Reformirten, auch wenn fie sich ruhig vers 
bielten, berechtigte, wurben der Tatholifchen Sache dadurch 
naddtheilig, daß fie die Zahl Derer, welche ſich zu Conde's 
Heere begaben, bedeutend vermehrten, während ihre Familien 
zum Theil in den Stäbten, welche fie in ihre Gewalt brach⸗ 
ten und in Vertheidigungszuſtand fegten, namentlidy in San: 
cerre, Vezelai, Privas, Montauban, Caſtres, Milhaud und 
Aubenas, eine Zuflucht fanden”). Die Stärke ber Arme 
Gondes flieg dadurch bis auf 18,000 Kußgänger und 3000 
Reiter’), und er war im Stande, fidh des größten Theils von 
Poitou und der Städte ©.» Jean d' Angely und Angoulesme 
zu bemächtigen, bevor eine Bönigliche Armee von 18,000 Fuß⸗ 
gängern und 4000 Reitern, an deren Spige wieder der Her: 
30g von Anjou ald General: Lieutenant des Königs unter der 
Leitung von Sanfac und Tavannes geftellt wurbe, verfammelt 
war und ſich ihm entgegenftellte. Vergeblich fuchte Conde 
feine Gegner zu einer Schlacht zu bewegen, fie vermieden eine 
ſolche dem Befehle der Königin gemäß, bamit durch eine län 
gere unentſchiedene Dauer ded Kriegs der Eifer und bie Be 
geifterung, mit welcher bie Reformirten zu den Waffen ge 
griffen hatten, erfalte und durch Mangel an Geld und Le 
bensmitteln Zahl und Kriegözucht ihrer Armee ſich vermindere. 
Diefer Zweck wurde auch erreicht. Die Anführer des reformir- 
tem Heeres vermochten um fo weniger bie ſtrenge Kriegszucht, 
welche fie hatten beſchwoͤren laffen, zu erhalten, als fie außer 
Stande waren, Sold zu zahlen; fie mußten den Soldaten 
Raub und Plünderung geflatten, und diefe Zügellofigkeit theilte 
fi bald auch dem Adel mit. Nach einigen unbedeutenben 


1) La Popliniere I, 2, 71. Thuan. XLIV, 692. Das erfte Edict 
ift nur vom September, das zweite vom”25. September datirt. Isam- 
bert 228. . ° 

9) Serranus III, 207. 

3) Diele Bahten hat Thuan. 699. Aubigne (273) hat etwas ge: 
ringere, La Poplinitre (74) dagegen betvächtlich größere Zahlen. 
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Gefechten wurden beibe Theile durch ungewoͤhnlich firenge Kaͤlte 
und verheerende Krankheiten genoͤthigt, Winterquartiere zu 
biehen; Gonde vertheifte feine Truppen in die früher einge» 
nommenen Pläge, der Herzog von Anjou begab fich -nach 
Chinon und lagerte feine Armee in bie umliegenden Orte ein '). 

Dem brüdenden Geldmangel der Reformirten wurde auf 
verſchiedene Weife einigermaßen abgeholfen: die Königin von 
England fchidte, auf Bitte der Königin von Ravarra und 
des Garbinals von Ehatillen, 100,000 Goldſtuͤcke, ſechs Ger 
(düge und Kriegsbebarf, wofür fie ſich indeß mit Wolle, Sal, 
und Giodenmetall. bezahlen ließ; La Rochelle lich 26,000 
Goldthaler; die Prifen ber. Schiffe, welche in dieſer Stadt aus» 
gerüftet wurden ober. vom Garbinal von Chatillon Gaperbriefe 
erhielten, gaben nicht. unbebeutenden Gewinn, von welchem 
en Drittel für die gemeinfame Sache verwandt wurde, und 
endlich verkauften Gonbe ‚und die Königin von Navarra die 
katholiſchen Kirchengüter in den Gegenden, welche in ihrer 
Gewalt waren”). Im Anfange des März; 1569 rüdte bie 
Bonigliche Arnice, verſtaͤrkt theild durch Franzoſen, theils. burch- 
2500 in. Deutfchlanb geworbene. Reiter, wieber ins Feld. Es 
war jet Die Abficht ihrer Anführer, eine Schlacht zu Kiefern, 
- bevor die Reformirten, von denen Überbied viefe während bes 
Bintrs in ihre Heimat zurüdigefehrt waren, fi mit dem 
Herzoge Wolfgang von Zweibrüden vereinigten, welder für 
fie deutſche Soͤldner geworben hatte. Conbe und Coligny 
fuhten dagegen bis zur Ankunft deffelben .einer Schlacht auds 
zuweichen, indem fie fich hinter der Charente, Deren Bruͤcken 
in ihren Händen waren, aufflellten; allein e8 gelang ben Sein: 
den, ſich am 12. März der Stabt Ehateauneuf zu bemädy 
tigen. Dad reformirte Heer zog fich. deshalb auf Cognac zu⸗ 
rad, und bie Hälfte ber Gavalerie und ein Infanterieregiment, 
welche den übrigen mit dem Gepäd voraufmarfchirenden Trup⸗ 
yen folgten, wurben, bei dem Benebictinerklofter Baflac un⸗ 
weit Jarnac, am 13. März von den verfolgenden Feinden 


1) La Popliniere 67—75. . Serranus III, 208—241. Tavannes 
XXV, 36. 37. Thuan, XL, 692—703. Zavannes wurbe 1571 Dar: 


2) La Popliniere 75. Thuan. 703. 704. 
Schmidt, GBefchichte von Frankreich. IH. 8 
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eingeholt und zum Kampfe genöthigt. Durch die Uhermacht 
derſelben wurden fie bald beſiegt, Wende, von den Feinden 
umringt, mußte fi nach heldenmithigem Widerſtande angeben 
und warde von einem Gapitain der Schweizergarde des Her: 
zogs vom Anjou, Mantesquiou, erſchoſſen, uud die Nachricht 
von feinem Tode verbreitete unter ber übrigen Armee eine 
ſolche Beſtuͤrzung, daß Goligny und Andelot fie nicht zu 
Fortſetzung bed Kampfes zu bewegen vermochten, ſondern ſich 
gendthigt faben, fi über Cognac nad Saintes zuruͤckzu⸗ 
ziehen). Während die Sieger durch die tapfere Vertheidi⸗ 
gung der Stabt Cognac, beren Belagerung fie endlich auf: 
heben mußten, aufgehalten wurben, eilte die Königin von 
Maparra nach Saintes, und fie Hößte durch ermahnende und 
begeiſternde Worte ben Reformirten, welche weniger durch Lie 
erlisteng Niederlage als durch ben Tod Conde's emtnushigt 
waren, wieder GSelbfivertrauen und Zunerficht ein, Ihr fünf: 
zehnjaͤhriger Sohn Heinrich, geboren am 13. Decenabes 1553, 
wurde zum: Haupt ber Reformixten erklaͤrt und ihm fen Bet: 
ter Heinrich, der Sohn bed Prinzen. nom Gonde, welcher nur 
um sin Jahr Altes war, beigefellt; die Fuͤhrung bes. Kriege 
und bie obere Leitung aller Angelegenheiten ging auf den A: 
miral Coligny über. Die Hoffnung ber Katboliken, daß durch 
Condés Tod die Kraft ber Reformirten völlig gebrochen fei, 
meil Goligay nicht die Ehrfurdt und Exgebenheit, welche man 
Jenem ald Prinzen von koͤniglichem Gebluͤt erwiefen., finden 
werbe, ging nicht in Erfüllung; Coligny wurde vielmehr durch 
feine großen, Achtung gebistenden Eigenfchaften, durch feinen 
ſittlich⸗ veligibfen Chazakter, ſowie duch feine Einficgt unb 
Thaͤtigkeit und feine unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit ein traf: 
tigerer Lenker für die Sache ber Reformirten, als es Conde 
gewefsn war. Zwar verloren diefe durch den Tod Anbelot’s, 
weder am 27. Mai farb, einen ihrer tapferfien, gluͤcklichſten 
unb angefebenften Feldherren; indeß blieben ihnen noch mande 
erfahrene und entichlofiene Anführer, namentlich der eble La 


1) La Noue 250—253. Castelnau 443-444. Tavannes 41. 42. 
—78. La Popliniöre 83. 84. Branteme VIIE 244. Thuan. XLV, 
115-119, Bon den Reformirten fielen 400, von ben Königlichen halb 
fo viel. | 
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Rome, La Rochefoutauld und Teligny, welche im völliger Über. 
enfiimmung mit Eoligny hanbelten '). Der Herzog von Zwei⸗ 
beiden hatte 7500 Reiter und 6000 Landsknechte geworben; 
Wilhelm von Naflau), Prinz von Oranien, und ſeine Brüder 
Zubwig und Heinrich, an der Spitze einiger Reitergeſchwader, 
ſowie 1300 franzoͤſiſche Neformirte, meift aus ber Picarbie, 
hatten fich mit ihm vereinigt. Zwar war in der Champagne 
ein koͤnigliches Heer aufgeftellit worden, um ihm das Einbrin: 
gen in Frankreich zu verwehren, jeboch bie Uneinigkeit ber Be- 
fehlöhaber defjelben, der Herzöge von Aumale und Nemours, 
welche uͤberdies ſelbſt günflige Gelegenheiten zum Angriff un- 
benußt ließen, beguͤnſtigte feinen Marſch; er bahnte fich durch 
raſche Eroberung der Stadt La Charite, welche von feinen 
Soͤldnern geplänbert wurde, ben Weg über die Loire; er ſelbſt 
ſtarb zwar bald darauf, allein um’ diefelbe Zeit, in ber Mitte 
des Jami, v vereinigte fich ſeine Armee mit Coligny, welcher 
ihr biß in die Gegend von Limoges entgegengekommen war 
und nummehr an der Spige von 23,000 Mann fland. Die 
koͤnigliche Armee wurde zwar damals durch ein Corps von 
4000 Mann, welches der Papft Pius V. unter feinem Neffen, 
dem Grafen von Santafiore, fchicte, fowie dur 1200 Mann, 
welche ber Herzog Cosmo von Florenz auf Antrieb des Papftes 
geworben hatte, verftärkt, und auch die Herzöge von Nemours 
und Aumale fließen zu ihr; allein die unter den Truppen ber: 
ſelben herrſchende Zuchtlofigkeit theilte fich bald auch den übri- 
gen mit, manche Gapitaine und viele Soldaten entfernten fich, 
weil man ihnen ſchon feit einigen Monaten den Sold ſchul⸗ 
big geblieben war. Überdies waren die Soldaten durch Ent- 
behrungen und anfttengende Märfche erichöpft, Mangel an 
Zutter machte die Erhaltung der Pferde im Felde faſt un- 
möglich, und es wurde deshalb befchloffen, Die Armee bis zum 
Anfange des Herbſtes im Erholungsquartiere zu vertheilen. 
Eoligny fah dadurch feine Abficht, den Krieg wegen der Be- 
ſchraͤnkthe it feiner Gelbmittel durch eine Schlacht zu fehneller 


D La Noue 258. Castelnau 455. Brantome VII, 255. Ville- 
eg omblain, M&moires des troubles arrives en France sous Charles IX, 
Henry IN. et Henry IV. Paris 1667. J, 54. Sorranus III, 2358. La 
Popliniere 86, 
8 * 
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Entfcheivung zu bringen, vereitelt; er befchloß jetzt, den vr 
den zunaͤchſt wenigſtens die wichtigſten der Plaͤtze, welche ſie 

noch in Poitou innehatten, zu entreißen, ſich durch Einnahme 
und Befeſtigung von Saumur des Übergangs uͤber die Loire 
zu verfichern und dann ben Kriegsſchauplatz in die Gegend 
von Parid zu verlegen, um bei ben Bewohnern diefer Statt 
Verlangen nach Beendigung des Kriegd zu erregen. Rad 
der Eroberung von Lufignan und GChatellerault drangen die 
angefebenften reformirten Herren und Edelleute inbeß darauf, 
daß man auch Poitierd belagere; vergeblich ſtellte Coligny 
vor, daß dieſe Stabt zu flark befegt fei, und daß die Bela: 
gerung großer Städte gewöhnlich das Verderben bes Armen 
nach ſich siehe; die angefehenflen Mitglieder des Kriegsraths 
fimmten jener Foderung bei, er mußte gegen feine beflere 
Einfiht nachgeben, und er begann bie Belagerung von Pol: 
tierd am 24. Juli... Zwei Tage zupor hatten fich noch der 
Herzog von Guife, fein Bruder Karl, Marquis, nachmals 
Herzog von Mayenne, und mehre andere katholiſche Herren 


in die Stadt geworfen und die Befagung verflärkt. Die Un. 


ternehmungen ber Belagerer wurden befonderd durch die ge 
singe Anzahl ihrer Gefhüge und durch Mangel an Kriegöbe 


barf gehemmt ; außerdem fanden fie tapfern Widerſtand, zahlreiche 


Ausfälle und mehr noch anfledende Krankheiten flgten ihnen 
große Verluſte zu, und ald der Herzog von Anjou Chatelle 
vault, wo fich viele erkrankte reformirte Herren befanden, 
einſchloß, fo hob Coligny am 7. September die Belagerung 
auf. Er nöthigte zwar Anjou, ſich zurüdzuzichen, allein die 


teformirte Armee hatte vor Poitierd 3000 Mann verlorm 


und war überdied durch Entfernung vieler Edelleute und Sol: 
baten geſchwaͤcht; Wilhelm von Oranien begab fich nach Deutſch⸗ 
land, um zur Unterftügung ‘der Proteftanten in Frankreich und 
den Niederlanden aufd neue Truppen zu werben '). Der Her: 
308 von Guife hatte fich durch feinen. Muth und feine Ent: 
fehloffenheit die Zuneigung und Achtung bed Adels, der Sol 


daten und ber Einwohner von Poitierd erworben, ex befonderd 


1) La Noue 263—265. Tavannes 121. 122, La Popliniere 


IN, etc. Thuan. XLV, 755, 
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hatte bewirkt, daß die Stadt ungeachtet bes in ihr herrfchen- 
den Mangels nicht übergeben worben war, und bie Katholiken 
begannen jest die zuverfichtliche Hoffnung zu faflen, daß er 
ihnen den Verluſt, welchen fie durch den Tod feines Waters 
erlitten hatten, vollkommen erfegen werde’). Um biefe Seit, 
am 13. ımb 28. September, erlich das parifer Parlament 
mei Beſchluͤſſe gegen Coligny: es erflärte ihn für einen Ma- 
ieflätöverbrecher, ſprach ihm alle feine Würden, Güter und 
kehen ab, verurtheilte. ihn, auf dem Greveplage zu Parid ge- 
henkt gu werben, und verſprach Deimjenigen, welcher ihn tobt 
oder Iebendig dem Konige Üiberliefern :werde, eine Belohnung 
von 50,000 Goldthalern und Verzeihung, wenn berfelbe Mit- 
(hufbiger ber Rebellion fei. Eine gleiche Berbammumg ſprach 
das Parlament auch gegen ben Grafen Montgommery und 
gegen den Vidame von Chartres aus und alle Drei wurden 
im Bilde zu Paris gehenkt). 

Die koͤnigliche Armee wurde jetzt durch Schweizer, Ita: 
liener und deutſche Reiter fo fehr verſtaͤrkt, daß fie der refor⸗ 
mirten um fafl 10,000 Mann Aberlegen: war, und’ dennoch 
fah N Coligny, wenn er eine. völlige Aufloͤſung feines Heeres 
verhindern wollte, zu einer Schlacht ‚genöthigt, da ſowol die 
Stanzofen "IS auch bie Deutfchen‘ in demſelben eine folche 
erlangten; jeine -waren der langen Dauer eines Kriegs, wel: 
der fie von ihrer Heimat entfernt hielt, überbräffig, und- ihre 
Geldmittel waren gänzlich‘ erſchoͤpft dieſe waren, weil fie tet 
nm Gold erhielten, ſo inisvergnuͤgt, daß fie ſogar fchon ne; 
geheim mit. dem Frinde unterhandelten. - Noch ehe: Goligm _ 
fh wegett des Ungehorſams der deütſchen Soͤldner in bie feſte 
Stellung ziehen konnte, in welcher er die’ Schlacht annehmen 
wollte, wurbe "er amt: 83. October ‚bei Montcontour unweit 
Yartbenat angegriffen. Der” Kampf war noch unentfchieden 
als er durch eine ſtarke Verwundung im Geſicht gezwungen. 
mrde, fich amd denſelben zu entfernen; und jetzt verſchaffte 
dab Übergewicht an Vahl und mehr noch die Übertegenheit 
ber Schweizer Über: sr ihnen entgegenſtehenden Landernechte, 


vnegomblain 1 NE 
?) Cimber, Archifes curieuses v — * La Ponfinfire 1 198. 
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welche weniger kriegserfahren unb durch Anfirengungen ab 
Befchwerben erfshöpft waren, ber Einiglichen Armee einen voll- 
ſtaͤndigen Sieg; bie Reformirten verloren faſt ihre gauge In: 
fanterte und Artillerie, dagegen weniger Cavalerie ald ihre 
Feinde. Nach einer ſolchen Niederlage bielten Die Katholiken 
die Vernichtung ber reformirten Partei für gewiß, und wahr⸗ 
ſcheinlich wäre fie es geweſen ohne den feften, maͤnnlichen 


‚Muth her Koͤnigin von Navarra und ohne bie unerſchaͤtter⸗ 


liche Standhaftigkeit des Admirals Goligen, welchen die Kraft 
ſeines Charalters und bad Vertrauens auf Gottes Veißand 
nie in; dem Kampfe für feinen Glauben nergagan ließ. Woaͤhrend 
die übrigen angeſehenſten Reformirten in gleicher Seliunyng 
ſich ihm -ong anſchloſſen, murben ihre Gagner durch 
ſelhſtſchtige Beſtrebungen veruneinigt war gabenunt. 
Ciferſucht des Koͤnigs auf den Ruhm ſeines Bruders anne 
durch feinen und feiner Mutter Gimfling, den Blorgekiner 
Abert voy Sondi, Grafen von Reg, genähatz ex woſlte fich 
ſelbſt den Ruhm der Wreyichtung ver Reforminten vorkebalien, 
ex unterfagte feinem Bruder, den erfachtemen Sieg au an 
gen. und begab ſich zur Armee, um ſelhſt den Obezbe 
übernehugen. Dex. Rath, welchen Fenannes gab, 8* — 
anf: her Belagerung der von ben Reformirten beſehzten Sefine- 
gene aufzuballen, ſondern die Überreſte ihrer ‚Alkmae. zu ner: 
folgen.: und zu vernichten, wurde nichte befelgtz. man Deichloß 
vniebnebr, denſelhen zunaͤchſt die feſten Aline, welche ihnen. pr 
flurht genaͤhrenn konnten, zu antreißen, in Ian. Haffnung, daß 
dieſe vicht langen Widarſtand leiſten amten ad; ſich daun 
bp, reformirte Heer war ſebbſt auflaſn wuͤrne · Zwat wur⸗ 
den dia Feſtungen in Poitou in Amer Zeik eingengrumen, oher 
van. ben wefntauiriem. Beſatzungen verlaſſen, allein. S.⸗ Jntan 
d Augtw. welches ſeit dem. If, Octoher helegert wurhe, engab 
ſich auſt con 2. Docember, indem der Hefftumg freier Abzug 
ot re Waffen, bamilligt wurde. ‚Bier. Bönigliche Auer 
hatte. buch, Gefechte und „Krankheiten. üben, GOAN. Mann ver 
lorenor vielt Edellaute. werkin in.ıban. Srälgsik: van: Mantcon⸗ 
four ihre Pferde verloren ober ihre verwundeten Freunde und 
Verwandten begleitet hatten, waren might wieder zuruͤcgekehrt, 
und: viele Jußgaͤnger, welche ſich durch Meute. hereichext haften, 
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entfirnten ſich heimlich. Deshalb wurden, nadhbew noch Das 
wm den NReſormitten verlaſſene Saintes befegt worden vom; 
bei Annäherung des Minters die Truppen theils entlafſen 
theüs als Befatzungen in Seiten und Saintouge vertheilt 
Coligiw war ſchon am 18. Detober von Saintes mit 4000 
Reiten uhr 5000 Jitzzaͤngern und begleitet won ben beiben 
Prinzen umfgebrochen; itbems er wie Vertheidegung von La Rus 
Gele und ber Umgegend am La Nochefoutauld und La Now 
äbertrugg. ob war feine Abficht, nach Begenden zu murkdhhuen, 
in denen er ſeine Armee leichter unmterhalten Tomte, ſich * 
die Reforweisten ber eulferntern Prodinzen zu verſtaͤrken, und 
dann den Früher beſchloſſenen Marſch gegen Paris auszufichren 
um dadurch Frieden: zu erzwingen Er vereinigte fich im De⸗ 
vembes mit dem Grafen Montgommery, weicher bidher in 
Bra den Krieg gegen bie Katholiben mit Erfolg geflihet 
hatte, zog dann in ben erſten Monaten bes Jahdes 1578 
langſamm durch Languedoc Ab ee manche eingerommuns⸗ 
we 


zufriedengu⸗ 
ſften; im —* erreichte ar Nismes, 2 ſich die Nefur⸗ 
| win ſchon im — —*X baten, and er mar: 


—— — halten Be hi , nicht Wenige waren beim; 
weiten Vorruͤcken nach Haufe surlicfgefebet, die meiften Re: 
* im Lunguedoe md der Dauphine hatten Ai nicht 

ver Heimat entfernten. wollen, um nicht ihre Jamilien 


Befigungen ſchutzlos den Feinden preiszugeben, und er 


hate feige Artillerie in. des ‚Dauphine zuruͤdlaſſen müffen, 
zei ex fie auf den gebirgigen Wegen nicht fortſchaffen konnte, 

Mack: von Et rieicher wegen der Erkrankung des 
pad von Ameu der Mberbefeht: erhalten Hatte, ſtellte fich 
ihm zwiſchen Decize und Arnay⸗le⸗Duc, oberhalb Nevers, ent- 
gegen, allein indem ex bie Tapferkeit feiner Truppen durch 
geſchickte Benutzung. bed Terrains unterſtuͤtzto, ſchlug es den 
Angriff der Feinde zutuͤck, und er erreichte davauf Die Gegend 
von Sancerre und La Charité, wo er ſogleich Verſtaͤrkemgen 


1570 


x 
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an fich 309, während Coſſe duch bie Champagne nach Drie 
marfchirte, um Paris zu fichern. Auch auf den andern Schau⸗ 


plaͤten des Kriege war dad Släüd den Katholiken nicht gün- 


flig gewefen. In Gascogne, Languedoc und Dauphine kämpf: 
ten. die Reformirten mit größerer Thaͤtigkeit und Kraft als 
zuvor, La Now. hatte im Februar und März einige Plaͤtze, 
beren fich Die Katholiken nicht lange vorher bemächtigt: hatten, 
und mebre Schläffer, durch deren Befagungen La Rochelle 
gleichſam aus der Zerne belagert wurde, eingenommen. Er 
uösbigte fpäter feine Gegner, obwol fie duch Verſtaͤrkungen 
bie Überlegenheit der Zahl erlangt Hatten, zur Auſhebuug der 
Belagerung von Rochefort, beſiegte fie am 15. Juni: in ei⸗ 
nem Treffen bei-S.: Gemme und: belagerte Fontenay, weiches 
ſich am 29. Juni ergab. Als ſeine kriegeriſche Thaͤtigkeit 
durch eine bei dieſer Belagerung erlittene Verwundung, welche 


die Abnahme feines linken Arms’) nothwendig machte, um⸗ 


terbrochen wurde, ſo vereinigten ſich auf die Auffoderung der 
Königin von Navarsa die Reſormirten aus Saintonge und 
Angoumoid unter dem ihr nahe. venwandten Rene von Rohan 
mit denen aud Aunis und Poitou unter La Rochefoncault, 
fie. bemächtigten- fih der Inſel Dleron-unb zwangen Brouage 
und Saintes. zur Ergebung. Die’ Haffnung, weiche bei ben 
Katholiken die Siege bei Jarnac und ‚bei Montcontaur erregt 
hatten, war getäufcht :worden, die zunehmende Verminderung 


her. loniglichen Amanſte machte groͤsere Anſtrengungen sur. 


2.) La Roue vefehie: benfeiben buch. „einen. eifernen, wahau ge den 
Beinamen bras-de-fer erhielt. Amiraylt 6d, Shou (KLVIE, 830). —* 
feine Darſtellung des Treffens bei ©. 2 Gemme mit einigen Worten, 
welche den würdigen Charakter La Noue's, auch abgefehen von feinen 
ausgezeichneten kriegeriſchen Eigenfchaften (welche demfelben Eine: &Stelte 
unter den exften franzoͤſiſchen Feldherren· feiner Zeit anweiſen; "Brantome 
VIE, 255), treffend bezeichnen: ipse 'qua;de. bis bellis civilikus summo 
judieio ac fide seripsit, alienae virtutig largus praedigator, parcus 
suae, qua erat animi magnitudine, "simul et ‚moderatione, de ea om- 
nino siluit. Der Herzog von Bouillin nennt in ce vertueux et vail- 


lant gentilhomme entre tous ceux de soh siöcle (Mem. XXXV, 


St), und Heimrich IV. fagte von ihm: c’esßöit’un grand homme de 
güerre et encore: plus un grand benume de’ bien. Petitot, Netire sur 
La ‚Noue XXXIV, 117. 
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Foriſetzung des Kriegs unmöglich, und feit laͤngerer Zeit war 
man außer Stande, den Truppen den Sold zu zahlen, ſo⸗ 
daß dieſe von Raub und Plümberung. ſich erhielten. Schon 
im November hatte die Königin Katharina Friedensunterhand⸗ 
lungen anknuͤpfen laſſen, indem fie glaubte, daß ben Refor⸗ 
mirten Sicherheit des Lebens und Eigenthums und Gewiſſens⸗ 
freiheit ohne Auslıbung ihrer Religion genügen werdez allein 
diefe hatten völlig freie Religionsuͤbung im ganzen Reiche 
und außerbem geößere Sicherheit, als Verſprechungen ihnen 
gewähren konnten, verlangt. Jetzt erklaͤrte ſich Katharina, 
welche entweder zu der Anficht zuruͤckgekehrt war, daß bie 
völlige Vernichtung der Reformitten ihrem Interefle zumiber 
fei oder .biefe damals wenigftens nicht für ausfuͤhrbar hielt, 
zu größern: Zugeſtaͤndniſſen bereit; auch der König ensichieb 
fich für den Frieden, ſowol durch Eiferſucht und Argmohn 
gegen ben. Herzog von Anja als durch ben Einfluß bed Mars 
ſchalls von Montmorency, welcher damald mehr unb mehr 
feine Gunft gewann, beflimmt. Coligny mußte um fo lebhaf- 
ter die Beendigung bed Bürgerkriegd wünfchen, ald: er bie 
Zügellofigfeit unb : Wildheit feiner Soldaten, welche überall, 
wohin ‚fie Samen, plünderten, brannten und morbeten, nicht zu 
benmen- "vermochte, und er vwilligte jetzt in die Beſchraͤnkung 
der früher, gemachten Zoberungen. Der Sriebe wurde am 
8. Auguf zu S.- Germain. abgefchloffen und das königliche 
Edit, welches denfelben vertündigte, brei Tage darauf im pas 
riſer Darkamens.vegiftrirt. Den Refarmirten wurbe allgemeine 
Gewilfenötreiheit, allgemeine Anmeflie, Wiebereinfekung in bie 
ihnen Jenommenen Güter, Rechte und Amter und Wiberruf 
eines jeden Berfahrend bewilligt, welches auf Veranlaſſung 
ihrer Religion und der innern Unruhen flattgefunden hatte; bie 
Theilnahme an’ dem Gotteöbienfte, welcher durch bad Ebict 
von Amboife. den ˖Inhabern der hohen. Gerichtsbarkeit erkaubt 
werben war, wurde nicht bios deren Unterthanen, fondern eis 
nem Jeden geftattet, welcher fü ch bei demfelben einfinden wollte; 
bei dem Gottesdienſte der geringern Ebdelleute wurbe die Zu: 
laſſung von. zehn ihrer Freunde zugeflandenz die. Ausübung 
der refosmirten. Religion wurde ferner an allen Orten, wo 
fe am 1. Auguſt öffentlich flattgefunden hatte, und außerdem 
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in jebem Gouvernement in den Weufkäbten zweier Staͤdte er⸗ 
laubt, gaͤnzlich unterſagt wusbe fie jedoch am Hofe und zwei 
Stunden um denſelben, fowie in Paris und ie einem Um⸗ 
kreis von zehn Stunden um dieſe Stadt. Die Reſormirten 
wurben für befähigt erklaͤrt, Öffentliche Amster und Würden, 
Pönigliche, heusfchaftliche und fhättäfche,. zu bekleiden, es wurde 
: ihnen bie Aufnahme in Hobpitaͤler und Schulen zugeflanben 
und dad Recht bewilligt, bei. ihren Procefien, im pariſer Par: 
Inment vier, in bem von Bosbraur acht unb in ber Librigen 
Parlamenten ſechs Richter zuruͤckzuweiſen und flutt des Par⸗ 
laments von Wouloufe ein anderes zu wählen. Eudlich wurde 
ihnen auf zwei Jahre die Beſezeng ber Staͤdte Ba. Rochelle 
Montauban, Eoanac und ia Ehavitt überlaffen, Damit daſelbſt 
Diejenigen, welche nicht fogleich in ihre Heimat zurücdächren 
wollte, ihrem Aufenthalt nehmen Dimmten. Die Prinzen von 
Navara: ımb Eonde unb zwanzig vom Könige beſtinunte ve: 
ſormirte Edellente ſchwuren, diefe Städte nach Abk jener 
Zeit denn Koͤnige wiebes zuruckzugeben ). : | 
Der König Karl IX. hatte jebt ſein ehiunwwangigftes | 
Lebentiahr erzeicht, und ſein Charakter hatte ſich unter den 
nachtheiligen Einflieſfſen der Machſicht feiner "Mutter, einer 
ſchlechten Erziehung und eines hoͤchſt verberbien:-Hofs ent: 
wickelt. Gr war ſehr mäßig im Eſſen uns Triuken unb an⸗ 
been Genuͤſſen wenigſtens nicht im Übermaß ergebenz ee be⸗ 
ſaß Scharffinn und Klugheit m nicht gewoͤhnlichem Grade, 
Die Gabe einer vaſchen Auffafſung, ein gutos Gedaͤrhteriß und 
eine braftenlle Rebeweiſe; ev halte Brut an Muſttlurc Porſe 
und: u ehrten nicht allein Dichter, namentlich Runferd; fonben 
er dichtete fügen ſelbſt. Allein mit dieſen funftern: Meigem- 
gen war ein ſtets unruhiger, heftigen und jaͤhzortiger Cha⸗ 
vater vertinige; Ylüche und Gotteslaͤſterungen tonveniäbn. ges 
woͤhnliche Ausdruͤcke, mit Macchtavellys Buch vom Zürkten 
war er fon im feines Jugend genau belanut gemacht wor⸗ 


1) Serranus II, 288-323, . La Popliniäre, w auch bas 
Ebict Imittheitt, I, Z, 130-198. Tavannes 123150 Fe 
173504, Ta Noue W636; Villegomblain T,' — Au- 
bien«· A 2880: 34. Thuan. XLVF, 755-782 — 800 839. 
Üben: o⸗amoruch's Cinfluß |: Nanke, Zeitſchrift IE, BON 
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ben, a war. vorſchleſſen und yerſtand es nicht wenigen A 
feine Mutter, in Wort und Miene zu heucheln, nur werrieth 
tr bieweilan feine wahre Gefinnung in leidenſchaftlichen Aus⸗ 
brüchen, welche er nicht immer zu unterbrüden venmnoqhte. 
Heftige, anflxamgende Bewagung mar ihm ein Weblsfuiß, wel⸗ 
Geb er durch Minlifchlagen, Reiten una Tanzen, durch Wolen- 
ſamieden und hauptſaͤchlich buch die Jagd zu hafriebigen 
fucte, und ex fand ein beſonderes Gefallen daran, auch Pferde, 
Ef, Hunde und Schweine zu töten ımb die Gingeweide 
deſelhen eus zunehmen. Der Grund feines Hafled gagen di⸗ 


Reſorneirten war weniger unduldſammer Katholiciamus als bie 


Reinung, daß nicht wahrhaft König fein werde, fo lange 
& zwei: Religienen in feinem Reiche gebe; er hafke-fie nicht 
ſowol ald Ketzer, ſondern vielmehr als rebelliſche Umerxtha⸗ 
um, und jeden Widerſtand gegen: feinen Willen konnte ihn 
pm heftigſten Zern und zu Gewaltthaten hinreißen, weiche 
er bei vahiger Überlegung misbilligte). Die Bevermandung 
durch feine Mniker wurde ihm immer laͤſtiger, je mabs er ſich 
dem Rummebalter näherte; der Kriegsruhm, welchen man fein 
nem Mruber beilegte, euragte bei. ihm eine Eifenfacht, welche 
ſelbſt in offene Feicroſchaft überging, und welche wol bei ihm 
das Verlaugen erwecen konnte, durch eigene Kriegathaten 
denſelben zu werbimfein; bie Grinnerung am Die. Macht, welche 


die Guiſen fulghen beſeſſen hatten, ſowie ber Ehrgeiz, weirher 


biefe. Familie fortwährend: befeakte,, floͤßte ihm Miösranen :ger 
gen dieſelbe ein, gb: or ſchenkte feine Gunh und feig Var⸗ 
raum vornchmlich einen Manne von gemißigter Sinnes meiſ 
welcher mi den Guiſen nicht in einem frenudſchaftlichen Bus 


"N La Poplihiöre I, M Aukignd V, 18, 12. Berranus ZW, 
%. Bhusn. BUIE, HP. 1294. Davila Birk. Die übrigens fehr me 
bebautende Histpine: de Ghaxles IX. par Papyra Massen, welquer als 


Gubflitut des Generalprocurators im parifer Parlament 1611 ſtarb, in 


Archives curieuses VIII, 341. 342. Der Charakter einer ebendaſelbſt 
abgedruckten Geſchichte Karl's IK. von feinem Prediger Sorbin ſpricht 
ſich ſchon in ihrem Titel aus: Histoire contenant un abrégé de la vie, 
Beeuru et vertua duroy tras-chrestiag:et debonnaise Charles 1X, vray- 
ment — propugnateur de la Foy —8 et amatqur dem 
bons esprits 
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haͤfltniß fand, dem Marſchall von Montmoreny. Am 26. 
November 1570: vermäblte er fich zu Mezieres mit Eltfabeth, 
der ‚zweiten Tochter ded Kaifers Marimilian II, und Manche 
fahen in diefer Verbindung eine Buͤrgſchaft für die Dauer 
des Friedens, indem fie hofften, daß der fahfte und gutmüthige 
Sinn der jungen Königin einen günfligen Einfluß auf ben 
König ausüben und der Einwirkung feiner Mutter dad Gleich⸗ 
gereicht halten werde‘). Den Gefandten mehrer beutfchen 
proteftantifchen Fuͤrſten, welche ihn, den König, zu feiner Ber: 
mählung beglüdwünfchten und die Höffnung auöflprachen, 
daß er den feinen reformirten Unterthanen bewilligten Frieden 
erhalten und‘ dem Beifpiele feines Schwiegervaters folgen 
werde, welcher den öfterreichifehen Herren und Edelleuten nicht 
allein Gewiſſensfreiheit, ſondern auch unter gewiffen, von ihm 
unverletzlich beobachteten Bedingungen die Erbauung proteflan: 
tifcher Kirchen zugeftanden habe, erwiberte er, Daß er die wei: 
fen und Mugen Ermahnungen ihrer Zürften in Beziehung auf 
die Erhaltung des Friedens in guter Weiſe aufnehme, ba ihm 
nichts mehr am Heizen liege als der Friede, die Einigkeit md 
die Ruhe feiner Unterthbanen. Bald darauf erklärte er auch 
im parffer Parlament, daß er den Frieden mit Nachdruck 
und Eifer erhalten und aus allen Kräften für die Heilung 
ber Wunden forgen werde, welche der Bürgerkrieg dem Rande 
geſchlagen habe’). Als die Reformirten fich über die. ihnen 
nachtheilige Deutung eittzelner ungenauen oder einander wider⸗ 
forechenden Beflimmungen des Friedensedicts und über bie 
unvollfländige Ausführung deffelben beklagten, fo ſchickte er 
im April 1571 den Marſchall von Coſſe, welchen man für 
einen geheimen Reformirten hielt, nach La Rochelle, wo ſich 
damals. noch die Königin von Navarra, bie beiben Prinzen, . 
Goligny und viele andere angefehene Neformirte aufhielten, 
uam mit ihnen über bie richtige Erflärung ‘und über die Aus: 
führung des Edictd auf billige Weife zu verhandeln. Er em: 
pfing bie von ihnen zu gleicher Zeit an ben Hof gefandten 


J) Serranus IV, 6. La Poplinidre H, 1. 'Thuan. XLVIE 839. 
Dü Mont V, 1, 178. 
2) La Popliniere II, 3. 4, Thuan. L, 975. 
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Abgeorbneten, La Noue, Teligny, welcher ſich bald darauf mit 
Goligny’8 Tochter verheirathete, Briquemault und den toi 
louſer Parlamentsrath Cavagne, freundlich und ehrenvoll, er 
fielte Dad, worüber fie ſich befchwerten, großentheilö ab, bes 
fahl firenge Beſtrafung ber Gewaltthaten, welche die Katho⸗ 
liken in mehren Städten gegen die Reformirten verübt bat: 
ten, und geflattete biefen, eine allgemeine Spnode in La Rochelie 
zur Herftelung der Zucht und Ordnung in ihren Kirchen zu hal: 
ten. Was er ſchon durch Coſſe hatte andeuten laſſen, ſprach 
er gegen die reformirten Abgeordneten beſtimmter aus, naͤm⸗ 
lich den Wunſch, durch Vermaͤhlung ſeiner Schweſter Marga- 
retha mit dem Prinzen von Navarra den Frieden zu befeftigen 
und die Abficht, dem Prinzen von Dranien durch einen An: 
griff auf die Niederlande gegen Spanien Hülfe zu leiſten '). 
Coliguy wünfchte dieſe Unterflügung nicht allein aus Theil⸗ 
nahme für feine nieberlänhifchen Slaubendgenoflen, fordern 
au, weil er glaubte, daß ein auswärtiger Krieg am ficher: 
fen den Wiederausbruch des Bürgerkriegd verhindern werde, 
und daß das politifche Interefle Frankreichd um fo mehr die 
Unterflügung Der proteftantifchen Niederländer fobere, als fie 
fonft bei den Engländern Schuß fuchen und diefe dann, im 
Beiig der Niederlande, die gefährlichften Feinde Frankreichs 
werden könnten. Die Begier nach Kriegsruhm war es aber, 
nad den König beſonders beflimmte, lebhaft und ernſtlich in 
den Wunſch- Coligny's einzugehen, und was ihn den Refor: 
mirten immer mehr näherte, von welden er zu einem Kriege 
gegen Spanien ben bereitwilligfien und Träftigften Beiſtand 
warten Tonnte?). Um biefelbe Zeit beauftragte der Koͤnig 
den Cardinal von Chatillon, welcher ſich damals noch in Eng: 
land aufhielt, aber ſchon am 14. Sebruar 1571 dafelbft flarb, 
mit ber Königin Clifabeth über eine Wermählung mit dem 
Herzoge von Anjou zu unterhandeln”). Die veformirten Ab⸗ 
georbneten kehrten mit ber Überzeugung, daß die vom Könige 
auögefprochenen Gefinnungen nicht erheuchelt feien, vom Hofe 


I) LaPopliniere II, 8. Serranus IV, S—10. Thuan. L, 969. 987. 

2) La Popliniöre II, 8. -Serranus IV, 8-10. Tavannes 193, 
26, Thuan. L, 969. 987. LII, 1072. 

3) Thuan, L, 980. 
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nach Ba Rochelle zuruick, und die Königin von Navarra gab 
ihre Einwilligung zu der vorgeſchlagenen Wermählung ihres 


Sohnes, nachdem die Mehrzahl der von Ihe um Math ge 
fengten reformirten Prebiger und anberer einfichtsvollen Män- 
ner ſich ungeachtet der Verfchiedenheit ber Religien für bie: 
felbe erklaͤrt hatte; jedoch wurbe fie dadurch noch längere Beit 
verzögert, daß man ſich nicht Aber Drt und WWelfe einigen 
tonnte, indem ber König wollte, baß die Zrauung zu Paris 
durch katholiſche Beiftliche, die Königin aber, daß fie an vi: 
nem andern Orte und durch veformirte Prediger gefchehe, und 
dadurch, Daß der Papft feine Genehmigung verweigerte. Im 
Herbfte begab fi der Graf Ludwig von Raffau, begleitet von 
La Nowe und Teligay, 'indgeheim zum Könige, welcher fih 


damals der Jagd wegen in ber Gegend von Blois aufhielt; 


nach fecdhötägigen Unterrebungen mit bemfelben fiber ben be: 
abfichtigten Angriff auf die ſpaniſchen Niederlande kehrte er 
mit dem Anftrage nach La Hochelle zurüd‘, Coligny zu bewe: 
gen, an ben Hof zu kommen, da der König ihm bie Anfuͤh⸗ 
wung in jenem Kriege beſtimmt habe und über mehre, denfelben 
betreffende wichtige Punkte, bevor er einen Entſchluß fafle, feine 


Meinung zu erfahren wuͤnſche). Coligny befchloß endlich, der 


Auffoderung bed Königs Folge zu leiften, zumal auch fein 
ihm genau befreundeter Vetter, der Marfchall von Montmorency, 
dringend darum bat und ihn bie Zuverläffigkeit der Gewogen: 
beit des Königs verficherte, und da biefer ihm die Erlaubniß 
ertheilte, au am Hofe ſich zu fenem Schuge mit funfzig 
bewaffneten Edelleuten zu umgeben. Ex wurde zu Blois von 
dem Könige, von beiben Königinnen, dem Herzoge von Anjou 
und bem ganzen Hofe aufs ehrenvollfle empfangen, ber Koͤ⸗ 
ntg nannte ihn wiederholt Vater und erflärte, daß er Beinen 
ſchoͤnern Tag im Leben gehabt habe als Diefen, welcher ihm 
bie Gewißheit gebe, daß bie Unruhen in feinem Reiche been: 
det ſeien; er ließ ihm eine Entfchäbigung von 100,000 Livres 
für die durch den Krieg erlittenen Werlufte auszahlen, bewil⸗ 
ligte ihm die Einkünfte der reichen Pfrüunden bes Garbinald 
von Chatillon, feste ihm wieder in ben Geheimen Rath ein, 


J) Serranus IV, 12. Thuan. 961. 
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(mach mit dem lebhafteſten Destevefle mit ihm uͤber den Bug 
gegen bie Niederlande, hatte häufig gebeime Unterredungen 
mit ihm und ſchickte auf feinen Rath ben Marſchall von Mont⸗ 
morency nach England, um über die Vermaͤhlung bed Herzogs 

von Anjou und ben Abſchluß eines Buͤndniſſes mit ber Koͤ⸗ 
* Eliſabeth zu unterhandeln. Auch als Coligny ſich einige 
Zeit darauf nach ſeinem Schloſſe Chatillon begab, um Privat⸗ 
angelegenheiten zu ordnen, wurde er fortwährend Aber alle 
wichtigen Angelegenheiten, weldje is dem Mathe bed Rimigs 
verhandelt wurden, von biefem in Briefen um feine Beiming 
gefragt. Im Aufange bes Jahres 1572 kam der Cardinal 
von Aleſſandria, von feinem Oheim, dem Papfte Pins V. ges 
ſandt, an ben franzoͤſiſchen Hof, um ben König zu bewegen, 
feine Schweftes nicht mit dem Prinzen von Navarra, fordern 
mit des Könige von Portugal zu vermählen und einer hei: 
ligen, Tatholifchen Ligue beizutreten, allein ex fand die Mei: 
nung vorberzfchend, daß von jener Bermaͤhlung die Ruhe 
Frankreichs abhaͤnge, und er konnte in beiden Punkten keine 
ven Wimſchen bes Papfled entfnrechende Antwort vom Könige 
erlangen’. Im März, in derfelben Zeit, ald ber Garbinal 


I) Depefchen bed Garbinals in Ranke, Beitfihrift IE, 503. 508. Ca⸗ 
tea, ber Biograph bed Papſtes Pius V., behauptet, daß Karl IX. dem 
Garbinal die beflimmte Werficherung gegeben habe, er werbe naͤchſtens 
ven befihloffenen Plan gegen bie Ketzer ausführen. La Poplinitre und 
Serranus ſchreiben ihm nur bie allgemeine Antwort zu: daß die Gunſt, 
weiche er den BReformirten beiweife, nur bie Chre und Erhebung bes Ta: 
tholifchen Glaubens bezwecke. Thou beſchraͤnkt ſich darauf, die Behaup⸗ 
tung Catena's und die Erzaͤhlungen anderer italieniſchen Schriftſteller zu 
erwaͤhnen, nach welchen der Koͤnig auf das Andringen des Cardinals 
endlich erwidert habe: wenn er dem Cardinal Alles mittheilen koͤnnte, 
fo wuͤrde dieſer und ber Papft einſehen, daß nichts zur Befeſtigung ber 
katholiſchen Religion und zum Verderben ber Ketzer in Frankreich ge: 
tigneter fei als die Vermaͤhlung feiner Schwefter mit dem Prinzen von 
Navarra, und er hoffe, daß der Papft bald feinen Plan und feinen 
gtühenden Eifer für die Religion dem Ausgange gemäß loben werde. 
Der Garbinal fügt felnem Berichte die Worte hinzu: nondimeno con 
alcasi partieulari, che io porto, de’ qualiragguaglierö N. 8'" a bocca, 
peeso dire di mon partirmi affatto mal espedito. Gtellt man damit 
en Umſtand Igufammen, daß Katharina dem Papfte Pius V. (welcher 
m 1, Mai 15732 ſtarb) insgeheim fagen ließ: er werbe bald ihre und 


1572 
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wegen ber Erkrankung des Papfled nach Rom zurüdtehrte, 
kam die Königin von Navarra, begleitet von dem Grafen 
Ludwig von Naffau umb einem zahlreichen Gefolge, an den 
Hof nad) Blois und einige Zeit darauf auch ihr Sohn, mit 
dem Prinzen von Gonbe, La Rochefoucauld und vielen andern 
Evellenten. Katharina behandelte die Königin auf eine fehr 
geringſchaͤtzige Weile, fie fuchte ihre Unterrebungen mit dem 
Könige zu verhindern und bei den Unterhandlungen über bie 
Bermählung machte fie nichtige Schwierigkeiten, durch welde 
fie der Königin zu fpotten fdyien, und welche im Widerſpruch 
flonden mit Dem, was man berfelben verfprochen und was 
man fie hatte hoffen laſſen). Der König bewies ihr dage⸗ 
gen große Zuneigung und Achtung, und als fie gegen ihn die 
Beſorgniß dußerte, daß der Papft die Dispenfation verwei⸗ 
gern werde, fo antwortete er: er ehre fie mehr als den Papft, 
md liebe feine Schwefter mehr, als er den Papft fürchte; er 
fei nicht Hugenot, aber er fei auch kein Thor, und wenn ber 
Dapft ed zu bumm mache, fo werde ex felbft feine Schwefter 
an die Sand nehmen und fie zur Trauung führen”). Am 
11. April wurbe der Ehevertrag, weldyer nur Beflimmungen 


des Könige Rache gegen bie Reformirten ſehen, jo wird es nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie damals eine Maßregel gegen die Reformirten, 
wenigftens gegen bie Häupter berfelben, beabfichtigte ober wuͤnſchte; in: 
deß wiberfprechen die zuperläffigften Berichte über die Entftehung des 
fpätern Morbplans ber Meinung, baß ber König bamals foldhe Ab: 
ſichten getheilt babe. Man febe: Ranke, nochmalige Erörterung ber 
Motive der Bartholomäusnacht, in f. Zeitfehrift II, 390-605. Vielleicht 
entfagte Katharina jenem Gebanten, weil fie bie Vermaͤhlung ihrer | 
Tochter mit Heinrih von Navarra nicht verhindern konnte, und nahm 
ihn erft fpäter wieder auf, als ein neuer Grund dazu für fie hinzukam. 

I) Brief der Königin von Ravarra an ihren Sohn; Recueil des 
lettres missives de Henry IV. publi6 par Berger de Xivrey. Paris | 
1843 I, 32—34. 

2) Memoires pour servir à l’histoire de France, et journal de 
Henry II. et de Henry IV., par Pierre de L’Estoile (bei Petitot | 
XLV—XLVII) XLV, 72. 73. 2’&floile lebte zu Parts 1546-1611, 
ee war nur audiencier de la chancellerie bafelbft, allein das Haupt: 
geſchaͤft feines Lebens beftand darin, daß er fi) über bie Greigniffe fei- 
ner Zeit aufs gnauefte zu unterrichten fuchte und Alles darauf Begügliche, 
mündliche Mittheilungen wie Urkunden und Bücher, fammelte. 
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über Mitgift md Witthum enthielt, unterzeichnet‘). Die 
Unterhanblungen über die Vermaͤhlung des. Herzogs von Anjou 
und bes Königin Elifabeth waren zwar ohne Erfolg geblieben, 
alein am 29. April wurbe zu Blois ein Buͤndniß zwifchen 
England und Frankreich abgeſchloſſen, durch welches beibe 
Staaten fi verpflichteten, einander gegen jeben Angriff mit 
6000 Fußgaͤngern und acht Kriegöfchiffen: beizuftchen. "Kaspar 
von Schomberg wurbe nach Deutſchland geſchickt, um Buͤnd⸗ 
niffe gleicher Art mit den profeftantifchen deutſchen Reiches 
fürften abzufchließen und zum ‚Anführer der von ihnen zu 
ſtellenden Truppen den Pfalzgrafen. Vohann Kaſimir zu ver⸗ 
langen. Der Krieg gegen Spanien warfortwaͤhrend Gegen; 
fand der Berathungen des koͤniglichen Tonſeil, und auf den 
Wunſch des Königs, daß Coligny feine Anficht über denſeiben 
ſchriftlich darlegen möge, ließ dieſer sim Memoire von Philipp 
von Mornay, Herrn du Meſſis⸗Marly, welcher damals erſt 
dreiundzwanzig Jahre alt war, ausarbeiten. Es wurde in 
demſelben ein auswaͤrtiger Krieg als das geeignetſte Mittel 
bezeichnet, um die Erneuerung. der Buͤrgerkaͤmpfe abzuwenden, 
indem er verhinbere, daß die Kriegsluſt, weiche, einmal bei 
den Franzoſen geweckt, ſchwer wieder zu beruhigen ſei, gegen 
die eigenen Mitbürger ſich wende, und es wurde dargethan, 
daß ein Krieg gegen Spanien gerecht, ehrenvoll, leicht und 
vortheilhaft ſei). 

Die Koͤnigin von Navarra, welche am 15. Mai dem 
Hofe nach Paris gefolgt war, ſtarb daſelbſt ſchon am 10. Juni. 
Ihr unerwarteter Zud nach nur fünftägiger. Krankheit erregte 
den Verdacht, baß ſie vergiftet worden ſei und zwar durch 
ein Paar Handſchuhe, welche ihr ein Parfumeur des Königs, 
ein Menfch, den man eines folchen Verbrechens fähig glaubte, 
verkauft hatte. Die Section fchien zwar den Verdacht zu 
widerlegen ), allein bad Mietrauen der Reformitten gegen 


1) Thuan. LT, 1015. La Popliniäre II, 43 
2) Thuan. 1015, 1016. La Popliniöre I, 40. Memoires de 
Messire Philippe de Mornay , seigneur du Plessis - Marly, contenant 
dvers disoours, instructions, lettres etc. 1624. I, 1—18. 
3) La Popliniere 43. Thuan. 1017—1018, 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IH. 9 
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die eigentlichen Abſichten des Hofes war durch dies Ereigaif 
noch vermchrt worden. Goligny wurde beſonders von La 
Rochelle aus gewarm, ſich nicht buch. bie. loeren Verſprechun⸗ 
gen und die Heuchelei bes Hofes gu: feinem Verderben taͤu⸗ 
ſchen zu laſſen; es erwiderte indeß: da her Zriebe gefchlofien 
und die Erinnerung an das Wergangene beſchwichtigt fei, fo 
fei ex feft entfchtöffen, Dem Könige treu zu dienen; Lieber wolle 
ee flerben und fish durch die Straßen von Paris fchleifen la 
fen, als demſelben Midtrouen zeigen: und wieder die Waflen 
zum Blirgerkriege ergreifen. Er war fa fehr von der Auf: 
richtigkeit der vom. Könige ausgeſprochenen Sefimmungen über- 
zeugt, daß ex die Raͤumung der bewilligten Sicherheitsplaͤtze, 
now welchen indeß La Rochelle durch feine Privilegien von 
koͤniglicher Beſatzung frei blieb, ſchon im Juli veranlaßte, und 
Daß er fih im Anfange diefed Monats auf bie wiederholte 
beingenbe Auffoderung des Königs nad) Paris begab. Kur 
por feiner Ankunft wurde bei Lebensſtrafe verboten, die Er 
innerung an. dad Vergangene zu erneuern, Streit angufangen, 
Schießgewehr zu: tragen und den Degen zu ziehen, nament⸗ 
lich in den Vorſtaͤdten und am Hofes ed wurde Allen, welche 
wit in Paris anfällig waren, woſern ſie nicht im Gefolge 
eined Fuͤrſten oder Herrn oder wegem einsd nothwendigen Ge 
fihaftd daſelbſt ſich aufbielten, ;bei. gleicher Strafe befohlen, 
binnen vierundzwanzig Stunden die Stadt zu verlaffen, und Co⸗ 
ligny erhielt zu feiner Sicherheit eine Wade von vierhundert 
koͤniglichen Gardiſten. Die Guifen hatten filh, aus Mit: 
vergnügen über bie geringe Achtung, welche der. König ihnen 
zeigte, gegen bad Ende des vorigen Jahres vom ‚Hofe entfernt; 
"jet Schrte der Herzog von Suife, während der Garbinel von 
Lothringen wegen des Todes Dei Papfled fi) nach Rom be 
sad, in zahlreicher Begleitung nady Paris zurüd, und ber Ks 
nig bewog Guiſs und Coligay, ſich — wenigflend ſcheinbat 
— zu verſoͤhnen und ihm zu ſchwoͤren, daß ſie einander in 
Zukunft nur Freundſchaft erweiſen wollten‘). Er ſetzte die 
vertrauten Berathungen mit Coligny uͤber den niederlaͤndiſchen 


1) Thuan. LI, 1016. LII, 1036. Ejusd. commentariorum de vita 
sua L. I, 1286. La Popliniere U, 23. 57. 
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Srieg fort, übertrug ihm bie Leitung der Vorbereitungen dazu, 
bevollmaͤchtigte ihn, fo viel Truppen au fammeln, als er für 
notbwendig halte, und befahl, aus dem Schatze ihm. fo. viel 
Geld zu zahlen,.ald ex dazu bebürfe; Dagegen äußerte er ſich 
über diefe Angelegenheiten gegen feine Mutter eBenfowenig 
wie früher, und er forach feinen Unwillen barhber aus, daß 
des Herzog von Anjou den Krieg miöbilligte ') Feindſelig⸗ 
keiten gegen Spanien waren bereitö, befonders Durch reformirte 
Stanzofen, begonnen worden. La None führte im Mai.ven 
Einwohnern von Valenciennes, welche ſich gegen die fpanifche 
Herrſchaft empört hatten, breihundert Manz zu, er ſchloß bie 
Citadelle ein, und mit feiner Huͤlfe bemaͤchtigte fi) Lubwig 
von Raffau, in demfelben Monat, burch Überfall ber Stadt 
Mond; allein während feinen Abmefenheit nahmen die Spa⸗ 
nier Balencienned wieber ein. Ludwig von Naffau, von ben 
Spanien mit einer Belagerung in Mond bedroht, ſchickte 
Genlis, einen veformirten Edelmann, an Karl IM, um ſchleu⸗ 
nige Hülfe zu verlangen. Der König, welcher damals auch 
Wilhelm von Oranien zu feinen Werbungen in Deutfihland 
mit Geld unterſtuͤtzte, empfing Genlis fehr wohlwollend und 
beauftragte ihn, die Truppen, welche Coligny bereits am der 
Gtenze verſammelt hatte, 4800 Mann, nach Mons zu führen. 
Der nachdruͤcklichen Beſchwerde des ſpaniſchen Geſandten in 
haris und der Foderung deſſelben, daß der König auf alle 
Beife feine Unterthanen verhindere, den nieberlänbifchen Auf: 
rührern beizuftehen, exwibeste der König, daß bie Hülfäleiftung 
gegen feinen Willen geſchehe, Daß er aber in feinem noch nicht 
völig beruhigten Reiche nicht Alles vermöge. Auch der fran⸗ 
Hilde Geſandte in Madrid hatte am 12. Mai dem Könige 
von Spanien verfichert, daß fein König fehr darum. beforgt 
fi, dep glüdlichen Frieden und die Freundſchaft, in welcher 
er mit ibm lebe, zu erhalten, und daß die Ruͤſtungen in 
Frankreich wicht gegen ihn gerichtet ſeien; allein Philipp II, 
fraute folchen Verſicherungen nicht, und er befahl feinem Ge⸗ 
ſandten in Parls, fich mit den Häuptern ber katholiſchen Par⸗ 
tei und mit dem Bolfe in Einverfländniß zu fegen, um bie 

I) Serranus IV, 2, Tayannes 199. 259. 9 Fa 
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Unternehmung gegen die Niederlande abzuwenden’). Genlis 
wurde in der Nähe von Mond am 11. Juli von den Spa 
niern mit überlegener Macht angegriffen und gefangen, und 
feine Truppen hatten daſſelbe Schickſal, oder fie wurden nie 
dergehaudn oder zerſtreut?). Der König zeigte fich über bie 
Ereigniß fehr mismuthig, er verhieß baldigen kräftigen Bei 
fland, ließ die Kriegsruͤſtungen fortfeben, ertheilte vielen Edel: 
leuten Vollmacht, Soldaten zu werben, und verfprach, den 
"Krieg zu beginnen, fobald die Wermählung feiner Schwelle 
mit dem Könige von Navarra flattgefunden und Wilhelm 
von Dranien feine Werbungen in Deutfchland beendigt habe. 
Coliguy wurbe jeßt aufs neue und dringender von manchen 
feiner Glaubenögenoffen gewarnt: man erinnerte ihn an bad 
‚päpftlihe Decret, daß man den Kehern nicht Wort halten 
:müffe, an den unverföhnlichen Haß der Katholiten gegen die 
‚Reformirten, an den unziveifelhaften feften Entſchluß ber 8: 
:nigin Katharina, diefe auf jede Weife ju vernichten, und an 
die Perfönlichkeit des Königs, welcher ſich die Grundfäke 
Macchiavelli's völlig angeeignet, welchem man ſchon in ber Ju⸗ 
‚gend den Haß gegen die Reformirten eingeflößt und welchen 
"man überredet: habe, daß es die Abſicht der Reformirten ge: 
weſen fet, ihn des Reichs und des Lebens zu berauben. A: 
lein Goligny erwiberte unwillig: folche Äußerungen feien in 
"früherer Zeit paſſend geweſen, jetzt fei durchaus Fein Anlaß 
zu Argwohn und Verdacht; Gott habe den Sinn des Königs 
‚umgewandelt, und ed fei Fein Zweifel, daß ed ihm mit dem 
"Kriege gegen Spanien Ernſt fei’)., Der König Heinrich 
von Navarra begab. ſich, ungeachtet ibn manche mistrauiſche 
Reformirte zuruͤckzuhalten ſuchten, im Anfange bes Auguſt 
nach Paris. Auf die. Anzeige des franzoͤſiſchen Geſandten in 
I) Capefigue II, 110. 48. 89. Philipp IT., fagt Capefigue (III, 
158), hatte bie Bartholomaͤusnacht nicht erwattet,:in.ber geheimen Cor⸗ 
‚zefpondenz zwifchen ihm und Karl IX. findet fich keine Hindeutung bar | 
auf; er war froß erflaunt, als er die Nachricht erbiel, — Er fagte 
noch gegen Ende des Juli zu dem venetianifchen Gefandten: A me fa 
tanto danno.la guerra coperta come la discoperta. Con quesii ter- 
mini non & possibil® durar sempre. Ranke, Zeitfchrift II, 594. | 
2) Thuan. LIV, 1116-1118. 1192—1124. La Poplinire II, 55 
3) Serranus IV, 26. La Popliniöre IL, 59-63. ‘ 
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Rom, daß die Dispenfation in der vom Garbinal. yon Bour⸗ 
bon verlangten Form von dem Papfte bewilligt worden ſei 
und in kurzer Zeit gefchiclt werden würbe, fand am 18. Aus 
guft die Trauung des ‚Königs Heinrih mit ber Prinzeffin 
Margarethe von Waloid auf einem Gerlifte por dem Haupt⸗ 
eingange ber Kirche Notredame durch den Garbinal ſtatt, und 
nach derſelben entfernte fich Heinrich; ‚ um ber teformirten 
Predigt beizumohnen, während Margarethe in der Kirche die 
Mefie hörte, welche der Cardinal hielt ’). 

Die Gunft und das Vertrauen, welches der König den 
Reformirten und vor Allen dem Admiral Coligny fortwaͤhrend 
bewies, hatte das Misvergnuͤgen aller Derer erregt, welche 
fi dadurch ihres bisherigen Einfluſſes auf den König und 
auf die Staatögefchäfte beraubt fahen, fowie Derer, welde 
gegen bie Neformirten ald Keber einen unverföhnlichen Haß 
besten und im kirchlichen Intereffe eine enge Verbuͤndung mit 
Spanien wuͤnſchten oder. durch perſoͤnliche Rachfucht beſtimmt 
wurden. Die Zuverficht, mit welcher manche Reformirte, im 
Vertrauen auf bie Gunſt des Königs, den: ihnen Abgeneigten 
und feindlich Gefinnten entgegentraten, fleigerte bie Exbitter 
rung gegen fie noch mehr. ‚Die Erinnerung. an Das, was 
Alba zu Bayonne gerathen und was er. felbfl' in den Nieder: 
Ionden ausgeführt hatte, mußte fi) um fo mehr aufbrängen, 
ald die Anweſenheit der. Hdupter der refsrmirten Partei. in 
Paris eine günflige Gelegenheit darbot, feinem Beiſpiele zu 
folgen. ‚Die Königin Katharina fhmantte. lange, was: für 
einen Entſchluß fie faſſen ſollte: bald wuͤnſchte fie den Krieg 
gegen Spanien aus Furcht vor dem Wiederausbruch ded Bür- 
gerkriegs, bald änderte fie ihre Anſicht. Als fie aber bemerkte, 
daß der König fich immer heftiger und finfterer gegen fie zeigte, 
als fie mit Gewißheit befürchten mußte, die Srucht ihrer viel- 
jährigen Beftrebungen und allen Antheil an der ‚Regierung 


1) La Popliniere U, 63. Thuan. LII, 1038, ghon ſtand und 
ver Trauung in ber Nähe Soligap’s und hörte, wie dieſer, auf die in 
ver Kirche. aufgehängten ‚Bahnen, welche hie Reformirten "bei Jarnac 
und Montcontour verloxen ‚hatten, hinblickend, zum Marſchall von Dame 
ville fagte: bald würhen Siefelben' Ve DBERRUNER uns feeanigere veld⸗ 
zeichen an ihrer Stelle ‚aufgehängt werben. 
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zu verlleren, fo entfchied fie maßloͤſer Ehrgeiz ſowie der 
Rath des Grafen von Res‘) für den Entſchluß, durch die 
Ermordung Coligny's, welchem fie, wol nicht mit Unrecht, 
das Benehmen ihres Sohnes gegen fie zufchrteb, bie verlorene 
Gewalt über dieſen fich wiederzuverſchaffen und dadurch zu: 
gleich, wie fle hoffte, die Kraft der reformirten Pattel zu 
brechen. Sie faßte diefen Entſchluß gerneinfchaftlich mit dem 
Herzöge von Anjou, ‘welcher ihren Haß gegen Coligny ans 
gleicher Urfache theilte, und Indem’ fle ihre Abficht auch der 
Herzogin von Nemours, der Mutter des Herzogs von Guiſe, 
mittheilte, umb ber Herhog von Aumale hr die Ausführung 
zu ſotgen übernahm, fo mochte ſie hoffen, daß der Mord nur 
als eine Rache der Guiſen erfheinen werde‘). Maurevel, 
ein Menſch, weldder ſchon fruͤher einen Meuchelmord gegen 
einen ‘vertrauten Freund Coligny's begangen hatte, wurde Zum 
Morde gedungen, und Aumale verbarg Ihn in einem Hauſe, 
welches einem im Dienſte ſeiner Familie ſtehenden Manne ge⸗ 
hörte, und bei welchem der Admiral vorbeizukommen pflegte, 
wenn er vom Louvre nach feine Wohnmg zuruͤckkehrte. X 
er am 22. Auguſt, einem Freitage, langſam und eine Ihm zu 
faͤllig uͤbergebene Schrift leſend, vorkberging, fiel‘ aus einem 
wit einem Vorhang verfehenen Fenſter jenes Hauſes ein Schuß, 
and er wurde von zwei Kugeln getroffen, deren eine ihm ei⸗ 
wen Theil des Beigefingerd' ber dechten Hand wegriß, während 
Die buudere ihm ſchwerer den Tinten Arm verwundet. Das 


Haus wurde fogleich von feinen Begleitern erbrochen, fie fan 


1) Brantome (VILI, 183) nennt ihn. fogar als ben erſten urheber 
der Mordthat. 


.2) Rad Tavannes 256. 291. 292 ui dem Discours du Roy Henry 


& Öfacovie des catises et motifs de la S. Barthelemy, bei Petitot XLIV, 
488 310 als Anhang zu den Memoiren Vileroi's und auch abgebrudt 
ats erſte Bellnge gr: Wachler, Die parifer Bluthochzelt. Der Herzog 
von Anjou und Zavannes Eonnten bie Wahrheit genau wiffen, fie hatten 
keine Urfache, biefelbe zu verfchweigen ober ‚zu entftellen, und ihre Ans 
gaben widestegen die Grzaͤhlung Shows von einer geheimen Berathung 
Katharina's, Anteu's und Auderer in Gegrtiiwart des Königs. über ‚bie Er 
Asedung Sollany'E,:un:Yoskgebeveh mitm erwartet Habe, daß bie’Nefors 
teten bie Ouiſen, als Urheber der That, angreifen, aber von dieſen mit 
Huͤlfe des pariſer Volks niedergcheuen "werben wuͤrben. 
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ben aber nur zwei. Dienfiboten und dus Gewehr. bus. Mir⸗ 
ders; biefer fehh war ſchon auf zinem ‚bereit. gehaltenen 
Herde entflohen. Mei ber Nachricht von dieſem Worfall 
zeigte ber Köntg ben. beftigfien Unwillen, er vief aus: Soll 
ich nie. Ruhe haben? Und ex Ficß Drohungen gegen dis Guifen 
aus, in welchen. er..die Anfliftee vermithete. Oem Könige 
von Navarra und dem Prinzen von Conbd, welche ſich über 
die That beklagten und Paris verlaffen wollten, weit He und 

die Ihrigen dafelbſt nicht mehr ſicher feien, ‚gab .er.die vach⸗ 
druͤcktichſte Verſichernug, daß er. bie Anſtifter, Ausfuͤhrer und 
Nitwiſſer der That, deren Schmach und Schmerz auf Ihn 
zuruͤckfalle, in einer Weiſe beſtrafen werde, welche fie und bei 
Admiral befriedigen und zum Beiſpiele fuͤr die Zukunft pie: 
nen folle; Katharina. äußerte ſich in gleicher Art, und ſie ga⸗ 
ben ihre Abficht auf, ſich aus Paris zu entfernen. In einem 
no um 22. Auguſt 'erlaffenen Schrriben theilte der Koͤnig 
ben Gouvernenren ia hen Probinzen bie. Verwundung Eos 
Gpuys mit, erfläute, daß er dieſe nichtswiindige That, wie 
fich gebuͤhre, ſtrafen werde, unb ‚befahl, den Unterthauen zu 
verfihern, daß: ed fein Wille ſei, dab: Friedensedict .unverlcht 
zu besbadhten und die Werleger deflelben ſtreng zu beftrafen ). 
Am Rachmittage deſſelben Tages’) befuchte er, begleitet, von 
feiner Butter, feinen Brlidern, den Herzoͤgen von Anjdu und 
Armeen, und vielen Andern, den Admiral, fragte ihn beſorgt 
und theilnehmend nach: ſeinem Beſinden, bezeugte den tiefften 
Schmerz uͤber ſeine Verwundung und ſchwur ihm, nach ſeiner 
Gewohnheit mit ſtarken Fluͤchen, daß er dieſe fo ſtreng be⸗ 
ſtrafen werde, daß man es nie vergeſſen ſolle. Coligny rief 
Gott zum Zeugen an, daß er dem Könige ſtets treu und ers 
geben geweſen ſei, er bat ihn dringend, die niederlaͤndiſche 
Unternehmung nicht aufzugeben, und machte ihm Vorſtellungen 
über bie Verlegung bed Bricbenöehicfs, ‚beiten. ‚geriffenbafte 


}) Thuan. LI, 1024. Tavannes 998. Serranus IV, 3, Cor⸗ 
respondance du roi Charles IX, et du sieur.de Mändelot, gouverneur 
de Lyon pendaat Y’annea 3572, Paris 18305, 6.20.  . 

3) Rad) Disoowes :de Hagry III, Setramu unb Thuan. Kopanuss 
fest ben Beſuch ft auf ben Rachmittag bes folgenden — als der 
König ſchon der Ermordung der Reformirten beigeſtimmt hatte 
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sub. genaue Beobachtung am beſten die Ruhe erhalten werde, 
durch die höhern Juſtizbeamten und dad Moll. Der König 
‚gewährte feine Bitte um eine geheime Unterrebung, indem er 
feiner. Mutter und. feinen Brüdern ein ‚Zeichen gab, ſich nad 
der; Mitte des Zimmers zuruͤckzuziehen). Die Koͤnigin, une 
geben von vielen reformirten Epelleuten, welche ihren Unwil⸗ 
len über daß veruͤbte Verbrechen wenigſtens in ihren Mienen 
und Geberden deutlich genug kundgaben und auch ben Ver 
dacht hegten, daß ſie und ber Herzog von Anjow nicht ohne 
Theilnahme an demſelben feien, unterbrach die Unterrebung 
unter. dem Vorwande, daß eine kängere Dauer berfelben ben 
Admiral zu fehr angreifen werbe.. Auf ihre und Anjou's wie: 
derholte Fragen nach dem Inhalt des Geſpraͤchs, waͤhrend 
des Ruͤckwegs nach dem Louvre, erwiberte: der König endlich 
mit. .leibenfchaftlicher Heftigkeit: der Admiral habe ihm vor 
geſtellt, daß die Macht und die Leitung aller Staatsgeſchaͤfte 
allmaͤlig in ihre Hände übergegangen ſei, daß dies ihm und 
‚ben Reiche einft fehr. verberblich werben koͤnne und daß er 
dies abſtellen müffe ). Noch mehr als früher fah Katharina, 
ſowie auch der Herzog von Anjon, ‚ihren Einfluß auf. bie 
‚Regierung und auf den König bedroht, fie mußte befiscchten, 
daß fie zu völliger Nichtigkeit herabſinken, daß bie vom Koͤ⸗ 
nige befohlene Unterfuchung ihre Theilnahme an dem Mord: 
anfchlage gegen Eoligny enthüllen werde, und drohende Auf: 
‚zungen. mancher Reformirten mußten’ ihre Beforgniffe noch ver: 
mehren. Der Tod Coligny’8 und der andern Häupter der 
Reformirten ’); Tonnte allein ihre Sicherheit gemähren und 
wiederum. Antheil an ber Regierung verfchaffen. Ein. folcher 
Plan erfoderte eine raſche Ausführung, ba mebre ber an: 


Zn De &o nach dem Discours de Henry IH. Tavannes und Bere 
nus fagen, bie. Königin babe den Wunfch Goligny’s, ben König allein 
zu fprechen, verhindert, was ſich infofern mit obiger Angabe vereinigen 
laͤßt, als fich die Begleiter des Königs nicht aus dem Zimmer entfernten. 
232) Discours de Henry: IH, 103. 

3) Darauf fcheint fi Katharina's Abſicht nach dem Zeugniſſe des 
Marſchalls von Tavannes (295. 298) beſchraͤnkt zu haben; auch äußerte 
"fie nachmals: ‚fie nehme nur das Blut von ſechs Ermordeten auf ihr 
Gewiſſen. Serranus IV, 


Die Hugenottenkr. 686 2 Erlöfchen d. H. Balois (1559-89). 137 


gefebenfien Reformirten barauf drangen, baß man ſich ohne 
Aufſchub aus Paris entferne, mb dad Vertrauen anderer zu 
der Aufrichtigkeit des Koͤnigs, welches, ſowie der Zuſtand 
des Admirals, die Erfuͤllung dieſes Verlangens fuͤr den Au⸗ 
genblick verhinderte, leicht erſchuͤtter werben konnte. Ohne 
die Einwilligung des Koͤnigs war jene Ausfuͤhrung nicht moͤg⸗ 
lich; daß es aber gelang, ihm ſeine Beiſtimmung in kurzer 
Zeit abzudringen, erklaͤrt ſich aus feinem reizbaren, leiden⸗ 
ſchaftlichen Charakter, aus der Gewalt, welche ſeine Mutter 
früher über ihn gehabt hatte, und welche fie durch. Anwen⸗ 
bung aller ihr zu Gebote ſtehenden Kuͤnſte wenigſtens für den 
Augenblid -wiebergugewinnen. wußte, und daraus, daß ihre 
Meinung durch, manche Männer: unterflügt wurde, beren Anz 
fiht für Dem jungen : Rönigı:omm.; Bericht war. Sie begab 
fih mit dem: Herzoͤgen von Anjou uhb Nevers, den Mars 
fhälen von Tavannes und Res, dem Siegelbewahrer Birago 
und einiges. Andern am Nachmittege des 23. Auguſt zum 
Könige, fie. erinnerte ihn an die Verſchwoͤrung ‚von Amkoife 
und an ben beabfichligten Überfall von Meaux, fie_übertenete 
ihn, daß die reformirte Partei wegen ber Verwundung 
Coligny’s fih zum Kampfe gegen ihn. xuͤſte, ‚fie benutzte mans 
he drohende Worte und: bie. faſt gebieteriſche Foderung Ders 
felben, daß.:jene That aufs ſtrengſte beſtraft werde, fie gab 
vor, daß der. Admiral Leute abgefchidlt habe, um in Deutſch⸗ 
land und in der Schweiz Söldner zu werben, und baß einige 
teformizte Capitains, welche Paris verlafien hätten, dies nur 
in ber Abſicht gethan hätten, mm in Frankreich Kriegsvolf 
zu verſammeln. Die Bereinigung aller biefer Truppen, fügte 
fie hinzu, werbe, zumal bei den geheimen Einverftänbniffen 
und Verbindungen der Reformirten mit vielen franzöfifchen 
Städten und mit bem Außlande, ihm bie größte Gefahr bes 
teiten; außerbem feien die Katholiten des langen innern Kries 
ged überdräffig, fie feien, wenn er: demfelben nicht ein Ende 
mache, entfehloffen, untereinander eine Ligue zu ſchließen und 
einen Generalcapitain zu wählen; dann werde er ohne Macht 
und Anfehen in ber Mitte zwifchen ben beiden Parteien fliehen 
und ein verberblicher, blutiger Krieg das Reich zu Grunde 
rihten; der Tod bes Admirald und weniger andern Perfonen 
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koͤnne dies verhindern unb ihm: oem Gehorſam echalten. Der 
König gerieth Durch dieſe Vorſtellungen, durch die eindring⸗ 
liche Schilderung der ihm drohenden Gefahr in den hefligſten 
Zorn; er woltte indeß anfangs nicht in den ob Eoligmys 
willigen, er fragte, ob «6 nicht noch ein anderes Mittel gebe, 
um jene Gefahr abzuwenden, wnd er verlangte, baß alle An 
wefenden ihre Meinung ausſprechen ſollten. Da fie faſt int 
gefammt ber Königin beiſtimmten, fo exflärte auch er fih 
ploͤtzlich im der leidenſchaftlichſten Weile für ihten Rath, a 
ſchwur mit feinem gewöhnlichen Fluche „bei ‚Gottes Bob", 
er wolle, daß nicht allein der Abmiral, ſendern alle Huge 
notten in Frankreich getöbtet würden, damit keiner von ihnen 
übrig bleibe, welder ihm. nadyber Borwurfe machen koͤnne, 
und er befahl ben Anweſenden, fogleich fuͤr die. Aubfhhrung 
zu forgen'). Wenn biefe ‚nicht ſchon vinigeemaßen vorbereitet 
war, ſo ‚bedurfte es wenigſtens dazu bei der Beſiumung da 
Wenölterung und bei der: Drganifation ber Buͤrgeeſchaft von 
Paris. nur. kurzer Zeit. Den Beauftragten fühlen es unaus⸗ 
führbar: oder unzureichend, ſich auf bie. Ermordung ser Haͤup⸗ 
ber bes reformirten Partei zu. beſchraͤnken, ſie hielten es für 
nothwendig, dem Volke die. Waffen in die Hände zu geben, 
um durch einen gleichzeitigen Angriff auf alle Reformirten 
in Paris diefe zu verhindern, fi) zum Widerſtande zu: verei⸗ 
nigen; aut: ber König von Navarra und: ber. Prinz von 

wurden ausgenommen, auf Die Fuͤrſprache des Marſchalls vor 
Tavannes und des Herzogs von Mevers, deſſen Gemchlin bie 
Schweſter der Prinzeffin von Condé war, und .weil-man dab 
Gehaͤſſige einer Ermorbimg von Prinzen des koͤniglichen Hau⸗ 
ſes ſcheute und > zugleich von der Sugenb derſabe Fuͤgſambkeit 


1) Diseours de Henry M Bl. Br die uehoe bes Duntbades an⸗ 
fangs die Abſicht hegten, auch bie Bruͤder Mositinorench in das Schic⸗ 
ſal ber. Reformirten zu verwickeln, fo wurde dieſelbe aufgegeben, mel 


der aͤlteſte derfelben, ber Marfchall von Wontmorench, ſich ſogleich nach 
ber Vermaͤhlung des Koͤnigs von Navarra, aus Argwohn ober ſeiner 


Geſundheit wegen, mit Erlaubniß des Königs aus Paris entfernt hatte 
und nur feine jüngeren Bräber Damville, Shore und Mern daſelbſt ge⸗ 
blicden waren. Thuan. LII, Odo. 
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erwartete); Am: fpäten Abend: berief. der Koͤnig den Prrvot 
der Kauflente, Charren, in: und Lonere und befahl ihm, fich 
der Stadtfägshffel zu verfichern, die Thore ſorgfaͤltig zu ver: 
ſchließen und. die Bürger. Ti brwaffnen und beveit halten 
zu laſſen, um die: koͤniglichen Befehle zu empfangen amıb- aus⸗ 
zuführen ). Bent, Herzoge von Guiſe wurde die obere Lei⸗ 
tung der Ausflihrung und insbeſondere die Ermordung Eos 
lignys, mit weicher fie begmmen werben follte, uͤbertragen. 
Er verfammelte bie Offiziere der Truppen und machte fie mit 
dem Willen des Königs bekannt; der Vorgänger Eharron, 
Marcel, welcher bei der Königin in Gunft fland und bei: dem 
Volke beliebt war, theikte ben: Anfuͤhrern der Buͤrgermiliz, 
welche fi um. Mitternacht auf dem Stadthauſe verſammel⸗ 
ten, ben Morbplan mit; eine weiße Winde um den!linken 
Arm, ein Kreuz mm Hute ſollte das Zeichen der⸗ Kathobliken 
ſein, das Signal zum Morde ſollte durch die Glocke des kouvre 
gegeben werben. Coligny war benachrihtigt. worden, daß 
Bewaffnete hin und wieder die Stadt durchoͤgen und beſon⸗ 
ders ſich in der Gegend des Loudre: zeigten, "and daß man 
unter dern "Wolle eine ungewoͤhnliche Aufregung bemerke. Er 
ließ es dem Koͤnige melden; indeß bie Antwort deffelben, baß 
Ienes auf feinen: Befehl gefthehe, in das von ben: Guiſen 
aufgereizte Volk in Orbnung zu Halten, beruhigte fin um fo 
mehr, als er ſelbſt die Aufregung bed Volks mut dieſen zu⸗ 
ſchrieb. 
Am 24. Auhuſt, einem Sortitäge, dem Batrhoi omdns- 
tage, begaben ſich Katharinaiind Anjon noch vbor Sormen: 
aufgang zu dem Könige; als ploͤtzlich ein Schuß fiel, ergriff 
fie weniger der Gedanke an. das Vetbrechen, welches veruͤbt 
werben Sollte, als Beſorgniß wegen des Ausgangs. deffelben. 
Ein Edelmann wurde eilig an Guife mit bem- Befehl abge: 
ſchickt, in feine Wohnung zuruͤckzukehren und nichtd gegen 
Coligny zu unternehmen; allein der Mord war bereits ges 
fhehen, und Katharina befahl, das beſtimmte Signal zu ges 
ben. De; Herzog von Guiſe hette ſi ich mit dem Ders 


») Fesiennce 296. Serranus w. 3 . 
2) Cipefigue HI, 172 aus Reg. de P’hötel de ve 
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von Aummle' und Johann won Angonleme, Großprior dei 
Malteferordend in. Frankreich, von Bewaffneten begleitet, nad 
Goliguy’& Wohnung begeben; während er im Hofe des Hau 
ſes verweilte, drangen. feine Begleiter in baffelbe ein und er 
mordeten Coligny, weldyer .bei. dem fidy naͤhernden Waffen 
geraͤuſch das ihm bevorſtrhende Schickſal gealindet und es in 
unerſchrockener, frommer Faſſung erwartet hatte:. Sein Leich⸗ 
nam wurde zum Fenſter hinaus, zu Guife's Fuͤßen herabge⸗ 
worfen, werflümmelt, durch die Straßen gefchleift und zuleht 
am Galgen aufgehängt‘). Als darauf die Glocke des Louvre 
ertönte, Yarbreiteten fich. die bereit gehaltenen Mörderfcharen 
durch die. ganze Stadt, bald fchloffen fich ihnen zahlreiche 
Pöbelhaufen an, ebenfowol um zu rauben und zu plünbern 
ald um zu morden. Die Herzöge von Never, Guiſe und 
Montpenfier und der Marfchall von Tavannes durcheilten die 
Straßen und entflammten die Muth der Mörder noch mehr, 
indem fie Colidny und ſeine Genoſſen einer Verſchwoͤrung ge⸗ 
gen ben König und deſſen Bruͤder beſchuldigten und verkuͤn⸗ 
bigten, daß es ber Wille des Königs fei, daß die Ketzer gänz 
lich vertilge würden. In das Gebrül der Mörder mifchten 
fich dad Gefchrei, die Klagen und Verwuͤnſchungen der Str 
benden, in allen Straßen wurbe ‚gefchoflen, überall fah man 
blutgefärbte Schwerter, Fein Alter, Bein Gefchlecht wurde ge 
ſchont, auf den Straßen und in den mit Gewalt erbrochenen 
Häufern wurde gemorbet und die Leichname zu ben Fenſtern 
binauögeflürzt; viele Reformiyte wurden in ihren Betten 
überfallen und umgebracht, und faft allen Iähmte Beſtuͤrzung 
und Schreden Muth und Hand, Zu den vielen angefehenen 
seformirten Ebelleuten, welche ihren Zod fanden, gehörten auch 
La Rochefoucauld und Teligny; felbft diejenigen Reformirten, 
welche. fh im Louvre, in des Umgebung ded Königs von Na⸗ 


1) Als Karl IX. einige Tage darauf den Leichnam anfah und Ci 
nige aus feinem Gefolge wegen des Geruchs ſich ihm nicht nähern mod 
ten, fagte er: Der Geruch eines todten Feindes iſt lieblich und angenehm. 
Papyre Masson 337. Der Marſchall von Montmorench ließ ihn buch 
feine Diener insgeheim herabnehmen und in Chantilly, feinem Aufent⸗ 
haltsorte, beifegen, von wo er nachher nach Ehattilon in die Gruft der 
Vorfahren Coligny's gebracht wurde Thuan. de vita sua I, 1397. 
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varra, befanben,; umb welche diefer zum Theil erſt am vorigen 
Zage zu feinem: Schuge gegen die Guiſen und bad von ihnen 
aufgereizte Volk auf den Rath. Karl's IX. zu. fich ‘berufen 
hatte, wurben umgebracht, indem der Koͤnig felbft ben Mörs 
dern zurief, Niemandes zu fchonen, und. viele Damen ⸗des Ho⸗ 
feö betrachteten mit fchamlofefler Neugier die vor dem Schleife 
bingeworfenen nackten Leichname. . Die jenfeit der Seine, in 
der Vorſtadt ©. Germain, wohnenden Reformirten, unter 
ihnen dee Graf von Montgommery, der Vidame von Char⸗ 
td und Briquemault, entgingen dem Morde. Die Verſamm⸗ 
lung der Soldaten, welche beflimmt waren, fie zu überfallen, 
wurde durch bie Schuld eines Offiziers verzögert, ein Refor⸗ 
mirter, welcher die Ermorbung Coligny's gefehen, ſchwamm 
durch den Fluß und benachrichtigte fie von biefem Ereigniß; 
fie konnten nicht. glauben, daß bie That mit dem Willen des 
König verübt fei, und fie wollten ſich zur Beſchuͤtzung deſ⸗ 
felben nach ber. Stadt begeben; als ſie aber am jenfeitigen 
Ufer zahlreiche Abtheilungen von Soldaten erblidten und in 
Sie Reigen fahen, und als vom Ufer ımd aus. dem Rouvre 
Schüffe fielen, ergriffen fie die Flucht, ohne daß Ihre Verfolger 
fie einzuholen. vermochten ). Heinrich von Navarra und det 
Prinz von Gonbe wurden zum Könige geführt und: er vers 
ſprach ihnen Verzeihung dafür, daß fie fi) an der. Spitze 
von Aufruͤhrern ihm entgegengefteht hätten, wofern fie ‚fortan 
unbedingten Gehorſam .beweifen, ihren gottlofen -Aberginuben 
abfhwören und zum katholiſchen ‚Glauben zurhdbehren würs 
den. Heinrich bat bemüthig, ihrem Körper und ihrem Ges 
tiffen nicht Gewalt anzuthun, übrigens würden fie ihm bie 
ſchuldige Treue beweiſen; Condé erklärte dagegen, er koͤnne 
nit glauben, daß der König das Wort, welches er den Me: 
formirten gegeben und mit feierlichen Eide bekräftigt habe, 


1) Memeires' authentiques de Jacques Nompar de Caumont, duo 
de la Force, mar6chal de France, et de ses deux fils, le duc de 
Montponillant et de Castelnaut, suivis de documents curieux et de 
Areapondances inedits, recueillis par le Marquis de Lagrange. Pa- 

ns 1843; I. 7—9, Serranus IV, 40. Der König felbft fol von eis 
nem Balcon bes Louvre nach der Vorſtadt binübergefchoffen haben, boch 
Ohne, wegen ber Entfernung, zu treffen, nach Serraaus und MBrantome. 
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brechen wolle; ſein Leben und ſeine Guͤter ſeien in der Ge⸗ 
weit: des Königs, allein die Religion koͤnne aan. nicht gebie⸗ 
ten, und fiber dieſe habe man nur Gott Reihenfchaft abzu⸗ 
legen. :: Der, König, dadurch heftig gereizt, ſchalt ihn einen 
halsſtarrigen Aufruͤhrer und drohte, es ihn. mit dem Leben 
buͤßen zu laſſen, wenn er nicht binnen drei Tagen ſeinem 
Starzfinne entſage). Am Abend wurde ein koͤniglicher Bes 
fehl bekannt gemacht, daß ein Jeder fich in feine Wohnung 
zurhdziohen und Diefelbe wicht verlaffen und daß nur bie koͤ⸗ 
niglichen Garden umd die Echevind mit ihren Reiter die Stadt 
durchziehen follten; allein beffenungeachtet dauerte in ber Nacht 
und an. mehren folgenden Tagen das Plündern und Mors 
den noch fort”). 

Noch am 24. Auguſt unterzeichnete ber König, indem er 
entweder ſelbſt fich über. die begangene Greuelthat emtfehte 
und das Gehäffige derſelben fürchtete, aber weit er einem 
nerzweifelten Widerfiand der. Neformizten in ben Provinzen 
zuvorlommen und fie täufcgen weite, -bi& ihre Ermordung 
auch in den’ übrigen Städten ausgeführt fei, ein Kreisfchreis 
ben an bie Gouverneure: Na ber Berwundung des Admirald 
hätten: die Suifen und bie ihnen ergehenen Herren und Ebel: 
leute, deren Anhang in Paris nicht gering fei, mit Gewißheit 
erfahren, daß die Freunde deſſelben ſeine Verwundung an 
ihnen, welche fie für die Urheber hielten, raͤchen wollten 3. fie 
hätten fich deshalb in der vergangenen Nacht erhoben, ſodaß 
ed zwiſchen beiden Theilen gu einem heftigen und jammern 
vollen Kampf gelommen und des Abmiral mit mehren Ebel: 
leuten und andern Perfonen getöbtet worden ſei. Diefer | 
Kampf, eine. Folge des feit langer Zeit zwifchen beiden Gas 
mitien fisttfindenden Zwieſpalts, fei jetzt beruhigt, das Frie⸗ 
bendebict ſei dadurch nicht verlegt; er.wole im Gegentheil, 
daß es fortwährend aufrecht erhalten werde. Zugleich befahl 
et, damit nicht Streit und Blutvergießen zwifchen feinen Un: 
terthanen in den großen Städten entflehe, ben Gouverneuren, 
befannt zu machen, daß Jeder bei Todesſtrafe ruhig in feinem 


1) Sersanus IV, 39, aus ifm Thnan. Lil, 1087. | 
3) Serranus 43, 
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Haufe bleiben, nicht die Waffen ergreifen ımd nicht Andere 
beleidigen ſolle, über ale Diejenigen, melde dies nicht thun 
und ſich ungehorſam gegen feinen Willen zeigen würden, haus 
jufallen und fie zu beſtrafen, zugleich fo viel Kriegcwolk wie 
möglich zu fammeln und für. die. Sicherheit der. Stäßte und 
Seften zu forgen '). Durch die Übenbringer dieſes Schreibens 
erhielten die Gouvermenre auch noch mündliche Befehle, durch 
welche fie angewieſen wurden, ſich ber Güter und der Pens 
fon der Reformirten. zu bemaͤchtigen und, wenn auch, nicht 
dieſe felbft umbringen zu laffen, doch ber fanatifchen Wuth 
des Volkes nicht zu wehren”). Wenn der König anfangs 
die Abficht hatte, das zu Paris Gefchehene als eine That der- 
Guiſen erfheinen zu laſſen, und deshalb verlangte, daß: fe 
fh fogleich auf ihre Beſttzungen begeben follten, fo wußten 
feine Mutter sand der Herzog von Anjou, welche bamald die⸗ 
kr Familie im hoͤchſten Grabe günftig waren, ihn zu bewe⸗ 
gen, fich ſelbft oͤffentlich als Urheber zu bekennen. Indem 
ſie einm unter Teligny's Papieren gefundenen Brief des Mar⸗ 
ſchalz von Montmorency benutgten, in welchen. dieſer nach 
Coligny Verwundung ſchrieb, daß er dieſe Beleidigung an 
dem wohlbekasınten Anſtifter fo rächen werde, als wenn fie 
ihm ſelbſt zugefügt: fei, fo erweckten ſie bei dem Könige bie 
Beſorgaiß, daß die Montmorency in Werbindung. mit ben 
Reformirten. einen Krieg gegen bie Guiſen beginnen wiuden; 
‘ IN j 

1) Gorxesp. du.roi Charles 38. Serranus 43. Thuan. 1063, 

2) Serranus 43 ſagt: Kinige Gonverneure entzügelten, ben gehei⸗ 
men Föniglichen Befehlen gemäß das Boll zum Morde ber Neformirten. 
Nandelot ſchreibt am 2. September an ben König: er habe, gemäfi den 
Schreiben deffelden vom 22. und 24. Auguft und Dem, was ihm bie 
Überbringer des legten von feiner Seite gefagt, durch alle Mittel für 
bie Sicherheit Lyons geforgt und ohne Uaruben und Aufſehen fi der 
Perfon uch Guͤter ber Reformirten bemädhtigt (soisiz et mis souba 
votre main). Am 5. September ſchreibt er: der König müffe bereits 
erfahren baben, was in Lyon gefcgehen fei (nämlich bie Ermordung von 
einigen Hundert Reformirten durch das Vol), ehe der Widerruf aller 
kiner muͤndlichen Befehle zur Kenntniß jener General s Lieutenants ges 
Iommen fei. — Go erklärt es fich auch, baß, mie Gapefigue (III, 920) 
und Floquet (III, 117) bemerken, nie ein Eönigliches Schreiben, welches 
die Riebermegelung der Heformietem beflehlt, aufgefunden werben iſt. 
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fie ſtellten ihm vor, daß ein ſolcher ſeinem Anſehen und feiner 
Macht fehr verderblich ‚werden müflez mm durch eine öffent: 
liche Erfiärung, daß das Worgefallene auf feinen Befehl ges 
ſchehen fei, werde er fidh feine Macht bewahren, die Guiſen 
entwaffnen, bie Montmorency zurüdhalten und bie Reformir: 
ten von ihnen trennen und zugleich den Schein verächtlicher 
Schwaͤche und Ohnmacht von fi abwenden. Zur Redhtfer: 
tigung ber verübten Greuel beſchloß man eine Verſchwoͤrung 
der Reformirten vorzugeben, eine Erdichtung, über welche ſelbſt 
die Katholiken fpotteten. Der König begab fi am 26. Aw 
guft, nachdem er einer kirchlichen Dankfeier beigemohnt, in 
das Parlament und erlärte: der Admiral Coligny und feine 
Genoſſen Hätten zu ihren frühern Verbrechen auch noch dad 
größte hinzugefügt, nämlich eine Verſchwoͤrung, um ihn und 
feine. ganze Familie umzubrin sen; er babe deshalb zu den 
Außerften Mitteln greifen mürffen, und was zu ihrer Beſtra⸗ 
fung gefchehen, fet auf feinen Befehl geſchehen; zugleich be: 
fahl er dem Parlament, eine firenge Unterfuchung diefer Ber: 
ſchwoͤrung anzuſtellen). Am 28. Auguſt, an welchem Tage 
in Paris ein allgemeined Dankfeft für die glüdliche Aus: 
führung — ber ſchauderhafteſten Greuel gehalten wurde, er: 
ließ der König eine Declaration: Um feinen Unterthbanen die 
wahre Urfache, wegen welcher ber Admiral und feine Genoflen 
getoͤdtet feien, bekannt zu machen, erklaͤre er; daß, wad in die 
fer Sache gefchehen, auf feinen ausbrüdlichen Befehl gethan 
fei, jedoch nicht der Religion wegen, noch zur Verlekung bed 
Friedensedicts, welches er auch jet noch beflätige, und deſſen 
unverletzliche Beobachtung ſein Wille ſei, ſondern um einer 
Verſchwoͤrung des Admirals und der Genoſſen deſſelben ge⸗ 
gen ihn, ſeine koͤnigliche Wuͤrde und alle Mitglieder ſeines 
Hauſes, ſelbſt den Koͤnig von Navarra, und gegen die von 
ihm beguͤnſtigtern Großen entgegenzutreten. Deshalb befehle 
er ausdruͤcklich, daß die Reformirten ruhig und ungeſtoͤrt in 
ihren Haͤuſern unter feinem Schutze leben und daß Ber: 


gehungen gegen ihr Leben und Eigenthbum mit dem Tode bes 
ſtraft werden follten; damit aber nicht Anlaß zu Unruhen 


D Thuan. 1063. 1064, Berranns IV, 47, - 
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und Sewaltihaten gegeben werbe, fo unterfage er bei Verluſt 
bed Lebens und Eigenthums den Reformirten alle öffentlichen 
und Privatverſammlungen, bis er anders barüber- beflimmen 
werde. In dem Begleitfchreiben, mit welchem den Gouvers 
neuen dieſe Declavation geſchickt wurde, wiberrief der König 
alle mündlichen Befehle, welche er ihnen habe zukommen laſſen, 
als er noch gerechte Urſache gehabt habe, widerwaͤrtige Ereig⸗ 
niſſe zu beflicchten,: indem er die Verſchwoͤrung bed Admirals 

gegen ihn erfahren habe; aber zugleich befahl er, über diejenis 
gen Reformirten, welche ſich nicht ruhig in ihre Häufer zu⸗ 
ruͤckziehen wollten, herzufallen und fie als Feinde der Krone 
niederzuhauen'). Bevor. inbeß der Widerruf jener Befehle in 
die Provinzen gelangte und zum heil auch noch fpäter, wurs 
den biefelben in. nielen. Städten, wo die Gouverneure den 
fanstifhen Haß ber: katholiſchen Bevoͤlkerung theilten ober 
ſich die Gunſt der einflußreichſten Perſonen am Hofe vesfchaffen 
wollten, ausgeführt, und zwar meift Durch das Voll. So 
wurden in Lyon und ebenfo in Drleand weit über taufend 
Reformirte ermordet, mehre Hundert in Bordeaur, in Zouloufe, 
obwol die meiften ſich non hier. nad Montauban und andern 
fihern Orten flüchteten, und in Rouen; nicht groß war da⸗ 
gegen die Zahl der Ermordeten in Troyes, Bourges, La Cha⸗ 
rite, Saumur, Angers und Romans”). Der Graf von Tende, 


l) Serranus IV, 48. 49. .Corresp. du roi Charles 5i—54. Daß 
der Miberzuf ber geheimen Befehle aufrichtig gemeint war, ergibt ſich 
aus dem Schreiben bes Königs an Mandelot vom 14. September, in 
weihem er fein Misfallen darüber ausfpricht, daB das Volk zu Lyon 
eigenmächtig die, in dem erzbifchöflichen Gefängniß gefangen gehaltenen 
Reformirten ermorbet habe, und befieblt, daß bie in Beſchlag genommes 
uen Güter ber Reformirten biefen ober, im Bau ihres Todes, ihren Er⸗ 
ben gurüdigegeben werben follten. . Corresp. 65-67. 

3) Der Abt Saveisae — welcher fi auch in andern Schriften, 
& 8. in einer Apologie. de Louis XIV et de son conseil, 1758, als 
einen fanatifchen Feind des reformirten Glaubens gezeigt hat. Coquerel, 
Histoire des öglises du‘ dösert chez les protestants en F'rance. 1841. 
H, 447 — hat in feiner Dissertation sur la journee de la S. Barthe- 
—* (in Archives curieuses VII, 475 ff. wieder abgedruckt) allerdings 
bie Abſicht, die Zahl der in Paris und überhaupt in Frankreich‘ ermors 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. ILL 10 
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Gouverneur ber Provence, und Saint⸗Heran, Gouverneur vos 

Auvergne, erklärten: fie koͤnnten bie ihnen uͤberbrachten ge⸗ 
beimen Befehle des Königs nicht ald Befehle deffelben aner: 
kennen, weil fie im Widerfpruch mit ben Öffentlichen, durch 
welche Beobachtung des Friedensedictd.befohlen wurde, fan 
den, fondern fie würben biefen Folge leiſten; Mr Maxon von 
Gordes, Gouverneur von Dauphind, lehnte die Ausführung 
ab, als zu ſchwiexig wegen der Macht der Reformirten in 
dieſer Provinz; in Burgund verhinderte der. Gouverneur Che: 
bot, Graf von Charny, ein Mann von ebenſo großer Klugheit 
wie Maͤßigung, faſt jedes Blutvergießen, und der Vicomte 
von Orthez, Gouverneur von Bayonne, ſchrieb dem Koͤnige: 
er habe feinen Befehl den Einwohnern her Stadt und ben 
Soldaten. der Sarnifon befanmt gemacht, ex habe nur gute 
Bürger und brave Soldaten, aber keinen Henker unter ihnen 
gefunden; fie und er böten ihn deshalb, ihren Arm und ihr 


deten Reformirteh fo viel wie möglich zu vermindern, indeß ergibt F 
doch aus feiner Unterfuchung, daß die meiſten Zahlangaben uͤbertrieben 
find. Dieſe werben in demſelben Maße höher, als die Schriftſteller be 
Zeit ber Begebenheit entfernter find. Perefixe (in feiner 1661, zehn 
Jahre vor feinem ode, erfchienenen Hist. da Roy Henry le Grand) 
gibt 100,000 Ermordete an, Sully 70,000, und Davila über 40,000. 
Thou (1079) fagt, daß Viele bie Zahl der "Umgetommenen auf 30,000 
angäben, baß er aber eine bebeutenb geringere Zahl für vichtig halte; 
La Popliniere (HI, 70) ſchaͤtzt die Zahl auf. mehr als 20,000; das Mar- 
: tyrolage des Calvinistes, gebrudt 1582, nimmt, im Allgemeinen von 
der Zahl ber Ermordeten ſprechend, 30,000 an, beſchraͤnkt aber, in bad 
Detail eingehend, diefe Zahl auf I5,138 und führt nur von 786 die Nu 
men an. Papyre Maffon ſagt: es feien nahe an 10,000 ums Leben 
gekommen, und feine Angabe gewinnt dadurch an Wahrfeheintichkeit, daf 
er ben Wunſch hinzufügt, bie Zahl moͤchte größer. geweſen fein, :Caveirc 
524. 526. Was insbefonders bie Zahl der in Paris Ermorbeten betrifft, 
fo fagt Davila (273), daß am. 24. und 25. Kuguft über 10,000 umge 
kommen feien, Thou (1001), dag am 24 Xuguft 2000 getöbtet feien; 
das Martyrologe des Chlvinistes gibt im Allgemeinen 1000 an. Die 
Leichname ber Ermordeten wurben in die Geine geworfen, fie draͤngten 
ſich bei einer Kleinen Inſel, dem Louvre gegenüber, zuſammen, und in 
ber Gegend von S.⸗Cloud, Auteuil und Challeau wurden binnen acht 
Tagen 1100 Zodte begraben. Caveirac 59753. 
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Leben zu möglicden Dingen, ſo gefahrvoll biefe auch feien, 
gebrauchen zu wollen’). 

Der König und feine Mutter glaubten jetzt, daß bes Ge 
ſchehene binveichen werde, um die Reformisten zus Ruͤckkehr 
in die katholiſche Kirche zu beflimmen, und daß «8 dazu nicht . 
mehr offenbater Gewalt bebürfe, daß biefe im Gegentheil nur 
die Zahl derer, welche bereits nach England, Deutfchland, ber 
Schweiz und Genf ausgewandert waren, vermehren und bie 
Zuruͤckbleibenden zu verzweifelten Widerſtande tyeiben werde ?). 
As vom 17. bis zum 20) September in Rouen von bewaff⸗ 
neten Banden, welche aus Soldaten, Bürgern und Pöhel be: 
Randen, mehre Hundert Maformixte ermordet und ihre Haͤuſer 
geplündert worden waren, fo fchrieb Katharina (am 21. Sep⸗ 
tember) an die Echevins ber Stabt: ihr Sohn,' der König, 
miöbillige fehr dieſes Verfahren, welches von fehr verberblichem 
Beilpiel für die andern Städte fein, in dieſen bad Feuer wie 
ber anzunden und Diejenigen, welche bereit feien, zur katholi⸗ 
fen Kirche zuruͤckzukehren, davon abwenden könne’), Der 
König felbft erkläxte in einem Kreisſchreiben vom 24. Septem⸗ 
ber an die Gouverneure, daß die Ermordung ber Reformirten 
zu Rouen durchaus gegen feinen Willen fei, er befahl ben 
Gouverneuren, Morb und Plünderung. gegen bie Reformirten 
und Gefangenfegung berfelben, wenn fie nicht auf gerichtlichen 
Befehl gefchebe, bei augenblidlicher Todesſtrafe zu verbieten 
und alle Ausgewanderten bauen in Kenniniß zu ſetzen, daß 
fie mit dee Gewißheit zuruͤckkehren könnten, gegen jedes Uns 
seht und jede Gewalt befchügt zu werben. Während er aber 
einerfeitd erklaͤrte, daß dad letzte Friedensedict unverletzt aufs 
recht erhalten und daß diejenigen Reformirten, welche ſeit 
Beendigung des letzten Krieges ſich nicht gegen ihn und den 


1) Serranus IV, 49—55. Thuan. I000 - 1073. La Popliniöre IH, 
®. Aubigns II, 4-28. | 

2) Rad) ben M&moires de Bouillon (bei Petitot XXXV, 144) 
flähteten in der erſten Beſtuͤrzung über die Mordthaten gu Paris an 


AO bis 4000 Keformirte, befonders aus der Normandie, Picardie und 


Ülesdesnance, nach England. 
3) Floquet HI, 129. 
10 * 
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Staat vergangen hätten, wieber in den Beſitz ihrer Güte 
eingefegt werden folten, fo unterfagte er andbererfeitö den Re: 
formirten bei Verluſt des Lebens und Eigenthums alle Ver: 
fammlungen und Predigten und jede Ausübung ihres Glaw 
bens, und er befahl, daß alle veformirten Juſtiz⸗ und Finanz 
beamten, auch wern fie ihren Glauben abſchwoͤren wuͤrden, 
fi) bi8 auf weiten Befehl der Verwaltung ihrer Amter 
enthalten, jedoch wenn fie ruhig in ihren Häufern leben wir: 
ben, ihr Gehalt bekommen, daß aber den niebern Beamten in 
jenem Yale ihre Ämter bleiben ſollten; auch wurde den Gou: 
verneuren und andern Beamten aufgetragen, Diejenigen, welde 
zur Eatholifchen Kirche zuruͤckkehren wollten, zur Ausführung 
dieſer Abſicht anzutreiben und cuch die Verwandten berfelben 
dazu zu ermahnen‘). Das parifer Parlament verurtheilte 
Coligny, obwol auch die den Gouverneuren aufgetragenen 
geheimen Nachforfchungen, um ſich Beweife für die angeblide 
Verſchwoͤrung zu verfchaffen, erfolglos geweſen waren, ald 
Majeftätöverbrecher, Zeind bed Friedens und der Ruhe de 
Staates und Urheber einer gegen den König gerichteten Ver 
ſchwoͤrung; es beflimmte, daß fein Körper oder, wenn dieſer 
nicht aufgefunden werden koͤnne, fein Wild durch die Straßen 
von Paris gefchleift und am Galgen aufgehängt, daß fein 
Name auf immer unterbrüdt, feine Güter eingezogen, fein 
Schloß Chatillon niedergeriffen und der Boden mit Salz be 
fireut werden follte, und es erklaͤrte feine Kinder fuͤr unadelig 
und für unfähig, in Frankreich Öffentliche Amter zu bekleiden 
und Eigenthum zu befigen. Derfelbe Parlamentsbefchluß ver: 
ordnete, daß jährlich am Bartholomdäustage eine Gedaͤchtniß⸗ 
feier in allen Kirchen von Paris gehalten werben folle. Ein | 
gleiches Urtheil wurde. gegen den ſiebzigjaͤhrigen Briquemault 
und den Parlamentsrath Cavagne, welche, nachdem fie fih 
einige Tage verſteckt gehalten, ergriffen worden waren, gefällt, 
und am 29. October wurde dieſes an ihrer Perfon, jenes an 
einem Steohbilde Coligny's in Gegenwart des Königs und fei: 
ner Mutter vollzogen’). Der König von Navarra und feine 
1) Corresp. du roi Charles 79—90. La Popliniere II, 77-8. | 
2) Thuan. LIII, 1093. La Poplinire II, 69. Goligny’s zwei 
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Schweſter Katharina, fpäter auch Condé traten zur katholi⸗ 
fen Kirche über, indem fie dazu theild durch Furcht bewogen 
wurden, theils durch Uberredung eines angefehenen reformirten 
Geiſtlichen, Sureau, genannt du Rozier, welcher, um fein Le 
ben zu tettengs feinen Glauben abgefchworen hatte, aber nach⸗ 
mald voll Reue darüber fich wieber zu dieſem bekannte. Der 
König von Navarra verbot darauf durch ein Ebdict vom 
16. October in allen feinen Beſitzungen und namentlich, in 
Bern, die Ausübung der reformirten Lehre, er gebot ben 
teformixten Geiftlichen, dad Land zu verlaffen, und befahl, daß 
die Kirchengüter an bie Batholifchen Geiftlihen zuruͤckgegeben 
und der katholiſche Gotteöbienft, welchen feine Mutter vor 
mehren Jahren nach einem Befchluffe der Stände abgefchafft 
hatte, wieber bergeftelt werben follte; allein die Bearner 
wiefen dies Edict zuruͤck, weil der König ed ald Gefangener 
elaffen babe‘). Da ein Eönigliches Edict allen Reformirten, 
welche aus Frankreich ausgewandert waren oder fich nach feiten 


Platzen geflüchtet hatten, Sicherhat des Lebens und Eigens 


thums und den befondern Schuß der ‚Gouverneure verhieß, 
wenn fie binnen brei Wochen in ihre Heimat zuruͤckkehrten, 
andernfalld aber den Verluſt ihres Vermögens drohte, fo be⸗ 


gaben fich nicht Wenige wieder in ihre Heimat zurüd, Sehr 


viele von dieſen ſowie von den Übrigen Reformirten traten 
zur Tatholifchen Kirche über, fie unterzeichneten bie ihnen vor⸗ 
gelegte Abſchwoͤrungsformel und trugen den größten Eifer für 
die Tatholifche Meligion zur Schau; nur wenige wagten es 
noch, fich Öffentlich zu ihrem Glauben zu befennen. So war 


ältere Söhne, feine Tochter, Zeliany’s Witwe (welche fich 1583 wieder, 
mit Wilhelm I. von Oranien vermählte, Lettres missives de Henri IV, 
1, 551), fowie Anbelot’8 Sohn, ber Graf von Laval, hatten ſich aus 
Chatillon, ehe die zu ihrer Verhaftung abgeſchickten Gardefoldaten da⸗ 
hinfomen, geflüchtet und fich nach ber Schweiz begeben. Seine Witwe 
und fein jüngfter Sohn wurden nad) Paris geführt. Thuan. LII, 1063. 
UI, 1076. Serranus IV, 45, | 

I) Serranus 57. La Popliniere 77. 84. Thuan. 1073. 1082. Der 
Knig von Navarra bat den Papft in einem Briefe vom 3. October, 
Ihn wieder in ben Schoos der Kirche aufzunehmen. Lettres missivon 
de Henri IV, I, 36. 


n 








180. Buch 4. Abth. 1. Erftes Capitel. 


die Zahl der Reformirten durch Mord, Auswanderung und 

Abfall von ihrem Slauben fehr verringert, fie waren faft aller 
ihrer Häupter beraubt, fie konnten nicht von ben proteftanti- 
ſchen Yürften des Auslanbes, weder von Eliſabeth von Eng 
land, noch von den beutfchen Proteftanten, Milfe erwarten, 
da dieſe ihre Sache fuͤr verloren hielten; fie waren dutch dad 
furchtbare Ungluͤck, welches über fie hereingebrochen war, fo 
niebergebeugt und entmuthigt, daß ihnen der Gedanke, fih 
fest. der Macht des Königd wiberfegen zu wollen, eine thoͤ⸗ 
richte, an Wahnfinn grenzende Verwegenheit ſchien, und 
Manche erlärten dies jebt auch für ein Verbrechen, ba es 
nicht mehr durch die Autorität eines Prinzen oder wenigftend 
eined hohen Staatöbeamten gerechtfertigt werde‘). Der gänz 
liche Untergang ded reformirten Glaubens in Frankreich ſchien 
unabwendbar, und er wäre ed wahrfcheinlicdh gewefen, wenn 
nicht der Hof, des völligen Sieges zu ficher und nicht am bie 
Moͤglichkeit eines erfolgreichen Widerſtandes ber Reformirten 
plaubend, es unterlaffen hätte, raſch alle Mittel aufzubieten, 
um bie etfle Beſtuͤrzung berfelben zu benutzen. Da er aber 
gögerte, auch weil zu einem ſolchen Werfahren nichts vorbe 
reitet war, fo wich die Muthlofigkeit berfelben bald einer 
ruhigern Betrachtung der Dinge, und die durch fortgefehte 
Bewaltthaten gegen die Belenner ihres Glaubens befefligte 
Überzeugung, daß ihnen nur die Wahl bleibe, fich entweder 
wehrlos der Raubfucht und Meordgier ihrer Feinde preiözuge 
ben oder mit den Waffen in der Hand für ihren Glauben zu 
fterben, gab Ihnen zu einem ſolchen Kampfe den Muth de 
Verzweiflung. Diejenige Stadt, welche jebt ber Hauptfik 
ihres Glaubens war, La Rochelle, wohin fich viele reformirte 
Edelleute und Geiflliche und an 1500 Waffenfähige geflüchtet 
hatten, gab ihnen ein ermuthigendes, vorleuchtendes Beifpiel, 
fie widerſtand allen Kuͤnſten und Drohungen des Hofes und 
weigerte fich beharrlih, den vom Könige ernannten Gouver 
neur, Armand von Gontault, Baron von Biron, Großmeiſter 


I) Serranus IV, 5058. 65: vix quisquam apparebat, qui se 
fateretur Religiosum: omnes aut exulabant aut latitabant atıt certe 
Religione abdicata (quam paucissimis exceptis) Pontificorum doctri- 
‚nam studiosius quam ipsi Pontificii venditabant. 
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ber Artillerie, zuzulaffen Montauban, in deſſen Umgegend 
die Reformirten noch einige Eleinere Orte in ihrer Gewalt 
hatten, Sancerre, der Zufluchtdort für die aus Orleans, Bour⸗ 


ges, Ia Charite und anbern Stäbten Entlommenen, Nismes 


und mehre andere kleinere Stäbte und Schlöffer in Guienne 
und Languedoc, namentlich Milhaud, Aubenas, Privad, Ufeg 
md Sommiered, Fchloffen gleichfalld den zu ihrer Beſetzung 
beſtimmten koͤniglichen Truppen bie Thore und rüfteten füch 
zur Bertheibigung‘). Durch dad Schidfal von La Rochelle 
war das Loos der übrigen Reformirten bedingt. Da die flar- 
ken Befefligungen ber Stadt eine Belagerung fehr fehwierig 
machten, fo fuchte der Hof auf alle Weife, fie zur Unterwer⸗ 
fung zu bewegen. 2a Noue wurde damals nach ber Liber 
gabe von Mond, zu welcher Ludwig von Naſſau am 19. Sep⸗ 


tember genöthigt und bei ‚welcher allen Zranzofen und Nies 


berländern in ber Feſtung freier Abzug bewilligt worden war, 
durch feinen alten Fremd, den Herzog von Longueville, Gou⸗ 
verneur ber Picarbie, an den Hof geführt, ee wınde von dem 
Könige freundlich und ehrenvoll empfangen, und auf Befehl 


und Bitte defjelben, nachdem biefer ihm fein Wort gegeben, 


daß er fich feiner nicht bedienen wolle, um bie Rocheller zu 
dintergehen, übernahm er e8, fich nach La Rochelle zu bege- 
ben, um die Einwohner zu einem frieblichen Entfchluffe zu 
beſtimmen. Zwar wurde er anfangs mit Argwohn empfans 
gen, allein der fich auch bier bewährende ehrenhafte Charakter 
deö ebein Mannes entfernte bald jebes Mistrauen, er über 
nahm mit Einwilligung bed Königs ben. ihm angebotenen 
Oberbefehl, und während er biefen einerfeitd benußte, um bad 


dem Könige gegebene Verſprechen zu erfüllen, forgte er anderer 


feitö mit der größten Thaͤtigkeit und Einficht für bie Sicher 
beit der Stadt und kämpfte ſelbſt für ihre Wertheibigung. 
Erft als er jeder Hoffnung, einen friedlichen Vergleich zu vere 
mitteln, entfagen mußte, verließ er bie Stadt, indem ihm bie 
volle Achtung und Anerkennung feiner Rechtlichleit und Zus 
verläffigleit von beiden heilen blieb. Am 4. December hatte 
ſich Biron vor der Stadt, welche von mehr als taufenb aus⸗ 


I) Le Poplinidre II, 87. Serranus IV, 6. 


- 
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gewählten Soldaten und 2000 gut bewaffneten und bed Krie⸗ 


ges nicht unkundigen Bürgern verteidigt wurde, gelagert, ſich 
jedoch darauf befchränft, fie von ber Landſeite einzufchließen 
umb die Ausfälle der Rocheller abzuwehren; erft als der Her 
309 von Anjou, ald General=Lirutenant bed Königs, begleitet 
von feinem Bruder, dem Herzoge von Alengon, dem Könige 
von Navarra und dem Prinzen von Condé und ben Herzögen 
von Ouife und Aumale, am 7. Februar 1573 im Lager an: 
kam, wurbe die Belagerung mit großer Zhätigkeit begonnen. 


Die auch jetzt noch fortgefegten Unterhandlungen wurden end: | 


lich, befonberd durch den heftigen Widerfpruch der reformirten 
Prediger, ganz abgebrochen, und damals, im März, entfernte 
fi) La Noue auf die Aufforderung des Könige aus der Stadt. 
Die Rocheller ſetzten indeß ben Kampf, an welchem felbfl 
Frauen theilnahmen, mit. gleither Standhaftigkeit und Tapfer⸗ 
Zeit fort; während ihnen die Verbindung mit dem Meere offen 
blieb, fchlugen fie die wiederholten Stürme auf der Landfeite 
zurüd, fie festen den Minen ber Belagerer andere entgegen, 
und ed gelang ihnen um fo eher bie Abfichten berfelben zu 
vereiteln, als fie bei der Eiferfucht und Zwietracht der Prinzen 
und Herren im Königlichen Lager, von welchen überdies manche 
misvergnügt Über ven Hof ober unwillig über die Mordthaten 
am Bartholomäustage waren, von ben geheimften Berathun- 
gen und Befchlüffen ihrer Gegner fogleich unterrichtet wurden. 
Das Eönigliche Heer erlitt in den zahlreichen Gefechten be 
deutende Verluſte, — auch der Herzog von Aumale wurde 
getödtet — ed verminderte fich noch mehr durch anſteckende 
Krankheiten, die zum Kriegäbienft aufgebotenen —* ver⸗ 
langten ihre Entlaſſung, und der ſteigende Geldmaͤngel hemmte 
die Unternehmungen nicht wenig’). Sancerre wurde im Ans 
fange bed Jahres von dem Grafen von 2a Chatre, Gouver⸗ 
neur von Berri, belagert, aber feine Angriffe wurden mit fols 
chem Verluſte für ihn zurüdgewiefen, daß er fich auf eine 
enge Einfchließung befchränkte. In Languedoc hatte der Gou: 
verneur, der Marſchall von Dampille, Sommiered am 11. Fe: 


I) La Popliniere II, 121 etc. Serranus IV, 81. 84, 98 106. 
Tbuan. LIII, 1099—1101. LV, 1195—1201. LVI, 1202—1322. 





Die dugenoitenke. BIS 3. Erlöſchen d. H. Balois (LS5B—89). 158 


bruar eingefchloffen, jedoch erſt am 9. April wurde die Stabt 
gegen freien Abzus der Einwohner und Soldaten ihm übers 
geben, und dieſe lange und tapfere Vertheidigung verhinderte 
ihn Nismes anzugreifen, denn feine Truppen waren fo: ver: 
mindert worden und fo erfchöpft, daß ex fie in Garnifonen 
legen mußte, während die Reformirten fich mehrer feften 
Orte und Schlöffer bemächtigten. Der General=Lieutenant 
des Königs von Navarra in feinem Gouvernement Guienne, 
dee Marquis von Villars, nöthigte zwar bie kleine Feſte Ter: 
rided zue Ergebung, jeboch ungeachtet er an der Spike von 
10,000 Mann ſtand, blieben feine Verfuche gegen einige andere 
Heine Pläge ohne Erfolg, und da er feine beflen Truppen vor 
La Rochelle ſchicken mußte, fo wagte er gar nicht Montauban 
onzugreifen. Der Baron von Gramont, welchen der König 
von Navarra nach Bearn gefchidt Hatte, um den Fatholifchen 
Sotteödienft wieberherzufteflen, wurbe gefangen genommen 
und feine Zruppen meift niedergehauen‘). Der Widerftand 
der Reformirten, namentlich in La Rochelle, bewies, daß bie 
gaͤnzliche Unterdruͤkung ihres Glaubens nicht fo leicht fei, wie 
ihre Zeinde gewähnt hatten; uͤberdies wünfchte ber Herzog 
von Anjou, vwoelcher fi um die polnifche Krone beworben 
hatte und am 9. Mai zum Könige von Polen gewählt wor: 
den war, bie Beendigung des Krieges, bevor er Frankreich 
verließ. Erneuerte Unterhandlungen mit La Rochelle, an wel: 
hen Abgeordnete von Nismes und Montauban theilnahmen, 
führten im Juni 1573 zu einem Vergleich, welcher im We⸗ 
fntlihen den vierten Hugenottenkrieg beendete, und welcher 
im Juli durch ein im Schloffe Boulogne erlaffenes Eönigliches 
Edict beftätigt wurde: Die Erinnerung an Alles, was feit dem 
24. Auguft 1572 auf Anlaß der innern Unruhen im Reiche 
gefhehen war, follte erlofchen fein, und jede gerichtliche. Vers 
folgung, Vorwürfe und Beleidigungen in Beziehung darauf 
wurde verboten; alle Kriegögefangenen follten ohne Löfegeld 
freigegeben werden. Den Einwohnern von La Rochelle, Nids 
mes und Montauban wurbe freie Ausübung der reformirten 


I) Serranus 94-96. La Popliniere II, 126, 136. 142, Thuan, 
ULV, 1183—1193. 


- 
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Religion in ihren Haͤuſern und an den ihnen gehörenden Or⸗ 
ten, mit Ausnahme ber öffentlichen Pläge und Orte, geflattet; 
bie Rechte und Privilegien diefer Städte wurben beftätigt, es 
ſollte Feine Befagung in fie gelegt und Feine Citabelle und 
feine Forts in ihnen ohne ihre Beiſtimmung angelegt werben; 
der König follte zwar vechtliche und uwerdaͤchtige Bänner zu 
Souverneuren ernennen, ben Einwohnern aber bie Bewachung 
der Stäbte bleiben und dagegen jebe von biefen ihm auf zwei 
Jahre vier angefehene Bürger ald Geifeln für ihren Gehor⸗ 
fam fielen. Den reformirten Beftgern der hohen Gerichts 
barkeit, welche gemeinfam mit den Einwohnern jener brei 
Städte die Waffen geführt hatten, wurden in ihren Häufern 
teformirte Zrauungen und Zaufen geflattet, jedoch nur in Ge 
genwart der Verwandten und von hoͤchſtens zehn Zeugen; 
allen übrigen Reformirten wurbe nur Gewiflensfreiheit, Zu: 
laſſung zu Univerfitäten, Schulen und Krantenhäufern und 
das Recht, Süter zu verlaufen und, jedoch nicht nach ben 
Ländern feindlicher Zürften, auszuwandern bewilligt’). Die 
Reformirten in Poitou, Saintonge und ben benachbarten Ge: 
genden ließen fich durch die angefehenften Männer unter ihnen 
bewegen, in Hoffnung auf eine beflere Zukunft dem Edict ſich 
zu unterwerfen,. allein die übrigen Reformirten fahen, durch 
die frähere Erfahrung belehrt, in demſelben nur leere truͤge⸗ 
rifhe Worte. Die Bewohner von Sancerre, burch bie Geiſt⸗ 
lien zur Ausdauer ermahnt, ſetzten ihre Wertheidigung auch 
jegt noch fort, obwol fie meift von aufgeweichten Leder und 


Thierhufen lebten und an manchen Zagen fünfunbzwanzig bis 


dreißig Menfhen Hungers flarben. Erſt ald mehr als tau: 
ſend Menfhen auf ſolche Weife umgelommen waren, ergaben 
fie fi) am 19. Auguſt; e8 wurde ihnen Amneſtie bewilligt, 
aber alle Befefligungen wurden zerftört, die Glocken und alle 
ftäptifchen Beihen weggenommen und eine Befagung „m bie 
Stadt gelegt”). 


1) Das Edict bei La Poplinidre II, 183, 184. 


9) Discours de la famine de Sancerre, verfaßt von dem Prediger 


Johann von Lery, welcher während ber Belagerung ſich in ber Stadt 
: befand, in Archiv. curieus. VIII, 21-82. Serranus IV, 111-118 
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Die Reformirten in Languedoc und Guienne erhielten 
von dem Könige von Polen fogleid nad Bekanntmachung 
bes Ediets bie erbetene Erlaubniß, eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung zu halten, um über baffelbe al8 eine gemeinfame Anges 
Iegenheit zu berathen. Die VBerfammlung wurbe nad) Milhaub 
berufen und dann nach Montauban verlegt, und fie wurde 
fehr zahlveich befucht. Die Reformirten waren durch die Er⸗ 
eigniffe ded vorigen Jahres in der Überzeugung beftärft wor⸗ 
den, daß bie höchften Staatögewalten nicht allein weder den 
Willen noch bie Macht hätten, fie zu beſchuͤtzen, fondern auch 
feine Mittel, weder Hinterlift noch Gewalt, verfchmähten, um 
fie zu vernichten; indem der Staat fie gleichſam von fich aus⸗ 
ſchloß und eine unverföhnliche Zeindfchaft gegen fie bewies, 
fo zwang er ihnen den Gebanfen und die Nothwenbigfeit auf, 
einen Staat im Staate zu bilden und ihre Sicherheit in einer 


feften, geglieberten Berbindung untereinander zu fuchen, zus . 


mal fie nicht mehr durch Einen, an Rang und perfönlichen 
Eigenfhaften alle Andern überragenden Dann zufammens 
gehalten wurden. Die VBerfammlung zu Milhaud theilte Lans 
guedoc in zwei Gouvernementd oder Generalitäten, das von 
Nismes oder Nieberstangueboc und dad von Montauban oder 
Ober:kangueboc, welchem Guienne, Limouſin, Auvergne unb 
La Marche hinzugefügt wurden. Den an die Spiße berfelben 
geftelten Gouverneurs, dem Vicomte von Paulin und dem 
Baron von S.-Romain, wurde die obere Leitung der Kriegs⸗ 
angelegenheiten übertragen, jedoch wurden fie der allgemeinen 
Ständeverfammlung bed Gouvernements untergeordnet, welche 
namentlich mit allen Geldſachen beauftragt wurde, und außers 
dem follten bet wichtigen Dingen bie Stände ber einzelnen 


Didcefen verfammelt und befragt werden; zur Unterhaltung - 


der Beſatzungen in ben Städten wurde eine Steuer ausge⸗ 
(hrieben, und auch die Erhebung der Einkünfte der Fatholis 
[hen Pfründen, weldhe in der Gewalt der Reformirten waren, 
befohlen. Diefe Verbindung und Einrichtung, welche es mög» 


Tauan., welcher die Belagerung mit der von Numantia und ber von 


Jeruſalem durch Titus vergleicht, LV, 1193. LVI, 1247—1349, mit 


Beziehung auf Lery. 
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lich machten, zu jeder Zeit durch Vereinigung ber Beſatzungen 
ein Heer von 20,000 Mann zufammenzubringen, gaben ben 
Reformirten ein ſolches Selbfivertrauen, daß fie Forderungen 
an den König flellten, welche zum Theil noch nie gemadt 
worden waren. Diefe wurden in einer allgemeineh Berfamm: 
lung jedes der beiden Gouvernements befchloffen und an ben 
Hof geihidt. Es wurde verlangt, baß zur Sicherung des 
Friedens die Reformirten nicht allein in allen Städten, welde 
in ihren Händen waren, fondern außerdem noch in zwei Stäbten 
jeder Provinz Befagungen, welche vom Könige bezahlt werben 
follten, halten dürften, daß ihnen im ganzen Reiche freie und 
Öffentliche Ausubung ihrer Religion und Zulaffung zu allen 
Amtern bewilligt, daß in jeber Provinz ein Parlament aus 
reformirten Mitgliedern errichtet werde, um den Belennern 
diefes Glaubens Recht zu fprechen, und Streitfachen zwifchen 
Katholifen und Reformirten durch Richter beider, Religionen 
entſchieden und daß die Urheber und Ausführer der Metzeleien 
der Reformirten i.n vorigen Jahre als Straßenräuber und 
Störer der Öffentlihen Ruhe beftraft würden. Zugleich be 
gaben ſich auch Abgeordnete der Reformirten in der Provence 
und Dauphind an den Hof, um gleiche Forderungen und über: 
dies Vorſtellungen über die drüdende Vermehrung der Abga: 
ben feit der Regierung des Königs Franz I. zu machen. Solde 
Forderungen erregten am Hofe die größte Verwunderung; bie 
Königin Katharina rief aus: Wenn Conde noch lebte und an 
der Spitze von 70,000 Mann mitten in Frankreich flünde und 
die bedeutendften Städte des Reichs in feiner Gewalt hätte, 
würde er nicht halb fo viel verlangen! Sie fuchte die Ab: 


georbnneten Durch Berfprechungen und Drohungen zu gewinnen, _ 


allein dieſe erklärten, daß fie nur beauftragt feien, bie Ant 
wort bed Königs den Ständeverfammlungen zu überbringen. 
Der König verbarg feinen Unwillen, er gab am 18. Detober 
eine unbeflimmte Antwort und allgemeine Verſprechungen, in: 
bem er eine beflimmte Erklaͤrung bis zum December verfchob, 
und er bewilligte auf einige Zeit einen Waffenftilftand, wel: 
cher während des Winters fortbauerte‘). Im December traten 

I) Serranus IV, 113—116. La Popliniöre II, 185— 190; aus 
biefen fchöpfend und weniger genau Thuan. LVII, 12591261. 
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wieder Deputirte der Reformirten des ſuͤdlichen Frankreich in 
Milhaud zuſammen, und fie gaben-ber begonnenen Organi⸗ 
ſation eine noch groͤßere Feſtigkeit, indem ſie am 16. fuͤr ſich 
und im Namen der abweſenden Reformirten eine vollkommene 
und ewige Unlon und. Verbruͤderung in allen kirchlichen und 
bürgerlichen Dingen zwifchen allen teformirten Kirchen Frank: 
reichs ſchloſſen und zugleich feſtſetzten, daß alle ſechs Monate 
eine allgemeine Verſammlung aller reformirten Staͤnde und 
alle drei Monate die beſondern Verſammlungen der Gouverne⸗ 
ments. gehalten, und daß von dieſen ein General⸗Conſeil eins 
gefeßt werben folle, ohne welches die reformirten Gouverneurs 
feine Staatöfachen abmachen ſollten). Während die Refor⸗ 
mirten auf folche Weife den Grund zu einem republilanifchen 
Semeinwefen, deſſen Idee auch zum Theil durch die Form 
der calviniſtiſchen Kirche und durch die ſtaͤndiſchen Einrichtun⸗ 
gen in Languedoc angeregt wurde, zu legen verſuchten, wur⸗ 
den Schriften verbreitet und begierig geleſen, welche nicht allein 
die im Staate vorhandenen Übelftände ruͤgten und einzelne 
Perſonen, namentlich die Königin Katharina, angriffen, ſondern 
fogar der Monarchie und der bürgerlichen Ordnung Gefahr 
drobten. Der berühmte -NRechtögelehrte Franz Hotoman gab 
ein dem Kurfürften von der Pfalz gewidmetes Buch unter 
dem Zitel Frankreich“ heraus, in welchem er aus der Gefchichte 
zu bemweifen ſuchte, daß vor Alters dies Königreich nicht durch 
Erbrecht, wie ein Privatbefisthum, fondern durch Urtheil und 
Wahl ded Volkes übertragen: zu werden pflegte, und daß bie 
Reihötage das Recht, die Könige -abzufegen, befeflen hätten. 
Es wurde ferner die Schrift eined ungenannten VBerfaflers 
über das Anfehen der Obrigkeiten verbreitet, welche vor meh⸗ 
ven Jahren in Deutfchland erfchienen war, und in welcher die 
Anficht ausgeführt wurde, daß. man den Obrigfeiten und felbft 
dem Könige nur dann zu gehorchen verpflichtet ſei, wenn fie 
nicht gottlofe-und-ungerechte Dinge-befehlen, daß es den Volks⸗ 
md Staͤndeverſammlungen nicht nur erlaubt, fondern fogar 
Pflicht für fie fei, fich einem Tyrannen zu widerfegen und ihn 
zu beftrafen, daß aber Derjenige ein Tyrann fei, welcher den 


1) La Popliniöre IT, 192, 198. . 
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Zuftand und die Grundgeſetze des Staats umſtuͤrge. Im einer 
andern Schrift, einem politifhen Dialoge Uber. bie. Macht und 
die Pflichten der Fuͤrſten und die Freiheit des Volkes, wurde 
der Hof der Abficht befchuldigt, den Despotismus bes türkis 
ſchen Reiches in Frankreich einzuführen, und ſowie Hotoman 
- ed nachorhdlich hervorgehoben hatte, dag zu jeder Zeit Frauen 
von der Thronfolge und von der Staatöverwaltung in Frank 
reich gänzlich audgefchloffen gewefen feien, fo wurde in einer 
befondern Schrift der Einfluß der Fremden in Frankreich heftig 
angegriffen und ihnen die Vergiftung vieler angefehenen Per: 
fonen in den lebten Jahren zur Laſt gelegt. Endlich wurde 
ein von dem bereits verftorbenen Parlamentsrath zu Borbeaur, 
Stephan von La Boetie, im feinem neunzehnten Lebensjahre 
1548 verfaßtes Buch von ber freiwilligen Knechtſchaft gebrudt, 
welches ale Zürften, mochten fie dur Mahl, Waffengewalt 
ober Erbfolge zur Herrfchaft gelangt fein, old Tyrannen be 

zeichnete und die Voͤlber beklagte und ſinnlos nannte, die ſich 
von einem Feinde berauben und pluͤndern ließen, welchen fit 
ſelbſt erſt ſo groß wie er ſei gemacht haͤtten, welcher nur zwei 
Haͤnde, zwei Augen und einen Körper wie der Geringſte und 
vor den Andern nur den von ihnen erhaltenen. Wortheil, fie 
zu Grunde zu richten, voraus habe; Gewohnheit fei die vor- 
nehmſte Urſache dieſer freiwilligen Knechtſchaft, allein die Jahre 
gaͤben nie ein Recht, uͤbel zu thun, ſondern vergroͤperten nur 
das Unrecht"). 

In diefer Zeit unb befonderd nachdem der König von 
Polen Frankreich verlaflen hatte, trat unter ben Katholiim 
eine Spaltung ein durch bie Bildung einer Partei, welche bie 
Sache der Reformirten ebenfo zu begünftigen ſchien, wie fie 
den Einfluß der Königin Katharina bedrohte, der Partei 
ber Politiker oder der Miövergnügten, Mit dem Namen 
Politiker waren fon vor einigen Jahren non ben Guiſen 
Diejenigen, welche nur die Herfielung bed innern Ariebend 
bezwedten und als das einzige Mittel dazu die Duldung und 


1) Aubigne I, 106-106. Serranus IV, 117--130. 'Thuan. V, 
246. LVIL, 1261—1264. Auszüge aus Ca Boeties Schrift, welche auch 
ben Zitel Le Contr’ un führt, bei Sismondi XVII, 358-361. 
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Anerfennung der xeformixten Religion neben der Fatholifcken 
betrachteten, belegt worden, um fie ald Solche zu bezeichnen, 
welhe „ihre und bed Meiches Rube dem Heil ihrer Seele 
vorzögen und lieber wollten, daß Frankreich im Srieden bleibe 
opne Gott als im Kriege und mit Gott‘). Zu folden Maͤn⸗ 
nern gehörten der Kanzler L'. Hopital, ber Marſchall von Eofie 
und der Marſchall und Herzog von Montmorenen, dad Haupt 
diefer Familie feit dem Tode feined Vaters, des Gonnetable, 
ein Mann von einer in dieſen Zeiten feltenen Mechtlichkeit, 
welcher, allen Parteiungen abgeneigt, ‚nur. durch wahre Liebe 
wu feinem Baterlande geleitet. wurde. Die Partet der Polis 
tiber bildete füch aber vornehmlich aus folchen Katholiken, weiche 
entweder auch von unduldſamen Verfolgungseifer frei waren 
oder dieſem wenigſtens, wenn es the perfönliches Intereſſe 
forderte, entfagten, welche zur Erreichung ihrer eigenfüchtigen 
Zwecke einer Annäherung an bie Raformirten nicht abgeneigt 
und misvergnuͤgt Darüber maren, bag eine Frau und ühexdies 
eine Ausländerin die hoͤchſte Staatsgewalt außübte,. die vor⸗ 
nehmſten Mitglieder des franzoͤſiſchen Adeld won derſelben aus⸗ 
ſchloß und dagegen die Guiſen, die Feinde der Montmorench, 
ſehr begunſtigte und ſogar Fremde von geringer Geburt, wie 
den Florentiner Gondi, zu Macht und Reichthum erhob. Zu 
dieſen Katholiken gehoͤrten namentlich die drei Bruͤder des 
Herzogs von Montmoreney, der Marſchall von Dampille, 
Wilhem von Thoré und Karl von Meru, und der junge Hein⸗ 
ri von La Tour, Vicomte von Turenne, Sohn einer Schwer 
Rer der Montmorench, und ihnen, fchloffen ſich damals ber 
König von Navarra und der Prinz von Condé an. Es war 
ihre Abficht, die Königin aus der Theilnahme an der Regie 
rung zu verdrängen, zumal fie Dem Könige fortwährend Abs 
nigung und Mistrauen gegen bie Montmorency einzuflößen 
ſuchte, und fie wollten fidy zur Ausführung dieſes Plans mit 
den Reformirten verbinden; um die allgemeine Stimmung für 


I) Tavannes XXIV, 322. Bittfchrift Conbe’s an den König vom 
Auguſt 1568 bei Serranus III, 190. Thuan, XL, 685. An einer andern 
Erle (LIT, 1060) fagt er, daß bes Name Politiker literarifchen Strei⸗ 
gleiten unter parifer Gelehrten feinen Urſprung verdanke, jedoch erklaͤrt 
ih darüber nicht näher. 


\ 
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fih zu gewinnen, klagten fie nicht allein über die Störung ber 
“Öffentlichen Ruhe durch Verlegung der koͤniglichen Edicte, fon: 
dern auch über die fchlechte Verwaltung des Staates und bie 
unerträgliche Belaftung des Wolke durch Auflagen, und fie 
verlangten die vollflänbige Ausführung des Edicts vom Ja—⸗ 
nuar und eine Verfanmlung der Neichöflände, um bie zahl: 
reihen Misbraͤuche und Gebrechen in der Verwaltung abzu: 
ſtellen und dem Reiche feinen alten Glanz wiederzugeben‘). 
Nach der Entfernung bed Königs von Polen waren es befon: 
ders Thoré und Zurenne, welche fi) bemühten, aus allen De; 
nen, bie jenes Miövergnügen theilten, eine Partei zu bilden 
und die Reformitten zur Verbindung mit berfelben zu bewe⸗ 
gen, und um ihr größere Bedeutung und wenigitend den Schein 
ein Berechtigung zu geben, fuchten fie den jüngften Bruder 
des Königs, den neunzehnjährigen Herzog von Alencon, be: 
ſonders durch feinen Guͤnſtling La Mole zu beftimmen, fih 
an ihre Spike zu ftellen. Der junge, ehrgeizige Prinz ſtrebte 
danach, auch eine Role im Staate zu fpielen, er liebte feine 
Mutter nicht, und er glaubte fich von ihr zurldigefegt und 
verachtet, weil fie aus Beſorgniß, daß er in der Hand bet 
Montmorency ein für fie gefährliches Werkzeug werben Eünne, 
die Erfüllung feined lebhafteſten Wunfches verhinderte, an der 
Stelle feines Bruders zum GeneralsLieutenant des Königs 
ernannt zu werben; die Reformirten glaubten wegen bet 
Freundfhaft und Achtung, welche er dem Abmiral Coligny 
bewiefen hatte, daß er ihnen mindeſtens nicht feindlich. gefinnt 
fei, und er ſchien entfchloffen, fich zum Beſchuͤtzer derſelben 
und der Polititer zu erklären. Auch die Mehrzahl der Re 
formirten war um fo bereitwilliger, in die geheimen Auffor: 


derungen ber Politiker, ſich mit ihnen zu verbinden, einzuge 


ben, als ihre lesten dem Könige vorgelegten Forderungen un: 
erfüllt geblieben und felbft die geringen Bewilligungen bed 
legten Friedensedicts ſchon mehrfach verlegt worden waren. 
Zwar erklärten fich einige, wie du Pleffis, gegen eine folche 


I) Serranus IV, 131-134. La Popliniere II, 201. Thuan. LVII, 
12373. 1274, Relazione del clarissino Giovanni Michel, ambasciatore 
veneto, dell anno 1575; bei Tommaseo I, 226. 
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Bereinigung mit ben Politikern und dem Herzöge von Alengon, 
weil dadurch die Frömmigkeit und gute Sitte der Reformirten 
gefäßrbet und ihre göttliche. Sache mit menſchlichem Intereffe 
vermifcht werben winde, allein felbft La Noue entfchieb fich 
bafüie, weil er überzeugt. war, daß zwifchen den Reformitten 
und dem Hofe nie eine aufrichtige Verſoͤhnung möglich ſei, 
und weil er die Anficht hatte, daß, da man die göttliche Sache 
ver Religion doch mit menfchlihen Mitteln zu vertheibigen' 
genoͤthigt fei, man die von Gott dargeboterien Mittel nicht‘ 
verſchmaͤhen muͤſſe. Er bemog "auch die Rocheller, welche,. 
durch die lange Belagerung erfchöpft, anfangs "einer Erneue⸗ 
tung des Krieges abgeneigt waren/ durch fein Atifehen und durch 
bie Vorſtellung, daß man nach Vernichtung ihrer Brüder in, 
den andern Provinzen ihnen wieder nehmen werde, was man 
nur noihgedrungen "bewilligt habe, dazu, ſich den verbünbeten 
Keformirten des üblichen Frankreich anzuſchließen und bie 
Beffen zur Vertheldigung ihrer Glaubensgenoſſen zu ergrei: 
fen; ſie ſowie der reforimixte Adel in Poiton, Saintonge, Ans 
gommis und Aunis überteugen ihm den Oberbefehl, und er. 
übernahm bieſen als Bevollmächtigter und Stellbertreter eines 
Größern, welchen er zwar nicht nannte, über Doch andeutete ). 
€ wurde insgeheim beſchloſſen, daß der Herzog von Alengon 
md der König von Navarra am Fäftnachtötage 1574 vom 
Hofe entfliehen und die Reformirten fiberall' die Waffen er: 
greifen follten. Einige Hundert reformirte Reiter näherten ſich 
St. Germain, wo fich der Hof damals aufhielt, um die Zlucht 
zu fihern; allein Alengon konnte fich jet zu dem entſchei⸗ 
denden Schritt nicht entfchließen, auch La Mole, welcher miss 
vergnuͤgt darlider war, bag man ihm nicht alle geheimen Ber: 
handlungen mitgetheilt hatte, hielt ihn davon zuruͤck und ent⸗ 
dete mit feiner Einwilligung den ganzen Plan der Königin, 
deren Gunft er ſich dadurch zu erwerben - hoffte. Deſſen⸗ 
imgenchtet wurde er. vom Parlament ald Hochverraͤther zum 
Zode verustheilt und. ‚hingerichtet; der König. von Navarra: 
ud Alengon erHärten: e&. fin falſch, daB fle Die gegen den 
I) Amirault 101-2808, La Popliniere II, 203. 204. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III. 11 


N 
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Konig zu ©. Germain gerichtete. Unternehmung beg gt | 


hätten, und fie wurden genau bewacht. Tore und. 

entgingen der Verhäftung durch bie Flucht, ‚und Conde, * 
cher fich damals zu Amiens, in feinem gun uvernement Picardie 
befand, Flügptete fi, darauf mit Thorée ‚nah. Deuiſchlgnd, wo 
er einige Zeit in, Straßburg, v weilte bie, Marſchaͤlle von 
Monthiörency und. von Gafje, w elche Katharing für Die, ont: 
nehmften Anſtifter jener Unfernebiining, hielt ober wenigſtens 
dafür ausgab, und welche wahrſchejnlich, weil fie, Died nicht 
waren, ſich bewegen ließen, an den Hof zu Tomimnen,, wurden 
in die Boaſilu⸗ gefetzt). Die Böaffensrhebung, der Reformizten 
war foft nur, in’ denjenigen Propinzen: von, bebeutenderm Er 
folg, in welchen fie unter 2a Noue's Leitung geſchahr: fte 
bemaͤchtigten ſi & ohne gtoßen Aeiberiion, ‚gegen „bad. Enße des 
Februar der Staͤdte Luſignan, und. Fontenei in. VHyoitou 
ſowie ©.: Sean b.Angely, Ana. ‚ Amebser, anderpr, OQtte 
in Säintonge, und nicht. a Ueig, Ay eſatzuugen, fonben 
auch, Durch, freundliche, ehanbfung .der, Einwohner fuchte Le 
Pour den Bei itz — Städte zu —— — —* 


— 


Dani in ie Gewalt, und in ber a pie vopbin Mont 
gommiery mitte einer großen Bahl geflüchtet ‚Refopmirten aus. 
England. fam, nahmeh ſie S S:%o 0. Domfzont , ‚und; Garentgn 
ein’). Die Königin ließ breit Armeen. vetſommeln unn die 
Reſormirten zu gleicher Aut in. der Nprimanhig, in ‚heine 
und in der Dauphinée und. Langueboc anzugreifen, bie eine 
unter dem Hertn ‚von Mafignon, Geneiafieutenant des Her: 
3098, von Bouillon, ald- Gouverneurs ber Normanbie, die zweite 
unter dem ‚Herzöge, von ontpenſier und die dritte unter. bem 
Sohne veſſelben, dem Prinzen von Dembes unh Dauphin von 


- 1)’ Bonillon 105, Thuan. LVII, ‚1277, La ‚ Poplinie rq, IE, 
Deposifion du réy üe Navarre (in Lettres' imissives ‚de Henri w N 
65-170," Discotirs de Pentroprise de Saint-&ermaln 'ı und Discours sur 
—— ment Ju iaatéschal de Montitorkiey' in Archiv: 'etrriens- 

VID, 107—126. 


6) La Popliniere II, 207. 212, 'Thuan. LVI, 1278-1280 
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Zuvergne'). Bi" glelcher Zeit kinkipfterſte mit Sambihle, wahr? 
ſcheinſich unit’ ihn in unthaͤtigkeit Wee erhaͤlten, eine Unteiharf: 
lung an, allein da er ben Wſithten hofes mistraute, Ey 
lehnte er unter den" Vorwande vbn Bi äften eime guſam 
meitiift niit den am’ ihre abgefegteen Kbheoronrden ab} er 
verſcherte ſich des Beſitzes von Lunel, Molitpellier ah et: 
caire und: knuͤpfte Unterhanblünden‘ mit den’ Reformitteii 
on. Die AbHeorbtieten waren außer-Stähbe, den ihhieh jetzt 
zakoninienben Befeht, fich ſeinet Perſon zu blmaͤchtigen a8: 
führen, dagegen wiirde‘ dem am’ alle Beauten und‘ En: 
mohner von Languedoe exrlaffelien Königlichen Verbote, i ir 
ferner als Gouverneur anzuerkennen, wenigſtens zum —* 
zolge geleiftet, indeß aögette et auch · jegt noch), in So: of 
nung auf Verſohnung, Tidg" offeh gegen, Dh Hof zu‘ er 

und eine Werbikbmig. mit“ beit’ Stefstmirten abzuſchließ An 
Dem Herzoge von Monipenfier geitihih" es nicht, La 

m ehem: Treffen zu nöthigen, und‘ ver ehlich befgete er 
Fontendt; Matignon nah, Dreher in Domfront ein 
und: Yifer ergab fich geg PR, — feine Bebe n8; äh 
ließ ihn — ——— Eh iſchulvigen! ver’ — — 
ſchwoͤrung Coligndb ‚ eibe Mag Ha il! ſie, F n. dafür Gr 
wollte, daß‘ erden —* nes‘ Kdin — zA, veran: 
laßt hate, von dent pariſer Varla * je FRbde 
len uhb’ant' 26, Sant hinrichten. In dieſem Morat’ wut en 


1) Er wurde dewohnltih Prin⸗Dauphin aenaunt. Matigtton’ wurde 
1570 Warſchall von Fraukreich. 

2) Mömoirks '@Eitaf par M.’de'Villefoy' (bei Petitöt XLIVy 
2-2. Villeroy (1543-1617) erhilie ſchon 1567 nad) dem Tode ſet⸗ 
ns Schwiegervaters/ Glaubing von E’Yubrspine, dad Amt eins Staots⸗ 
ſecretairs, welches biefer bekleidet hatte, , In ber erften Hälfte feiner 
Memoiren, weldhe fih von 1574 bis 1594 ' erſtrecken, aber erſt mit dem 
Jahr 1587 ausführlicher werben, wollte er, wie ex fagt, nicht von allen 
ſeinen Handlungen Rechenſchaft ablegen, fondern nut. biejenigen eroͤrtern, 
welche Ginigen zum. Grunde gedient hätten, ihn zu verleumden; ber 
Inhalt der zweiten Hal vwird hurch die anne bezeichnet; „Apolo- 
gie et diacours de ‚de Villeroy, a, pour monstrer 1a peine quil a 
pris “pour faire 1a’ pai x "entre Ie'Roy et’ M. de Mayenng, et de sa 
contiituelte "" —e— —XEEXC de; nos "miserables troubles, 
Thuan. LVIT, 1280. . 
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auch S. Lo und Carenton ben Reformirten entriſſen). Schon 
am 30. Mai war Karl IX. geflorben. Seit dem Bartholo⸗ 
mÄustage halte die Qyal der Gewilfendangft ihn unaufhoͤr⸗ 
lich verfolgt, ‚Die. heftigften , Jagden, durch welche er fie zu 
betäuben fuchte, rieben feine Kräfte. nur raſcher auf und ver- 
mebiten feine koͤrperlichen Leiden; fchlafend und wachen 
glaybfe. er die Leichname der Gemordeten, mit Blut bebedt 
und. mit ſchrecklichem Antlig, zu erbliden;.moch: in. feinen 
letzten Lebensſtunden fah er nur Blut und Mord um fih, 
weinend und ſchluchzend beklagte er ed, daß er boͤſem Rathe 
gefolgt, ſei und vief Gott um Verzeihung und Barmhetzig— 

N } 1 | J LT U LE. 
"An, feinem Fodestage hatte Ras, IX. feiner Mutter die 
Megentshaft bis zur Rüdfehe feines SBrihers einzig, U 
(1574—1589) nad, Frankreich übertragen, und dieſer ſchickte 
ihr fogleich bie Beſtaͤtigung berfelben °). Sie, hielt auch jetzt 
den. gefaßten, Entfchlyß,, die Reforinirten durſch Krieg zu un⸗ 
terbrüden, um ſo mehr feſt, aͤls fie nicht zweifeln bonnte, daß 
der nee König dieſeibe Abſicht hege, und um die Ausführung 
deffelben zu ſichern, befahl fie fogleich die Werbung von 6000 
Schwgipetu und. einigen, Geſchwadern beutfcher Reiter; um 
det Unternehmungen her Reformizten zu hemmen, erheu 
chefig. ip Neigung züm Srieben, und Ga one, welcher nichts 
ſehnlicher wuͤnſchte alS bie Beendigung des Buͤrgerkrieges, 
ließ fich leicht bewegen, für bie Provinzen, in benen er den 
Oberhefehl hatte, einen ‚zmeimonatlichen Waffenſtillſtand zu 
fließen. Als diefer nach kaum einem. Mount wieber ge 
brochen wurde, war Mantpenfier's Armee bis auf 10,000 Dann 
verftärkt. worden, fo. daß: er .bald feinen Gegnern mehre von 
ihnen beſetzte Pläge ventreißen Tonne" Damville, welcher 
am 29. Mat einen Waͤffenſtillſtand mit ber Reformirten ge- 


'1) Serranus IV, 137-139. La Popliniere II, W318, Thyan. 
LVIT, 1286-1289, LYIIE’ 9-12 1’Estoile 97-99, a 
2) L’Estoile 86, Thuhn. 1290. Farl'g Gemahlin Eliſabeth, 
Vexemple de toute pieté et charitö ( L’Estoils” XLVI, 235), tehrte 
zu ihrem Water 1574 nad Deutfchland zuruͤck, ihre zweijährige in 
Frankreich gebliebene Tochter ſtarb zwei Jahre darauf, fie felbft 1592. 
95) Isambert XIV, 262, . 
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ſchloſſen hatte, fah ſich endlich, um ſich gegen den unverſdhn⸗ 
lichen Haß ber Königin zu fichern, zur. Vereinigung mit den⸗ 
felben genoͤthigt; er fehrieb am 1. Auguft an bie Abgeordne⸗ 
ten der verbuͤndeten Reformirten aus Languedoc, der Dau⸗ 
phinE und Guieline, welche im Juli zu Mihaud fich verfam⸗ 
melt hatten, daß er bereit ſei, die Vertheidigung der Refor⸗ 
mirten wie ber Katholiken, ohne Unterfchied ber Religion 
gegen Diejenigen, welche ohne gültige Vollmacht fie zu unters 
brüden. ſich anmaßten, zu übernehmen. ' Obwohl manche jes 
ner Abgeorbneten der Verbindung mit einem Manne abgeneigt 
waren, welcher fih früher ald ben heftigften Feind ihres Glau⸗ 
bens gezeigt hatte, fo beſchloß doch die Mehrzahl, ihn in ihren 
Bund aufzunehmen, und ihn als Gonverneur bes Könige tn 
kanguedoc anzuerkennen ufter der Bedingung, daß et in SGe⸗ 
- ziehung auf Krieg, Frieden und andere Öffentliche Angelegen⸗ 
beiten nichts ohne ausbruͤcktiche Beiſtimmung aller, Berbünder 
ten thue, daß er die ih feiner Gewalt’ befindlichen Staͤdte zur 
Bewachung den Reformirten übergebe, daß dieſen freie. Als: 
übumg ihrer Religion  in’benfelben geflattet ſei, und daß er 
in ihren Sachen nichts Andere, wis. nicht, ein ihm beizuotb? 
nender reformirter Rath beſchloſſen habe.‘ Als Zweck der Bears 
bindung wurbe bie Erhaltung der" Krone und der alten?“ Gel 
ſetze ausgeſprochen. Bon’ derfelben Berfommlung mittbe ber 
Prinz von Gonbe, „welcher. ſich bereit erklärt hatte, bie Be⸗ 
fhügung ber reformirten Kirchen Frankreichs zu übernehmen, 
zum "Haupt, General: Gouverneur md‘ Protector: detſelben 
im Romen und an ber Stelle des Kdnigs und während der 
Abmefenheit deſſelben gewählt‘, unter der Bedingung, daß er 
ſchwoͤre, in dem Bekenntniß und der oͤffentlichen Ausuͤbung 
des reformirten Glaubens zu beharreü und feine ganze Macht 
für die Wiederherſtellung eines geordneten und gefetzlichen Zu⸗ 
ſtandes des Koͤnigreichs zu gemeinſamem Wohl des Adels 
und des Volkes ohne Unterſchied der Religion zu verwenden, 
in ber Weife, daß er namentlich Alles aufbiete, um bie Wer: 
waltung ‘bed Heiches Detten;' welche im Beſitz derſelben ſeien 
und fie auf das woillfürlichfle misbrauchten, zu nehmen, und 
daß er den König bitte, ſobald als möglich die Reichsſtaͤnde 
zu berufen, und endlich unter der Bedingung, daß er nichts 


1, But. Mh 1. Mufep.Ganitel 


ohne Sheilnahme eines Mathe von angefghenen Katholilen 
“ "ante qnordne '). ‚Heinrich IN. Hatte wenige Tage, 
ag er die Vachrigt von bem Tode ſeines Bruders erhal⸗ 
ol, insgeheim, einem Füctlinge gleich, verlaffen und 
an fire Reife Igngfam ; "über Bien und durch Atalien fort: 
kit. Zu Zurin ſchien Damyville bei ihm, und die Her⸗ 
Moargaretha van ‚Sayoyen bemfipte fi ch, zwiſchen dem 
ide, Ihrem Neffen, und ben Monfmorency eine Merföhnung 
zu bewiiken; allein ber Math Gheuerny’s, welcher früher fein 
8a maler geweſen, von ſeiner Mutter ihm ent ne geugefchidt war 
un fort jabrend fein Vertrauen und feine Gunft beſaß, be: 
ffimmte ihn zu einer Erklärung, mich, obgleich boppelfinnig, 
ech ffine Yoneigung ‚gegen bie Montmorency heutligh zu eu: 
kennen: N ok eat ap Damwile, an. Be —* ſnins berzwei⸗ 
ten mig mit, ben unirten Hatholiken — fo nann⸗ 
Fi die Pe Ir Ei den Befo nlen abſchloß und 
fih en 16 8 firge et? 2. - Am 5. September wunde 
Sein I. an ber fangöfifepen Grenze won bem Könige 
von Nayarra und dem "Herzoge von. Alengon, welchen er vie 
Freundlichkeit und Wohfionllen zeigte, empfangen; & fand am 
folgenden Be feine Muftge zu Burgoin und ‚begab ſich für 
ai na ihr nad ei ür einen Fuͤrſten, welcher bie 
pige eineß Heeres a welcher 
au Fi — vr. — — 3 deß Bartboiomaͤnstaes 
hane, und welcher Die en chiedenſte Vorliebe für die 
ul begke, See #8 Taum des Einfin ne e$ feiner 
um ihn, zur Sortfegung des Krieges zu deſtimmen, um M 
&yon, wo fich au der Gorhipat von Lothringen, ber ‚Hero 
von, Guiſe und andere Prinzen dieſes Haufes ‚infanden, wurde 
nicht ſowohl berathen, Frieg zu führen ſei, ſondern viel⸗ 
meht, in welder 3 Der König ſprach feine Gefinnung 
gegen die Rrforpaicfe em Edict vom 10. September 
aß, in, welchem . hi erflägfg: wenn Diejenigen, welche gegen 
Dam ee Sazt IE. hir Mailen geführt hätten und nad 
es führten: "rhn aiedepfegfen und die von ihnen Behraen 
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Städte täumten, und Olejenigen, welche gegen den Befehl jes 
nes Koͤnltgs ausgewandert feien, nach Frankreich zuruͤckkehrten, 
fo folten fie ruhig in ihrer Heimat bleiben koͤnnen und ihre 
fruͤhern Vergehungen ihnen verziehen fein; wenn fie aber'diefe 
Gnade zitruͤckwieſen ‚fo werde er alle ſeine ah aufbieten, 
um Äten Trotz zu Böden '). Die —— gegen Damville 
bei beh Reformirten Verdecht zu eriütdie imb Zwieſpalt un; 
ter biefeit zu bewirken, 'miöbefunbere La Rochelle durch, befon- 
dere WBetoiffigumgen zu bewegen, ſich von der gemelaſamen 
Sache derfelben zu trennen, dikeben vhue Erfolg, und zu ei— 
ner dachdrucklichen Fuhrung des Krieges fehlten dem See 
bie Befähigung und die nothwendigen Geldmittel. Mo ehe 
fier rroderte zwar ar 80. September Fontenai und nöthigte 
kuſignan, jedoch erſt mach faſt iermonärtiger Belagerung, ing 
Jannar, zum Übergabe; Dagegen mußte die Armer des hd; 
bie. Belagerung der Heinen Hefte Livron in der Dauphine 
nach fünfwöchentlihet. Bauer im Januar 1575 mit großen 
Verluſte Aufheben güb die. Katholiken . alıd biefer. Landfchaft 
verlichen aus Unvotiten Über einen. ſo ſchlwipflichen Ausgang 
die Fentet. Auf einer Vetfomriling ber Reformirten und der 
katholtſchen Politiker zu Nismes wurde endlich am 10. er 
bruat eine Univn hd ein Bimdniß bgefätoffen zu dem 
Zweik, Religion und Ehre; Leben und Eigenthum gegen bie 
ungerechtigkeit uhd Graufamkeit ihrer Feinde zu vertheidigen, 
bie ftele Ausübuiig beider Religioneii zu erlangen und dem 
Reihe feiren Alten , Glanz iieberzuverfchaffen. . Daigbile, 
welcher im Kanten der Politiker, Diefe Union unterzeiänefe 
wurbe als Stellortreter des oberſten Hauptes, des Peinzen 
von Coide, anerkannt; et verſprach, fd dieſem unterzuordnen, 
ale Underthanen des ‚enge ohne Unlerſchied der Religion 
zu — Alles aufzublelen, uin dem Könige von Navarra, 
dem 2 zog? don Aleilgon und den andern gefängenen Großen 
bie Freiheit‘ wiederzuverſchaffen, weder Frieden Noch Waffen 
fremd ohne ‚Kath und Bllfliikmlliig der kalhpliſchen und. 
reformirten — ießen, ımd Abrigend in der Ver⸗ 
waltung det Geſchaͤfte zu 3 


u, ſowir auch in den 
I) Serranus IV, 2820, | 
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von bdenfelben beflimmten Anorönungen und Geſetzen über 
Juſtiz, Policei, Geldfachen und Kriegszucht nichts zu ändern 
ohne Beiftimmung ded ihm von der Verfammlung zur Seite 
gefeßten Rathes, welchem auch die. obere Leitung der Geldan⸗ 
gelegenheiten übertragen wurde ')... Auf ſolche Weife, hatte 
fich gleichſam ein Staat im Staate conſtituirt, und wenn auch 
die Innere Befefligung und die längere Dauer deſſelben durch 
bie, Verſchiedenartigkeit der Mitglieder und durch Unzufrieden⸗ 
heit. der Reformirten ‚über dad Benchmen Damville's, welchet 
die Staͤdte, deren Überlieferung er verſprochen hatte, nicht 
uͤbergab und nur fuͤr die Befriedigung ſeines Hanges zur 
Berfchwenbung Geld zu erpreffen fuchte, unmöglich wurde, ſo 
trat doch für den Augenblid dem Könige eine Macht gegen: 
über, welche er nicht zu überwältigen vermochte. Da er ſich 
deshalb zu Friebensunterhandlungen geneigt erklaͤrte, fo bega⸗ 
ben ſich reformixte Abgeordnete aus La Rochelle, Languedoc, 
Guienne, der Provence und Dauphiné, ſowie Bevollmaͤchtigte 
Damville's und der Politiker nach Baſel, wo fich Condẽè de: 
mals aufhielt, fie einigten fich mit ihm über die Bebingungen, 
unter welchen man Srieben fehließen wollte, und fie übergaben 
diefe am 11. April zu Paris dem Könige. Außer andern 
Forderungen wurde. verlangt, daß eine allgemeine, freie, öf 
fentliche und vollftändige Ausübung des reformirten Glaubens 
und die Zulaffung der Belenner deffelben zu allen Ämtern 
bewilligt, daß die Reformirten fowie die mit ihnen verbuͤn⸗ 
deten Katholiken in jeden Beſitz, in welchem fie ſich vor dem 
24. Auguft 1572. befunden, wiebereingefeßt, daß die an bie 
fen Tage in Paris und fpäter in mehren andern Städten 
verübten Morbthaten ftreng beftraft, daß die Reichsſtaͤnde zur 
Reform der Staatöverwaltung verfammelt, daß drei Gerichtö- 
höfe aus Katholiten.und aus Reformirten, welche Conde be 
flimmen werde, .. errichtet würden, an welche von den Aus⸗ 
fprüchen der. Parlamente appellirt werden koͤnne, und daß ben 
Reformirten und den mit ihnen verbündeten Katholifen zu 


ihrer Sicherheit diejenigen Städte und Pläge blieben, melde 





fich gegenwärtig. in ihrer Gewalt befänden. Der König ſprach 


‘ 


1) La Popliniere I, 26287. Serranus V, 53. 34. 
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fogleich feine Verwunderung und feinen Unwillen über ſolche 
Forderungen aus, Unterhandlungen zwifchen feinen Bevoll⸗ 
mächtigten und- den Abgeordneten führten nicht zu einer Ei⸗ 
nigung, und ‘auf bie von ihm:-enbli am 16. Mai ertheilte 
Antwort erklärten die Häupter der Verbündeten ihren Ent⸗ 
fhluß, nicht von ihren -Foderungen. abzugeben ''). 

Der Krieg dauerte fort und meift zum Vortheil der Ver⸗ 
buͤndeten. Die Reformirten verloren zwar einen ihrer treff⸗ 
lichſten Anführer, den Statthalter Gonde’s in der Dauphind, 
Ludwig von Montbrun, einen frommen, rechtlichen und tapfern 
Mann, welcher in einem Gefechte gefangen genommen und 
auf Befehl ded Königs als Majeftätsverbrecher vom Parla⸗ 
ment zu Grenoble zum Tode verurtheilt und : hingerichtet 
wurde; allein durch die Wahl der Reformirten ber Provinz 
trat am feine Stelle Franz von Leödiguieres, ein noch junger 
Mann, welcher indeß duch Einſicht, Tapferkeit und Kriegs: 
thaten ſich ſchon großes Anſehen erworben hatte und ſich bald 
ju einem ber esften Feldherren feiner Zeit ausbilbete ’). Der 
Vicomte von Turenne ſchloß fich nicht allein jet. den. Ver⸗ 
bündeten. an, fondern trat auch bald darauf zu. bem reformir⸗ 
ten Glauben über’). Der Herzog von Alengon, ‘welcher f> 
wie ber. König. von Navarra fortwährend am Hofe. genau 
bewacht und mit- geringer Achtung und Ruͤckſicht behandelt, 
wurbe, entfloh am 15. September, er begab ſich nach der 
Stadt Dre, welche zu ſeiner Apanage ae und erließ 


y La Poplinfire I, 271-281. Serranus V, 63—102. Nego- 
tation de 1x pair faite par les. deputez. dü 'prinde de Cond6 en la 
presence du. Roy Henry EI. et de la Reine sa Möre 1575, in M& 
moires du duc do Nevers, par M, de Gomberville. Paris 1665 (eis 
ner Sammlung von Actenftüden) I, 308-424. 

2) Serranus V, 110—116. Lesdiguieres vereinigte wilfenfchaftliche 
Bildung mit ‚der Eigenſchaft eines tapfern, einſichtigen und gluͤcklichen 
Kriegers; er wurde ſpaͤter, nach dem Urtheile Heinrich's IV., einer ber 
erſten Feldherren Frankreichs und ſelbſt Europas, und die RXdnigin &li: 
fabeth von England fagte 1601 zum Marquis von Crequi: wenn Krank: 
zeig zwei Lesdiguieres hervorgebracht haͤtte, fo würde fie den König 
um einen bittn. L’Estoile XLVI, 323. XLVIII. 329, * 

3) Memoires de Bouillon 124. 
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ein Manifeſt, in welchem er es als ſeine Abſicht audſprach, 
die Stoͤrer der oͤffentlichen Ruͤhe zu vertreiben, Die Beſtrafun 
der wider alles Net veruͤbten Mordthaten zu bewicken, bie 
dem armen Volke auf Anſtiften und durch die Bosheit ber 
Fremden und gegen die alten Reichsgeſetze Kirfgefegteh Abge: 
ben abzufchaffen, Adel und Geiftlichkeit 'in Ihren alten Rechten 
mb Freiheiten zu erhalten und durch eine Kukenieine und 
freie Verfammlung Der drei Stände des Reiches, won welcher 
alle Fremden ausgeſchloſſen werben follten, die afte Winde 
und Freiheit deffelben woieberherzuftellen, um alle Hinberniffe 
zu befeitigen und bie Herzen aller geborenen Franzofen zu ver: 
einigen, urhme er Ale, die Bekenner der eitten wie der an: 
dern Räligion, unter ſtinen Schutz und bewillige ihnen die 
freie Ausübung derfeiden ). Dieſe Verheißungen, hinter wel: 
chen ſich mur eigenfüchtige, ehrgeizige Beſtrebungen verbargen, 
konnten Vie Reformirten tm fo leichter kauſchen, als bei ber 
Jugend des Prinzen ſein unbedeutender und ſelbft veraͤchklicher 
Charalter noch wenig hervorgetteten war, und vie Politiker 
waren um fo mehr geneigt, Ihn als ihr Haupt anzuetkennen, 
als der Name des einzigen Bruders des Koͤnigs ihrer Par⸗ 
tei einen Schein von Berechtiguug geben konnte. Math ver: 
fammelte ſich eine große Buhl reformirber und katholiſcher 
Edelleute am ihn, und als er datauf nach Poitdiz‘ kam, be 
gaben ſich auch La Nöte und LTurenne zu ihm. Eondẽé hatte 
mit dem Pfalzgrafen Johann Kaͤſimir einen Werktag ge 
ſchloſſen, durch welchen dieſer ſich verpflichtete, 85000 deutſche 
Reiter und 6000 Schweizer zu werben, um den franzoͤſiſchen 
Reformirten Huͤlfe zu leiſten und das Koͤnigteich Frankreich 
von der Herrſchaft der ſchlechten Raͤthe zu befreien und dem 
ſelben feine alte Freiheit und ſeinen fruͤhern Glanz zuruͤckzu⸗ 
geben, Conde dagegen verſprach, ihm 14,000 franzoͤſiſche Sol 
baten entgegenzufuͤhren, nichts über Krieg und Frieden mit 
dem Könige oder Undern ohne feinen Rath und feine Ber 
flimmung. zu verhandeln, ihm monatlich 12,000 Gotdflüde 


1) L’Estoile xuvi, if. Memioires de Mar guerite.. de Yalois 
(Gemahlin Heinrich's IV; bei Petifot XXXVI) La Popli- | 
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zu zahlen und nicht Frieden zu ſchließen, ehne daß ihm das 
Gonvernemant ‚nen Metz, Taul und: Verdun bewibigt merde; 
endlich verbuͤrgte ſich Konde ähın ‚Kr die Zahlung non ;200,000 
oldſtacken an Abſchluß des Friedens). Bmar wurde eine 
heilung von 2000 wdeutſchen Raitern, welche nebſt 600 
ftanzoͤſſchen Fußgangern und LOD Edelleuten Thoreim Auftrog⸗ 
Condées dem Herzoge von Alencon aufkhun wollte, in ber 
Gegend von Chataqu⸗Thiexxry am 10. October von einem 
fönell verfanmeiten Töniglishen Hecre unter Dem Hexzoge von 
Suife, Gouvemeur ber Chanwagne, angegriffen und größten: 
theils gefangen” geupmmen, ſedaß There nur wit wenigen 
Begleitern zu Alenoen gelangte‘), allein die sonder. deut⸗ 
(den Orange ham Koͤnig duobesde Gefabr zuaınbe dadunch we⸗ 
uig wermindert, da ſich ‚bereits ein gruͤßeres deutſches Heer 
um Finruͤcken in Frarkreich nerfammate. Katharina wollit 
deshalb durch Unterhandlungen Alengan pon ben Verbuͤnde⸗ 
ten gennen oher wenigltens Zeit zu meuen Raͤßungen ger 
winnen. Sie hatte vun Sänig hewogen, die von ſeinem Bru⸗ 
der verlangte Freijaſſung ber. Marſchaͤlle von Montmorencn 
und Gafje (a. 2, October) zu bewilligen, und durch die Ver⸗ 
mittelung des Erſten fuchte fie bel einer Bufammenkunft wit 
Aenpon dieſen azu einam Vergleich zu eflinmen. Da man 
ſich über anen Agemeinen Frieden nicht einigen konnte, ſo 
begnügte: man ſich endlich mit. einem ſebaumonatlichen Wafs 
fenſtiliſtand, weichen Alencon am 22. Rovpember fuͤr ſich, für 
ar Dampige.und alle Mitglieder feiner Partei unterzeich- 
Der Koͤnig verſprach, zur Bezehlung der mon. Condé 
—*2 Reiter. 500,000 Livres zu: zahlen, wogegen dieſe 
ben Rhein nicht üͤbexſchreiten ſolten, dem Herzoge non Alen⸗ 
son und feinen Kahängern zum ſichern Aufenthalt während 
des Waffenſtillſftagdes Angoulesme, Niort, Saumur, Bpurges 
und Ba Charitée urd dem Prinzen .pon. Conde Mezieres zu 
übergehen, bie eſatungen in diefen Staͤdten ſowie die Garde 
des Herzogs zu bezahlen und alle ſeine fremden Truppen 


Thoeq, X], 130. | 
2%) Thuan, 142. Guiſe wwube in- bem Gefechte au ber Unden Badk 
durch einen Flintenſchuß fchwer verwundet. Serranus V, 140. 141. 
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außer feiner gewoͤhnlichen ſchweizeriſchen und ſchottiſchen Garde 
zu entlaſſen, und er geſtattete den Reformirten die Aushbung 
ihrer Religion nicht .allein in den Plägen, welche fie in ihrer 
Gewalt hatten, fondern auch in denen, wo er’ diefelbe bei den 
Unterhandlungen im Mai hatte zugeſtehen wollen. Katholiden 


und Reformirte waren mit dieſen Bedingungen unzufrieden. 


1576 


Wie wenig es die Abſicht des Koͤnigs war, das Verſprochene 
zu erfuͤllen, zeigte er dadurch deutlich genug, daß er jetzt ſo⸗ 
gleich den Befehl zu. Werbungen in Deutſchland und ber 
Schweiz gab, welche nur daburch verzögert warben, daß die 
obein. Bähltben zu Paris und die Buͤrger diefer Stabt, von 
weichen eri-eine bedeutende Beiſteuer zur Zahlung des Soldes 
verlangte, biefe verweigerten, indem fle- ihm zugleich nachdruͤc⸗ 
liche Vorſtellungen uͤber die Misbraͤuche in der Verwaltung 
und uͤber das im Reiche herrſchende Slend machten ). Ebenfo 
wenig war · es Alençon's aufrichtiger Wille, ben Waffenſtil⸗ 
ſtand zu beobachten, und Condẽ verweigerte‘ feine Beiſtimmung 
zu demſelben, weil die Bedingungen micht diejenige Sicherheit 
gewaͤhrten, welche er, durch die fruͤhern Ereigniſſegewarnt, 


verlangen müffe: Ka ‚verweigerte der Gouverneur -von Me 


zietes, ihm dieſe Stadt zu kbergeben. Gegen: das Ende des Ja⸗ 
nuat' 1576ruͤckten Conde und Johann Kaſimir mit einer 
Armee: von etwa‘ 20,000. Mann, deutſchen Reitern, Lands⸗ 
knechten, Schweizern, Riederiandern! und Franzofen, in Franl⸗ 
reich einz ‚ben Marſch derfelben bezeichneten Pluͤnderungen 
und Verheerungen, denen die Anführer wicht. Einhalt thun 
konnten, da fie nicht im Stande waren, Ber Bold zu zahlen. 
Sie vereinigten fi. in‘ der erften Hälfte des März in der 


Gegend: von Mouliws- mit: dein: Herjoge vor Alencon, und 


Eondẽe uͤberließ dieſein den Oberbefehl über die gefammte Kriege: 





macht, welche 30,000 Mann betrug, obwol -Dampille fein 


Verſprechen, mit zahlreichen Truppen zu Condẽ zu ſtoßen 


und Seth zut Bezahlung des She itzubeingen, nicht er⸗ 


u Her 


1) La Popliniere II, 291—294. Fuͤr die Städte Angoulesme 
und Bourges, beren Gouverneure bie Übergabe „wersohigeeten j,würden 


©. Zean WAngely and Gognac ſubſtitiurt. 


1.* 


' 
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füßt hatte). Am 3. Febrnar entfloh auch der: Konig von 


Navarra vom Hofe, er begab ſich zwat nach ſeinem Gouver⸗ 
nement Guienne, erklaͤrte ſich: aber für .Gonde und: Alendon 
und tot wieder zum reformirten Glauben über’). Da der 
Koͤnig und feine Mutter. hafften, daß die Vermehrung der 
Haͤupter der ihnen gegenuͤberſtehenden Partei Kit Einigkeit 


unter dieſer vermindern werde, und ba. flenicht ein der Krieges. 


macht. ihrer Begnes. gleiches Heer aufguſtellen vermochten, ſo 


erklaͤten ſie ſich zu Friedensunterhandſangen bereit, mgeach 


tet von Alengon, Kondée ‚und, ben. Abgeoprdneten der Reforimnir⸗ 


tm, des Koͤnigk won Ravarra und Damville's. Bebiegingen . 


ufgefeit wurden, in. welchen bie Imperigen Jahre gemachten. 


dorderungen zwar. atwmas ‚hefchudukt, ‚aber; zugleich denſelben 
neue hinzugefüghtwaten.:  Ratherdaa: führte im Namen des 


Königs die Unterhanblung ‚weiche: im Lager ber Vrebimdeten 
begonnen und. in. Paris fortgefebt wutde, und fuchte diefe 
duch Zögerimgen zu ermuden und zu groͤßerer Nachgiebigkeit 
zu bewegen; als fie aber. gegen: Paris vorruͤckten, bewmilligte 


ſie ihnen hen größten. Theil ihrer Forderungen, um nur die 


Aufloͤſung ihren Armee zu berrirken: Am 21. Aprib ſeinigte 


man ſich uͤber, die Bedingungen dad Friedens, und im An⸗ 


fange bed Mai wurden dieſe durch ein koͤnigliches Edict be⸗ 


kannt gemacht. Den Reformirten wurde ‚die. Öffentliche Aus⸗ 
ibung ihrer Religion in allen Stadaen mb Orten des Meithes; 


wofern biefe ihnan gehörten. oben: die Cigenthuͤmer ihre Ein⸗ 


willigung gaͤben, Erbauung von Gebaͤuden zu dieſem Behuf, 
Erichtung von Eonſiſtorien und Verſammlung won ſallgemei⸗ 
m und Provincialſynoden ‚mit Zuziebungkoͤiglicher Bevoll⸗ 
mößtigten erlaubt, nur follte jene Außibung nicht in. Varis 
und am ‚Hofe und. in einem Umkreiſe von zwei Meilen ſtatt⸗ 


finden, obne daß jedoch Unterfurhungen gegen bie Refermirten 


negen Defien, was fiesin ihren Häufern in Betreff ihrer: Re, 
Igion thun wirben, .. angeftellt. werden ſollten. Priefter, 


Rinde und Nonnen, welche ſich verheirathet. hatten, follten. 
deshalb nicht beunrnhigt werden, iedoc wurde Daß errerean 


N) Serranns.Y, 148. 174. 175. — X, 213, 216. 
2 L’Estoile 128. BD Serranus 206. Aubigne II); 188. 


N 
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ihrer Rinder beſchvaͤnktz die: Reformiten ſollten dien Ehever⸗ 
bote: ir: atholiſchen Kirche: beobachten" und. dem: katholiſchen 
Geiſtlichen: dem Zehntew zahlen, aber: beit.der: Aufnahme auf 
Univerſttaͤten, ih: Schalen und: Kranbenhuͤuſer; der Religion 
wegen Bein: Unterſchied: gemacht werben. Inmden Purlamen⸗ 
tem wurde dit Strichtung von ¶ Kammern (vnnnheos wipor 

ties)i zur Haͤlfte audi batholiſchen md zur! Haͤtfte aus rrſor⸗ 
mirten Wiitgliedern bewtiligt, um bie: Morefſee zu entſchelden 
in: welchen bie: Hawpepastel: den: vrrbuͤnbeten Katholiken ode 
den Reformisten: angehoͤven wierde; «3 wurde aAhnen die: Wit 
dereinſetzng in ade: Märben, Ater, Rechte und:Wefikungen, 
welthrfie vor ben Pi: Augufi 1072 gehabt Hütten verſprochen, fie 
wiwbunfür: befaͤhigt zu alten Antern: und‘ Würden 'erflärt 
und: jedes ı gerichlliche Verfahren’ gegentidle Refortateten, waͤh⸗ 
rend: ihres Lebens; and wach. Ihrem Dobe; fett: dem: Anfange 
ber. Reylerang des Konigt Franz IE: anf Aulaßihrro Reli⸗ 
gion unbe ber: innern number, numentlich: gegen ven Admiral 
Eotigny: und: feine: Kinder, widerrufrn⸗ Endlich etklaͤrte der 
Koͤnigufein Misfallen und Bedauern üben’ diecan jenem Tage 
zu Piridi und. an :andern Orten vorgefallenewn Unorouungen 
und Groeſſenubewilligte den? Witwen uns. Kindem der Damals 
Ermorbeton⸗ eine ſechsjaͤhrigen Abgabenßteihrit, übergab ben 
verbuͤndeten: Kätholilen: und bar: Reforcaitten ads: Staͤdte im 
ſuͤdlichru Franktrich⸗ namentlich Aignesmortes, Beaunahee: und 
Perigueuy zur: Befegiing. und verfprach;, binnen: ſechs Mona⸗ 
ten: bie. Rrichsſtaͤnde na: Blois zur besafen, uw einenigeord⸗ 
neben Zuſtand iar Reichs Hergaflelien: unde die Vorftallungen 
feinen: Unterehanen anzuhoͤren. — Die Apanuge edes Herzogs 
von. Alenhon, welcher jetgzt vun Duel eines Herzogs von An⸗ 
jon annchin, wurde durch die Herzogthuͤner Anjouz Toutaintr 
und‘ Derrio vergroͤßert; welechen ihm mit alten koͤniglichen Rech⸗ 
ten. in; venſciben uͤbergeben: wurden; dem: Prinzen: von Conde 
wurde die Zuruckgabs des Gouvernements der Picardie zuge⸗ 
fogt. und. ihm bie. feſteſte Stand dirſer Provinz, Pervnne, zum 
befondera Aufenthalt uͤberwieſen; der Malzgraf erhielt eine 
Gendarmencompagnie, den Befehl über 4000 deutſche Reiter 
‚ und eine jaͤhrliche Mnſion nebft der Stabt Thionville, und 
zur Bezahlung "feiner Soͤldner wurde eine bedeutende Geld: 
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fumme. verſprochen; außerdem: warden mehren angeſchenen 
Herren Jahrgehalte und Anderes bewilligt), - 

Die Hoffnungan und Gpusthwigen), welche Sreinwich A 
dabusch ueranlafit hatte, daßr er ad Juͤngling an. der: Spitze 
ber Pniglichen Armee gefondsn, bafırer: ben Ruhm. der Siege 
bei Jarnac amd. bei. Monpeontemm:gesbeilt: und deß er, cum 
auch nicht. bie. Eigenſchaften :einası Feldhenen, doch Muth und 
unerſchrodenheit ‚bemiefem hatte / waren ganzlich unerfüht: gen 
blieben, Wenn er auch von der Natur mit: nicht gewoͤhn⸗ 
lichen Geiftpägaben, ansgefimtzt- war, fo batke-2y-biefe durch 
Zrägheit und bush Anskdeeifungen :.geiehwächt, und es ges 
brach ihm jehe, harakterfkärke ‚und: Thatkraft. She fehlte 
ſelbſt dije dar farchzoͤſiſchen Jugend eigenthämliche, Lebendigkeit 
er war..ber Jaſsd, dem Reisen und uͤberhaupt allen anſtiengen⸗ 
den Werguägungen: und. übungen abgeneigt, und in seinem 
Lande, we Fein. Ehemann. und fein; Prinz, geachtet. wurde; 
welcher nicht. besy Krjeg: liebte ‚und jede Gelegenheit; zu Waſer 
fenthaten aufſuchte, mußte es zinen ‚für ihn. Fehr ungunſtigen 
Eindrug, machen, daß ex: fihber Theilnahme am Kriege ent⸗ 
ing Während: ern, ſagleich ämn Anfange feinen: Regierung die 
angejehrußten Waͤnnar oan:-fieh faro::hisle,: zeigte. er ungemeſſene 
Gunſt unb Vertraulichkeit gegen. junge, vexbienfllofe: Neuſchen, 
welche ſich durch ihr anmaßendes, ſtolzes und poſſenhaftes 
Benehmen; und dunch ihren: weibiſchen Vutz verhoßt amb.izus: 
gleich, laͤchexlich; und werächtlich machten, ſodaß dad: Voll fie: 
die Mignans des Königs. nannte. Durch. ſeine knabenhafte 
kiebhaberei fuͤr Hleina, abgenichtete Hunde, für. Aſgen, Papa⸗s 
geien unh andere Zhieie, weiche. ex; in. großes: Zahl kaufte 


I) La Popliniere II, 290-530 wo, ſowie bei Isambert XIV,’ 
230-—302,. fi): das Briebensebiet. fiadet, welches vom Mui⸗ datirt iſt und. 
om 14, Mai ‚im, pariſer Parlament. regiſtrirt wurde; uͤber die.,bem, 
Frieden vorangegangenen lntenhanbkungen ſ. Berranus V, 177—202., 
Der Friede wurde auch nach. dem Derapge von Alencon ber Friede 
Ronſieurs genannt. Aubigns IT, 214—216, ‘ch. 25: De la paix qui 
prit son nom de Monsieur. Rad L’Eftoile (132) wurbe er im Louvre 
abgeſchloſſen, nach Thou (LUXE, 218) im Kloſter gu Beaulieu bei Loches; 
indeß ſcheint die definitive Sehfalung. ber, Bedingungen an john. Orte 
fattgefunden zu haben. 
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und für welche er große Summen vergeudete, gab er fich felbſt 
dem Spotte preis, und auch fein aufrichtiger ‚Eifer für die 
katholiſche Religion ‚und feine Gewiſſenhaftigkeit in der Beob⸗ 
achtung der äußern Bräuche und Geremonien derſelben konn⸗ 
ten ihm nicht die Zuneigung und Achtung der Katholiken er: 
werben, :da er fih fortwährend dem -trägften Mißiggange und 
einer weibiſchen, auöfchweifenden kebensweiſe hingab, welche 
in einem zu ſcharfen Widerſpruche mit jenen Religionsͤbun⸗ 
gen fland: : Der Verachtung, welche er auf ſolche Weiſe ge: 
gen: fiheinlößte, gefellte fich bald noch der Haß bei, da er 
die ſchon fehr. drüdenden Abgaben unabläffig vermeßrte, ſelbſt 
mit den hoͤhern Staatsaͤmtern einen ſchimpflichen Handel 
trieb und das dadurch "erlangte Geld an feine unwuͤrdigen 
Sünftlinge: verſchwendete. Asch Feine Bermählsing: mit Luiſe, 
Tochter :des.:Wrofen Nkolaus von Vaudemont, Bruders des 
Herzogs. von. Lothringen: (am 15. Februar 1575, ymei Tage 
nach feiner. Krönung zu heim), hatte bei: Bielen große Un 
zufriebenheit erregt, weil::diefe Verbindung. weder Vortheil 
noch Ehre brachte und man fürchtete, daß er- nunmehr alle 
ſeine Sunft: und Gnade - ihren Verwandten, namentlich den 
Guiſen; zuwenden werde; indeß verminderte "die Königin durch 
ihre Befcheibeniheit und Liebenswuͤrdigkeit dies Misvergnuͤgen 
mehr imd mehr‘). Das letzte Friedensediet, welches den Re 
formisten mehr zugefland, als ihnen je friiher bewilligt war, 
veranlaßte bei ben meiften Katholiken den heftigſten Unwillen, 
weldyer duch Geiſtliche und Mönche noch mehr entflammt 
wurde‘, beſonders durch bie ZJeſuiten, welche ſich hauptſaͤchlich 
unter dem Schutz des guiſeſchen Hauſes in Frankreich immer 
weiter ausbreiteten und ſehr thaͤtige Gehuͤlfen an den Capu⸗ 
cinern fanden, die ſich in dieſer Zeit (zuerſt 1574) in Frank⸗ 
reich anzuſiedeln begannen’). Man erhob gegen: den König 
die Anklage; baß er die Sache. ber -Fatholifchen: Religion ver: 
rathe, immer mehr verbreitete fi die Anficht, daß er nit 
fähig und windis td, an der Spier, d des Kampfet gegen bie 
5 1 Relaziöne ai Michel 236; * L’Estoile 118, IM 136. 1. 
Thuan. LVII, 42. XL. 112, .LKXXV, 222. XC, boo⸗ 

„ D Ranke, die roͤmiſchen Yäpfle II, 144. 
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Keber zu ſtehen, und man richtete den Blick mehr und mehr 
auf diejenige Familie, welche man fchon feit längerer Zeit als 
die Hauptſtuͤtze des katholiſchen Glaubens betrachtete, auf die 
Suifen '). Dieſe ſaͤumten nit, die unter den Katholiken 
herrſchende Stimmung, welche fie ebenfo wol theilten, als 
diefelbe ihren .perfönlichen Abfichten günftig war, zu benußen . 
und durch ihnen unbedingt ergebene Leute, Geiftliche wie 
Veltliche, zu leiten, und fie trugen wenigftens dazu bei, wenn 
fie es auch nicht allein und überall veranlaßten, daß nad 
dem Vorbilde der früher errichteten oder beabfichtigten Tathos 
liſchen Verbruͤderungen Liguen in einzelnen Städten und Pros 
vinzen gef&hloffen wurden. Zu Paris fuchte der Parlaments: 
präfident Hennequin, ein Anhänger. der Guifen, vermitteld 
einiger gesingen Leute, des Parflimeriehändlers La Bruyere 
und des Sohnes deſſelben, welcher Rath bei dem Stadtgerichte 
dafelbft war, eine folche Verbindung zu Stande zu bringenz 
viele Menfchen, welche. fich durch ihre Lebenöweife zu Grunde 
gerichtet und in übeln Ruf gebracht hatten, traten derfelben 
fogleich bei, auch viele der wohlhabendern Bürger waren aus 
Haß gegen die Reformirten dazu bereit, jedoch wurden manche 
von ihnen dadurch argmöhnifch, daß die Sache nicht auf Ge: 
heiß des Königs gefhah und Feiner von den vornehmften Bes 
wohnern der Stadt bei den Berfammlungen erfchien, und die 
Warnung bed erften Parlamentspräfidenten von Thou, wels 
hen fie um Rath fragten, hielt fie von der Zheilnahme zu: 
ruf”). Die Guifen oder diejenigen Perfonen, welche im In⸗ 
tereffe derfelben und der Fatholifchen Religion handelten, bez 
ſchloſſen deshalb, günfligere Verhältniffe abzuwarten, bevor 
fie ihren Plan in der Hauptſtadt weiter verfolgten, und da⸗ 
gegen die Katholiken in den Provinzen, namentlich den Adel, 
zu beſtimmen, fich in Liguen zu vereinigen, Es gelang dies im 
der Picardie, deren Patholifche Bevölkerung nicht einen Refor⸗ 
mieten, ben Prinzen von Condé, ald Gouverneur anerkennen 
und ihm nicht die Befignahme von Peronne geftatten wollte, 


1) Dee Garbinal von Lothringen war am 23. December 1574 ges 
forben. Thuan. LIX, 62. Serranus V, 45. 

2) Thuan. LXIEI, 223. 224. LXXXVI, 286. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III. 12 
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vermittelß des Gouverneurs von Peronne, Montdibier um 
Roye, Jakobs von Humieres, welcher die Reformirten ebenſo 
ſehr haßte als er den Montmorency wegen eines Prorefles 
feindlich geſinnt war, und deſſen Bemühungen von den Je⸗ 
ſuiten ſehr thaͤtig unterſtuͤtzt wurden. Geiſtliche Herren, Edel⸗ 
leute, Capitaine, Soldaten und andere Einwohner ber Städte 
und des platten Landed ber Picardie ſchloſſen eine Ligue durch 
Unterzeichnung) einer Urkunde zu Peronne, in weicher fie 
erflärten: ihr Zweck jei allein die Erhaltung des Dienſtes 
GSotted und des Gehorfams gegen den König fowie bie Si⸗ 
cherheit feines Staates; da die Ketzer die Abficht Hätten; bie 


katholiſche Religlon in Frankreich zu vernichten, die flantbhaf: 


ten Bekenner derfelben auszurotten, die Macht und das An: 
fehen des Königs zu untergraben und eine neue Gtaatöver: 
faffung einzuführen, fo gebiete ihnen Ehre und Gewiſſen, ſich 
durch eine heilige Union diefen verberblichen Abfichten ber Re 
bellen und geſchworenen Feinde Gottes entgegenzuftellen, zu: 
mal der Prinz von Condé bezwede, Peronne zum Haupftplatz 
der Anhänger der neuen Lehre zu machen, von Hier aus Pre: 
diger nach allen Staͤdten der Picardie zu ſchicken und die ſich 
widerfegenden Katholiken zu verhaften und ihte Guͤtet weg: 
zunehmen und zu verwüften; deshalb hätten fie befchloffen, 
Gut und Leben bi8 zum letzten Blutöttopfen zu verwenden, 
um die Stabt und bie ganze Provinz im Gehorfam gegen 


| 


den König und in der Beobachtung der katholiſchen Religion 


zu erhalten. Sie verſprachen, im Gehorfam gegen Bott und 
bie katholiſche Kirche und in ber dem Könige ſchuldigen Treue 


zu verharren, zugleich aber auch dem oberften Haupte de 
. Bundes in Allem, überall und gegen Alle, welche mittelbar 


oder unmittelbar ſich an feiner Perfon vergreifen würden, zu 
dienen und zu folgen und für ihn ihr Blut zu bergießen, bie 


1) Gapefigue (IV, 42) gibt ald ben Tag derſelben aus einem | 


Monufcript den 8. December 1616 an; allein Heinrich von Navarra 
erwähnt fchon in einem Briefe vom 15. Auguſt bie association d’aucul- 
nga villes de Picardie (Lettres missives I, 101), und Thou (226) 
fagt, daß bie, nach La Popliniere (II, 316) im September geichloffene, 
Ligue in Poltou eine Nachahmung des von Humieres gegebenen Bei: 
ſpiels geweſen fei. 
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Beſchluͤſſe des Rated des Bundes geheim zu halten, durch 
biefen die zwiſchen ihnen entſtehenden Streitigkeiten entſcheiden 
zu laſſen und einander Treue und fortwährende Freundſchaft 
zu beweiſen. Es wurde Jedem von ihnen zur Pflicht gemacht, 
fo viel Theilnehmer als moͤglich Tür ben Bund zu gewinnen, 
und Yebakı wurde empfohlen, ſich mit Waffen und Pferden zu 
verfehen, um, wenn es wöthig fein werde, Unternehmungen 
raſch auszufuͤhren. Die Werbündeten verpflichteten ſich, ohne 
Anſchen ber Perſon an Jedem, weicher einen von ihnen biefes 
Bundesß wegen verfolgen oder beunruhigen werbe, tm Wege 
des Rechts oder durch die Waffen Mache zu Nehmen und Dei: 
jenigen, welcher aus dem Bunde austrete, als einen Feind 
Gottes auf alle Weiſe an Leib und Gut gu beſchaͤbigen. Alle 
Katholiken in Städten und Dörfern fohten zum Beitrite aufs 
gefordert, und wenn fie biefen vermweigerten, als Feinde des 

Bundes auf alle Weiſe verfolgt werben. Es war zugleich bie 
Abſicht der Stifter dieſes Bundes, ihn fiber ganz Frankreich 
aududehnen, und fie fanbten deshalb eine Declaration zur 
Untereichnung durch alte Previnzen, welche im Weſentlichen 
mit dem Inhalte jener Urkunde übereinſtimmte, in welcher 
daB auf die Picardie beſonders ſich Beziehende weggelaſſen 
und ein dreifacher Zweck der Verbindung der Katholiken aus⸗ 
geſprochen war, ndmfid den Dienſt Gottes in der Form und 
Veiſe der katholiſchen Kirche wiederherzuſtellen und zu beſe⸗ 
figen, dem Könige Glanz, Anſehen und ben Gehorſam, wel⸗ 
Gen ihm feine Unterfhanen ſchuldig fein, zu erhalten und 
den Provinzen und Ständen bes Reichs die Rechte und Preis 
heiten wiederzuverſchaffen, welche fie zur Zeit des Könige 
Chlodwig befeffen Hätten’). Abgeordnete der Ligue von Pe⸗ 


I) La Popliniere II, 319-321. Aubigns U, 223—230. Thuasn. 
LXIM, 225. Chronologie hovenaire, contenant l’histoire de la guerre 
sous le r&gne du roy Henry IV et les choses les plus mémorables 
advenues pär tout le monde 1880-1598. Par Pierre-Victor Cayet, 
Bocteur en in sacree Faculte de theologie et: chrondlogue de France; 
(bei Petitot AXXVII—XLUL Cayet, erft reformirter Pfarrer, Lehrer 
Heinzich’s IV. und Prediger der Schwefter beffelben, trat 1595 zur katho⸗ 
liſchen Kirche über; unbelannt mit ben tiefeen Urſachen der Creigniffe, 
fügt er doch feine Darftellung auf bie suseeläffigfen Zeugniffe, gibt 

Ä Q*r - 
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ronne begaben ſich nach den andern Provinzen, um zu dh 
lichen Verbindungen aufzufordern. Schon im’ Auguſt verei: 
nigten fi in Guienne fechöhundert Edelleute, um ſich der 
Ausführung des legten Religiondfriedens zu widerſetzen, um 
diefelbe Zeit wurde in der Bretagne bie Abfchließung von Li 
guen betrieben, und zugleich Pferde und Waffen zufammen: 
gebracht; in Poitou verbanden fich fechzig Herren und Ebel: 
leute, an deren Spitze La Tremouille, Herzog von Thouars, 
trat, gegen die Reformirten, und aͤhnliche Buͤndniſſe wurden 
in’ Nivernaid, in ber Normandie und in andern Provinzen 
gefchloffen, während die Iefuiten gefchäftig waren, eimen engem 
Zuſammenhang zwifchen denfelben zu Stande zu bringen‘). 
Bertheidigung der Fatholifchen Religion und Vernichtung des te 
formirten Glaubens in Frankreich war der gemeinfame- und offen 
audgefprochene Zweck diefer Liguen, allein ba die Stifter und 
Mitglieder derfelben faft insgeſammt mit ihrem Eifer für den 
Katholicismus Ergebenheit gegen die Guifen verbanden, ſo 
beabfichtigten fie auch, diefe an die Spige nicht allein be 
‚Kampfes gegen die NReformirten, fondern auch des Staates zu 
ftellen, und fie hofften auch für diefe Abficht auf die Unter: 
flügung des Papftes und bed Könige von Spanien. Während 
Buͤcher verbreitet wurben, in welchen die Guifen wegen ihrer 


Abflammung von einer Tochter des Herzogs Karl von Lothrin- 


gen, welchen Hugo Capet von der Thronfolge ausgeſchloſſen 
batte, als Nachkommen und Erben Karl’ des Großen dar: 
geftelt wurden, machten die Reformirten gegen das Ende ded 
Jahres 1576 eine Denkfchrift bekannt, die nach der Erklärung 
‚bed Herausdgeberd in dem Koffer. des parifer Parlamentsadvo: 
caten David ſich vorgefunden hatte, welcher mit dem Biſchof 
von Paris nach Rom, gereift war, um fie durch den Garbinal 
Pellevd, einen Freund der Guifen, an den Papft gelangen zu 


laffen, und welcher auf ber Ruͤckkehr geflorben war. Der In 


Auszüge aus den zu feiner Zeit erfchienenen politifchen Schriften und 
theilt officielle, von ben Royaliſten und Ligueurs publicirte Actenflüdt 
mit.) XXXVIL, 254—357. 

1) Lettres missives de Henri IV. I, 101. Memoires de Nevers 
I, 110. La Popliniere I, 316, Thuan. 263, Capefigue IV, 42. Au- 
‚ bigne u, 230., 
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balt der Schrift war folgender: Hugo Eapet ‚habe mit Gewalt 
ſich des Reichs angemiaßt, und der den Karolingern bewilligte - 
opoftolifche Segen fei auf ihn und feine Nachlommen nicht 
übergegangen; biefe hätten fich immer gegen die Kirche unge- 
horſamm und wibderfpenflig gezeigt, und fie hätten die verab- 
ſcheuungswuͤrdigen Irrthuͤmer eingeführt, melche die Sranzofen 
Freiheiten der gallicanifchen Kirche nennten, und welche wie 
früher der Albigenfer, fo jest ber Caldiniſten einziger Schuß 
ſeien. Deshalb fei ed nicht zu verwunbern, daß die biöherigen 
Siege gegen diefe ohne Erfolg geweſen feien und ohne Erfolg 
fin werben, fo lange dad Reich der Familie der Capetinger 
bleiben werde, zumal diefelben theils flumpffinnig und thierifch- 
träge, tbeild wegen des Werbrechend ber Ketzerei von Gott 
und Menkben verdammt und aus der Gemeinfchaft der heili- 
gen Kirche außgefchlofien fein. Da man von den noch vor: 
bandenen Feine Nachkommen zu erwarten habe und in diefem 
Fol nach ihrem Tode ber Thron einem- Keger zu Theil wer: 
den würde, fo müßten :alle wahrhaften Katholifen defto mehr 
dahin ſtreben, eine ſo ſchoͤne von Gott. gegebene Gelegenheit 
„night unbenutzt zu laſſen, um den Thron den Nachkommen 
"Karls. des Großen zuruͤckzugeben, welche, an Geiſt wie an 
Koͤrper kraͤftig, zu großen Thaten tüchtig und durch ihren Eifer 
fuͤr die Erhoͤhung der Macht des paͤpſtlichen Stuhls empfohlen 
ſeien. Um die Ketzerei zu vertilgen, wolle man uͤberall das Volk 
durch Mönche und andere Prediger aufregen, damit es die 
Ketzer verhindere, die ihnen durch das Friedensedict bewilligte 
Elaubniß zu Verſammlungen zu benutzen; man wolle den 
Koͤnig bitten, daß er dies geſchehen laſſe und die Leitung dieſer 
Aufregungen dem Herzoge von Guiſe uͤbertrage, und dieſer 
werde dann mit dem Adel und den Staͤdten geheime Verbin⸗ 
dungen ſchließen, von den. Theilnehmern ſchwoͤren laſſen, ihm 
zu gehorchen und nur ihn als Oberhaupt der Ligue anzuer⸗ 
kennen, und zugleich insgeheim einen Theil der Waffenfaͤhigen 
fh ruͤſten laſſen. Der Koͤnig ſolle dafuͤr ſorgen, daß nur 
Katholiken zu Abgeordneten fuͤr die Reichsverſammlung gewaͤhlt 
und dieſe den Hugenotten eine von ihnen ſelbſt gegrabene 
Grube werde; die Koͤnigin ſolle fi) darum bemuͤhen, daß ihr 
lüngerer Sohn ben König zu der Verſammlung begleit, und 
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daß ber Aönig von Ravaren und des Prinz von Bond ber 
Ginladung des Koͤnigs zu derſelben Wege leiſte, fonft felken 
fie von dieſer fhr Widerfpenflige und Rebellen erklaͤrt werden 
Auf dem Reichstage folle zunächft vom Allen, auch von ben 
5* geſchworen werben, Alles zu beobachten, was bie Staͤnde 

befkiimmen wuͤrden; dann ſollte der Beſchluß gefaßt werben, 
daß, wenn ein Prinz des kiniglichen Hauſes ſich dem Anoth⸗ 
gungen der Staͤnde Widerfege, er das Recht der Thromfelge 
verlieren, Edelleute und Andere aber durch Einzichnung ihrer 
Guͤter unb wit dem Tode beflraft werben ſollten. Darauf 
folten die Stände den dem Nachfolger des heiligen Petrus 
fuibigen Eid der Zruue und bed Gehorfams ernenern und 
Hifentlich bebennen, daß fie in bes auf dem Goucil von Trident 


fefigeftellten Lehre zu leben und zu erben entfchloffen ſeien, 
und zugleich alle dem Concil widerſprechenden Ebicte wide: 


rufen und die von dem ftichern Königen zur Ausrottung der 
Ketzerei exlaffenen beftätigt werden. Endlich follten Die Stände 
den König bitten, den Dberbefehl zur Bekaͤmpfung der fh 
auflehmenden Provinzen dem Hevzoge von Guife zu Üibertra: 
gen und ihn auffordern, Richter zu beſtimmm, um diber has 
Berbrechen zu erkennen, beffen ſich fein Bruber durch Verbin⸗ 
dung mis den Ketzern nicht allein gegen ton, ſondern gegen 
GSott ſelbſt ſchuldig gemacht habe. Die zuvor Indgeheim and: 
gerüfteten Ziruppen und anderes, fremdes Kriegsvolk foliten 
jetzt die Befchlüffe bes Reichötages ausführen und den Bruder 
des Konigs nebft feinen Mitſchuldigen gefangen nehmen; an 


ihrer Cpitge foße der Dirzog von Gulfe bie veheifäjen Ir 
vinzen unterjochert, und nad) errungenem Stege, im Beſitz de 


Bunft bed Adels und des Volks, Ite Gefangenen beſtrafen 
taffen, mit Genehmigung des Peapfie⸗ ven König, wie einſt 
Pippin den Childerich, in ein Kloſter einſchließen, ben hen 
beſteigen und alle Freihelten und Privilägten ber gallitaniſchen 
Kirche aufbeben. Die Guifen leugneten, daß fie je Auftraͤge 
folches Art gegeben, fle erklaͤrten die Schrift für eine boshafte 
Erfindung der Hugenstten und ließen: ſelbſt von ihnen erge⸗ 
benen Schriftftellern darthun, daß fie viele abgeſchmackte und 
nicht im geringften wahrſcheinliche Dinge enthalte; allein der 
König erhielt bald darauf von feitem Gefandten in MRabeid 
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nicht allain die Anzeige, datz Ligueurs daſelbſt inägeheins ur 
terhandelten, ſondean guch bie Abfchrift eines Auffages, welcher 
ud Fraukreich an. dan König von Spanian geſchickt mar u und 
ganz mit jener Schrift übereinflimmte‘), und wenn. auch Dir 
Guiſen ‚nicht unmittelbaren Antheil an derfelben hatten, fo 
ſprach ſie Doch Die Hoffnungen und Abfichten minbeflens einge 
Theils ihrer zahlreichen Anhänger auf. Dex König. mußte 
ſchon vor dem Empfange der Mittheilungen feines Geſandten, 
ungeachtet ſeinen biöherigen Neigung fuͤr die Guiſen, Die Ge: 
fahr ‚erkennen, welche bay Ehrgeiz derſelben und bie water dan 
Mitglichern der neuen katholiſchen Liguen herrſchende Stim⸗ 
mung ihm drohten; allein nicht rs Mangel an Kraft und 


Gntfihlofenheit,; ſondexrn auch der Umſtand, daß er dab Wer _ 


langen nach dar Vernichtung dar «einrmisten Religion In ſei⸗ 


nom Reiche theilte, machte ihn zuruͤckhalten, biefer Gefahr. offen 


unb..entichiaben entgegenzutreten; ar hoffte, fich Der Leitung 
ber ignen verſichern zu Sinnen, felhfk die eifrigſten Katholiken 
durch fartgeſetzta Medruͤckung wıb Zhefämpfung ber Reformirten 
zu befriedigen und fuͤr fich zu gewinnen und dazu die Mittel 
von her Reichsſperſammlung zu erlangen, Gr ließ deqhalb 
noch wor ham. Anfang, derſelben die Artikel einer batholiſchen 
Bigue abfaflen, welche das Geloͤbnis eines unbedingten und 
ausſchließlichen Gehorſamsa gegen ihn ber Merpflictung zur 
Verteidigung der Tatholifchen Religion binzufügten‘); er 


1) Tamm. UAHL, 239942, Preinken yblume du recueil' vonte- 


sant Jap choaa⸗ 2 Rip advepneg apııhp ja Ligue, qui s’em6 feite 
“ ‚euere cankk ion reformde, pour Fabolir. 1587, VER. 
e IV, il Br ayila 330. 331, 


Dies ergibt ſich aus den Artikeln einer Verbindung, melde von 


ben Prinzen, Herren, Ebelleuten, Geiftlihen und Bürgern ber Grafſchaft 
Champagne und Brie geſchlaſſen wurde: ſie ſchmuren, alle ihre Markt 
autzuwenden, um bie Auguͤbung der katholiſchen Religion hexzuſtellen und 
zu — fie gelobten dem Könige: eidlich jeden Gehorfaom, Ehre und 
Dienft und verfpgachen, Gut und Leben zu. verwenden 

* bie Erhaltung feines Staates und ſeiner Autoritaͤt und die Ausfaͤh⸗ 
zung feiner Befehle und Deſſen, was ex nach Anhörung ber Vorſtellungen 

der — anordnen werde, ohne irgend einen Minden außen ihm 
anzuerkennen. und fig boten ihm dazu eins beſtimmte Zahl Kriegevolks 
an, Der König gefkeitete ihnen am Il. Dessmbes, ben Zahalt biefer 


— 
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ſchickte diefelben an bie Befehlshaber in den Provinzen, um 
fie unterzeichnen zu laffen, und er erffärte fich Telbft zum Haupt 
dieſes Bundes, welcher die ganze katholiſche Bevoͤlkerung Front: 
reichs vereinigen ſollte; allein da er ihn nicht zu beherrſchen 
und es nicht zu verhindern vermochte, daß fich die Richtung 
ber von ben Buifen veranlaßten Liguen immer weiter verbrei: 
tete, fo beförderte er nur die Abfichten biefer Familie und gab 
ihr neue Waffen gegen ihn in die Hänbe. 

Bereitd am 6. Auguft hatte er die Reichsſtaͤnde zum 
15. Rovember nach Blois berufen, um die Borflellungen und 
Beſchwerden aller Bebrängten zu vernehmen und benfelben 
abzubelfen, und um mit den Abgeordneten zu berathen und 
zu befchließen über die Mittel zur Erhaltung des Staates und 
zur Erfüllung der von ihm und ſeinen Vorgaͤngern eingegan⸗ 
genen Verbindlichkeiten. Die Töniglichen Beamten fuchten 
überall bie Reformirten von den Wahlverſammlungen auszu⸗ 
fließen, zum Theil dadurch daß fie diefe in den kathbliſchen 
Kirchen hielten, die vom Hofe in bie Provinzen gefanbten: An- 
weifungen über die Abfaffung ber Inflructionen für die De: 
putirten fehrieben unter Anderm auch die Forderung ber Aus⸗ 
zottung des reformirten Glaubens vor, in Blois ‘und’ den 
umliegenden Dörfern wurde eine Kriegsmacht von 10,000 
Mann verfammelt, und diefe Umſtaͤnde bewogen viele Refor⸗ 
mirte, fich der Theilnahme an den Wahlen fowie an dem 
Reichötage zu entziehen. Erſt am 6. December wurde bie 
Ständeverfammlung, welche aus 104 Geiftlichen, 72 Edel: 
leuten und 150 Mitgliedern de britten Standes zuſammen⸗ 
gefegt war, von bem Könige mit einer Rede eröffnet, in wel: 
her ex von dem verwirrten Zuſtand des Reiches ſprach, bie 


Artikel auszuführen und die zur Bezahlung des Kriegsvolks nothwendi⸗ 
gen Selber von den Mitgliedern der Verbindung zu erheben. Me&moires 
de Nevers I, 114—117. Gine Ligue deſſelben Inhalts unter ben Ein: 
wohnern von Paris, mit berfelben Erlaubniß des Königs vom 12. as 
nuar 1579 findet fi 627—629. Das Schreiben Heinrich’s IU. an bie 
Befehlshaber in den Provinzen, in welchem er die Unterzeichnung feiner 
Ligue befiehte, ift vom 2. December 1576, und es beißt in demſelben: 

Je voüs envoie les articles que j’ay faict dresser touchant les asso- _ 
ciations des provinces de mon royaume. Capefigue IV, 73, 
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Befhuldigung zuruͤckwies, daß er, ſein Worgänger und feine 
Mutter das Ungluͤck des Landes veranlaßt hätten, baram ers 
innerte, daß er fletd und wie es nothwendig geweſen ſei, dem⸗ 
felben durch die Waffen und zuletzt dur Milde und Werföh: 
nung ein Ende zu feßen bemüht gemefen fei, und die Abficht 
und ben Wunſch ausſprach, ben Frieden: zu befefligen. Weite 
läuftiger fprach- darauf der Kanzler Birago über den Zuſtand 
ded Reiches, hob beſonders die Nothmwendigkeit hervor, ben 
Frieden, welcher allein bie Übel, die daſſelbe erbuldet habe, 
heilen koͤnne, zu erhalten und zu befefligen, ging bie Mittel 
durh, um dazu zu gelangen, legte die Reformen bar, deren 
jeber der drei Stände bedürfte, und, antwortete zuleßt ben 
Bortsürfen, welche man dem Könige und feiner Mutter mas 
hen koͤnne. Er erwähnte, daß Mancher fage, er ertheile geiſt⸗ 
liche Stellen unfaͤhigen Perſonen, verkaufe die Jaſtizaͤmter, 
errichte täglich neue Amter, um fie zu verkaufen, mache un⸗ 
ermeßliche Gefchente und fei zu bereit, Begnadigungen und 
Abweichungen von dem gewöhnlichen Gerichtöverfahren zu 
bewilligen. Darauf erwiberte ber Kanzler: ber König fei durch 
ben. Zuſtand des durch innere Kriege veröbeten und faſt zu 
runde gerichteten Reiches zu groben Ausgaben genöthigt. ges 
weſen, er habe die‘ mildeften und am wenigfien gewaltfamen 
Mittel gewählt, um fi Geld zu verfchaffen und die Krieges 
koſten zu beftreiten, ben Überreft feiner Domainen verkauft 
und Amter' errichtet, welche die Unterthanen gern anndhmen 
und welche bet dem Tode der Inhaber ohne Gewalt und Be: 
leivigung für Jemanden wieder aufgehoben werben koͤnnten; 
dad Geſchrei über Straferlaffungen und Abweidhimgen von 
dem gewoͤhnlichen Gerichtögange ſei größer ald Das, was in 
der That geſchehen fei. Die Königin: Mutter überhäufte der 
Kanzler mit dem größten Lobe für ihre Staatsverwaltung. 
Nah üblicher Weiſe dankten ſodann die Sprecher der brei 
Stände, Peter von Espinac, Erzbiſchof von Lyon, ber Herr 
von Rochefort, und Nikolaus !’Huillier, Prevot der Kaufs 
leute von Paris, dem Könige baflır, daß er die Stände bes 
rufen babe, um ihre Meinung ‚Über die Reformen, deren dab 
Reich. bebiiefe, zu hören, und verficherten ihn der: volllonmme: 
nen Ergebenheit verfelben. Die Stände hielten darauf. ihre 
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Mrathungen gatreunt voneisander, bie Ahlimmung in den⸗ 
ſelben gefhab nit nach Köpfen, ſondern nach den zwölf 
Gowetnementos, in welche, Frankreich getheilt war, und ein 
Ausichuß von 36 Degutisten, indem aus jedem Gouvernement 
für jeden Stand einer gewählt wurde, unter dem Vorſitz bei 
Erzꝓbiſchofs von Lvon erhielt deu Auftrag, hie Beſchwerden un 
Waͤnſche, welche in ben Ssnfiructionen Dex einzelnen Deputirten 
enthalten waren, zu elgemeinen Cahiers zuſammenzuſtellen 
Bald uͤberzeugte ſich der König, wie fahr er fich in feine 
Hoffnung auf die Ergebenbeit des Reichstages getäufcht Hatte, 
und. wie auch unter den Mitgliebern deſſelhen dieſelhe Geſin⸗ 
nung- vorherrfchte, welche ihm gegenüber Die Fatholifchen Ligusn 
und deren Urheber befeelte. Auf ein von dem Erzhiſchef 
von Lyon ausgehenden Antrag, welcher nur bei dem dritten 
Stande einigen Widerſpruch fand, machten bie. Staͤnde am 
13. December zwei Forberungem, welche ihm die geſetzgebende 
Gewalt faſt gänzlich zus entzichen und auf bie Stände zu 
uͤbertragen bezweckten, nämlich daß alle Bellimmungen, für 
weiche fih die Brei Stände übereinfiimmend erkbaͤren würben, 
Beftgeötvaft haben. ſollten, ohne ber Eöniglichen Mefkätigung 
gu bebiefen, und daß Aber Die andern Punkte, über welche fr 
ſich nicht einigen koͤnnten, ber koͤmigliche Rath, nachdem a 
gwor auf viemmbmanzig Mitglieder, eingerechnet die Koͤnigin⸗ 
Mutter und die Prinzen von Gebluͤt, beſchrantt worden ſei 
gemeinſchaftlich mit dem ſechsunddreißig Deyntirten des Aus 
ſchuſfes entſcheiden follten, Der König erwiderte ayf die erſie 
Forderung, ex fei nicht willend, fi durch irgend ein Ver 
ſorechen zu bieben, noch feine Gewalt zu ſchmaͤlern, um fie 
auf Die Staͤnde zu Übertragen, indeß werde er flstö bexeit 
fein, alle ihre guten Ratbichläge zu empfangen; in Betreff ber 
zraeittn. Forderung willigte er ein, die ſechsunddreißig ſtaͤndi⸗ 
ſchen Deputirten in ſeinen Rath zuzulaſſen, um uͤber die 
Staotsehgelegenheiten zu verhandeln und zu beſchließen, ob⸗ 
wol er dazu nicht werpflichtet und dies «eine ungewoͤhnliche 
Sache fi. Um die Stände von fernen Anſpruͤchen ſolcher 
Urt merkilzubalten, beſchloß er, fie fogbeich mit der Neligiond: | 
ſache zu beſchaͤftigen und fie zu beflimmen, ſelbſt auf die Un⸗ 
syiärhng des wefoumiken Myttesdienſtes anzutsagenz. feine 
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Nutter fopik ſelbſt den davauf gerichteben Vorſchlag, weicher 
im der Adelſbannmer gemacht werdet ſollte, ab, und ax new 
beſſerte denſelben. Schon am 19. December beſchlaß her Abel, 
bei dem Könige zu beantragen, baß er nur sine einzige Reis 
gion in ſeinem Reiche bulbe, daß bie Prediger ben Hugemotien 
vertrieben und bie Häyfer ber Ebelleute, weiche sinen derſelhen 
aufnähmen, confiscirt würden. Drei Zuge darauf einige ſich 
der gefamımte geiftliche Stand darüber , ben Rönag zu bitte, 
daß er bie kutholiſche Religion in feinem Reiche vollſtaͤndig 
widerherfiglle, jede andere Religion und deren Außkbung 
verbiete und alle. Edicte zu Gunſten der angeblichen reformir⸗ 
im Religion: wsiderrufe. Endlich faßte auch am 26. Dedember 
ver Buͤrgerſtand ven Beſchluß, die Bitte an den Koͤnig ma 
sihten, daB eu alle feine Unterthanen in dev katholifchen Res 
ligion vereinige, daß jete Ausuͤbung ber angeblichen reſormir⸗ 
in Keligion unterfagt und die Prediger derfelben ame dem 
Reihe verbannt winden. Der Widerfpeuch bes Deputitten 
von Bermanbois, Vohemn Bobin, und feine Worſtellung, daß 
dadurch ein VBurgertrie bewirkt werben winbe, waren erfolg⸗ 
Id; das Verlangen ber Deputirten von fünf Gouvernements, 
hinzuzufuͤgen? Bag bie Vereinigung. ohne Krieg, durch milde 
und fricdliche Mittel geſchehe, wurde von ben Abgeorbneten der 
feben übrigen Gonvernements verworfen, und nur der nichto 
ſagende Zufan wurde aufgenommen: daß fie durch die beflen 
und helligſen Wötttel, weiche möglich felen, bewirkt werbumg 
möge. Dieſe Befchluͤſſe wurden an die Spitze der Cahierd 
ve drei Staͤnbe geſtellt. Abgeorenete bed Königs von Na⸗ 
Dura und des VPtinzen von Condée* Tomi damals na Blniäs 
da ſich aber die Staͤnde fo feindſelig gegen bie reformirte Mes 
Ngion auogefprochen hatten, fo verlangten fie nicht, gehört za 
werben, um nicht dadurch die Merfammiung als Reichöteg. 
amuerfenmeit, fle proteſtirten gegen dieſelbe, weit fie auf ges 
—— Seiſe gewählt. und dutch die Gegenwart von Arup⸗ 
dee Freiheit ber Berathatig beraubt ſei, und gegen bie 
Beläge derſelben, welche im Wiverforu mit bem letzten 
Friebenſediat md der Erhaltung des veforıninten. Glaubens 
waren, md zu gleicher Zeit begammen. bie Reſormirten durch 
Yun: aup wahre feite Piäke Beinbfifigkiiter in Suite, . 
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Poiten umd bald auch in ber Dauphiné. Definungeadte 
werben im Anfange bed Jahres 1577 von Seiten’ des Königs 
und des Reichſtages Gefandte an ben König von: Navara, 
on Condé und an Damville gefhidt, um: fie:aufzuforden, 
fi) auf dem Reichstage einzufinden und ſich den Beſchluͤſſen 
deſſelben zu unterwerfen. Erſt in der Mitte des Februar 
kehrten die Geſandten zuruͤck. Conde hatte. dad an ihn ge: 
richtete Schreiben gar nicht angenommen, inbem‘ er erklärte, 
daß er vie Verfammlung zu Blois nicht, als eine Reichsver⸗ 
fammlung amertenne, da bei. ihrer Berufung die alten, üblichen 
Formen nicht beobachtet feien und die Deputisten, Durch Be: 
flehungen und auf andere Weife gewonnen, zum Verderben 
bed Meiches das letzte Friedensedict vernichtet. hätten. Der 
König von Navarra hatte die Gefanbten auf freundliche, zu: 
vortommende Weife empfangen, er hatte nur erklaͤrt, daß bie 
Forderung, nur die Ausuͤbung Einer Religion im Reiche zu 
dulden, nicht dad Mittel fei, um zu der erfehnten Ruhe zu 
gelangen, und er forberte die Stände in einem achtungsvpollen 
Schreiben auf, fir die Erhaltung des Friedens Sorge zu tra 
gen. Damville betheuerte zwar: feine unbegrenzte Anhaͤnglich⸗ 


keit an die katholiſche Religion , erklaͤrte aber zugleich, daß, 


wie bie Erfahrung namentlich in Languedoc gezeigt habe, ſehr 
wohl zwei Religionen nebeneinander beſtehen koͤnnten, und 
daß die Abficht, ven Reformirken die Ausuͤbung ihrer Religion 


zu verwehren, Frankreich in bad größte Ungluͤck ſtuͤrzen werde. 


Dbwol: die. Stände felbft durch ihre Forberung: der Unter: 
druͤckung des reformirten Glaubens den Ausbruch eined neuen 
Bürgerkrieged  veranlaßten, fo weigerten fie ſich deſſenungeach⸗ 
tet, dem Könige bie zur Führung beflelben: nethmienbigen Mittel 
zu bewilligen. Der Präfident der Rechentammer legte ihnen 
am 31. December einen Bericht über den Zuſtand der Finanzen 
vor, aus. welchem fich ergab, Daß die. Schulden feit dem Tode 
Heinrich's H. von elf Millionen bis auf hundert Millionen 
gefliegen waren; ‚allein die Geifllichleit antwortete auf bie 
Geldſorderungen des Königs anfangs nur: mit Klagen über 
bie Me ungen, welchen fie bereitö unterworfen gemwefen fe, 

und finsbehauptete, daß durch befiere, ſparſamexre Verwaltung 
der Finanzen die: Einkünfte. von 12,600,000 Livres auf zwanzig 
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Rilllonen exhoͤht werben koͤnnten; endlich erhaße ſir Beh: indeß 
den. Sold für 4000 Fußgänger, und 1000 Reiter. zu zahlen. 
Der Adel war. mur bereit, mit feinem Arme dem Könige zu 
dienen, und die Deputirten des Buͤrgerſtandes erklaͤrten, daß 
fie nicht zur Bewilligung neuer Abgaben bevollmuͤchtigt ſeien, 
und verweigerten fogar beharrlich ihre Beiſtimmung zum Vers 
kauf von 300,000 Livres Renten, bed Krondomaine. Ein Vers 
ſuch ded Königs, die Stände zur Genehmigung ‚von Friebend- 
unterhandiungen mit dem Könige von Navarra zu bewegen, 
welcher ‘geneigt fchien, etwas. von ben Bugefländniffen des 
letzten Friedensedicts aufzugeben, war auch erfolglos, und er 
entließ die Verſammlung am I. März, nachdem. bie Cahiers 
der drei Stände ſchon am. 9. Februar ihm übergeben worden 
waren‘). Die Verhandlung im Staatörathe ‚über den Inhalt 
berfelben wurbe durch den. Krieg unterbrochen, erſt im Mai 
1579 wurde die Abfaffung einer Verordnung von 363 Arti⸗ 
fin beendet, und das parifer Parlament entfchloß ſich erſt im 
Januar des folgenden Jahres zus Regiftrirung und Belannt: 
machung derſelben?). 

Nach der Aufloͤſung des Reichstages faßte der Koͤnig, 
da ihm dieſer die zum Kriege nothwendigen Mittel nicht be⸗ 
willigt hatte, den Entſchluß, aufs neue Unterhandlungen mit 
dem Koͤnige von Navarra zu verſuchen, aber zugleich dieſe 
duch) Die Waffen zu unterſtuͤtzen. Die fruͤhern geheimen Ruͤ⸗ 
ſtungen der Ligueurs machten es ihm moͤglich, zwei Armeen 
aufzuſtellen, die eine, bei welcher ſich die Herzöge non Guiſe, 
Aumale und Neverd und ber Herzog von Mergoeur, ber Brus 


l) Sismondi XIX, 397-444 nad) dem Becueil des Ktats- - gene- 
raux I. IU. La Popliniere, welcher der von Condé nach Blois ge⸗ 
ſchickte Abgeordnete war, I, 332- 853. Aubigné“ II, 235-257. Extrait 
@un journal fait par M. ld'’düc de Nevers pendant les’ estats tenus 
à Blois. ds anmden 1576. 1577, in den Mem. de Neyers 1. Thuao. 
LXII. 235266. 

2) Thuan. LXVII, 453. — Kitat ecelesiastique, höpitaux etma- -· 
ladreries, universit6 avee sa mellifiaute soeur de theologie, jurispru- 
dence, medecine, justico et cours souveraines, offices et charges, 
Police de gens de guerre, noblesse et gentillesse, domaine de la cou- 
tonne, perception de tailles et aides, routes et ponts sont bien et. 
jüstement regies par la dite ordonnance, Capefigue IV, 76. 
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ber feine Gemahlin, befanben, an ber Loite amter feinem 
Bruber, dein Herzoge von Anjen, umb die andere unter bem 
Herzoge von Mayenne, dem ditern ber beiden Brüder deß 
Herzogd von Guiſe, in Saintonge. Die Eiferſucht zwiſchen 
ben beiden Haͤuptern ber Reformirten, dem Könige von Ne 
varea und bem Prinzen von Conde, das Miotrauen und die 
Unelntgkeit, welche die Reformirten hberbaupt, namentlich Adel 
und Bürger, entzweiten, die ſichtbare Berminderung ber fruͤ⸗ 
hern rekigiͤſen Begeiſterung und die Entartung ber Sitte‘) 
und bie Zuchtloſigkeit unter fhrem Kriegovolk beguͤnſtigten die 
Unternehmungen ver Kaͤtholiken. Uberdies wurde Damwille 
durch bie Verſprechungen Heinrich’s TIL und durch den aumaß⸗ 
lichen Stolz mehrer angeſehenen Neformirten in Languedec 
beflimmtt, nicht nur ſich von feinen biſherigen Verbuͤndeten zu 
trennen, fonbem fogar feine Waffen gegen fie zu wenden. Der 
Herzog von Anjou noͤthigte La Chaxritd, welches nicht mit hin- 
länglichen Vertheidigungsͤmitteln verfehen war, am 30. April 
zur Übergabe, und Iſſoire, welches nach tapferm Siderſtande 
fib am 12. Juni auf Gnade und Ungnabe ergab, wurde ben 
Soldaten preißgegeben und verbrannt. In Seaintonge ver: 
breitete daB Anruͤcken des Herzogd von Mayenne ſolche Be 
ſtuͤrzung, daß die Reformirden Rochefort, che es angegriffen 
wurde, verließen und viele Politiker und ſelbſt Reformirte ſich 
von den Fahnen entfernten, in ihre Heimat zurkdllchrten oder fo: 
gar zum Finigkichen Heere Üibergingen. Die Blotte der Rocheller 
wurde von einer in Vorbeaur audgerüfteten Flotte befiegt, 
Brouage ergab fih am 29. Auguſt umd 2a Rochelle wurde 
jest bedroht. Allein Heinrich's II. Mittel zur Führung des 
Krieges waren erfchöpft, er konnte uͤberdies die Vernichtung 


ber reformirten Partei nicht wünfchen, fo lange fie ihm gegen 


Die Abſichten dex Guiſen nuͤttzlich ſein konnte, und bie Katho⸗ 
liken ſelbſt, außer ben Anhaͤngern dieſer Familie, hielten die 


Herſtellung des Friedens für nothwendig zur Erleichterung bed 


hart bedruͤckten Volkes, welches nicht weniger durch die Ge 


1) Quand Pon consideroit de pres ce que faisoient les plus Re- 
ligieux, mesmes ceux qui avoient toujours este du parti protestant, 
l’on trouvera Que chacun avolt laschö la bride & tous vues. La Po- 
pliniere II, 3% | 


Die Hugenottenkti die ;; Erköſchen d. H. Balois (1598-80). 191 


waltthaͤtigheiſten ded kathotiſchen Kriegsvolks alb durch bie Luft 
der Abgaben kitt. Bevolkmaͤchtigte ber beiden Koͤnige und bes 
Prinzen von Conde traten im September zu Bergerac zuſam⸗ 
men und einigten ſich bald, am 17. September, tiber einen 
Ftieden, welcher darauf durch ein Konigliches Edict zu Poitiers 
bdckannt gemacht wurde. Den Reformirten wurde im ganzen 
Reiche Gewiffensfreiheit durch die Beſtimmung bewilligt, daß 
Riemand wegen der Religion zur Unterfuchung gezogen, anf 
itgend eine Weiſe betäfligt noch gezwungen werden "follte, 
etwas "gegen "fein Gewiſſen zu thun; Öffentliche Ausddung 
Ihrer Religion wurde in allen Städten and Flecken geflatter, 
wo fie am 17. September ſtattfand, fowie in den Worfidöten 
einer Stadt uber ir einem Flecken ober Dorfe jeder Sind: 
Hufe und Bailliage. Außerdem wurdeden Reformirten, 
weihe im Beſitz der hohen Juſtiz waren, erlaubt, in ihren 
Hlufern fire ſich und Höchftens zehn ihrer Freunde Gottesdienſt 
halten zu laffen; gaͤnzlich unterfagt blieb dieſer am Hofe und 
zwei Meilen umher ſowie in Paris und ber Umgegend dis 
auf zehn Meilen. Die Befaͤhigung der Reformirten zu allen 
Amtern und Wuͤrden, ihre Zulaſſung zu den Univerſitaͤten, 
Schulen und Krankenhaͤuſern, ihre Wiedereinſetzung in ihre 
frͤhern Beſitzungen und Amter und ber Widerruf jedes ges 
rihtlichen Verfahrens gegen fie wegen ber. Religion und der 
innen Unruhen wurden beftäfigt, dagegen ihnen bie Brobach⸗ 
tung ber katholiſchen Sefltage und ber Eheverbote ber Fatho: 
liſhen Kirche und bie Zahlung ber Zehnten zur Pflicht gemacht. 
dur Entfeidung der Proceſſe, in welchen die Reformirten 
oder Diejenigen, welche ihrer Partei gefolgt waren, die Haupt⸗ 
partei waren, ſollten beſondere Kammern in ben Parlamenten 
errichtet werden, naͤmlich in den Parlamenten von Parts, 
Rouen, Dijon und Rennes aus den bisherigen Mitgliebern 
berfelben, in denen von Vordeaux, Toulduſe, Grenoble und 
%r aus einem katholiſchen und einem ‘teformirten Präffdenten 
md aus acht Tatholifchen und vier teformirten Raͤthen. Es 
wurden den Reformirten auf ſechs Jahre acht Pläge, unter 
dicſen Montpellier, Aiguesmortes und Werigueur zur Bewa- 
chung übergeben, und der König verſprach, auch in bie Städte, 
welhe von den Reformirten geriumt werden würben, keinen 
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Gonverneur einzufegen und keine Beſatzung zu legen, wenn 
dies nicht von jeher und namentlich unter der Regierung Hein: 
rich's II. der Fall gewefen fei. Die Reformirten und Diejenis 
gen, welche fich mit ihnen vereinigt hatten, fowie auch alle 
andern Unterthanen entfagten allen Unterhandlungen übe 
Bündniffe und inverftändniffe außerhalb des Königreich, 
und der König erklärte alle Liguen, Verbindungen und Ber: 
brüderungen, welche zum Nachtheil diefed Edicts gefchloffen 
feien oder geſchloſſen werben würden, für aufgehoben und un: 
gültig und verbot aufs ausdruͤcklichſte allen feinen Unterthanen, 
von jest an ohne feine Erlaubniß Geld zu erheben, Befeſti⸗ 
ungen zu errichten, Sölbner zu werben und andere Ver: 
7 mmlungen, al& welche durch dieſes Edict geftattet waren, zu 
halten. Die gleichfalls am 17. September unterzeichneten 
geheimen Artikel, durch welche noch einige andere Zugeftänd: 
niffe gemacht wurden, enthielten Beflimmungen über die Orte, 
in welchen ber reformirte Gottesdienft flattfinden follte, a: 
kannten die von Prieflern, Mönchen und Nonnen gefchlofjenen 
Ehen an, beftätigten die Privilegien von La Rochelle, räumten 
dem Könige von Navarra das Recht. ein, die von Heinrich II. 
gewählten Mitglieder der zu errichtenden Parlamentskammern 
zu genehmigen, verfpradhen ihm den Sold für 800 Soldaten, 
um fie. in die Sicherheitöpläge zu legen, und bewilligten dem 
Prinzen von Conde S.⸗Jean D’Angely zum fichern Aufenthalte, 
bis er zum Beſitz des Gouvernements der Picarbie gelangt 
fein würde‘). Dieſer Friede beendigte zwar den Krieg zwis 
fhen der Gefammtheit der Reformirten und dem Könige von 
Frankreich, allein da der gegenfeitige Haß zwifchen den beiden 
Religionsparteien fortbeftand, da der König weder die Macht, 
noch den aufrichtigen Willen hatte, einen feften friedlichen Zu: 
fland herzuſtellen, und ba bie Gouverneure der Provinzen, 
namentlich Dampille, nicht geneigt waren, den Reformirten 
Dasjenige einzuräumen, was ihnen bewilligt worden war, ſo 
dauerten nicht allein Feindfeligkeiten. zwifchen einzelnen katho⸗ 
liſchen und veformirten Capitainen fort, fondern bald griffen 

. 1) La Poplinidre U, 362-390. Thuan. LXIU, 276-279. LXIV, 


980205, Mém. de Nevers I, 290-307. Die geheimen Artikel bei 
Isambert KIV, 330-341. Lettres missiven de Heary IV, I, 150. 
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auch in manchen Städten beide Parteien zu den Waffen, und 
bald wandten fih von allen Seiten die Reformirten mit Kla⸗ 
gen über Mordthaten und andere gegen fie gerichtete Unter: 
nehmungen fowie über verweigerte Juſtiz an den König von 
Navarra. Heinrich DIE. wünfchte aus denfelben Gründen, die 
ihn zum Abfchluß. des Friedens bewogen hatten, den Wieder: 
ausbruch ded Kriegs zu verhindern; feine Mutter, welche 
diefen Wunfch theilte und überdies die Abficht hatte, die. Re: 
formirten und die verbündeten, Katholilen immer mehr unter 
fih zu entzweien, begab fich nach der Mitte des Jahres 1578 
nah Guienne, und fie fhloß am 28. Februar des folgenden 
Sahres zu Nerac mit dem Könige von Navarra einen Ber: 
trag, durch welchen die vollftändige Ausführung des Frie⸗ 
densedicts verfprochen, ben Reformirten einige neue Bewil- 
ligungen in Beziehung auf die Ausübung ihrer Religion und 
dad Verfahren in den Parlamenten gemacht und dem Könige 
von Navarra als Unterpfand für die Erfüllung des Verſpro⸗ 
henen vierzehn Eleine Pläge, namlich drei in Guienne bis 
zum 31. Auguſt und elf in Languedoc bi8 zum 1. October, 
übergeben wurden '). Zugleich fuchte Katharina während ihres 
Aufenthalts in Guienne zwifchen dem Könige von Navarra, 
dem Prinzen von Gonde, dem Vicomte von Zurenne und an- 
den angefehenen Reformirten Zwieſpalt anzuftiften und zu 
nähren; auch machte Gonde, welcher miövergnügt darüber war, 
dag er dem Könige von Navarra fich unterordnen follte und 
diefer befonders Zurenne begünftigte, einen Verfuch, unter den 
Reformirten, namentlich in Langueboc, eine befondere Partei 
für fih zu bilden, allein der König verhinderte die Ausfüh- 
rung diefer Abficht, indem er Zurenne nach Languedoc fchidte ?). 


I) Lettres de Henry I, 157. 163. 214. Du Mont V, 1, 337— 
31, Thuan, LXVIII, 454, 

2) Memoires des sages et royales oeconomies d’estat, domestiques, 
politiques et militaires de Henry le Grand,... et. des servitudes 
utiles, obeissances convenables et administrations loyales de Maxi- 
milian de Bethune (zufammengeftellt aus Sully's Papieren von feinen 
Secretairen und auf feinen Befehl; f. die vorſtehende Zufchrift an Sully; 
bei Petitot, Collection complete des me&moires relatifs A P’histoire de. 
France depuis l’avenement de .Henry IV. jusqu'à la paix de Paris 
conclue en 1763. I-IX.) J, 285. 297. 298. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich, II. 13 
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Ungeachtet des Vertrags von Nerac wurde das legte Arie: 
densedict, ebenfo wie die neuen Bewilligungen, in Feiner Pro: 
vinz und faft in Peinem Artikel vollftändig - ausgeführt; Par: 
Iamente und Gouverneure begünftigten oder geftatteten, daß 
ungeftraft Neformirte insgeheim und öffentlich ermordet, daß 
einzelne Orte angegriffen und eingenommen und babe bie 
ärgften Gewaltthätigkeiten gegen die Reformirten veruͤbt wur: 
den; biefe fuchfen dagegen nicht allein fich in den Beſitz und 
Genuß des ihnen Zugeſtandenen mit Gemalt zu fegen, for 
dern fih noch mehr als diefes zu verfähaffen. Der König 
von_Navarra verweigerte die Ruͤckgabe der ihm als Unter: 
pfand eingerdumten Pläge, weil das Edict und die andern 
Artikel nicht ausgeführt waren, und er ließ fich theild durd 
jene Beeinträchtigungen feiner Glauben@genoflen, theils durch 
die an feinem Hofe verfammelten Eriegäluftigen jungen Edel 
leute beftimmen, wieder die Waffen zu ergreifen, obwol viek 
von Ienen, namentlich La Noue und die Rocheller, diefen 
Entſchluß misbiligten und faft zwei Drittheile ber Reformir 
ten Theilnahme am Kriege verweigerten. Im April 1580 er: 
ließ er eine Declaration, in welcher er feine Waffenerhebung 
dadurch rechtfertigte, daß er die gegen bie Neformirten ver: 
übten Gewaltthaten anführte und zahlreiche Beweiſe von der 
Nichterfüllung und Verletzung der ihnen zu Bergerac und 
Nerac gemachten Bewilligungen barlegte. Nach einem hatt: 
nädigen Kampfe, in welchem feine Tapferkeit und Kuͤhnheit 


‚die größte Bewunderung bei Freunden und Keinden erregte, 


eroberte er im Mai Cahors, und in Poitou bemächtigten fih 
die Reformirten der Stadt Montaigu und einiger Schlif: 
fer. Allein bald wurden fie in Gutenne, Languedoc und in 
der Dauphine durch die gegen fie aufgeftellten Föniglichen Ar: 
meen fehr bedrängt, fie waren außer Stande, fich diefen im 
freien Felde entgegenzuftellen, fie mußten ſich auf Die Verthei⸗ 


digung ihrer feften Pläge beſchraͤnken, und mit noch größerer 


Gefahr wurden fie dadurch bedroht, daß Zwiefpalt, Ungehor: 
fam, Raubfuht und Unordnung unter ihnen herrſchte. Einen 
günfligen Frieden, welchen fie fich nicht felbft zu erfämpfen 
vermochten, verbankten fie nur dem perfönlichen Intereſſe ded 
Königs und des Herzogd von Anjou. Diefer fchmeichelte ſich 


* 
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fhon feit einiger Zeit mit ber Hoffnung, daß bie Königin 
Elifabeth von England fich mit ihm vermählen, und daß die 
Niederländer, welche fich gegen bie fpanifche Herrſchaft em: 
port hatten, ihn zu ihrem Fürften wählen wuͤrden. Er flellte 
feinem Bruder vor, dab man durch Unterflüßung der Nieder: 
länder die kriegsluſtigen Franzofen werde befchdftigen und da⸗ 
durch am beften Die Ruhe in Frankreich befeftigen Fönnen. Der Kö: 
nig, welcher feinem unruhigen Ehrgeize miötraute und ihn deshalb 
gen aus Frankreich entfernen wollte, beauftragte ihn, mit 
dem Könige von Navarra zu unterhanbeln, und am 26. No⸗ 
vember wurde in dem Schloffe Zleir bei Sainte- Foy in Pe: 
rigord der Friede abgefchloffen und einen Monat fpäter von 
Heinrich II. zu Blois beftätigt. Die vollftändige Ausführung 
des legten Zriedensedictd und der zu Nerac verglichenen Ar: 
tikel wurbe feftgefest, und einige erläuternde Beftimmungen, 
namentlich) über das gerichtliche Verfahren in Beziehung auf 
die Reformirten, wurden hinzugefügt; der König von Nas 
varra räumte die während des letzten Krieges eingenommenen 
Orte und er verfprach, die ihm nach dem Wertrage von Nes 
rac Üübergebenen Pläbe in Guienne binnen zwei und in Lan⸗ 
guedoc binnen brei Monaten zurüdzugeben, bagegen erhielt er 
bie ihm gehörenden Städte und Schlöffer zurüd, und ihm 
fowie dem Prinzen von Conde wurde ber Beſitz ihrer Gou- 
vernements beſtaͤtigt . 

Schon im Anfange des Jahres 1578 hatte der Herzog 
von Anjou, welcher nach der Herrſchaft uͤber die Niederlande 
trachtete, den katholiſchen Niederlanden, welche ſich zwar mit 
den noͤrdlichen Provinzen und dem Prinzen von Oranien 
verbuͤndet hatten, aber dieſem wenig geneigt waren, ſeinen 
Beiſtand angeboten; auf ihre Aufforderung war er mit 8000 
Fußgaͤngern und 1000 Reitern, adeligen Freiwilligen, nach 
den Niederlanden gegangen, und er hatte im Auguſt einen 


1) Thuan. LXXII, 614. 613. Du Mont V, 1, 381—384. Lettres 
de Henry IV. I, 274. 275. 330. In dem Briefe ‚ welchen er an 
Beza zur Rechtfertigung des Friedens ſchrieb, fagt er unter Anderm 
von den Reformirten: Toute religion et piet& se perdoit, le peuple 
comme en desespoir commencoit à se mutiner; et il n’y avoit reigle 
ay discipline aulcune que l’on voulust observer, 34 
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Vertrag mit den Generalftaaten derfelben gefchloffen, in wel: 
chem er zum Beſchuͤtzer der Freiheit der Niederlande gegen 
bie Tyrannei ber Spanier und ihrer Anhänger erflärt wurde, 
zur Vertheidigung eine beflimmte Anzahl Zruppen zu ſtellen 
verfprach und ihm außer andern Verfprechungen der Oberbe: 
fehl im Kriege gemeinſchaftlich mit den Generalftaaten, welde 
durch einen von ihnen ernannten Zeldherrn vertreten werden 
follten, übertragen wurde. Seine Unternehmungen befchränf: 
ten ſich damals auf die Einnahme von Binch und Maubeuge, 
denn da die ihm gemachten Zufagen nicht erfüllt wurden und 
er feine Soldaten nicht bezahlen Tonnte, fo entließ er diele 
bald wieder und Eehrte nach Frankreich zurüd'). Im Sunt 
1580 faßten die durch die Utrechter Union vereinigten Pıo: 
vinzen auf Antrieb Oraniens, um fi franzöfifhe Hülfe zu 
verfchaffen, den Entſchluß, ihm unter beftimmten Bedingun⸗ 
gen bie Herrfchaft zu übertragen, und ihre Abgeordneten 
fohloffen am 19. September zu Pleffiö-les:Zourd mit ihm ei: 
nen Vertrag, durch welchen fie ihn zum Fürften und Herm 
ihrer Provinzen, jedoch mit Vorbehalt der alten Zractate, 
Rechte, Freiheiten und Bräuche und mit andern Befchrän- 
tungen, wählten, und welcher im folgenden Januar zu Bor: 
deaux vervollftändigt wurde’). Der König von Frankreich 
verweigerte zwar jede Öffentliche Theilnahme an dem Unter: 
nehmen feines Bruders, weil er fi nicht in einen Krieg mit 
Spanien 'verwideln wollte, allein er begünftigte daflelbe ins 
geheim, wahrfcheinlich nicht nur weil er feinen Bruder aus 
Frankreich entfernen und die Kampfluft feiner Unterthanen 
nach dem Auslande wenden wollte, fondern auch weil er eine 


| 
| 


Berbindung ber Guifen mit dem ſpaniſchen Hofe mindeftens 


argwoͤhnen mochte und deshalb durch Fortdauer des Krieges 
in ben Nieberlanden die fpanifche Macht befchäftigen und 
ſchwaͤchen wollte. Erſt mach der Mitte des Jahres 1581 ver: 
fammelte Anjou bei Zhionville eine Armee, welche 4000 Rei: 
ter, meift Edelleute und auch Solche, welche im Töniglichen 
Solde fanden, und 10,000 Fußgänger ſtark war. Er nd: 


1) Thuan. LXVI, 371. 375. 389. Du Mont 390-322, 
2) Thuan. LXXT, 589. Du Mont 380, 381. 
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thigte Alerander von Parma, die Belagerung von Cambrai 
aufzuheben, welches ihm huldigte und von ihm einen Gouvers 
nur annahm, und er zwang Cateau⸗-Cambreſis zur Erge⸗ 
bung, aber er vermochte nicht fich den Weg nach Brabant 
zur Vereinigung mit der Armee der verbündeten Niederlande 
zu bahnen, weil feine Zruppen, namentlich Diejenigen, welche 
ihm als Freiwillige gefolgt waren, fich zerflreuten, und er be: 
gab fih nach England, um felbft feine Bermählung mit ber 
Königin Elifabeth zu betreiben. Schon im November 1579 
waren auf biefelbe bezügliche Artikel feftgeftellt worben, und 
diefe waren am 11. Juni 1581 in die Form eined Contracts 
gebracht worden; jedoch hatten die englifchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten nur mit dem Vorbehalt unterzeichnet, daß die Königin 
fih nicht für verpflichtet und gezwungen zur Vollziehung der 
Ehe halte, bevor fie und der Herzog nicht über einige befon: 
dere Punkte fich geeinigt und einander befriedigt hätten. Sie 
gab zwar jetzt dem Herzoge während feines Aufenthalts in 
England Beweife von Zuneigung, indeß entfagte fie zulegt 
dem Gedanken einer Berheirathung, weil fie ihre Unabhängigs 
feit nicht einem Gemahl aufopfern wollte. Anjou ging im 
Februar 1582 nach den Niederlanden hinüber, und er empfing 
in mehren Provinzen die Huldigung. Als ihm gegen das 
Ende dieſes Sahres der Herzog von Montpenfier aus Frank⸗ 
reich über Duͤnkirchen 3000 Schweizer, A000 franzöflfche 
Zußgänger und einige Gefchwader Reiterei zuführte, fo wurde 
er durch feine eigene Herrfchfuht und durch den Rath feiner 
Dertrauten beftimmt, diefe Kriegsmacht zu benugen, um die 
Schranken, welche feiner Gewalt gefegt waren, zu vernichten 
und fih im Sanuar 1583 der wichtigften flandrifchen Pläge 
zu bemächtigen. Died Worhaben gelang nur in Dünfirchen, 
Dendermonde und einigen andern Städten, in ben übrigen 
wurde es vereitelt, und in Antwerpen wurben faft alle die 
franzöfifchen Truppen, mit welchen Anjou felbft e3 ausführen 
wollte, getödtet: oder gefangen. Durch Vermittelung der von 
Heineih II. gefchiften Gefandten Fam zwar zwifchen ihm 
und den Generalftaaten im März ein Vergleich zu Stande, 
nach welchem er die eingenommenen Pläge wieder räumte, 
die gegenfeitigen Beleidigungen vergeſſen werben folten und 
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der früher zu Borbeaur unterzeichnete Vertrag beftätigt wurde; 
jedoch das Verhaͤltniß, in welches er fich durch fein unbefons 
nened und eidbrüciges Verfahren zu den Nieberländern ge: 
bracht hatte, bewog und nöthigte ihn, fhon im Juni mit feis 
nen Truppen nad) Frankreich zurhdzufehren. Seine fernem 
Verfuche, durch Verſprechungen die Generalflaaten zu bewe 
gen, ihn wieder ald Herrn und Zürflen aufzunehmen, waren 
anfangs ohne Erfolg, und ald endlich die Niederländer, weil 
fie von den Spaniern fehr bedrängt wurden, fich dazu bereit 
erElärten, ftarb ee am 10. Juni 1584 ). | 

Der Zod ded Herzogs von Anjou, des einzigen Bruderd 
Heinrich's III. war bei den damaligen Verhältniffen in Krank: 
reih ein Ereigniß von der größten Bedeutung, indem nad 
dem franzöfifhen Staatörecht die Thronfolge dem Könige 
von Navarra gebührte, wenn, wie zu erwarten war, Hein: 
rich III. ohne Nachkommen farb. Der größte Theil der fa 
tholifchen Franzoſen wies den Gedanken, einen rüdfälligen 
Keger zum Throne gelangen zu laſſen, um fo entfchiebener 
zurüd, ald man die Überzeugung hegte, daß die Unterbrüdung 
der Fatholifhen Religion in Frankreich die nothwendige Folge 
davon fein werde. Ein rafches Handeln, um jenes zu ver: 
hindern, wurde durch die herrfchende Meinung, daß das Le 
ben des Königs nicht mehr von langer Dauer fein werde, ge 
fodert; eine enge Verbindung der Katholiken untereinander 
mußte ald das geeignetfle, als das einzige Mittel, um den 
König von Navarra von dem franzöfifhen Throne auszu⸗ 
ſchließen, erfcheinen, und die Stiftung und Leitung einer fol: 
chen Vereinigung mußte, da Heinrich III. das Vertrauen und 
die Achtung auch feiner Batholifchen Unterthanen gänzlich ver: 
Ioren hatte, in die Hand desjenigen Mannes fallen, welcher 
nicht allein als die Eräftigfte Stüge des Fatholifchen Blau: 
bend betrachtet wurde, fondern welcher auch Kühnheit und 
Entichlofienheit befaß, die Umftände zur Befriedigung feines 
perfönlichen Ehrgeizes zu benutzen. Heinrich IH. hatte in 
den letzten Jahren das Midvergnügen und die Verachtung, 


1) Du Mont V, I, 406-411. Thuan, LXXIV, 708. 717-719. 
LXXV, 754, LXXVI, 774, LXXVO, 820--846. 867. LXXIX, 9%. 
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welche er ſchon bald nach feiner Thronbefleigung gegen fich 
erregt hatte, noch um Vieles gefleigert. An der Regierungs⸗ 
weife, für welche er fich damals entfchieden hatte, hielt er 
um fo fefter,. alö fie feinem Hange zur Unthätigkeit und feis 
ner Zrägheit entfprach und er fich dadurch die feinfte Staats: 
Hugheit anzueignen wähnte, daß er fich täglich nach der Mahl» 
zeit aus Tacitus, Polybius und am häufigften aus Macchia⸗ 
vel’s Buch vom Fürften und deffen Discorfi über Livius vors 
Iefen ließ‘). Durch kleinliche Mittel und Künfte glaubte er 
fi den Beſitz einer unumfchränkten Eöniglichen Gewalt ver: 
fhaffen und fichern zu Fünnen. Um den Reformirten, welche 
er als Ketzer wie ald ungehorfame Unterthanen baßte, in 
offenem, entfcheidendem Kampfe entgegenzutreten, dazu fehlten 
ihm Muth und Zhatkraft, er fuchte ihnen durch einzelne Bes 
einträchtigungen Dasjenige, was er ihnen hatte zugeftehen 
müffen, wieberzunehmen und fie dadurch zu fehwächen, daß 
er Uneinigkeit unter ihnen erregte und nährte. Den Haͤup⸗ 
ten des Patholifchen Adeld, namentlich den Guifen, hoffte ex 
dadurch Anfehen und Macht zu entziehen, daß er fie von al: 
lem Einfluffe auf die Staatögefchäfte ausfchloß, und er glaubte, 
die Regierung allein in feiner Hand zu haben, wenn er fie 
nur folchen Leuten anvertraute, die ihm ihre Erhebung vers 
dankten, amd die er deshalb als feine Werkzeuge betrachtete. 
In diefem Sinne ernannte er Rene von Villequier, einen 
Mann vom fittenlofeften Charakter, zum Gouverneur von Pas 
ris, und deſſen Schwiegerfohn, Fran; von D, welcher 
fih ebenfo fehr durch feine Ausfchweifungen berüchtigt wie 
durch Habgier, Stolz und Härte verhaßt machte, zum Ober: 
intendanten der Finanzen. Unter den jungen Ebelleuten, wels 
he er um fich verfammelte, fchenkte er feine Gunft befonders 
zweien in ſolchem Maße, daß fie ihn bald gänzlich beherrſch⸗ 
ten, Anna von Joyeufe und Nogaret von La Valette; Ienen 
ehob er zum Herzog von Soyeufe und zum Pair, er ers 
nannte ihn zum Admiral von Srankreih und vermählte ihn 
mit einer Schwefter feiner Gemahlin; für Diefen Taufte er 
die Herrſchaftz Epernon, welche er zum Herzogthum und zur 


I) Davila 350. 
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Pairie erhob, er beſtimmte ihm die juͤngſte Schweſter der Koͤ⸗ 
nigin zur Gemahlin und gab ihm im voraus 300,000 Tha: 
ler als Mitgift derfelben. Das Misvergnügen über die Be: 
günftigung Ioyeufe’8 wurde dadurch einigermaßen vermindert, 
daß er einer angefehenen Familie angehörte und ein Mann 
von fanftem Einne und gebildetem Geifte war; dagegen machte 
fi der Herzog von Epernon um fo mehr durch feine Pradt 
und Eitelfeit und feinen anmaßlichen Stolz verhaßt, als ihm 
auch feine Geburt nit ein Recht zu der Stellung gab, zu 
welcher er fo raſch befördert worden war '). Diefen und än- 
dern Günftlingen überließ der ſchwache König fogar die Ver: 
theilung der Würden und Ämter, fie behielten die angefehen- 
ſten und einträglichften für fich, und Die andern vergaben fie ent: 
weder an Berdienftlofd und Unmürdige oder fie verkauften fie zu 
ihrem Bortheile. Den nachtheiligen Folgen der Unzuftieden: 
heit des höhern Adels, welcher fi immer mehr vom Hofe 
fern bielt, glaubte Heinrich dadurch vorzubeugen, daß er ne 
ben dem Michaelsorden, welcher durch zu häufige Verleihung fehr 
in der Öffentlichen Meinung verloren hatte, einen neuen Orden 
errichtete, durch welchen er fowol einen Theil des höhern Adels 
zu befonderer Treue fich verpflichten ald auch ein Zeugniß von 
feinem Eifer für die Fatholifche Religion geben wollte. Am 
31. December 1578 ftiftete er nämlich zur Vertheidigung des 
katholiſchen Glaubens fo wie feiner Perfon und feines Staa: 
te3 einen militairifchen Orden, welchen er den „Orden bed hei: 
ligen Geiftes’ nannte, weil Gott einft am Pfingflfefte durd 
den heiligen Geift den Willen und die Herzen der polnifchen 
und lithauifchen Edelleute vereinigt habe, ihn zum Könige zu 
wählen, und ihn an demfelben Feſte zu dem franzöfifchen 
Throne berufen habe. Das Großmeifterthum deſſelben wurde 
mit der Krone vereinigt, und von den Mitgliedern, deren Bor: 
fahren väterlicherfeitöS mindeſtens feit drei Generationen dem 
Adel angehört haben mußten, wurde der Eid verlangt: im 
Fatholifchen Glauben zu leben und zu flerben, dem Könige 
ſtets gänzlichen und volllommenen Gehorfam zu Feiften, ihm 


1) Isambert XIV, 504. 514, Lettres de Busbec (in Archiv. cu- 
rieus, X) 85. 134. Thuan. LXVI, 405. LXXUI, 721. 722. 
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gegen Jedermann bis zum Xobe zu dienen und von feinem 
andern Fürften Gehalt oder Würden anzunehmen‘). Um als 
eifriger Katholik zu erfcheinen und ſich der Ergebenheit der 
Katholiken und befonderd der Geiftlihen zu verfichern, befuchte 
er fehr häufig die Kirchen, ‚baute Klöfter und Kapellen, um: 
gab fih mit Kapuzinern und Iefuiten, räumte Hieronymiten 
felbft eine Wohnung in feinem Palafte ein, nahm an Pro: 
ceffionen Theil, zeigte fich im haͤrenen Bußkleide und trug den 
Roſenkranz am Gürtel’); allein alled Died wurde, ‚namentlich 
von Abgeneigten, für Heuchelei erklärt, da mit ſolchen An⸗ 
dachtsuͤbungen Bälle, Maskeraden und Luftbarkeiten wechfel: 
ten, da feine Lebensweife fortwährend fehwelgerifch und aus⸗ 
ſchweifend blieb, da er die Stadt Genf unter feinen Schuß 
nahm und die proteflantifchen Niederländer unterflüßen ließ. 
Die Seiftlichen, erbittert durch feine unabläffigen Geldfoberun: 
gen und Erpreflungen, befchuldigten ihn, daß er nur deshalb 
den Hugenotten Frieden bewilligt habe, um ungeftört feine 
Genußſucht befriedigen zu koͤnnen; die höhern Magiftrate wa: 
ren miövergnügt, daß er die Parlamente und andern obern 
Behörden geringſchaͤtzig und gebieterifch behandelte und fie, 
ohne ihre Vorſtellungen zu beachten, zwang, feine Verordnun⸗ 
gen und die zahllofen Edicte zu regiftriren’), durch welche 
er fi befonders mittel! Errichtung und Verkaufs von 
Imtern Geld zu verfchaffen fuchte). Die fortwährende Ver: 


1) Das Orbenszeichen war ein ſammetnes Kreuz, welches auf der 
linten Seite der Bruſt, und ein goldenes Kreuz, welches am himmel⸗ 
blauen Bande um den Hals getragen wurbe. Isambert XIV, 350-377. 
lEstoile 181. Thuan, LXVII, 452. Heinrich IV. erflärte 1607 
fremde Kürften und Herren für zulaffungsfähig zu diefem Orden. Isam- 
bert XV, 341. 

2) Davila 347. 

3) Floquet III, 222. 223. 


4) Um nur Einiges (aus Isambert XIV) anzuführen: 1575 wurbe 
in jeber Stadt und jedem Flecken, wo Gewerke beftanden, ein Gewerks⸗ 
meifter, in jeber GSenechauffee und Bailliage und in jedem Töniglichen 
Gericht Notare und Gontractbewahrer und 1576 bei allen Salzmaga⸗ 
zinen Salzhoͤker und Salzmeſſer ereirt; 1577 wurde in jeder Parochie 
einer Perſon Abgabenfreiheit verkauft. Seit 1580 nahm die Errichtung 
von Imtern, deren Käufer ihre Beſoldung aus koͤniglichen Caffen oder 
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mehrung und der unertraͤgliche Druck der Abgaben erregte bei 
dem Volke um fo groͤßern Unwillen und Haß gegen ben Koͤ⸗ 
nig, da er den Ertrag derfelben nicht für das Wohl des 
Staatd verwandte, fondern für feine Vergnügungen und an 
- feine Günftlinge verſchwendete. Im ganzen Reiche vermin 
derte fich Anfehen und Macht des Königs immer mehr: nicht 
allein viele Gouverneure der Provinzen, namentlich der König 
von Navarra in Guienne, wenigflend im füdlichen Xheile, 
Damville, welcher durch den Tod feines kinderloſen dltern 
Bruderd 1579 Herzog von Montmorency geworden war, in 
Languedoc, der Herzog von Guife in Champagne, fein Bru 
ber, ber Herzog von Mayenne in Burgund, fein Wetter, der 
Herzog von Aumale, in ber Picardie und der Herzog von 
Mercoeur in Bretagne, fondern auch nicht wenige Befehls⸗ 
haber in kleinern Bezirken und in einzelnen Städten unb 
Beften, welche ihre Stellen erfauft hatten und beshalb als 
ihr völliges Eigenthbum betrachteten, glichen mehr unabhän- 


gigen Herren ald koͤniglichen Beamten, und nicht nur waren 


reformirte Städte, wie La Rochelle und Montauban, Repu: 
biifen ähnlich, fondern auch katholiſche, wie Paris, Marfeile 
und Rouen, orbneten ihre innern Angelegenheiten nah Be 


\ 
direct von ben Unterthanen zogen, immer mehr zu; 1581 wurde in je 
bee Stadt ein Douanenbureau und in jedem koͤniglichen Gericht ein 
-Controlbureau für außergerichtliche Urkunden eingefegt, in jeber Paro⸗ 
“hie ein Gerichtsdiener für die Tailles und Aides und in jeder Generas 
lität ein General= Eontroleur der Domainen creirt und in allen Städten 
eine Eingangäfteuer von zwanzig Sous für jedes Faß Wein auf fee 
Jahre eingeführt, und in Einer Eöniglihen Sitzung im parifer Parla 
ment, am 4. Juli 1581, wurden fiebenundzmwanzig fiscalifche Ebicte bes 
kannt gemacht, duch deren eines bie Zahl der Ratheftellen in diefem 
Parlament um zwanzig vermehrt wurden. Thusn. LXXVI, 721. Eat 
geringe Geſchaͤfts⸗ und Handelsbetriebe wurden zu Antern erhoben, um 


fie zu verkaufen‘, und ben Käufern blieb es uͤberlaſſen, ſich für das be 


zahlte Geld auf Koften ihrer Kunden zu entichädigen. Gchon 1592 
waren alle Sourtierd zu Beamten gemadjt und verpflichtet worden, ſich 
binnen zwei Monaten Beftallungsbriefe zu löfen; 1583 wurden Ämter 
von Seefiſchverkaͤufern in allen Städten und größern und kleinern Fle⸗ 
dien, ferner dreißig Ämter von Weine, Heu⸗ und Kohlen» Prüfern und 
Verkaͤufern in Paris errichtet und 1586 die daſelbſt ſchon früher einge 
führten Pferdemäkters Amter um ſechsundzwanzig vermehrt, 
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lieben und verhandelten in felbfländiger Weiſe uber bie ka⸗ 
tholifchen Intereffen. Von einem Könige, welcher allgemein 
verhaßt ober verachtet war, welcher weder die Kraft hatte, . 
noch den Willen zu haben fchien, die Keber zu vernichten, 
richteten fich die Blide und Hoffnungen der eifrigen Kathy: 
liken auf denjenigen Mann, welcher allein befähigt fchien, dem 
katholiſchen Glauben die ausfchließliche Herrſchaft in Frank⸗ 
reich zu verſchaffen, und welcher, wenn ihm auch ſittliche 
Groͤße fehlte, doch die Eigenſchaften des ritterlichen Helden 
mit denen eines Parteihauptes in ſeltenem Maße vereinigte, 
auf den Herzog Heinrich von Guiſe. Schon ſeine hohe 
Geſtalt und ſeine wuͤrdevolle Miene und Haltung verkuͤndig⸗ 
ten die uͤberlegene Gewalt ſeines Geiſtes und das Bewußt⸗ 
fein dieſer Überlegenheit; er hatte im Kriege Tapferkeit und 
Einficht vielfach bewiefen und ſich die Bewunderung und Liebe 
der Soldaten erworben, indem er jede Enfbehrung mit ihnen 
theilte und jede Anftrengung leicht ertrug; durch eine wun⸗ 
derbare Mifhung von Ernft und Freundlichkeit, durch eine 
unmwiberftehliche Gabe der Rede, durch verfchwenberifche Frei⸗ 
gebigteit und fletd hülfreiche Menſchenfreundlichkeit gewann 
und feflelte er eine große Zahl Zreuergebener an ſich; mit 
großer Leichtigkeit durchblidte und entwirrte er die verwidelts 
ſten Berhältniffe und Gefchäfte, und auch der Ernft und Drang 
derfelben vermochte nie die Heiterkeit und Freiheit feines Gei⸗ 
fies ihm zu entziehen. Allein das Bewußtfein feiner großen 
Eigenfchaften wedte und nährte in ihm einen unbegrenzten 
Ehrgeiz, ein zuverfichtliches Vertrauen auf fein Glüd und 
eine Geringſchaͤtzung Anderer, welche ſich auch darin ausſprach, 
daß er oft Werfprechungen gab, welche er nie zu erfüllen be 
abfichtigte, Daß er feine geheimen Pläne oft hinter Heuchelei, 
Zrug und Lüge verbarg und es nicht beachtete, wenn er da⸗ 
durch Befreumdete fich zu Feinden machte. Der Ältere feiner beiden 
Brüder, der Herzog Karl von Mayenne, hatte ſich im Kampfe 
gegen die Türken und in den franzöfifchen Bürgerkriegen auch 
als tapferer Krieger und befonderd ald gefchidter und glüds 
licher Städteeroberer bewährt; jedoch vertraute er weniger 
dem Glüde ald der Klugheit, feine gemäßigte Sinneöweife 
trachtete nicht nachibem Ziele, nach welchem der Ehrgeiz feis 
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ned Bruders firebte, feine Freigebigkeit wurbe nie zur Ber: 
ſchwendung, und was er einmal verfprochen, erfüllte ex ſtets 
mit der größten Gewiflenhaftigkeit. Dagegen glich ber dritte 
Bruder, der Cardinal Ludwig von Guife, an Lebhaftigkeit 
des Geiftes, an Kühnheit und Zuver N * — dem Ülteften'). 

Die früher gefchloffene Ligue hatte fich, befonderd in 
Folge des mehrjährigen innern Friedens nach dem Bertrage 
von Fleix, größtentheild aufgelöft, und die Guifen, welche da: 
durch immer mehr erbittert wurden, daß ber König fie nicht 
allein von der obern Leitung der Staatöverwaltung ausſchloß, 
‚fondern ihnen auch den Genuß ber mit ihren Würden ver 
knuͤpften Rechte verkürzte und ihre Freunde und Anhänger 
unter verfchiedenen Vorwaͤnden ihrer Ämter beraubte, hatten 
ſich vergeblih bemüht, den verfallenden Bund zufammenzu: 
halten. Da aber jetzt die Gefahr drohte, daß ein ketzeriſcher 
König einft den Thron befleige und den katholiſchen Glauben 
unterbrüde, und da eine dem Könige feindfelige Stimmung 
fih durch das ganze Meich verbreitet hatte, fo konnte es ihnen 
nunmehr leicht gelingen, die Ligue wieder zu beleben und iht 
unter dem Adel wie dem Wolke eine viel größere Ausdehnung 
zu geben, als fie früher gehabt hatte. Nicht allein die Mit: 
glieder des guifefchen und des Lothringifchen Haufes in Frank⸗ 
reich, der Herzog von Nemourd und der Marquis von ©. 
Sorlin, Söhne der Herzogin von Guife aus ihrer zweiten 
Ehe mit Jakob von Savoyen, Herzog von Nemoms, bie 
Herzöge von Aumale und von Elbveuf, Vettern des Herzogs 
von Guiſe, und der Herzog von Mercoeur und der Garbinal 
von Vaudemont, Brüder der Königin von Frankreich, fowie 
die zahlreichen Perfonen, welche diefem Haufe befreundet ober 
verpflichtet waren, fchloffen ſich der Ligue an, ſondern au 
eine große Anzahl höherer und geringerer Edelleute wurden 
meift durch die Hoffnung auf die ihnen bisher nicht zu Theil 
geworbene Befriedigung ihres Ehrgeizes und ihrer Habgier 
dazu bewogen, wie Ludwig von Gonzaga, Herzog von Nevers, 
welcher nah dem Beſitz eines Gouvernements .firebte, der 
Straf von Briffac und die Gouverneure von Berri, &yon und 


1) Davila 539, 540. Thuan. XCIII, 574, 575. 
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Drleand. Auch unter ben höhern Mitgliedern der Magiſtra⸗ 
tur traten manche aus Ehrgeiz oder aus Eifer für den Ka: 
tholicismus der Ligue bei, namentlich der parifer- Parlaments: 
präfident Le Maitre, der Präfident des Steuerhofs Neuiliy 
und der Parlamentöpräfident Ieannin zu Dijon. Während 
ein Theil der Prälaten diefelbe Partei ergriff, fo erklärten 
fi die große Mehrzahl der niedern Geiftlihen und die Mönche 
auf leidenfchaftliche Weiſe für diefelbe '), und fie waren es 
vornehmlich, Durch welche die Häupter der Ligue auf die große 
Maſſe des Volks  einwirkten und dieſe zum Werkzeuge für 
die Ausführung ihrer Pläne gewannen. In Paris hatte feit 
dem Jahre 1577 eine liguiftifche Partei, wenn auch in be: 
ſchraͤnkter Weiſe, fortbeflanden, und fie erhielt jegt eine bebeu: 
tende Erweiterung; allein neben derfelben bildete fich unter 
dem Volke eine, von dem beftigflen Hafle gegen die Refor- 
mitten befeelte, Eatholifche Verbindung, welche die Ligue der 
Sehzehn genannt wurde, indem fie ſich über ale fechzehn 
Quartiere, in welche die Stabt getheilt war, erfiredite und 
ein Rath von fechzehn Perfonen, fich den Rath der fechzehn 
Quartiere von Parid nennend, an ihre Spike trat. Die 
Stifter derfelben waren Karl Hottman, Herr von La Roche: 
blond, Einnehmer ded Bifchofs von Paris, und einige Geift- 
lie, namentlich die Prediger Boucher und Prevoft, welche 
ſich insgeheim zur Aufrechthaltung der Eatholifchen Religion, 
zur Abfehaffung der Misbraͤuche in. der Regierung und zum 
Biderfiande gegen Keberei und Xyrannei verbanden. Sie 
zogen anfangs nur wenige, ihnen als eiftige Katholifen be . 
kannte Perfonen in das Geheimniß, allein bald erhielten bie 
Anwerbungen fin den Bund eine größere Ausdehnung, und 
es gelang, viele Einwohner der Stadt für. denfelben zu ges 
winnen, indem man ihnen vorftellte: die Fatholifche Religion 
fei verloren, wenn man nicht firenge Maßregeln ergreife; in 
der Vorſtadt S.⸗ Germain gebe ed Zaufende von Hugenotten, 
welche die Katholiten umbringen und ben König von Na⸗ 
varra, welcher von Heinrich LIE. begünftigt werde, auf ben 
Thron erheben wollten; um dies zu verhindern, müßten fi 


1) Davila 367-369, 
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alle guten Katholiken bewaffnen, und fie koͤnnten nicht allein 
auf die Unterflügung des ganzen lothringifchen Hauſes und 
anderer franzoͤſiſchen Prinzen und Herren rechnen, fondern auch 
auf den Beiſtand des Papſtes, des Herzogs von Savoyen 
und des Königs von Spanien. Beamte, Geiftliche, angefehene 
Bürger, Gewerbtreibende und Handwerker traten im großer 
Zahl dem Bunde bei, theild Leute, welche dazu durch Eifer 
für den Katholicismus beflimmt wurden, theil® ‚aber aud 
Solche, welche Unorbnungen und Verwirrung wünfchten, um 
Straflofigkeit für Wergehungen zu erlangen und um Gelegen: 
heit zu Raub und Plünderung zu finden. Sobald der Ber: 
ein eine größere Zahl von Zheilnehmern zählte, trat er in 
Verbindung mit dem Herzoge von Guiſe; biefer ſchickte Be 
vollmächtigte nach Paris, um mit’ demfelben zu verhandeln 
und ihn zuleiten.. Es wurden Waffen angefauft und Schmäh: 
fchriften unter dem Volke verbreitet, um den Haß gegen ben 
König von Navarra und die Reformirten, fowie gegen ben 
König von Frankreich noch mehr zu erhöhen; Agenten: wur: 
den nach Chartred, Orleans, Blois, Tourd und andern | 
Staͤdten gefhidt, und bald Samen Beauftragte berfelben nah 
Paris, um nähere -Unterhandlungen und Verbindungen an 
zufmäpfen ’). 

Das Ziel, nach melchem ber Herzog von Guiſe fixebte, 
war nicht baffelbe, welches manche ber angefehenften Ligueurs 
im Auge hatten, nämlich die Herrfchaft über einen Theil 
Frankreichs ald völlig unabhängige Fürften ober unter fra 
nifhem Schuge zu erlangen, es war vielmehr der Beſitz der 
höchften Gewalt Über das ganze Reich, welche er zunächft im 
Namen eined Andern ausüben wollte, um ſich baburdh den 
Weg zum Throne zu bahnen. Die Erreihung auch diefee 
entferntern Zieles mußte ihm wenigftens feit dem Tode des 


\ | 





1) Le procez verbal du nomm& Nicolas Poulain, qui contient 
l’histoire de la Ligue depuis le 2. janvier 1585 jusques au jour des 
Barricades, escheues le 12. May 1588, bei Petitot XLV, 411 etc. 
Cayet XXXVIII, 272. Thuan. LXXXVI, 258. Hanke, Die römifchen 
Paͤpſte II, 152. De Lezeau in Arch. cur. XIV, 29—41. Nach Pous | 
Iain muß ber Grund ber Ligue der Sechzehn fehon 1584 gelegt Tein. 
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Herzogs von Anjou nicht mehr unmöglich ſcheinen; ex ver⸗ 
barg indeß feine ehrgeizige Abficht Hinter feinem Eifer für die 
fatholifhe Religion, er ‚wollte zuvoͤrderſt die Ausfchliegung 
bed Königs von Navarra von der Thronfolge bewirken und 
diefe einem bejahrten, Traftlofen Manne zumenden, und er 
wollte den König Heinrich IH. zwingen, ſich ihm unterzuorb> 
ten, ihm die Ausübung der Eöniglichen Gewalt zu überlaffen 
und die Sranzofen allmdlig an den Gedanken feiner Erbe: 
bung auf den Thron gewöhnen. Durch zahlreiche Flugſchrif⸗ 
ten, durch Prediger, Mönche und andere Agenten fuchte er die 
Maſſe des Volks für feine Abfichen immer günfliger zu 
fimmen, mehr noch ald bisher wurde er ald ber MWerfechter 
des wahren Glaubens gepriefen und der König herabgemär: 
dit, die Anfprüche des Könige von Ravarra auf den Thron 
wurden beftritten, weil er ein Ketzer und ein fehr entfernter 
Derwandter des Töniglichen Haufes fei, und durch Öffentlich 
zur Schau geftellte bildliche Darftelungen Deſſen, was damals 
die Katholiken in England wegen einer Verſchwoͤrung gegen 
dad Leben der Königin erbuldeten, wutde bad Verlangen nad) 
der Ausſchließung deſſelben immer -lebhafter angeregt. Der 
Mann, welchem Guife zunaͤchſt die Thronfolge verfchaffen, 
und welchen er, wenigftens zum Schein, an die Spige ber 
Ligue fielen wollte, war der einundfechzigiährige Oheim bes 
Königs von Navarra, der ebenfo ſchwache als eitle Garbinal 
Karl von Bourbon, welcher fich leicht überreden ließ, daß 
ihm die Thronfolge gebühre. Die Königin Mutter; welche 


ihrem Schwiegerfohne, dem Könige von Navarra, weil ermit - 


feiner Gemahlin wegen ihrer leichtfertigen Lebensweiſe in eis 
nem gefpannten Verhaͤltniſſe fland, abgeneigt und misvergnuͤgt 
darüber war, daß die Simfklinge ihres Sohnes fie von allem 
Einfluffe auf die Regierung ausfchloffen, wurde von Guife 
durch das Worgeben gewonnen, daß er fich des Carbinals 
nur bedienen wolle, um bie Thronbeſteigung ded Königs von 
Navarra zu verhindern und die Thronfolge den Söhnen ihres 
geließtern Schwiegerfohnd, des Herzogs von Lothringen, zu 
verſchaffen ). Auch unter den Räthen des Königs gab es 


1) Thuan. LXXXI, 9. 10, 
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manche, welche indgeheim ihm befreundet waren, und man 
glaubte fogar, daß der Herzog von Joyeuſe aus Haß gegen 
bie Reformirten die Guiſen begünflige, mit denen er uͤberdies 
verfchwägert war. Der König von Spanien war aus kirch⸗ 
lihem und politifhem Intereſſe bereit, der Ligue und dem 
Herzoge von Guiſe Beiftand zu leiften. Noch Lebhafter als 
früher mußte er die Vertilgung der Hugenotten wünfden, 
weil er fie nicht nur ald Ketzer haßte und verabfcheute, fon 
dern auch weil fie fletö bereit waren, die Niederländer in 
dem Kampfe gegen ihn zu unterflügen. Wenn er anfangs 
von Heinrich III. die Erfüllung jenes Wunfches erwartet ba: 
ben mochte, fo ſah er fich jest in dieſer Hoffnung getäufdt, 
und die Politik des franzöfifden Hofs hatte fogar, ungeachtet 
fortwährender Freundfchaftöverficherungen, eine ihm feindliche 
Richtung genommen. Denn Heinrich III. hatte nicht allein 
die Unternehmungen feines Bruderd in den Niederlanden ge 
- ftattet und begünftigt, ſondern er hatte auch nach dem Ber: 
langen feiner Mutter den Prior Anton von Grato, welder 
Philipp II. die portugiefifhe Krone flreitig machen, wollte 
und auf der Inſel Terceira ald König von Portugal aner: 
kannt worden war, auf ehrenvolle Weife 1581 an feinem 
Hofe empfangen und zur Hülfe deſſelben in den beiden fol: 
genden Iahren Schiffe und Zruppen, jedoch mit unglücklichen 
Erfolge, nach den Azorifchen Infeln gefchidt‘). Deshalb 
mußte ſich bei Philipp IL mit dem Verlangen nach der Aus: 
rottung bed Proteftantismus in Frankreich auch die Abficht 
vereinigen, bafjelbe durch Nahrung bes innern Zwieſpaltes zu 
ſchwaͤchen, und es, vielleicht felbft durch Zerfplitterung in 
mehre Heine Staaten, von Spanien abhängig zu malen. 
Beides konnte er zu gleicher Zeit durch Unterflügung der 
Ligue zu erreichen hoffen. Schon im Sahre 1578 hatte er 
feinen Gefandten in Paris angewiefen, gegen den Herzog von 
Guiſe und die übrigen Mitglieder diefer Familie fich auf: zu: 
vorkommende Weife zu benehmen; feit 1580 fegte fich ver 


Herzog mit dem Könige felbft in Verbindung und machte 
ihm Mittheilungen über die Unternehmungen und Pläne dei | 


1) Capefigue IV, 177. 193. 
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Herzogs von Anjou, über die an den franzöfifchen Hof ges 
longten Nachrichten von den Ereigniſſen in den Niederlanden 
und über die Abfichten und Stimmung Heinrich's IE. in Bes 
jiehung auf Spanien‘). Der Tod ded Herzogs von Anjou 
bewirkte eine enge Wereinigung des Königs von Spanien mit 
ben Guiſen und der Ligue, und am 31. December 1584 wurde 
bon zwei fpanifchen Bevollmächtigten, Tarid und Moreo, von 
einem Bevollmächtigten des Carbinald von Bourbon und von 
den Herzögen von Guife und von Mayenne für ſi ch und im 
Namen der Herzoͤge von Aumale und von Elboeuf im Schloſſe 
von Joinville eine geheime, immerwaͤhrende heilige Offenſiv⸗ 
und Defenſivligue zur alleinigen Beſchuͤtzung, Vertheidigung 
und Erhaltung der katholiſchen Religion, zur Wiederherſtellung 
derſelben und zur gaͤnzlichen Ausrottung aller Sekten und 
Ketzereien in Frankreich und den Niederlanden abgeſchloſſen. 
Die contrahirenden franzoͤſiſchen Prinzen verſprachen, im Fall 
der Koͤnig Heinrich III. ohne rechtmaͤßige maͤnnliche Erben 
ſterben werde, den Cardinal von Bourbon zum Nachfolger 
deſſelben erklaͤren zu laſſen, indem auf immer alle franzoͤſiſchen 
Prinzen von Gebluͤt, welche gegenwärtig Ketzer und Fuͤckfaͤllige 
ſeien, von der Thronfolge ausgeſchloſſen werden und nie Je⸗ 
mand regieren ſolle, welcher Ketzer ſei oder als Koͤnig den 
Segen Öffentliche Ungeſtraftheit zugeſtehe, und ſich den Ans 
frühen der Leerifchen Prinzen auf die Krone immer und 
durch alle mögliche Mittel zu widerfegen. Der Cardinal vers 
pflichtete ſich, nach feiner Thronbeſteigung den Krieden von 
Cateau⸗Cambreſis zu erneuern und zu beftätigen, jede Aus⸗ 
übung der Ketzerei aus ganz Frankreich zu verbannen und 
Diejenigen, welche der Eatholifchen Kirche nicht gehorchen woll⸗ 
ten, aufs dußerfte bis zu ihrer völligen Vernichtung zu vers 
folgen, und er fowie die andern Prinzen gaben die Verſiche⸗ 
tung, die Befchlüffe des Tridenter Concils vollftändig beobachten 
zu laſſen, allen Verbindungen, in welchen Frankreich jest mit 
den Türen ftehe, zu entfagen und allen Seeräubereien und 
andern unerlaubten Schiffahrten nach dem Tpanifchen Amerika 
ein Ende zu machen. Dagegen verpflichtete fich der König 


l) Capefigue , a. a. D. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 14 
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von Spanien, ihnen von bem Tage an, an welchem in Srank 
seich offen die Waffen ergriffen werden würben, monatlich 
50,000 Soldthaler zu zahlen, welche verwandt werben follten 
für den Krieg zur Wiederherftellung der Eatholifchen Religion 
oder um die Abfichten der Sranzofen zu Gunften ber Ketzer 
in den Niederlanden zu verhindern. Die Prinzen fchloffen 
alle Katholiten, mit welchen fie in Verbindung und Einver 
ſtaͤndniß feien, in biefe Ligue ein‘). Auch die poaͤpſtliche 
Sanction war biefem Bunde bereitd zu Theil geworben. Der 
Papft Gregor XIII., welchem die an ber Spitze derfelben ftes 
benden Prinzen im November gefchrieben hatten, daß es ihre 
erfte und vornehmfte Abficht fei, die Waffen gegen die Keber 
in Frankreich zu ergreifen, billigte dies Vorhaben, er befeitigte 
jede Bedenklichkeit, welche man darüber haben koͤnnte, über: 
zeugt, daß ber König es gutheißen werde, und erklärte, daß, 
wenn bied auch nicht ber Fall fei, man um nichts weniger 
jenen Plan verfolgen koͤnne; ex bewilligte allen Prinzen, welche 
benfelben ausführen wollten, und Allen, welche ihnen bei einem 
fo heiligen Werke helfen würden, volfländigen Ablaß, er aͤu⸗ 
ßerte mehrmals gegen ben Jeſuiten Matthieu, welcher in dieſer 
Angelegenheit nah Rom geſchickt war, daß man zu lange mit 
dem Beginn zögere, und er verfprach, nach biefem ben König 
von Navarra und den Prinzen von Gonbe für unfähig zur 
Thronfolge zu erklären und dad Unternehmen auf alle Weiſe 
zu begünfligen”). 

Heinrich HI. hatte die gefährlichen Folgen, melde ber 
Zod feined Bruders für ihn herbeiführte, nicht geahndet, wer 


nigftend nicht binlänglich gewürdigt; er ſah im demfelben nur 


ein ihm günfliges Ereigniß, infofern er dadurch von den Be: 


fürchtungen befreit wurde, welche ber unruhige Ehrgeiz bed 


Herzogs von Anjou ihm veranlaßt hatte. Ex hielt fortwaͤh⸗ 
zend die Neformirten für feine gefährlichften Feinde, und er 
fuchte dadurch ihre Unterdruͤckung ſich zu erleichtern, daß er 
fie unter fich mehr und mehr fhwächte. Er hatte deshalb ben 
Herzog von Epernon unter einem andern Vorwande nad 


1) Du Mont V, 1, 441-443, 
2) Depefche bes Sefuiten Matthieu bei Capefigue IV, 108-200. 
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Guiemne geſchickt, um den Nönig von Navarra zum Übertritt 
in die Fatholifche Kirche zu bewegen, allein auch die glän- 
zendſten Anerbietungen vermochten nicht, dieſen dazu zu bes 
fimmen. Auch ald die von ben Suifen ausgehende Aufregung 
unter dem Wolle immer fichtbarer wurde, als ſich Gerüchte 
von geheimen Zufammenkünften, Verbindungen und Werbun⸗ 
gen verbreiteten, erkannte Heinrich IH., durch feine Traͤgheit 
oder durch feine Mutter getäufcht, die Größe der ihm drohen: 
den Gefahr nicht, und er begnüigte fih, im November durch 
an Edict alle geheimen Verbindungen zu unterfagen, den aus 
denfelben Austretenden Werzeihung zu verfprechen und alle 
Anwerber von Kriegsvolk für Majeftätöverbrecher zu erklären). 
Im Januar 1585 kamen Gefandte ber Vereinigten Niederlande 
nad Frankreich, um ihm bie Herrfchaft über dieſe anzubieten. 
Dem fpanifchen GSefandten Mendoza, welcher ſich über die Zus 
laſſung diefer Gefandtfchaft in heftigen Ausdruͤcken befchwerte 
und mit Krieg drohte, wenn das Anerbieten nicht zuruͤckge⸗ 
wiefen würde, antwortete der König zwar in nachdruͤcklicher 
und würdiger Weiſe, allein er wagte es nicht, Die Gunſt ber 
Umſtaͤnde zu benugen, um bie Macht des gefährlichften Fein: 
bed Frankreichs zu ſchwaͤchen und durch auswärtigen Krieg 
der Erneuerung innerer Unruhen vorzubeugen, und er Tieß fich 
nah langem Schwanken durch ben Rath Derer, welche bie 
Macht Spaniens fuͤrchteten oder indgeheim das fpanifche In⸗ 
tereſſe beguͤnſtigten, endlich gegen Ende des März beftimmen, 
bie ihm angebotene Herrfchaft abzulehnen, bet indeß zugleich 
den Nieberländern die Hülfe an, welche er jet zu leiften 
vermöge, und verfprach, fobald die Ruhe feines Reichs befe- 
figt fein würde, fie Erdftiger zu unterflügen und auch ben 
König von Navarra und die Königin von England dazu auf: 
juforden?). Obwol er jetzt nicht mehr an ber ihm feind⸗ 
lichen Geſinnung des fpanifchen Hofs, welchen er felbft noch 
mehr durch dieſes Werfprechen gegen fich veizte, zweifeln konnte, 
obwol aus allen Provinzen immer häufigere Nachrichten uͤber 
die Umtriebe des Guiſen, über Zufammenkünfte bes Adels und 


l) Thuan. LXXX, 930—933. Isambert XIV, 591. 
2) Thuan, LXXX, ο LAXXL 13. U. 3. 
14 
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über eigenmächtige Berbungen ihm zulamen, und er überzeugt 
war, daß die Abfichten der Guifen gegen ihn und feine Krone 
gerichtet feien und fie ſich auf feine Koſten und zu feinem 
Nachtheil erheben wollten, fo Eonnte er ſich doch nicht zu kraͤf⸗ 
tigen Maßregeln ermannen, und ex befahl nur durch ein Edict 
am 29. März 1585, daß Diejenigen, welche ohne Eöniglice 


Vollmacht Soldaten geworben hätten, davon abflehen und die 


Soldaten wieder entlaffen, daß die richterlichen Beamten Ale, 
welche diefem Befehle nicht gehorchen würben, ergreifen und 
auf gebührende Weiſe betrafen, und daß die Gouverneurs, 
Seneſchaͤlle und Baillis und die Befehlähaber der Pläge gegen 
Diejenigen, welche von jenen Beamten nicht ergriffen werden 


koͤnnten, die Edelleute und die Bürgerlichen durch Laͤuten ber 


Sturmglode aufbieten, über fie herfallen und fie niederhauen 
folten'). Wenige Tage, nachdem er died Edict unterzeichnet 
hatte, trat ihm bie Ligue offen und mit den Waffen gegen 
über. Am 1. April machte nämlich der Cardinal von Bour⸗ 
bon, welcher fih von Paris entfernt und nach Peronne bes 
geben hatte, dafelbft ein vom 31. März batirtes Manifeſt 
folgenden Inhalts bekannt: Seit vierundzwanzig Jahren fei 
Frankreich von verberblichen Unruhen zerrüttet worden, welde 
angeregt worden feien, um Die alte Religion, das feftefte Band 


des Staats, umzuflürzen, und die dagegen angewandten Mittel 


felen mehr geeignet gewefen, das Übel zu vergrößern ald zu 
unterdrüden. Es fei zu befürchten, daß das Lönigliche Haus 
erlöfche, und daß bei der Einfekung eined Thronfolgers große 
Unruhen in ber ganzen Chriftenheit und vielleicht der gaͤnz⸗ 
liche Umſturz der Tatholifchen Religion in Frankreich fih er: 
eigneten; allein dies allerchriftlichfte Königreich werde nie buls 
den, daß ein Ketzer König fei, denn bie Unterthanen fein 
nicht verpflichtet, die Herrfchaft eines Prinzen, welcher fi 
von dem Fatholifchen Glauben lodgefagt und fogar zum zweiten 


‚ Male vemfelben abtrünnig geworben fei, anzuerkennen, da Die 


Könige bei ihrer Krönung ben Eid leiſteten, bie Tatholifche 
Religion aufrecht zu erhalten und nur unter der Bedingung 


biefes Eided den Schwur der Treue von ihren Untertanen | 


1) Recueil 130-133, Lettres de Henri IV, 1, 93. 


Die Hugensttentr. bis à Erlöſchen d. H. Valois (1559-80), 213 


empfingen. Deſſenungeachtet ſeien ſeit dem Tode des Bru⸗ 
ders des Königs die Anſpruͤche Derer, welche fich ſtets als 
Verfolger der katholiſchen Kirche gezeigt haͤtten, auf ſolche 
Weiſe unterſtuͤtzt worden, daß raſche und zweckmaͤßige Gegen⸗ 
maßregeln nothwendig ſeien, denn jene Anſpruͤche wuͤrden ſogar 
von Manchen beguͤnſtigt, welche ſich das Vertrauen des Koͤ⸗ 
nigs erſchlichen, ſich ſeiner Gewalt bemaͤchtigt, die Prinzen 
und den Adel von ihm entfernt, durch Verdraͤngung mehrer 
Gouberneure, Befehlshaber feſter Plaͤtze und anderer Beamten 
fich zu Herren der Land⸗ und Seemacht gemacht und ſich die 
koͤniglichen Einkünfte zugeeignet hätten, um nad ihrem Bes 
lieben über die Krone zu verfügen, und durch ihre Schuld fei 
der Adel herabgewuͤrdigt und alle Stände durch neuerfundene 
Abgaben bedruͤckt. Deshalb habe er, Karl von Bourbon, erfter 
Prinz von Geblüt, welchem zunächft die Beſchuͤtzung der Tas 
tholifchen Religion und die Sorge für das Wohl ber guten 
und getreuen Diener des Königs obliege, nebft den Prinzen, 
Cardinaͤlen, Pairs, Prälaten, Kronbeamten, Gouverneuren ber 
Provinzen, Herren, Ebelleuten, Capitainen, Städten und Ans 
dern, welche den beften und gefündeften Theil des Königreiche 
bildeten, geſchworen, nachdruͤcklich und mit gewaffneter Hand 
dafiir zu forgen, daß die Würde ber heiligen Kirche und bie 
alleinwahre, Eatholifche Religion wiederhergeftellt werde, baß 
der Adel aller feiner Sreiheiten ‚genieße, das Volk erleichtert 
und die neuen Auflagen fowie die Erhöhung ber alten feit 
der Regierung Karl’ IX. aufgehoben, die Parlamente wieder 
in ihre Befugniffe eingefegt, alle Unterthanen in ihren Ämtern 
erhalten und ihnen biefelben nur durch den Spruch der ges 
wöhnlichen Richter entzogen, alle vom Wolke erhobenen Gelber 
zur Vertheidigung des Reichs und zu ben Iweden, zu wels 
chen fie beftimmt feien, verwendet würden, und daß die Reich: 
verfammlungen fortan frei feien, und Seder volle Freiheit habe, 
auf denfelben feine Klagen auszufprechen. Diefen Erklärungen 
war bie Betheuerung der Verbündeten hinzugefügt, daß fie 
nicht gegen den König, fondern vielmehr zur Vertheidigung 
feiner Perfon und feines Staats die Waffen ergriffen, und 
daB Verfprechen, fie niederzulegen, ſobald es dem Könige ges 
falle, der Gefahr ein Ende zu machen, welche ben Untergang. 





914 Buch 4. Abth. 1. Erſtes Capitel. 


des Dienſtes Gottes und aller ehrenhaſten Leute vrahe'). 
Deutlicher als in diefem Manifälte, welches durch feine Ber: 
heißumgen für das allgemeine Wohl des Staats täufchen ımd 
‚auch diejenigen Sranzofen gewinnen fellte, welche nicht durch 
kirchlichen Eifer zum Eintritt in die Ligue beſtimmt wurden, 
ſprach ſich der Zweck diefed Bundes dahin aus, daß er fid 
fogleich mehrer der bedeutendften Städte des Reichs zu be 
mächtigen fuchte. Zwar waren bie Verfirhe gegen Borbeaur, 
Marſeille und Metz ohne Erfolg; allein der Herzog von Guiſe 
brachte am 20. April Verdun und bald darauf auch Toul in 
fene Gewalt, und der Beſitz vieler andern Pläge wurde ber‘ 
Ligue dadurch gefichert, daß bie Befehlshaber in benfelben ihr 
angehörten. - Heinrich IH. hätte wahrfeheinlich den micht weni: 
ger gegen ihn ald gegen ben König von Navarra gefchloffenen 
Bund audy jeßt noch durch ein raſches und entfchloffenes Han: 
dein aufzuldfen vermocht, da er auf die zahlreiche Partei ber: 
jenigen Katholiken rechnen konnte, welche zum Theil perfön: 
liche Feinde der Guifen waren, welche den König von Na: 
varra, fobald er mur zur Fatholifchen Kirche übertrete, als 
Thronfolger anerkennen wollten, und zu welchen namentlich 
dte Herzöge von Montmorency und von Epernon, Biron umd 
Matignon und bie meiften Mitglieder der Parlamente gehör: 
ten; allein er folgte dem Rathe feiner Mutter und des Her: 
3098 von Soyeufe um fo lieber, als berfelbe feiner Charakter: 
ſchwaͤche und feiner Neigung zur Unthätigkeit entſprach. Er 
beantwortete dad Manifeft des Cardinald von Bourbon im 
April durch eine Declaration, in welcher er fich gegen bie 
wider feine Regierung erhobenen Anklagen rechtferkigte um, 
ftatt zu befehlen, die Häupter der Ligue bat und ermahnts, 
allen Verbindungen und Zhätlichkeiten zu entfagen, wieber 
volled Vertrauen zu feinem Wohlwollen und feiner Freund: 
haft zu faffen und fi mit ihm zur Wiederherſtellung des 
Dienſtes Gottes und der Wohlfahrt des Reichs zu vereinigen, 
indem er ihnen dagegen ſeine Gnade und die ihrem Stande 
geblihrenden Ehren verhieß”). Bald darauf bevollmächtigte 


T) Recueil 115—129. Mem. de Nevers L 614-816; 
3) Thuan. LXXXI, }7. 18, BRecueil 134-153, 
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er feine Mutter, mit denfelben zu umterhandeln, fie willigte 
endlich in ihre Forderungen und ſchloß im Namen bed Königs 
am 7. Juli zu Nemours einen Vertrag, in welchem feftgefegt 
wurde: Durch ein ewiges unb unwiderrufliches Edict wird 
jede Ausübung der neuen Religion verboten und erfldrt, bag 
fortan Feine andere als die Batholifche ausgeuͤbt werben fol; 
bie Ketzer werben für unfaͤhig zu allen öffentlichen Ämtern 
erklaͤr, die ihnen früher bewilligten Sicherheitsplaͤtze werden 
zuruͤkgefordert und bie zu ihren Gunſten errichteten Parlas 
mentöfanımern werden aufgehoben; ihre Prediger follen einen 
Monat nah Bekanntmachung ded zu erlaflenden Edicts, bie 
übrigen ſechs Monate nach derfelben, wenn fie fich nicht zur 
katholiſchen Religion bekennen, Frankreich bei Verluſt des Les 
bens und Eigenthums verlafien. Der König erklärt, daß Alles, 
wos die Prinzen, ihre Verbündeten und Anhänger gethan 
haben, aus Eifer für die katholiſche Religion gefchehen: ift, 
unb er billigt und beftätigt e8; alle Beamten, welche ber Partei 
ber Prinzen ſich angefchloffen haben, bleiben im Befitz ihrer 

Inter; dem Garbinal von Bourbon und den Herzoͤgen von 
Onife, Dercseur, Mayenne und Aumale werben Sicherheits: 
spe auf. fünf Jahre, dem Herzoge von Elboeuf bad Gou⸗ 
vernement von Bourbonnais und dem Cardinal eine Garde 
von hundert, den Andern eine von zwanzig bis funfzig Mann 
bewilligt. Die von ihnen geworbenen Landsknechte werben 
entlaffen, die beustfchen Reiter nimmt der König in feinen Sold, 
md er bezahlt Alles, was bie Prinzem diefen und jenen bereits 
gezahlt haben oder noch fehulbig find’). Ungeachtet Heinrich DIE, 
nicht lange zuvor dem Aönige von Navarra verfptochen Hatte, 
daß das Intereſſe deſſelben ihm ebenſo angelegen ſein werde 
wie ſein eigenes, und daß er nichts zum Nachtheil des letzten 
Friedensedicts bewilligen werde, und ungeachtet er feinen Un⸗ 
muth, ſich den von ber Ligue vorgeſchriebenen Bedinguingen 
unterwerfen zu muͤſſen, nicht völlig verbergen konnte, fo erließ 
er doch im Suli ein — am 18. Juli im parifer Parlament 
regiſtrirtes — Edict, in welchem er alle früher bewilligten 


1) Möm. de Nevers I, 686-689, und aus biefen Da Mont V, 
1, 453, | Ä 
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Friedensedicte aufhob und die in dem Vertrage von Nemours 
in Beziehung auf die Reformirten feſtgeſetzten Beſtimmungen 
befahl‘). Der Papſt Sixtus V., Nachfolger Gregor's XII. 
ſeit dem 24. April 1585, hatte zwar die Stiftung der Ligue, 
weil ſie gegen den Willen des rechtmaͤßigen Koͤnigs geſchehen 
ſei, gemisbilligt und die Beſorgniß ausgeſprochen, daß man 
denſelben, ſo ſehr er Katholik ſei, endlich zwingen werde, die 
Ketzer zu Hülfe zu rufen, um fidy von der Tyrannei der Ka 
tholifen zu befreien; beffenungeachtet gewährte er. der Ligue 
eine ſehr bedeutende Unterflügung, indem er am 9. September 
erflärte, daß Heinrich, ehemaliger König von Navarra, und 
Heinrich, ehemaliger Prinz von Gonde, ald Keber und Rüd: 
fällige fich ded Verbrechens der beleidigten göttlichen Majeftät 
fhuldig gemacht und ihre Befigungen verwirkt hätten und daß 
fie jeder Nachfolge in irgend einem Fuͤrſtenthume, namentlid 
in dem Königreiche Frankreich unfähig feien, und indem er 
alle ihre Vaſallen und Unterthanen von dem ihnen geleifteten 
Eide der Zreue losſprach und benfelben verbot, ihnen in ir 
gend einer Weiſe Gehorfam zu leiften?). 

Der König von Navarra vertheidigte und rechtfertigte 
fih noch vor dem Bertrage, von Nemourd auf eine ebenfo 
wiürbige und nachdruͤckliche wie gemäßigte Weiſe in einer an 
ganz Frankreich gerichteten Vorftelung und in einer Erklärung 
gegen Die von der Ligue wider ihn erhobenen Verleumbungen: 
Seine Religion lehre ihm, dem Gewiffen keinen Zwang ans 
zuthun, er habe ftet3 in allen in feiner Gewalt befindlichen 
Städten die katholiſche Religion völlig beftehen laſſen und in 
ber Wahl feiner Räthe fowie in der Befegung der Amter 
“ Seinen Unterfchied zwifchen Katholiten und Reformirten ge 
macht; er fei Bein Keger, denn er befenne fih von ganzem 
Herzen zu ber alten kirchlichen Lehre, er wünfche belehrt und 
unterrichtet zu werben und wolle ſich auch jetzt noch den Be 
fhlüffen eines rechtmäßigen Concild, auf welchem die Refor⸗ 
mirten gehört würden, unterwerfen; die Ligueurs flürzten da⸗ 


I) Lettres de Henri IV. I, 95. Me&m. de Nevers 689-692. 
2) Mem. de Nevers 666. Capefigue IV, 314. Die päpftlide 
Bulle in franzöfifcher Überfegung im Recueil 410-422, 
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gegen Frankreich, nicht aus Eifer für die Religion, ſondern 
zur Befriedigung ihrer Selbftfucht und ihres Ehrgeizes, in 
einen Bürgerkrieg. Er erbot fi, feinen Streit durch einen 
Zweikampf mit dem Herzoge von" Guife auszumachen, allein 
diefer erwiberte, daß eine Sache, bei welcher es fich nicht um 
Privatfeindfchaft, fondern um die Erhaltung der Religion hans 
dele, nicht auf folche Weife entfchieven werden koͤnne). Gegen 
bie päpflliche Werdammung ließ er am 6, November in Rom 
eine Erwiderung anheften, in welcher er den Ausfpruch und 
die Ercommunication Sirtu8’ V., fogenannten Papſtes von 
Rom, für falfch erklärte und von derfelben, wie von einem 
Misbrauch an den Hof der franzöfifchen Pairs appellirtez 
daß die Anklage der Keberei eine boshafte Lüge deſſelben fei, 
wolle er auf einem freien und gefeglich verfammelten Coneil 
beweifen, und wenn Sixtus fich Diefem nicht, wie er durch 
dos Banonifche Hecht verpflichtet fei, unterwerfe, fo erkläre er 
ihn für einen Antichrift und Ketzer und wolle mit ihm, als 
einem folchen, ewigen und unverföhnliden Krieg haben?). 
Dergeblich hatten fich die Guifen bemüht, den Herzog von 
Montmorency zu gewinnen, deffen Macht fich ebenfo wol auf 
fein Gouvernement Languedoc wie auf bie große Zahl Derer 
fügte, welche feiner Kamilie verpflichtet und ergeben waren. 
Er durchſchaute die ehrgeizigen Abfichten der Guifen, er lehnte 
den Beitritt zur Ligue, zu weldem ihn ber Garbinal von 
Bourbon durch große Verfprehungen zu bewegen fuchte, des⸗ 
bald ab, weil fie dem Könige wie dem Reiche verberblich fet, 
er warnte den Cardinal dringend vor den Schmeicheleien ber 
Guifen, welche fich feine® Namens nur bedienen wollten, um 
die koͤnigliche Familie zu verderben und auf die Vernichtung, 
berfelben ihre eigene Macht zu gründen, und nach perfönlicher 
Unterredung mit dem Könige von Navarra und dem Prinzen 
von Sonde machte er gemeinfchaftlich mit diefen am 10. Aus 
guf eine Declaration befannt. Sie Tlagten die Guifen an, 
daß fie dem fich befeftigenden Frieden aufs neue flörten, um 


1) Die beiden Schriften waren von Du Pleffis verfaßt und finden 
Min deſſen Memoires I, 431 etc. Thuan. LXXXI, 39-42. Da- 

M. 

9) Capefigue IV, 316. Recueil 463—465. 
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ihten ehrgeizigen Plan, an die Stelle des franzoͤfiſchen Königs: 
baufes zu treten, auözuführen, und fie erklärten die Häupte 
ber Ligue und deren Arihänger für Feinde des Königs, des 
Föniglichen Haufes und des Wohls des Staates; fie felbk 
threrfeitö bezweckten nichts Anderes, als daß dem Koͤnige von 
Allen gehorcht werbe und daß der Zuſtand des Reichs frie: 
lich und ruhig ſei; allein fie würden, wenn man fie angreift, 
Gewalt durch Gewalt zurüdtreiben; insbeſondere erklärten die 
beiden Prinzen: fie hätten, in der Überzeugung, daß die Ge 
wiſſen frei fein müßten, nicht im minbeften die Abficht, bie 
katholiſche Religion zu beeinträchtigen, fie feien bereit, fich im 
Betreff ihrer Religion einem Concil zu unterwerfen, und fie 
würden, ohne Unterfchied des Glaubens, alle guten und wah⸗ 
ren Franzoſen aufnehmen und befdyügen; fie forderten endlich 
biefe anf, nach dem Beifpiele des Herzogs von Montmorency, 
deffen Religton richt zweifelhaft und welcher Pair von Frank⸗ 
reich und erfter Beamter der Krone fei, ſich ihnen anzufchlie 
fen und ihnen gegen die Ligue beizuftehen‘). 

Dei Krieg, der achte Hugenottenfrieg, begann 
jest, indem die Reformirten fi nicht allein zur Vertheidigung 
gegen den ihnen drohenden Angriff rüfteten, fondern fi auf 
im Sangtebor, Gutenne ımd der Dauphind mehrer Feſten und 
Heinen Städte bemächfigten. Heinrich III. erließ darauf nad 
bem Willen der Ligue am 7. Detober eine Declaration bei 
Ediets vom Juli, in welcher ex alle Belenner der neuen Re 


ligion, welche die Waffen ergriffen, und alle Katholiken, welde 


fi) mit ihnen vereinigt hätten, wenn fie nicht nach feinem 


Befehl die Waffen niederlegen und ihm als getreue Unterfha: 


nen gehorchen wurden, für Majeſtaͤtsverbrecher erfldrte und 


zugleich den Erſten befahl, binnen vierzehn Tagen zur katholi⸗ 
ſchen Religion zuruͤckzukehren oder das Königreich zu verlaſſen)). 
Er verfchaffte ſich durch zahlreiche Steueredicte, zu deren Re 


zwang, beträchtliche Geldſummen, aber er verſchwendete fie 
zum Weil an ſeine Guͤnſtlinge und fuͤr ſeine Vergnuͤgungen, 


1) Recueil 352 383. Lettres de Henri IV. I, 119. 
2) Recueil 435— 444. 


giſtrirung er das patifer Parlament durch mimdlichen Befehl 
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und er ließ eine nicht geringe Jah! von Truppen werben, zer⸗ 
theilte fie indeß, flatt fie zu entfcheidenden Unternehthüngen 
zu vereinigen, wahrſcheinlich abfichtlih in mehre Beine Ars 
meen, weil er jegt eine lÜberwältigung der Reformirten, Durch 
welche die Guiſen und die Ligue noch mädhtiger werden muß» 
ten, nicht wünfchen Tonnte. Der Herzog von Mayenne, wels 
hen er dem Könige von Navarra entgegenftellte, ruͤckte zwar 
im Anfange ded Jahres 1586 über ben obern Lauf det Dor: 
dogne durch Agenois gegen bie Garonne vor, da jedoch ber 
Rarſchall von Matignon, Generals eutenant des Königs In 
Guienne, welcher eine andere Armee in dieſer Provinz befeh- 
figte, ihn wenig unterflühte, und der König ihm ungeachtet 
wiederholter und dringender Zorberung das zur Bezahlung 
feiner Truppen nothwenbige Geld nicht zukommen ließ, fo 
beſchraͤnkten füch feine Unternehmungen auf die Eitinahme 
mehrer, zum Theil von den Reformirten verlaffenen Plaͤtze, 
mter denen Gaftillon an ber Dorbogne der bebeutendfle war. 
De Narſchall von Biron führte eine dritte Armee nad. 
Poiton, er nahm im Juli Luſignan ein, mußte aber bie Be: 
lagerung von Marans, dem einzigen Plage, welchen die Re: 
formirten noch in Poitou innehatten und welchen fein eigener 
Schwiegerſohn, La Force, gegen ihn tapfer vertheidigte, nad 
fünfwoͤchentlicher Dauer aufheben. Größere Mittel zur Fuͤh⸗ 
rung des Kriegd gewährte der König ſeinen Günftlingen, dem 
Herzoge von Epernon, welchen er damald zum Gouverneur 
dee Provence ernannte, und dem Herzoge von Joyeuſe, bel: 
chem er dert Befehl der nach Languedoc beſtimmten Armee 
übertrug; aber auch fie vermochten fich nur weniger, nicht Bes 
deutender Orte zu bemächtigen, "während in der Dauphind den 
Reformirten die Thaͤtigkeit und Einficht ihres Anführers Les: 
diguieres den Beſitz mehrer wichtigen Pläge verfchaffte"). Je 
tiger und druͤckender für Heinrich IIE die Abhängigkeit von 
der Sigue wurde, um fo lebhafter mußte er wuͤnſchen, durch 
eine Berföhnumg mit dem Könige von Navarra fich den Bel: 
Rand deffelben zu verfchaffen und die Abfichten der Guifen zu 


I) Thuan, LXXXI. LXXXV. LXXXVI. Aubigne II, 423—455. 
II, 5-22. Mem. de la Force I, 53, 54, 
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vereiteln. Er bewog deshalb feine Mutter, begleitet von dem 
Herzoge von Neverd, welcher ſich wieder von der Ligue ges 
trennt hatte, und mehren andern derſelben nicht angehörenden 
Herren, fich gegen Ende. des Sahres nach Quienne zu begeben, 
und fie hatte im December im Schloffe S.-Brid bei Cognac 
eine Zufammenkunft mit dem Könige von Navarra; aber die 
Unterbandlungen waren ohne Erfolg, da der König ſich aud 
jest auf das beflimmtefte weigerte, zur Tatholifchen Kirche 
überzutreten und die Entfcheidung über die Religionsangeles 
genheit einer Reichöverfammlung zu überlaflen, die Königin 
aber jenen Übertritt ald nothwendige Bedingung einer Ber: 
föhnung forderte und zugleich erklärte, daß ihr Sohn ent 
fchloffen fei, die Ausübung Feiner andern Religion als der 
totholifchen in feinem Reiche zu bulden'). Während Katha- 
rina noch einige Zeit in Guienne verweilte und die Unter 
bandlungen fortfegte, leiftete Heinrich III. am 1. Januar 158% 
an dem Fefte des Ordens bes heiligen Geiftes, einen feierlichen 
Eid, durch welchen er jenen Entſchluß bekräftigte, um bie An 
klage der Ligue, daß er indgeheim die Ketzer begünflige, zu 
widerlegen und um bie dadurch veranlaßte Aufregung unter 
ber Bevölkerung der Hauptfladt zu beruhigen”). Er übertrug 
die Führung ded Kriegs ‚gegen bie Reformirten in Guienne 
dem Herzoge von Joyeuſe, welcher einer der leidenfchaftlichften 
Feinde derfelben war, und er bewillgte ihm nach der Erobe⸗ 
rung einiger Pläge die erbetene Erlaubniß, eine entfcheidende 
Schlacht zu liefern. Deshalb eilten nicht allein ber größere 
Theil des jungen Hofadels, fondern auch viele fatholifche Edel⸗ 
leute aus den Provinzen zu feinem Heere, dagegen ergriffen 
bie beiden jüngern Brüder ded Prinzen von Condé, obwol 
fie feit 1572 in der katholiſchen Religion erzogen worden mas 
ren, die Partei ded Königs von Navarra, ald ded Werfechterd 
der Rechte ihrer Familie: der Ältere von ihnen, ber Graf von 
Soiffons, gelangte glüdlich in das Lager deffelben, in welchem 
fi auch Sonde befand; der Juͤngere, der Prinz von Conti, 


‚1) Men. de Never: ], 786-168. Letires de Henri IV. II, 254. 


 "huan. LXXXVI, 237. 


2) Davila 447. 
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begab fich fpäter zu bem beutfchen Heere, welches zur Hülfe 
der Reformirten nad Frankreih kam. Der König von Nas 
varra hatte nur etwa 6000 Mann fammeln können, und es 
war feine Abficht, an der Dordogne hinauf und dann durch 
Auvergne nnd Burgund jenem Heere entgegenzumarfchiren, 
allein Soyeufe Fam ihm zupor. und fiellte ſich ihm bei Coutras, 
an der untern Dorbogne, einige Meilen von Libourne, am 
W. October entgegen. Da ber Rüdzug und die Vertheilung 
feiner Truppen in die feſten Pläge im Angeficht eines kampf⸗ 
luſtigen, flxeitfertigen Feindes nicht leicht auszuführen war und 
dad Vertrauen zu feiner Sache in Frankreich wie im Audlande 
vernichten mußte, fo befchloß er, die angebotene Schlacht ans 
zunehmen. Zwar waren feine Gegner an Zahl fafl noch eins 
mal fo ſtark ald er, aber während Joyeuſe und bie Übrigen 
Befehlöhaber und die zahlreichen Evelleute des katholiſchen 
Heeres keine ober nur geringe Erfahrung im. Kriege befaßen, 
fo befland dagegen das reformirte Heer größtentheild aus bes 
währten Kriegern unter erfahrenen Anführern, und der König 
folgte dem Rathe ber dlteflen und einfichtigften von dieſen. 
Auf folche Weiſe erfämpften die Neformirten einen glänzenden 
Sieg, den erften, welchen fie in einer Schlacht erfochten; 
Joyeuſe felbft fiel, und der größte Theil feines Heeres hatte 
entweder daſſelbe Schidfal oder wurde gefangen, und ber Koͤ⸗ 
nig, welchen man bisher nur für einen tapfern und thätigen 
Krieger gehalten hatte, erwarb fich hier zuerſt den Ruf eines 
großen Feldherrn und eine viel höhere Achtung in ber äffentz 
lichen Meinung‘). Die großen Hoffnungen, welche der Sieg 
bei den Reformirten veranlaßte, gingen indeß nicht in Ers 
fülung, und die Folgen deſſelben befchränkten ſich auf die 
Einnahme einiger“ unbebeutenden Plaͤtze. Der größere Theil 
des Heeres war nicht zu einer unmittelbaren Sortfegung des 
Feldzugs gerüftet und kehrte in die Heimat zuruͤck, da au 
der König nicht im Stande war, die Mittel zu fernerm 
Kriegsdienſt zu geben; Eiferſucht, Miötrauen und Uneinigkeit 
zwiſchen ihm und dem Prinzen von Gonde, weldyer fih nur 


I) Thuan. LXXXVI, 271-280. Aubigne II, 37-58. Sully I, 
23-397. Villegomblain I, 414. 
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volderfirebend Ihm unterordnete, traten wieber hervor, fobald 
bie auf gleiche Weife Beiden drohende Gefahr abgewendet war, 
man warf ihm felbft vor, daß er nur deshalb nach der Schlacht 
nah Bearn zuruͤckgekehrt fei, um feiner damaligen Geliebten, 
der verwitweten Gräfin Gorifande von Guiche, bie erbeuteten 
Fahnen zu überbringen, und er verfchuldete durch feine Un: 
thätigkeit mwenigftend zum Theil die Beſiegung des au feiner 
Unterſtuͤtzung beflimmten beutfchen Heeres’). 

Die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, der 
Pfalzgraf Johann Kafimir, damald Regent der Pfalz für fei- 
nen unmündigen Neffen, den Kurfürften Friedrich IV., und 
mehre andere zproteftantifche deutſche Fürften und RKeichs⸗ 
ftädte hatten fchon im vorigen Iahre durch Geſandte den R: 
nig von Frankreich auf eine nachdruͤckliche Weiſe aufforbem 
laſſen, den fernen reformirten Untertbanen bewilligten Frieden, 
welchen er feierlich beſchworen habe, wieberherzuftellen, und er 
hatte erwidert, daß er gleich allen fouverainen Fürflen der 


Chriftenheit die Macht und die Pflicht habe, in feinem Reiche | 


diejenigen Gefeße und Verordnungen, welche ihm gut fehienen, 
zu geben und fie zu ändern, je nachdem es die Umftände und 
das Wohl feiner Unterthanen erforderten; er werde ſelbſt wiſſen, 
was das Beſte für diefe fei, und Diejenigen loͤgen, welde 
fagten, daß er durch den Widerruf bed Friedensedicts fein 
Wort gebrochen und feine Königsehre befledt habe”). Durd 
‚biefe Antwort gereist, ſchloß Johann Kafimir mit den Ge: 
fandten des Königd von Navarra am 11. Januar 1587 einen 
Vertrag’) über die Werbung einer Huͤlfsarmee, welche er 
feibft oder ein von ihm beflimmter Feldherr nach Frankreich 
führen ſollte. Der König konnte zu den Koften nur eine ge: 
ringe Summe beitragen, das Übrige gaben die ihm befreun: 
beten deutfchen Fuͤrſten und die Königin von England, und 
. die Zahlung des rüdftändig bleibenden Soldes follte bei bem 


Friedensſchluß von dem Könige von Frankreich gefordert wer: 


den. Im Suli verfammelten fi im Elſaß 8008 deutſche 


1) Duplessis I, 829, Aubigne II, 58, Sully I, 401403. 

2) Recueil 611, 623, Thuan. LXXXVI, 228-230. 

3) Sismondi XX, 280 nach der neuen, mir nicht zugänglichen Aus 
gabe von Oeuvres de Mornay du Plessis IV, 56-81. 
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Reiter, 4000 deutfche Fußgaͤnger und etwa 17,000 Soͤldner 
aus ben proteflantifchen Santonen der Schweiz und aus Graus 
bündten; der Herzog von Bouillon und fein Bruder, der Graf 
von La Mark, führten von Sedan aus 2000 franzöfiiche Fuß⸗ 
sänger und 300 Heiter herbei, und außerdem begaben ſich 
noch viele andere franzöfifche Reformirte, meiftend Edelleute 
aus den Grenzprovinzen, zu dem Heere, fodaß bie Stärke 
beffelben beim Aufbruch nach Frankreich, im Auguft, 40,000 
Mann betrug. Den Oberbefehl übertrug der Pfalzgraf dem 
preußifchen Baron von Dohna, welchem es zwar nicht an 
Muth und Kuͤhnheit, wohl aber. an Einficht und Erfahrung 
fehlte. Heinrich IH. verfammelte in der Gegend von Paris 
ein zahlreiches Heer um fi, um das Vorbringen ber Feinde 
über die Loire und nach Guienne zu verhindern. Der Herzog 
von Guiſe begab fich auf die Witte des Herzogs von Lothrine 
gen, welcher des Ligue beigetreten war, nach diefem zunaͤchſt 
bedrohten Lande, allein auch die wenigen vom Könige ihm 
beriprochenen Truppen folgten ihm nur langfam und nur zum 
Zeil, und die Truppen, welche feine Sreunde und Anhänger 
ihm zufühsten, welche ber Herzog von Lothringen geworben 
hatte oder der Herzog von Parma aud den Niederlanden 
ſchikte, bildeten eine fo geringe Kriegsmacht, daß er fich den 
Deutfchen nicht entgegenftellen konnte, und diefe ruͤckten ver⸗ 
heerend und pluͤndernd durch Lothringen und Burgund und in 
der erſten Hälfte des Octobers bis an die Loire vor. Jedoch 
obwol der Herzog von Lothringen und die fpanifchen Truppen 
fd) weigerten, die franzöfifche Grenze ohne Befehl des Königs 
wu überfchreiten, fo folgte Guife mit feinen wenigen franzöfl: 
ſchen Truppen den Zeinden unabläffig, während der König 
nichts weiter that, als daß er die Übergänge Über die Loire 
beiegte und befeftigte. Als fich das beutfche Heer Darauf gegen 
Norden wandte, um wohlhabenbere Gegenden, als es an ber 
site gefunden hatte, aus zupluͤndern, und Paris felbft. bebrohte, 
war ed wieberum Guife, welcher die Hauptflabt zu fichern 
unternahm, und nur vesftärft durch die Truppen, welche bie 
derjöge von Mayenne, Aumale und Elboeuf ihm zuführten, 
überfiel und befiegte er zweimal, erft in der Nacht bes 27. Deto⸗ 
berd zu Vimory bei Montargid und bann am 24. November 
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zu Anneau bei Chartres, einzelne Abtheilungen des feindlichen 
Heeres, ſodaß dieſes, dadurch entmuthigt, an die Loire zu⸗ 
ruͤckkehrte. Überdies waren die Befehlshaber deſſelben unter 
fi uneinig und vermochten fich nicht Gehorſam zu verichaffen, 
bie Schweizer. weigerten ſich, gegen ihre im Pöniglichen Heere 
dienenden Landsleute zu fechten, der König von Navarta kam 
weber felbft, noch ſchickte er Geld, Krankheiten, eine Folge 
unmäßigen Genufles, verminderten immer mehr die Zahl beö 
beutfchen Heeres, und die gänzliche Vernichtung deſſelben fchien 
teicht ausführbar. Allein der König wollte diefe nicht, weil 
ber Ruhm diefer That nur dem ‚Herzoge von Guife zu Theil 
geworden wäre, und er fchloß mit ben Feinden, welde fih 
bereits bis nach der Gegend von Macon zurüdgezogen hatten, 
einen Vertrag, in weldem er ihnen freien Abzug über bie 
Grenze bewilligte, und ſie dagegen veriprachen, nie wieber 
ohne feinen Befehl in Frankreich zu dienen‘). 

In Paris hatte indeffen bie Thaͤtigkeit und Zuverficht ber 
Ligue der Sechzehn in demfelben Maße zugenommen, als die 
Zahl ihrer Mitglieder fich vermehrte und zum Theil auch die 
ftädtifchen Beamten ſich ihr anfchloffen. Schon im Sommer 
ſchickte der Rath derfelben eine Denkfchrift an die mit ihr in 
Verbindung getretenen Städte: der König Heinrich III. wolle 
den König von Navarra zu feinem Erben einfegen, die katho⸗ 
lifche Religion vernichten und die Ketzerei einführen; es fe 
nothwendig, diefer Gefahr zuporzulommen. Zu diefem Zwecke 
wurde vorgefchlagen‘, daß bie verblndeten Stäbte eine Armee 
‚von 24,000 Mann werben und diefe ſich, wenn ber König 
ohne Kinder fierbe, fogleich zwilchen Paris und Orleans vers 
einigen follten, damit die Katholiten im Stande wären, eine 
Reihsverfammlung zur Wahl eined Fatholifchen Königs zu 
berufen. Die einzelnen Städte wurden aufgefordert, geheime 
Raͤthe von fechd Mitgliedern zu wählen, welche mit dem Rath 
ber Sechzehn in fortwährendem Briefwechfel ftehen follten, 
unb einen Eid ſchwoͤren zu laffen, Gut und Leben daran zu 
fegen, daß bie franzöfifche Monarchie nicht unter die Herr: 


I) Thuan. LXXXVIO, 282—307. Davila 455 — 465. Caye 
339-344, Lettres de Henri IV. IL, 325, 
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ſchaft Heinrich's von’ Bourbon, Peinzen·woti Bearn, leines 
Ketzers, Rüͤckfaͤlligen und Excommunicitten, gerathe i). Bald 
trat die Ligue der Sechzehn dem ˖ Koͤnige Henid BL.“ ſelbſt 
entgegen. In ber Severinskirche erlaubte ſich ein Veediger 
bie heftigften Schmaͤhungen gegen ihr und’ nannte hr und 
feine. Räthe Gönner der Ketzerei; am'‘2.' September‘; als ſich 

das Gerücht‘ verbreitete, daß: der Koͤnig die -Berhafting des⸗ 
ſelben befohlen habe, winde die Sturmglocke gelaͤutet Scha⸗ 
ren bewaffneten Volks eilten herbei, um den Prediger gegen 
bie koͤniglichen Leibwaͤchter zu: beſchuͤten, und. der König ließ 
fih durch furchtfamen oder argliftigen Rath: befttinmen ;Idiefe 
zuruckzurufen?). Als er am 23. December nach Paris zuruck⸗ 
fehrte, wurde er von den Einwohnern mit großer Gleichgül⸗ 
tigkeit empfangen, dagegen von ben Predigern verkuͤndigt, daß 
ohne die Tuͤchtigkeit und Fefligkeit des Herzogs von Guiſe 
die Arche in die Gewalt der Philiſter gefallen waͤre und die 
Kegerei über die Religion triumphirt! hätte. Immer leiden 
ſchaftlicher und rüdfichtöfofer ſprach ſich auf den Kanyeln,; ih 
Flugſchriften und ſelbſt in öffentlichen Verſammlungen der Li⸗ | 
gueurs Haß und Verachtung gegen den Rönig aus, und gleiche 

Angriffe wurden gegen feine Kaͤthe gerichtet, namientfädy gegen 
den Herzog von Epernen, weil man, nicht mit Unrecht, glaubte, . 
daß er-indgeheim' den König von Navarra begünflige; und 
GHeinrich LIE. iym Dennoch. einen . neuen- Beweid--feiner: Gunft 
gab, indem 'er ihn zum Admiral von Frankreich und zum Gou⸗ 
vernene ber Normandie ernannte”). Je offener und allgemei⸗ 
nee-fich eine ſolche Stimmung kundgab; um fo ficherer‘ fonnte 
ber Hetzog von Guiſe auf dad: Gelingen: feiner Pläne rechnen, 
wenn auch der König‘ von Spanien-die im Vertrage von 
doinville eingegangenen Werpflichtungen und fein dringendes 
Verlangen nach Unterſtuͤtzung, befonders durch Gelb, nicht 
erfülkte. - Zwar leiftete ex dem Befehle des Königs, nicht nad) 
Paris zu kommen, Folge, er begab ſich aber mit den andern 
Prinzen und Häuptern ber Ligue zu dem Herzoge von Lothrin⸗ 


1) Cayet 320-333. | 
9) Cayet 345. Thuan. LXXXVIL, 292. 
3) L’Estoile 342. Thuan. XC, 423, 
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gen nach Nancy, und die hier Verſammelten einigten ſich im 
Januar 1588 über mehre Artifel, deven Ausfuührung fie von 
dem Könige verlangen wollten. Er follte aufgefordert werben, 
fi) offener und aufrichtiger mit der Ligue zu verbinden, mehre 
Perſonen, welche man ihm nennen werbe, aus feines Umge⸗ 
bung und aus wichtigen Amtern-zu entfernen, bie Beſchlüſſe 
des Zridenter Goncild in Frankreich beobachten zu laſſen, die 
Inquiſition wenigſtens in den groͤßern Staͤdten einzuführen 
und ſie Fremden oder mindeſtens Perſonen, welche nicht aus 
dieſen Staͤdten gebuͤrtig ſeien, zu übertragen. Er. ſollte ferner 
erſucht werden, die feften Pläge, welche man ihm bezeichnen 
werbe, in die Hände der ihm vorzuſchlagenden Perfongn zu 

übergeben, um Befagungen hineinzulegen, fowie auch den * 
fuͤr die Truppen zu zahlen, deren Aufſtellung in Lothringen 
und den angrenzenden Provinzen nothwendig fei, um bie Ein: 
fälle der Deutfchen zu verhindern. Zur Beſtreitung des Sol- 
des und überhaupt zur Bortfegung des Kriege follten die 
Güter der Ketzer und ihrer Verbündeten baldigſt verlauft- wer: 
den, und Diejenigen, welche früher Ketrer geweſen oder für 
folche gehalten worden feien, follten ein Drittel, ober wenig: 
ſtens ein Viertel, die. Katholiken ein Zehntel. ihrer Einkuͤnfte 
während der Dauer des Kriegs zahlen; endlich folte. keinem 


Gefangenen das Leben geſchenkt werden, wenn er night bins 


laͤngliche Sicherheit dafür gebe, daß gr fernerhin ein guter 
Kotholif fein: werde‘). Da ber König dieſe Artifel zwar nicht 
zuruͤckwies, aber bie Beantwortung verſchob, und da ex fort: 
während den Männern, deren Entfernung die Ligue pezlangte, 
weil fie ihre Feinde waren, namentlich, dem Herzog, von Eper⸗ 
non, ſein ganzes Vertrauen ſchenkte, ſo beſchloß Guiſe in die 
wiederholte und dringende Aufforderung der Sechzehn zu 
willigen, ſich nach Paris zu begeben und ſich durch einen Auf⸗ 
ſtand der Perſon und des Willens des Koͤnigs zu verſichern. 
Dieſer Aufſtand wurde in ber naͤchſten Zeit vorbereitet: ed 
wurden, um ben: waffenfähigen Bürgern, welche des Partei 
der Ligue angehörten, eine beffere militairifche Organifation 


Hzu geben, die fechzehn Quartiere der Stadt in fünf getheilt, 
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an bie Spige biefer groͤßern Bezirke wurden Oberſten geſtellt 
und jedem von dieſen einige Capitaine untergeordnet, welche 
beſtimmte Inſtructionen erhielten. Die Zahl der ſtreitbaren 
Buͤrger, auf welche die Sechzehn rechnen konnten, betrug 
30,000 Dann, und Guiſe ſchickte mehre erfahrene Feldhaupt⸗ 
leute, unter dieſen auch Karl von Coſſe, Grafen von Briſſac, 
und viele andere Edelleute und Soldaten nach Paris, welche 
durch ale Quartiere der Stadt vertheilt wurden. Dem Koͤ⸗ 
nige blieben, diefe Maßregeln nicht unbekannt; durch einen 
Berräther in dem Math der Sechzehn, Namens Poulain, 
wurde er von diefen und fogar von Anfchlägen gegen feine 
Perfon benachrichtigt, aber ex wagte nicht, fich ded Rathes zu 
bemächtigen, er ließ nur zu feiner Sicherheit 4000 Schweizer, 
welche biöher in Lagny geflanden hatten, nach der Vorflabt 
S.⸗Denis kommen, und ald er erfuhr, daß Guiſe fih nad 
Paris begeben wolle, ließ er ihn bitten, feine Reife an ben 
Hof zu verfchieben. Guife gab eine ausweichende, unbeftimmte 
Antwort, unb wenige Zage darauf, am 9. Mai um die Mit: 
tagözeit, zog er, jedoch nur von fieben Reitern, theils Dienern, 
theils Edelleuten, begleitet, in Paris ein. Bald war er von 
einer zahlloſen Menſchenmenge umgeben, fuͤr deren jubelndes 
Freudengeſchrei er auf freundliche, einnehmende Weiſe dankte. 
Er begab ſich ſogleich zur Königin-Mutter, welche ihre Über: 
raſchung nicht zu verbergen vermochte; er erklärte ihr, daß er 
gekommen fei, um fich gegen unbegründete Verleumdungen zu 
vechtfertigen und um Anfchläge gegen die Religion zu verhin- 
bern, und er bat fie, ihn zum Könige zu begleiten. Die Nach: 
riht von feiner Ankunft hatte den König heftig erfchredt;. 
einige feiner Bertraufen viethen ihm, Guife zu empfangen und 
fogleich tödten zu laſſen, andere widerfprachen dieſem Rathe, 
weil dad aufgeregte Wolf, um eine folche That zu rächen, 
auch der Majeftät des Königs nicht achten werde, und ‚weil 
man nicht, hinlänglich zur Vertheidigung des Palafted gegen . 
die Wuth des Volks gerüftet fei. Ehe no ein Entſchluß 
gefaßt war, erfchien der Herzog, von der. Königin-Mutter be: 
gleitet. Der König machte ihm heftige Vorwürfe, daß er 
gegen feinen Willen und fein Geheiß nach Paris gefommen 
ſei; Guife entfchuldigte fih Damit, daß er gegen verleumberifche 

- 15 * | 
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Anklagen ſich habe rechtfertigen wollen, und er entfernte ſich 
bald wieder, ohne daß ihn auch nur ein koͤniglicher Diener 
begleitete. Wenn er die Hoffnung gehegt hatte, daß ſein Er⸗ 
ſcheinen in Paris den Koͤnig ſogleich einſchuͤchtern werde, ſo 
ſah ex. ſich zwar darin getaͤuſcht, aber die Unfähigkeit deffel⸗ 
ben, einen rafchen, entfcheidenden Entſchluß zu faffen und aus 
zuführen, gab ihm zunächft Sicherheit und bald den Sieg; 
er handelte, während ber König berathſchlagte. Schon in de 
folgenden Nacht verfammelte er mehre Hundert Edelleute und 
Capitaine in feiner Wohnung, er ließ Waffenvorräthe nad 
Diefer bringen, berief den Rath der Sechzehn und die Ede: 
vins der Stadt zu fih und befahl ihnen, dafür zu forgen, 
daß die ihnen ergebenen Bürger fich jeden Augenblick verſam⸗ 
meln Eönnten. Am folgenden Zage begab er fih, von vier: 
hundert Edelleuten begleitet, nach dem Louvre und wohnte 
der Mefle, welche der König halten ließ, beiz er hatte mit 
dieſem am Nachmittage "eine lange Unterrebung, und er be: 
ſchwerte fih, daß die Ketzer nicht ausgerottet, nicht einmal 
mit Nachdruck bekriegt und fogar von dem Herzoge von Eper: 
non und beffen Anhängern indgeheim begüunftigt würden. Der 
König erwiderte, daß er fowie Epernon die Keber aufs 
äußerfte baffe, und daß er nur durch Gelbmangel verhindert 
fei, fie auf wirkfamere Welfe zu befriegen; er forderte ven 
Herzog auf, ihn zur Auswelfung der Fremden zu unterflügen, 
welche nach Parid gekommen feien, um Unordnung und Ber: 
wirrung zu befördern, und deren Zahl über 15,000 betrage, 
und Guife verfprach feinen Beifland dazu. Es fanden am 
nächften Zage, dem 11. Mai, Durchfuchungen der Häufer ftatt, 
fie hatten aber feinen Erfolg, da die Bürger die Fremden 


verſteckten oder für Deitglieder ihrer Familien ausgaben, und 


jest erſt befahl der König, daß die A000 Schweizer und 2000 
Garden, welche in die umliegenden Dörfer eingelagert waren, 
in bie Stadt einrüden follten. Died geſchah am 12, Mai 
vor Tagesanbruch, die Truppen wurden aber in mehren Ab: 
theilungen auf verfchiedene Pläge zerftreut, und man verfäumte 
dennoch, einige der wichtigften, die Stadt beherrfchenden Punkte 
zu befegen. Bald wurden aus Balken und mit Erbe und 
Miſt gefüllten Fäffern, welche die Bürger in ihren Häufern 
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bereit gehalten hatten, Barricadeũ in vielen Straßen errichtet 
und Ketten über diefe gezogen und. dadurch die einzelnen Trup⸗ 
pentheile voneinander abgefchnitten; überall verfammelten 
fih, angeführt von Ebdelleuten und Capitainen, Scharen bes 
waffneter Bürger, welche noch mehr durch dad Gerücht auf 
geregt wurden, daß. fhon Galgen und Gender bereit feien, 
um mehr ald hundertundzwanzig Bürger hinzurichten, und wel⸗ 
hen fich felbft fehr angefehene Männer anfchloflen, damit die 
Wuth des Volks ſich nicht gegen fie wende. Die Eöniglichen 
Zruppen thaten nichtd, um dies zu verhindern, da ber König, 
im Vertrauen auf die Werficherung des Prevot von Paris, 
dag er auf die Ergebenheit von 30,000 Bürgern rechnen 
Inne, und in der Meinung, daß die übrigen ſich durch Dro⸗ 
dungen ſchrecken Laffen würden, den Truppen unterfagt hatte, 
Gewalt zu gebrauchen, und fie mußten es ruhig ertragen, daß 
fie von dem Wolfe verfpottet und verhöhnt wurden. Gegen 
Mittag begann der Kampf, indem zuerſt der Poſten auf ber 
Michaelsbruͤcke und bald auch die übrigen Abtheilungen von 
den Parifern angegriffen und ‚zugleich mit. Steinwürfen aus 
den Fenſtern der Häufer überfchüttet wurden. Durch den Bes 
fehl des Könige, auch jet noch ſich auf Abwehr zu befchrän- 
fen, entmutbigt und gelähmt, außer Stande, ſich miteinander 
zu vereinigen und einander zu unterſtuͤtzen, fahen fich die Trup- 
pen bald zum Theil genöthigt, die Waffen zu fireden und fi 
zu ergeben, zum Theil entfernten fie fi aus der Stadt auf 
Befehl des Königs, welcher dadurch die Ruhe in derfelben 
wieberherzuftellen hoffte. Während des, Kampfes hatte Guife, 
mit ficherer Zuverficht auf den Sieg, in. ber Nähe feiner Woh⸗ 
nung auf der Straße verweilt, die Botfchaften der Kämpfen: 
den empfangen und Befehle ertheilt; jetzt begab er fich, einem 
Sieger und Herrfcher gleih, auf ben Kampfplag und nach 
dem Stabthaufe, er fprach gütig zu den gefangenen Eöniglichen 
Iruppen, indem er ſich nur bisweilen in gemäßigten Ausdruͤ⸗ 
den über das ihm zugefügte Unrecht beflagte, er ficherte fie 
vor der Erbitterung ded Volks, ließ ihnen fogar ihre Waffen 
zurüdgeben und geftattete ihnen, Paris zu verlaflen. Einen 
Angriff auf dad Louvre, zu welchem fi das Volk ſchon bes 
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reitete, ließ er nicht unternehmen, er wollte den Schein bewah⸗ 
ren, als habe er nur ſich und die Stadt Paris gegen die ge⸗ 
waltthaͤtigen Abſichten des Hofs ſichern wollen, und er glaubte, 
daß das Geſchehene den Koͤnig unverzuͤglich beſtimmen werde, 
ſich in ſeine Gewalt zu geben. In der That begab ſich die 
Koͤnigin Katharina noch an demſelben Tage zu ihm, und er 
forderte außer Anderm, daß der Koͤnig ihn zum General⸗ 
Lieutenant des Koͤnigreichs ernenne, und daß eine Reichsver⸗ 
ſammlung nach Paris berufen werde, um ihn in dieſem Amte 
zu beſtaͤtigen, daß der Koͤnig von Navarra aller Anſpruͤche 
auf die Krone fuͤr verluſtig erklaͤrt, daß Epernon, die Mar: 
fhalle von Biron und von Retz und einige andere Perfonen, 
welche des Einverfländniffes mit den Ketzern verbächtig feien, 
ihrer Ämter entfegt und auf immer vom Hofe verbannt, und 
daß zwei Armeen zur Fortſetzung ded Kriegs gegen die Hu: 
genotten in Poitou und der Dauphine unter feinen Befehl 
geftellt würden. Am fpäten Abend Tehrte Katharina nad) dem 
Louvre zuruͤck, um dem Könige diefe Forderungen mitzutheilen, 
und am Morgen bed 13. Mai kam fie aufs neue zu Guife, 
“aber während er mit ihr über die einzelnen Punkte verhan: 


delte, und bevor fein Befehl, da8 Louvre auch von der Außen, | 


der Stadt abgewandten Seite einzufchließen, ausgeführt war, 
entfernte fich der König, einem Flüchtlinge gleich, von den ihm 
noch gebliebenen Garden begleitet, aus dem Schloffe und eilte 


über Rambouillet nach Chartred. Katharina flellte fich über 
raſcht durch diefen Entfchluß, allein hoͤchſt wahrfcheinlich war | 


ihr die Abficht ihres Sohnes befannt gewefen, und ihre Unter: 


handlungen hatten nur den Zweck gehabt, die Zeit zur And: 


führung bderfelben zu verfchaffen; fie blieb indeß im Paris, 
fowie auch die Gemahlin des Königs. Die Gouverneure der 
Baftille und des Schloffes von Vincennes uͤbergaben jet dem 
Herzoge von Ouife diefe Feſten; die Bürger ſetzten dem Prevot 
der Kaufleute, weil er dem Könige ergeben war, ab und er: 
nannten an feiner Stelle einen Dann, welcher zu den Häuptern 
der Ligue der Sechzehn gehörte, La Chapelle-Marteau, und 
zwei Echevins, welche aus Paris entflohen waren, wurden 
gleichfalls durch zwei angefehene Mitglieder diefer Ligue erfeht, 
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ſodaß biefelbe jetzt eine unbeſtrittene Herrſchaft uͤbet Haris 
ausübte"). | en et 

Während der Herzog von Guife in einem Schreiben: an 
den König, deffelben gleichfam fpottend, «8 als feinen einzigen 
Wunſch ausfprach, ihm feine Treue und die Unwahrkeit det 
gegen diefe_erhobenen Werleumbungen zu beweiſen, 1H einem 
Schreiben an bie ihm Befreundeten fi) das Verdienſt bei: 
legte, die Unruhen in Paris, welche durch die Räthe des Kr 
nigs veranlaßt worben feien, befchwichtigt zu haben‘, und die 
Städte aufforberte, ſich enger als bisher mit den Parifern zu 
vereinigen, welche vom größten Eifer für den Krieg gegen 
die Seftiver befeelt feien, fo erließ der König dagegen Schreis 
ben an die Gouverneure der Provinzen und ber bedeutendften 
Städte, in- welchen er auf die mildefte Weife die Ereigniffe 
in Paris darflellte, ohne es zu. wagen, feinen Unwillen- über 
diefe und gegen den Herzog von Guife auszufprechen. Gs 
blieb ihm jest nur die Wahl, ſich entweder mit den Huge⸗ 
netten zu verbinden oder ſich in die Gewalt der Ligue und 
des Herzogs von Guiſe zu geben; ſein Haß gegen die Ketzer 
hielt ihn von jener Verbindung zuruͤck, und er waͤhlte das 
Lettere, wahrſcheinlich weil es ihm als das kleinere Übel er⸗ 
ſchien, und weit: er hoffte, auf dieſe Weiſe aufs neue die Auf⸗ 
richtigkeit ſeines Eifers fuͤr den katholiſchen Glauben zu be⸗ 
weiſen und ſich eine zahlreiche, ihm ergebene Partei unter den 
Bekennern deſſelben zu erhalten. Zweifelhafter iſt es, ob die 
Beſorgniß, daß die Truppen der damals gegen England anf: 
brechenden ſpaniſchen Flotte in Frankreich landen Bönnten, auf 
feinen Entſchluß eingewirft, oder ob er, diefen in der Abficht 
gefaßt habe, den Herzog von Guife ficher und arglod zu ma⸗ 
den, um ihn deflo leichter verderben zu koͤnnen. Einer Des 
putation des parifer Parlamentd, welche ihn der Ergebenheit 
deſſelben werficherte und die flattgehabten Unruhen entfchuldigte, 


I) Davila 489-503. Thuan. XC, 432—441 und Comment, de 
vita sun II, 1366-1368, Cayet 351359, CGapefigue IV, 383 etc. 
Drei Beine, damals erſchienene Schriften Uber bie Ereigniſſe in Paris 
find in ben Archiv. cur. XI, 327-410 wieder abgebrudt, und bier 
werben auch (411—442) Auszüge aus ben Kegiftern und Chroniken bed 
Stabthaufes von Paris über bie Borgänge im Mai mitgetheilt. 
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xxwiderte er am 15. Mai: Es fei nicht feine Abficht gewefen, 
eine flarfe, bleibende Befagung in Paris zu legen, er habe 
aur.. zum Wohl der -Stabt die zahlreichen und verbädhtigen 
Sremden..entfernen wollen; er ſei keineswegs, wie von Bi: 
willigen verbreitet werbe, unverfühnlich gegen die Parifer, er 
wolle vielmehr den Weg der Milde einfchlagen und fie wie 
Söhne mit ;vÄterlicher Kiebe in feine Gnade aufnehmen, ſobald 
fie ihre Schuld einfähen und wahre, aufrichtige Reue zeigten; 
durch. fein ‚biöheriged Leben habe er bewiefen, daß eö feinen 
Fuͤrſten gebe, welcher mehr katholiſch ſei und eifriger die Aus: 
rottung des ketzeriſchen Giftes wünfche ald er. Wenige Tage 
dayauf ſchickte er Abgeordnete an das Parlament, welde er: 
Härten, daß er alles Gefchehene, fobald die Bürger zu ihrer 
Pflicht zuruͤckkehrten, vergeſſen und baß er gegen das Ende 
des Jahres eine Staͤndeverſammlung berufen wolle, um Re 
fogmen., im. / Staate auszufuͤhren und über die Beſtimmung 
eines: rechtmäßigen - Fatholifchen Thronfolgers aus koͤniglichem 
Gebluͤt zu berathen. Auf Guiſe's Veranlaffung überbracten 
auch die in Paris neuerwählten fläbtifhen Beamten bem 
- Könige eine Schrift, welche von dem Garbinal von Bourbon 
und. von Guife unterzeichnet und zugleich im Namen aller 
Prinzen, Herren und Städte der Ligue erlaffen war. Gie 
betbeuerten in berfelben, daß fie nur bie Waffen ergriffen 
hätten, damit das Fegerifche Gift, von welchem alle andern 
Übel im Reiche ausgegangen feien, gänzlich vertilgt und bann 
dem Könige Gehorfam geleiftet werde; fie forderten den König 
auf, den Srieg nachdruͤcklich zu führen, die nach Guienne be 
fiimmte Armee felbft zu befehligen und dem Herzoge von 
Mayenne ben Befehl über die Armee in der Dauphind zu 
übertragen; fie richteten alle ihre Befchwerden gegen Epernon 
amd deſſen Bruder La Valette, welche den Handel mit den 
Staatsämtern eingeführt, die Großen bei dem Könige ver: 
leumdet und fie von der Verwaltung des Staats entfernt 
und das unglüdliche Volk durch neue Auflagen noch mehr 
bebrüdt hätten und Die Keger offen begünftigten; fie baten 
deshalb den Koͤnig, diefe Männer aus feiner. Nähe zu entfer- 
nen und ihnen ihre Ämter und jede Theilnahme an ber Re 
gierung zu entziehen; wenn er Unmillen gegen die Pariſer 
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hege, obwol fich biefe Feiner Schuld bewußt und Usfache ber 
Unruhen. nur ‚die. gegrlindete Beforgniß wegen ber Einführung 
einer Befagung in Paris gewefen fei, fo möge er benfelben 
feiner angeborenen Milde gemäß aufgeben, er möge endlich die 
neugemählten Magiſtrate beftätigen, ben Bürgern die freie 
Wahl ihrer Obrigkeit geftatten und Feine andere Truppen als 
feine Garden mit ſich nad) Paris führen. Am 28. Mai gab 
der König auf biefe Schrift ben pariſer Deputirten eine ſchrift⸗ 
liche Antwort: Ex fei bereit, das Vergangene und die Unruhen 
in Paris zu vergeffen und gern ben Parifern väterliche Milbe 
zu erweifen, fobald fie fich fortan ihrer Pflicht gemäß gegen 
ihn gehorfam zeigten; er wuͤnſche fehr, daß alle Katholiken 
fih mit ihm gegen die Keber vereinigten; er babe befchloffen, 
die allgemeinen Stände des Reichd zum 15. Auguft nad) 
Blois zu berufen, damit von benfelben Befchlüffe gefaßt wuͤr⸗ 
den uͤber bie: Herſtellung des Zuftandes des Staated und die 
Berbefferung der eingefchlichenen Übelftände zur Erleichterung 
bed Volks; auch habe er bereitd mehre Steueredicte widers 
rufen; in Betreff der Beſchwerden über Epernon und La 
Valette werde er thun, was recht und billig ſei. Er hatte 
zwei Tage zuvor durch Eine Verordnung ſechsunddreißig Steuer⸗ 
edicte aufgehoben; indeß ſah man in dieſer zu ſpaͤten Maß⸗ 
regel jetzt, zumal jene Edicte nicht mehr ausgefuͤhrt werden 
konnten, mehr ein Eingeſtaͤndniß der Furcht und Schwaͤche 
als einen Beweis des Wohlwollens gegen die Unterthanen. 
Epernon hatte ſich ſchon im Anfange des Mai nach Rouen 
begeben, um von dem Gouvernement der Normandie Beſitz 
zu nehmen, er beſchleunigte jetzt ſeine Ruͤckkehr an den Hof; 3 
als er aber am 21. Mai nach Chartres kam, wurde er von 
dem Könige auf eine fo gleichgültige Weiſe empfangen, daß 


ihm dee Werluft ber Gunſt deſſelben nicht zweifelhaft blieb; 


er entfagte dem Gouvernement ber Normandie, um feiner Abs 
fegung zuvorzulommen, und ‚begab fi) nach Angoumois und 
Saintonge, beren Gouvernement er gleichfalls vor nicht langer 
Zeit erhalten hatte’). 

Die Unterhandlungen zwifchen bem Könige und den 


:( Tiuan. XC, 459-488. 
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Häuptern ber Ligue wurden, im Namen bes Erſtern befonders 
durch den Staatsſecretair Villeroi, fortgeſetzt; jedoch erſt nah 
dem der Roͤnig ſich bereit erklaͤrt hatte, die beſondern For⸗ 
derungen der Letztern zu befriedigen, namentlich dem Herzoge 
von Guiſe den Oberbefehl uͤber die geſammte Kriegsmacht zu 
übertragen, einigte ſich die Königin Katharina mit dem Her: 
z0ge und dem Cardinal von Bourbon über einen Vergleich. 
Diefem gemäß erfieß der Koͤnig ein Edict über bie Union fer 
ner katholiſchen Unterthanen, das fogenannte Unionsebict 
uber Edict vom Juli, welches am 19. Juli in dem Parlament 
von Rouen und zwei Tage darauf im parifer Parlament regi⸗ 
firirt wurde. Er habe beichloffen, erklaͤrte er im bemfelben, 
vor Allem dafuͤt zu forgen, daß ber Eatholifchen Religion Rube 
und Sicherheit verfchafft werde, er wolle, daß alle feine katho⸗ 
lifchen Unterthanen zur Ausführung eines fo nothwendigen, 
Gott wohlgefälligen Werkes fich mit ihm vereinigten und ver: 
bänden, fowie ex fi mit ihnen vereinige und verbinde für 
die Erhaltung der katholiſchen Religion, und er befehle, daß 
die folgenden Artikel für ein unverlegliched Grundgefeg bei 
Reichs gehalten werben follten: er ſchwoͤre und ernewere ben 
bei feiner Krönung geleifteten Eid, im der Fatholifchen Religion 
zu leben und zu flerben, fie zu erhalten und zu befördern und 
alle feine Kräfte und Mittel, ſelbſt fein Leben daran zu fegen, 
um in feinem Reiche alle von ben heiligen Concilien und 
hauptſaͤchlich von dem Tridenter verdammten Kegerein aus 
zuroften, ohne je einen Frieden und Waffenſtillſtand mit ben 
Kegern zu Tchließen oder ein Edit zu ihren Gunften zu er 
laffen, er ſchwoͤre auch, alle auf ſeinen Befehl mit ihm ver 
bundenen Unterthanen, auch diejenigen, welche ſich früher 
gegen ihn verbunden und fich jegt mit ihm vereimigt Hätten, 
mit aller feiner Macht gegen die Ketzer zu vertheidigen und 
zu befhügen, und er befehle, daß auch alle feine mit ihm ver- | 
einigten Unterthanen ſchwoͤren folten, alle ihre Kräfte und 
Mittel und felbft ihr Leben zur Ausrottung ber Ketzerei zu | 
verwenden, niemald, wenn er, ohne Kinder zu binterlaffen, 
ſterbe, irgend einen Fuͤrſten als König anzuerkennen, welder 
Keber ober Gönner der Keberei fei, ſich einander unter feiner 
Autorität und feinem Befehl gegen Bedruͤckungen und Gewalt: 
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fhätigkeiten zu vertheidigen, in der ihm ſchuldigen Treue zu 
leben umb zu flerben ımd allen Verbindungen und Einverflänbs 
niffen innerhalb und außerhalb des Reichs, welche ber gegen: 
wärtigen Unten, feine Perfon und feinem Anfehen entgegen 
feien, zu. entfagen. Er verfprach ferner, die Milttairämter 
nur Katholiken zu übertragen, er verbot, daß Jemand zur 
Ausübung eines Juſtiz⸗ oder Finanzamtes zugelaffen werbe, 
welcher ſich nicht zuvor durch eine bifchöfliche Beſcheinigung 
und das Zeugniß von zehn unverdaͤchtigen Zeugen als Katholik 
ausgewieſen habe, er erklaͤrte Alle, welche dieſe Union zu une 
tergeichnen fich weigerten, oder welche, nadydem fie e8 gethan, 
fih wieder von berfelben trennten, für Rebellen und Maje⸗ 
flätßverbrecher, und um dieſe Union dauerhaft zu machen und 
bie Erneuerung der Unruhen zu verhindern, teflimmte er, daß 
keine Unterfuchung über die Werbindungen und Einberfländ« 
niffe angeftellt werden ſollten, welche feine katholiſchen Unter 
thanen miteinander eingegangen haben Eönnten, und ebenfe 
erflärte er alled am 12. und 13. Mai und feitdem Vorge⸗ 
fallene fir nicht gefchehen‘). Außerdem enthielt der von der 
Königin Katharina gefchloffene Wergleih noch eine, Anzahl 


geheimer Beſtimmungen, durch welche die befondern Fordetun⸗ 


gen der Prinzen und Herren der Ligue bewilligt wurden: die 
Zeit der Beſetzung der ihnen durch den Vertrag von Nemours 
uͤbergebenen Staͤdte wurde um vier Jaͤhre verlaͤngert und ihnen 
auf gleiche Zeit die Stadt Dourlens als Unterpfand fuͤr die 
Ausfuͤhrung dieſes neuen Vergleichs uͤbergeben; der König 
beſtaͤtigte La Chapelle⸗Marteau als Prevot ber Kaufleute, Dow 
die Echevins von Paris auf zwei Jahre, er verſprach, 

binnen ſechs Jahren bie Gouverneure von Orleans, Bonrgte 
und Montreuil flerben würden, nur die von den Prinzen Ges 
nannten zu ihren Nachfolgern zu ernennen; alle ſeit dem 
12. Mai abgefegten Gouverneure und Gapitaine von Städten: 
und andern Plägen follten wieber eingefest und in dem da⸗ 
maligen Zuftande derjenigen Städte, welche bis zu diefer Zeit 
ihre Bereinigung mit den Prinzen erflärt haben würden, follte 
nichts geändert, namentlich Feine Beſatzung in fie gelegt wers 


1) Jranbert XIV, 616-629. Aubigns IH, 191—105. 
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den. Zur Ausfuͤhrung des Unionsedicts ſollte der Koͤnig bal⸗ 
digſt zwei Armeen verſammeln, die eine in Poitou und Gain: 
tenge unter einem von ihm zu ernennenden Befehlshaber, die 
andere in der Dauphind unter dem Herzoge von Mayenne. 
Die Beſchluͤſſe des Zridenter Concils follten unverzuͤglich be 
kannt gemacht werden, jeboch ohne Beeinträchtigung der Rechte 
des Königs und der Freiheiten der gallicanifchen Kirche, und 
es folte fogleich zum Verkauf der Güter der Keger gefchritten 
werden‘). Am 4A. Auguft ertheilte. ber König dem Herzoge 
von Buife den Zitel eines General=Lieutenants bes König 
zeichd und die Vollmacht, in feiner Abwefenheit die Königlichen 
Armeen zu befehligen; er nahm den Erzbiſchof von Lyon, 
Espinac, einen der eifrigflen. Ligueurs, in feinen geheimen 
Rath auf, und er fchien ben Cardinal von Bourbon dadurd 
als. feinen Nachfolger zu bezeichnen, daß er demfelben, indem 
er ihn. zugleich feinen nächften Verwandten nannte, am 15. Au: 
guſt ein Recht ertheilte, weldyed bisher nur von ben Königen 
und den Königinnen bei ihrer Thronbeſteigung und andern 
frohen Ereigniſſen ausgeuͤbt worden war, naͤmlich das Recht, 
in allen Staͤdten Zunftmeiſter zu ernennen, und indem er den 


| Hausbeamten deſſelben die Vorrechte der koͤniglichen ertheilte). 


Im Anfange des Septembers entließ er alle ſeine Miniſter 
und verwies ſie ſogar vom Hofe, vielleicht weil er misver⸗ 
gnuͤgt darüber war, daß er durch die Befolgung ihrer Rath: 
ſchlaͤge gänzlich von der Ligue abhängig geworben war, ober 
weil diefe ihre Entfernung unter dem Vorwande verlangte, 
haßfie durch die Erhöhung der Abgaben ſich verhaßt gemadt 
bitten. Die Hoffnung der Ligueurs, daß der König aus ihnen 
neue Minifter wählen werde, ging nicht in Erfüllung, er zog 
Männer vor, auf deren Ergebenheit er vertrauen Fonnte, und 
welche wegen ihres rechtlichen ‚Charakterd geachtet waren’). 
Schon am 31. Mai hatte er die Abgeorbneten ber drei 
Stände des Reihe zum 15. September nad. Blois berufen, 


1) Cayet 399-403. Du Mont V, 1, 476 aus Men. de Nevers 
I, 725, wo inbeß die geheimen und öffenttichen Artikel nicht gefonbest find. 
j \ Isambert 622. Mem. de Never⸗ 729. Thuan. XCI, 49. 
Cayet 406. 

3) Cayet 425, Thuan. XOI, 507. 508, De Lezeau 52. 
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um ihre Vorſtellungen, Klagen und Beſchwerden zu hören, 
um die durch Krieg veranlaßte- Unordnung und Verwirrung 
und die Spaltungen unter den Unterthanen, felbft den katho⸗ 
liſchen, abzuftelen und eine geſicherte Ruhe zurüdzuführen, 
um bie Batholifche Religion wiederherzuftellen und alle Ketze⸗ 
reien auszurotten, und um uͤber Alles, was das allgemeine 
Wohl des Reichs betreffe, heilfame Entfchläffe zu faffen'). 
Er hatte gehofft, in dem Reichstage eine Stüße gegen bie 
Anmaßungen der Ligue zu finden, allein im Folge der vorherrs 
[enden Stimmung im Reiche und durch die Thätigkeit unb 
den Einfluß des Herzogs von Guife, feiner Anhänger ımb 
Agenten wutden die Wahlen faft überall zum Vortheil bei 
Ligue und zum Nachtheil der Royaliften entfchieden, und in 
Paris fielen fie auf Sie Teidenfchaftlichften Mitglieder der Parkit 
der Sechzehn. Diefe Partei bezwedkte nicht allein Ausrottinig 
ber Ketzerei, ſondern fie wollte auch die Macht des Koͤnigthums 
umftürgen umb eine Volksherrſchaft an die Stelle. derfelben 
fegen,. Die Häupter derfelben hatten deshalb allen Ihren Vers 
bündeten in ben Provinzen Artikel mitgetheilt, um mit deren 
Unterffügung fie auf dem Reichstage vorfchlagen und zu 
Reichsgrundgeſetzen erheben ‘zu laffen. Nach biefen: Artikein 
folte das Tridenter Concil in Frankreich angenommen, Nie: 
mand, welcher ſich nicht ſtets zur katholiſchen Religion befannt 
babe, als König anerkannt, alle Prinzen‘ von Geblüt,. welche 
Keger ober Goͤnner der Kegerei feien, für unfähig zur Thron: 
folge erklärt umd das franzöfiiche Volk für den Fall, daß ver 
Koͤnig in Ketzerei verfalle oder diefe mittelbar oder unmittelbar 
mterflüge ober geftatte, von dem ihm fchufdigen Gehorſam 
Ioögefptöcdpen werben; die Könige follten Feine Einverftänbniffe, 
Unterhandlungen und Verbindungen mit Kegern oder Unglaͤu⸗ 


J 41 
I) Isambert 613—616,. über die Reichsverſammlung zu Blois 
Thaan, XCH, 508 etc., Lettres de Pasquier XII, 1 etc. Cayet all 
ete. Isambert XIV, 623-632: Sismondi XX, 403 eto. nach dem Pros 
tokoll des bitten Standes .unb ben Journalen Gayencourt’s, adeligeni 
Deputirten von Paris, uub des Advocaten Werharb, Deputirten ‘von 
Dijon, eines fehr eifrigen Ligueurs und fehr einflußreichen Mitgliches 
der Berfammkung, ‚welche drei Schriften im Recueil des etats-generaux 
T. I. IV abgedruckt find. 
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bigen eingehen unb das Koͤnigthum nicht eher ausüben, als 
nachde fie geſalbt ſeien. Ihre ſouveraine Gewalt ſollte in 
die Schranken der Vernunft und Billigkeit und ber Grund⸗ 
geſetze des Reichs eingefchloffen werden; im Fall fie dagegen 
bandelten, follten bie allgemeinen Stänbe davon Kenntniß neh⸗ 
men, und die Macht und Gewalt, welche fie ben Königen 
ertheilt hätten, follte an fie zurüdfallen; zu Kriegserklaͤrungen 
und Sriedensfchlüffen, fowie zur Erhebung von Abgaben follte 
* Beiſtimmung erforderlich fein, in jedem Parlament ſollte 
qus Perfonen, welche von ihnen gewählt feien, eine Kammer 
ebildet werben, um die Klagen des Volks anzunehmen und 
über diefe fowie über die Verletzungen der von ben allgemei- 
nen Ständen gemachten Anorbnungen in lekter Jnſtan; zu 
entſcheiden und fuͤr jeden Stand ſollte ſich am Hofe ein Ge⸗ 
neralſyndikus aufhalten, um im koͤniglichen Rathe Dasjenige 
wehrzunehmen ‚ was dad Wohl des Staats beiräfe. Außer⸗ 
dem follte eine Reform der Sitten des geifllichen Standes und 
Abſchaffung der Käuflichkeit der Gouvernements in Provinzen 
und Städten fowie der Juſtizaͤmter verlangt und bie Forde⸗ 
sung gemacht werden, daß die Handlungen Derer, welche fih 
durch unerlaubte Mittel mit dem Blute ded Volks bereichert 
hätten, von ben Ständen geprüft würden’). Der König kam 
fon am 1. September nad) Blois, allein bie zum Theil 
gerfpätete Ankunft der Deputirten verzögerte bie Eröffnung 
bed Reichötaged um einen Monat. Schon bie Wahl der Praͤ 
fibenten am 3. October zeigte deutlich, daß die Ligue in allen 
drei Ständen dad entfchiebenfte Übergewicht hatte; ber geiſt⸗ 
liche Stand wählte nämlich den Cardinal von Guiſe, ber Adel 
den Grafen von Briffac und der dritte Stanb den Prevot La 
Chapelle-Marteou. Auch fprachen die Anhänger ber Ligue 
unter den Deputisten fchon jetzt laut bie Forderung aus, daß 
die Vorfchläge der Stände zur Wiederherftellung bes Staat? 
wicht den Langen Verhandlungen des koͤniglichen Rathes unter: 
worfen, fondern unverzüglich befannt gemacht würden; benn 
da bie Stände ben Königen ihre Macht und Gewalt gegeben 
hätten, fo bebürften die Beſchluͤſſe derſelben micht der Controle 


| I) Caxet 411—413. 
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durch den. Rath des Koͤnigs, oder wenn es nothwendig ſei, 
daß ihre Cahiers von demſelben beantwortet wuͤrden, fo muͤß⸗ 
ten wenigſtens Deputirte eines jeden Standes dabei gegen⸗ 
wärtig fein, und nur dadurch werde verhuͤtet werben, daß der 
Reihötag ſo erfolglos ſei wie der Reichstag im Jahre 1577. 
In dem Buͤrgerſtande war der erfte Gegenftand der Verhand⸗ 
lung bie Stage, ‚ob man bem Könige Beſchluͤſſe oder Bitten 
vorlegen, sole, ob er. Alles, mas man befchließen werde, aus _ 
nehmen müffe,,. gber ob man ihm, wie ed von alteröher ges 
(heben ſei, demuͤthige Vorſtellungen machen folle, -bamit ‚ex 
ſeſtſete, was ihm das Befte ſcheine. Zwar entfchien ‚Die Mas 
rität endlich, Dafür, daß der biöherige Brauch bepbachtet werde, 
indeß zeigte die Verhandlung beflimmt genug, was für. eine 
Stellung, dig Verfammlung dem Könige gegenüber in Anſpruch 
nehmen werbe. Auch maßte fie fich die vom Eöniglichen Rathe 
vlange:Befugniß, an, -bie, Streitigkeiten. über bie Benbache 
tung · der erforderlichen Formen, Über die Beſchaffenheit der 
Vollmachten und über bie Berechtigung der, einzelnen, Bail⸗ 
liages, sepräfentist zu werben, zu enticheiden. Ä 
Nachdem an den beiden erſten Sonntagen des Detobers 
ver König, der „Hof und bie Deputirten ſich zu einer Pro⸗ 
eſſon und zur Feier des Abendmahls vereinigt ‚hatten, fo ers 
Öffnete bes Foͤgig, an bem hritten Sonntage, dem 16, October, 
die Stäpdegerjgugmlung,. welche aus. vier Erzbifhöfen, 21 Bis 
ſchoen und. 109. andern Geiflichen, aus 96 Evelleuten, deren 
Suhl ſpater. bis, auf 180 flipg,. und aus 181. Deputirten bed 
Virgerſtandes, zu benen uachmald noch 10 Hinzufamen, befland, 
mit eines kangen Rede, im meichee er ſich gegen ‚bie wider ihn 
ahobenen. Beſchuldigungen . zechtfertigte, feine Abſichten aus⸗ 
[rad ‚die. Unterftigung bey. Gtänbe- für die Ausführung ber 
Ilben verlangte. und apsp.:auf bie Umtriebe dee guifefchen Partei 
bei ben Wahlen hindeufete: Ebenſo fehr und mehr noch als .bie 
Eıhaltung ‚ feines. Lebens habe er die Wiederherſtellung bed 
Staats durch eine allgemeine Reform alley Theile deſſelben 
afscht; und er habe die allgemeinen Stände: berufen, um mit 
ihtem Rathe bisfe Wiederherftellung auszufuͤhren und bie Krank; 
beit des Staats zu heilen; feine Abfichten feien durchaus aufs 
uichtig, er habe ſich nicht vorzuwerfen, daß er ſich Gabalen 


wW 








240 Buch a Abth. 1: Erftes Kapitel: 


und Raͤnke erlaubt, er habe nicht zu erröthen, wie es Die: 

jenigen thun müßten, welche auf unwürdige Weiſe die Frei⸗ 
beit, ihm in den Cahiers das für die Wohlfahrt‘ der einzelnen 
Provinzen und des gefammten Reichs Erforderliche vörzuftellen, 
beeinträchtigt und die Einfuͤgung von Artikeln "bewirkt hätten, 
die mehr geeignet feien, den Staat zu zerrütten, als demfelben, 
was ihm nüslich fei, zu verſchaffen; er bitte die Berfammlung, 
feine aufrichtigen Abftchten zu unterflügen, welche nur darauf 
abzwedten, dem Ruhme Gottes und der Fatholifcher Religion 
immer höhern Glanz zu geben, die Keberei in allen Provinzen 
audzurotten, eine gute Ordnung herzuftellen und dem fd feht 
gedruͤckten Wolfe Erleichterung zu verfchaffen und fein auf 
ungerechte Weiſe ermiebrigted Anfehen wiederzuerheben. Die 
durch die Höfen Zeiten im Reiche eingemurzeften Übel müßten 
nicht fowol ihm zur Laſt gelegt werben, obwol er nicht jebe 
Schuld von ſich ablehnen ‘wolle, fondern der Nachlaͤfſigkeit und 

vielleicht "einigen andern Fehlern Derjenigen, welche ihn früher 
* mit ihrem Rathe unterftügt hätten. Er fei Bereit, ſelbſt fein 
Leben für die Befchligung und Vertheidigung der Tatholifchen 
Religion aufzuopfern, da die Ruinen der Keherei da pradt: 
vollſte Grab’ für ihn feien, und um die Stände von der nicht 
weniger in feinem als in ihrem‘ Herzen feſtgewurzelten Be 
forgniß zu 'befteien, daß das Reich, wenn’ er); vhne Soͤhne zu 
hinterlaſſen, ſterbe, unter die Herrſchaft eines ketzerifchen Koͤnigs 
kommen koͤnne, fo ſolle das Unionsediet fuͤr ein Reichsgrund⸗ 
geſetz erklaͤrt und von den Staͤnden ſowie von ihni aufs neue 
beſchworen werden; da aber das Edict auch alle Verbindungen, 
welche ohne ſein Geheiß geſchloſſen feien, ausdruͤcklich unter: 
ſage, fo erkläre er Diejenigen, welche ſolche Bimoniffe nicht 
aufgaͤben, fuͤr Mujeftätsverbrecher. : Er Tordeite' fodunm- bie 
Stände auf, dad zum Vertilgungskriege gegen die Ketzer und 
zur Bezahlung der‘ Staatsſchulden, welche er nicht allein ge: 
macht ‘habe, ‚nöthwendige Geld zu gewähren, ſprach von den 
Berbefjerungen, welche er fchon eingeführt; bezeichnete die Haupt: 
punkte, auf welche die Stände bei der Neforu ihre Aufmerk: 
ſamkeit zu vichten Hätten; und-erflärte, daß er fi) durch einen 
feierlichen Eid verpflichten werde, Alles, was er feſtſetzen werde, 
vote ein geheiligtes Gefeh zu beobachten, imd daß er ſich nicht 
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die Freiheit vorbehalten werde, fich aus irgend einer Urfache 
davon zu entfernen, obwol er Urheber der Geſetze fei und 
biefe felbft ihm von ihrer Herrfchaft freifprächen '). Im der 
zweiten koͤniglichen Sitzung ‚am 18. Oetober, befahl er, Daß 
bad Uniondedict ſtets als ein Grundgefsg beobachtet werden 
tolle, er befchwur ed aufs neue, und ‚alle Deputirten leiſteten 
benfelben Eid. Die Stände trennten fich barauf zu geſon⸗ 
derten Berathungen und zur Abfaflung ihrer ‚Gahierd, aus 
welchen fobann ein allgemeines Cahier zufammengeftellt wer= 
den folte.e Am 4. November faßte der geiftlihe Stand ben 
Beihluß, daß ber König von Navarra für ſchuldig der be: 
leidigten göttlichen und menſchlichen Majeftät und, fowie 
auch feine Nachkommen, für unwürdig der Thronfolge erklärt 
und alle feine Beſitzungen eingezogen werben müßten. Der 
De und der Bürgerfiand ſtimmten dieſem Befchluffe bei, 
und er wurde in dad allgemeine Cabiex aufgenommen. Der 
König ſtellte den ſtaͤndiſchen Abgeordneten, welche die Beſtaͤ⸗ 
tigung befielben von ihm verlangten, vor, daß man den Koͤ⸗ 
nig von Navarra, bevor man in Beziehung auf ihn einen 
Beſchluß faſſe, aufs neue auffordern müffe, zur Eatholifchen 
Kirche zuruͤckzukehren, zumal er fich erbiete, ſich der Entfchei- 
dung eines freien Concild zu unterwerfen, und ed ungeredht 
fi, Iemanden zu verbammen, ohne ihn vorgelaben und ge 
hört zu ‚haben; allein biefe Worftellung wurde durch die Er⸗ 
widerung zuruͤckgewieſen, daß es keiner neuen Aufforderung 
bedirfe, da der König, obwol früher von dem Cardinal von 


1} Malingre, ‘Histoire generale des derniers troubles arrivez en 
France sous les regnes des rois Henry DV., Henry IV. et Louis XIIL 
Paris 1822. 125—133. Show (923) erzählt: Buife und feine Anhäns 
ger, durch einige Stellen der Rede bes Königs gereizt, hätten verlangt, 
daf bei dem Abdruck berfelben Mehres geändert und gemilbert werbe, 
und der König habe endlich nach langer Weigerung auf das Zureben 
feiner Mutter es bewilligt. Allein Davila, welcher fich bei der Eröff> 
nung bes Reichſtages in der Nähe des Königs befand und die Worte 
deffelben deutlich vernahm, verfichert (521), daß die Rede ebenfo ges 
deut worben, wie fie gehalten fei, und baß nur bie gefprochenen 
Vorte durch Geberde und Betonung lebhafter und fchärfer gefchies 
nen hätten. 

. Sähmibt, Weſchichte von Frankreich. III. 16 


e 
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Bourbon hinreichend belehtt, dennoch wieder abgefallen, da 


. er ungeachtet der wiederholten Aufforderung von Seiten der 


Königin: Mutter nicht zur Belinnung gekommen fei, und da 


der Papft ihn in den Bann gethan habe. Heinrich HI. gab - 


barauf nur bad Verfprechen, daß er den fländifchen Beſchluß bes 
ftätigen werbe, und der Vorſchlag, dab Gedaͤchtniß des Prinzen 
Ludwig von Condé zu verbammen, um dadurch alle feine 
Kinder von der Zhronfolge anszufchließen, wurbe auf dem 
Reichötage durh Stimmenmehrheit verworfen, da bie drei 
jüngern Söhne defjelben Katholifen und von biefen berPrinz 
von Conti und der Graf von Soiffond wieder an den Hof 
und zum Gehorfam gegen den König zurückgekehrt waren 
und vom Papfte Abfolution für ihre Gemeinfchaft mit den 
Kegern erhielten. Die Stände befchäftigten ſich darauf mit 
der Prüfung des Finanzweſens; fie erklärten bie ihnen von 
den koͤniglichen Raͤthen vorgelegte Überficht der. Einnahme 
und Ausgabe für mangelhaft und unklar, ſodaß hie Rechen: 
kammer angewiefen wurbe, einen. hefriedigendern Bericht zu 
übergeben; fie vichteten ihre Unterfuchung zugleich gegen die 
Finanzbeamten, es wurde befchloffen, daß eine Commiſſion 
aus ſechs Mitgliedern jeber fländifchen Kammer, aus ſechs 
vom Könige ernannten Bevollmächtigten und aus zwei Praͤ⸗ 
fiventen, von benen einen die Stände, ben andern der König 
ernennen follte, gebildet werde, um bie Finanzbeamten zut 
Rechenſchaft zu ziehen und gegen ſie zu verfahren, und die 


- Depntirten jeder Bailliage bezeichneten die Perſonen, welche 


vor die Commiſſion geſtellt werden ſollten. Zu gleicher Zeit 
wurde der König erſucht, vorläufig, bis bie Finanzen nad 


dem Rathe der Stände georbnet feien und man eine größere 
Entlaftung des Volks eintreten laſſen Eönne, die Abgaben 


auf den Betrag des Jahres 1576 zu beſchraͤnken und all 
feit demfelben eingeführten. Auflagen abzufchäffen, und bie 
Stände drohten auseinanderzugehen, wenn biefe Bitte zuräd: 
gewiefen würde. Schon früher hatte der König, jedoh ohne 


Erfolg, ſich bemüht, durch perföntiche überredung einzelne ein⸗ 


flußreiche Mitglieder des Buͤrgerſtandes zu gewinnen; er ver: 


ſuchte jetzt daſſelbe aufs neue, er berief am 27. Rovember 


vierundzwanzig Deputirte dieſes Standes zu ſich, er ſprach 
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gegen fie ſeine Abſicht aus, die Laſten deſſelben zu verringern, 
feinen Hofſtaat einzuſchraͤnken, mit deih Gelbe ſparſamer zu 
ſein und es nicht mehr zu uͤbermaͤßigen Geſchenken und für 
geringfügige Dinge zu verwenden, mad er ſehr bereue gethan 
‚ zu haben, aber er flellte auch vor, daß ver Krieg gegen bie 
Keber ed unmöglich mache, jebt die Abgaben auf jenen Bes 
trag zu vermindern, und daß man vielmehr Aber die Herbei⸗ 
(haffung der zum Kriege nothwenbigen Gelder berathen müffe. . 
Auch diefe Vorflelungen Hatten keinen Erfolg, und er erklaͤrte 
endlich am 3. December, daß er die Bitte ber Stände unter 
der Bebingung bewillige, daß ſie die Mittel zur Unterhaltung 
feines Hofſtaats und zur Führung bed Kriegs ficher flellten. 
Dies geſchah indeß nicht, er fah fich einerfeitd von den Stän- 
den zu einem Kriege gegen die Reformirten gezwungen und 
anderetfeitd außer Stand gelebt, denfelben zu führen; feine 
Hoffnung, bei ihnen Beifland gegen die Anmaßungen des 
Herzogs von Guiſe zu finden, war gänzlich getäufcht worden, 
er war im Gegentheil von ihnen in feinen Rechten befgräitkt 
und gedemüthigt worden. Warnungen, welche ihm von. ver: 
ſchiebenen Seiten zufamen, beftärkten ihn in dem Argwohn, 
daß Guiſe insgeheim bie Berathungen und Befchlüffe ber 
Stände leite und beherrfche, daß diefer ihn abfichtlich der all- 
gemeinen Werachtung preiögebe und fi von den Ständen 
zum General: Statthalter des Koͤnigreichs wolle erklaͤren laſ⸗ 
fen, um mit der oberflen Mititairgewalt auch die Verwaltung 
zu vereinigen und ſich dadurch den Weg zum Throne zu bahnen. 
Seine Exbitterung gegen Guiſe flieg aufs höchfle, und die 
Ermorbung deſſelben erſchien ihm als das einzige Mittel, um 
ſich wieder den Beſitz der Eöniglichen Gewalt zu verfchaffen, 
fi die Krone zu ſichern und die Macht der Ligue zu flürzen. 
Nur wenigen Perfonen, namentlich dem Marfchall von Au: 
mont unb dem Oberſten Ornano, einem geborenen Eorficaner, 
theilte er feine Abficht mit; Montpezat, Herr von Lognac 
übernahm die Ausflihrung und gewann dazu acht von den 
45 Edelleuten‘, mit welchen fi ber König feit 1585 zur 
Sicherheit feiner Perfon umgeben hatte. Ein Gerücht von 
der Gefahr, welche dem Herzöge von Guife drohte, verbreitete 
fih, er wurde von Mehren gewarnt, allein er glaubte nicht, 
16 * 
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daß der König es wagen werbe, etwas gegen ihn zu unter: 
nehmen. Zum frühen Morgen bed 23. Decembers berief der 
König die Mitglieder bed Staatsraths unter bem Worwande, 
daß er fih noch am Vormittage nach einem nahen Landhauſe 
zu einer Andachtsuͤbung begeben und vorher mehre wichtige 
Gefchäfte abmachen wolle. Als Guife in den Töniglichen Pa: 
laſt kam, traten verabredetermaßen ein Garbecapitain und mehr: 
Sardiften an ihn heran und baten ihn, Die Auszahlung dei 
ſchon lange ruͤckſtaͤndigen Soldes zu bewirken, unb indem fie 
dann .auf ber Zreppe vor der Thür ded Saales, in welden 
fi) der Staatsrath verfammelte, flehen blieben, trennten fie 
ihn von feinem Gefolge. Bald darauf erfuchte ihn ber Staatd: 
ſecretair Revol, fih zu dem Könige zu begeben. Als er in 
das Vorzimmer beffelben trat, befanden fi in dieſem nur die 
acht zum Morde ausgewählten Ebelleute, und fobald er bie 
Hand audfiredte, um den Vorhang aufzuheben, welcher vor 
ber Thuͤr des Cabinets des Königs hing, fließ ihm. einer von 
jenen einen Dolch von hinten in den Hals, ſodaß dad ihm 
aus bem. Munde flürzende Blut ihm dad Sprechen unmoͤg⸗ 
lich machte; fogleich hieben auch die Anvdern mit ihren Degen 
auf ihn 108, er flürzte, von vielen Wunden bedeckt, nieber und 
ſtarb augenblidlih. Der König trat jetzt aus feinem Gabinet, 
ſah den Leichnam einen Augenblid an und ließ dann einen 
Teppich über ihn legen. Der Erzbiſchof von Lyon umd ber 
Cardinal von Guife, welche fchon früher gefommen, waren, 
wurben. ald Gefangene nach einem obern Gemache des Schlof: 
ſes gebracht, und der Letztere, welcher den König ebenfo fehr 
wie fein Bruder beleidigt hatte, und in welchem bexfelbe ei⸗ 
nen unverföhnlichen Rächer des Ermorbeten fürchtete, wurde 
am folgenden Zage erfchoffen. Nachdem der Cardinal von 
Bourbon, Guiſe's Mutter und fein Sohn, der Prinz Keil 
von Soinville, fowie bie Herzöge von Nemourd und von 
Elboeuf, welche im Schloffe wohnten, verhaftet worden wa 
ten, würden in der Stadt La Chapelle = Marteau bie beiden 
vom Volke eingefesten Echevins von Paris und zwei andere 
Deputirte bes Bürgerftandes fowie Guiſe's Serretair, in 
deſſen Papieren fi) die Beweiſe für die Unterhandlungen 
feines Herrn in und außerhalb Frankreichs und die Beläge 
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über die von Spanien empfangenen Gelder fanden, ins Ge: 
fängniß gefeßt, und! der Graf von Btiffac wurde in feiner 
Wohnung bewacht. Mehre Andere vetteten ſich durch ſchnelle 
Flucht vor der Verhaftung Der Sarbinal von Bourbon, 
der Erzbiſchof von Lyon, Elboeuf und Joinville wurden bald 
darauf nach ber Citadelle von Blois geführt; der Herzog von 
Nemours entfloh; die Mutter Guiſe's und die meiſten bet 
übrigen Werhafteten wurden freigelaffen, zum Theil weil:fie 
Mitglieder der Ständeverfanmlung waren und diefe ſich über 
ihre Sefangennehmung befcäwerte '). Die Königin Katherine 
lag krank zu Wett, als die Ermordung Guife's, deren Abſicht 
ihr unbelannt geblieben war, volführt wurde. Der König 
theilte ihr diefelbe duch die Worte mit: er ſei jegt Koͤnig 
von Frankreich geworden, indem er den König von Parts 
habe töbten laſſen. Erſtaunt und beſtuͤrzt erwiderte fie ihm: 
Gott möge geben, baß er nit König von Nichts geworben 
fei, er babe gut gefchnitten, allein fie wiſſe nicht, ob er ebenfo 
gut werde nähen koͤnnen; um ben übeln Folgen vorzubeugen, 
fein zwei Dinge nothwenbig, Schnelligkeit und Entſchloſſen⸗ 
beit). Ste flarb ſchon am 5. Januar im fiebzigften Lebensjahre. 

Heinrich MI. folgte dem Rathe feiner Mutter nicht, er 
war auch jebt unfähig, raſch und mit Feſtigkeit zu handeln, 
er verfannte uͤberdies, daß die Ligne weniger eine politifche ale 
eine Religionspartet war, deren Fanatismus durch den Tod 
der Seifen, in welchen fie nur Märtyrer für den katholiſchen 
Stauden fah”), noch mehr 'gefleigert werben mußte, und er 
glaubte, daß fie durch den Tod und die Gefangenhaltung 
ihrer Haͤupter entmuthigt und aufgeloͤſt werden würde und 
er fi durch Fortfegung des Kriegs gegen bie Keber bie Er- 
gebenheit auch der eifrigften Katholiken verfchaffen und fihern 
koͤnne. Im biefer Meinung machte er am 31. December eine 


I) Relation de la’ mart de MM. le duc de Guise' et. cardinal de 
Guise, par le sieur Miren, medecin du roi Henry III., bei Petitot 
XLV, 448-477. Davila 530—540. Thuan. XCIII, 558—577. 

2) Davila 537. Malingre 168, 

3) Einer von den vielen damals gedruckten Berichten uͤber die Er⸗ 
mordung ber Guiſen, welcher in den Archiv. curieuses (XII, 57- 107) 
abgedruckt iſt, führt den Zitel: Le Martyre des deux fräres. 1589 
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Declaration bekannt: Er habe von jeher und beſonders ſeil 
dem Edict vom Juli ſich bemüht, ale feine katholiſchen Un⸗ 
terthanen unker feiner Herrſchaft in Eintracht zu erhalten, 
um fein Reich von Kegersien zu reinigen; es babe indeß Leute 
gegeben, welche danach geflrebt hätten, Die Zwietracht wieder 
anzuregen usb zu nähren und fein Anfehen gänglich herab: 
zuwürbigen; vergeblich habe er fie durch alle möglichen Gunf⸗ 
bezeigungen davon zuruͤckzubringen gefucht, und fo ſei er ge 
nöthigt geweſen, ihren unheilnollen Unternehmungen zuborzu⸗ 
kommen, jedoch habe er die Strafe auf bie Urheber des Übel 
beſchraͤnft, er erklaͤre, daß bad Geſchehene nur wegen ber 
Verletzungen bes Edicts vom Juli ſtatltgefunden babe, und 
daß es feine Ahſicht ſei, dies als Staatsgrundgeſetz vollſtaͤn⸗ 
dig zu beobachten und aufrecht zu erhalten, und er. bemwillige 
Damen, welche an jenen Verletzungen theilgenommen, Ser 
ztihung unter der Bedingung, daB ſie alle Verbindungen, Ber: 
handlungen und. Cixverſtaͤndniſſe innerkalb und außexhalb 
des Reichs gaͤnzlich aufgaͤben. Am 4 Januar 1389 lieh 
er darauf dad Unionsedict zum zwejten Mele von der Staͤn⸗ 
deperſammlung beſchwoͤren, und er leiſtete ſelhſt noch einmal 
dieſen Eid; allein ſchon damals war der offene Auftuhr ge: 
gen ihn in vielen Städten ausgebrochen. Faſt überall: erhiel: 
ten dis Anhänger ber Ligue früher als die koͤniglichen Be 
amıten Nachricht ‚von ken Ereigniffen zu Blois, und fa 
überall folgte diefer Nachricht unmittelbay ber Aufruhr. Am 
Abend des 24. Detembers wurbe die Ermordung bes Herzogs 
von Guiſe in Paris befanntz die Factjan der Sechzehn for: 
derte fogleich das Wolf auf, firh zu bemaffwen, die Prediger 
entlammten es während bet Weihnachtäfefteß noch mehe, manche 
von ihnen ließen aus Ende der Predigt ihre Inhoͤrer bie 
Hände aufheben und ſchwoͤren, für die heilige Union der Ka: 
tholiken zu leben unb zu flerben, und ber Herzog von Au 
male, welcher aus Argwohn fich nicht nach Blois begeben 
hatte, fondern in Paris geblieben war, wurde am 26. De 
cember vom Wolfe zum Gouverneur der Stadt gewählt. Ein 
Pfarrer, der Doctor Linceftre, verfündigte am 29. dem Volke 
von ber Kanzel, ed bürfe Heinrich von Valois nicht mehr 


als feinen König anfehen, und am 1. Ianuar verlangte er 
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von feinen Zuhörern den Schwur, ihren letzten Blutetropfen 
und ihren: legten Pfennig bavatizufegen, um ben Tod ber 
beiden Guiſen, welche der Tyrann habe umbringen laſſen, zu 
raͤhen. Die Liguenrs zu Paris erfurhten Aumale in einer 
Bittſchrift, durch die theologiſche Facultaͤt der Univerfitdt dar⸗ 
uͤber berathen zu laſſen, ob es erlaubt ſei, ſich dem Koͤnige 
zu widerſetzen, ba Manche dagegen Gewiſſensbedenken hötten,- 
Die Bittſchrift wurde der Facuktaͤt zugefchidit, und ein Thail 
der Doctoren berfelben, namentlich ‚die juͤngern, nebft mehren 
andern Doctpeen und Pfarren, im Banzen an fiebzig Per: - 
fonen, unter welchen fich jeboch ber Biſchof von Paris ˖nicht 
befand, faßten einſtimmig am 7. Jannar, mit Berufung 
auf die Bibel, das kanoniſche Recht und die paͤpſtlichen De⸗ 
ctete, ben Befchluß, daß das Wolf des Knigreichs von dem 
ide der Treue und des Gehorſams, welchen es dem Koͤnige 
Heinmich DIL, geleiſtet habe, entbunden fet, und daß ed auf ers 
Iaubte Weife und mit gutem Gewiffen zur Wertheibigung 
der katholiſchen Religion gegen die verabidenungswindigen 
Abfichten ımb Unternehmungen des gemannten Königs und 
ler ihm Amhängenden ſich bewaffnen, Geld fammeln und 
beiffeuem koͤnne. An den Straßeneden wurden Anfchläge 
voll Beleidigungen und- Schmähungen. gegen den König. ans 

geheftet, feine Bildniſſe wurben zerftärt, dad mit dem polui⸗ 
(den verbundene fransöfihe Wappen berumtergerifin, und 
Proceffiomen von kleinen Kindern veranflaltet, welche bren⸗ 
nende Lichte mit ben Hüßen austraten und babei viefen: Der 
Koͤnig iſt ein Ketzer und ercommumictt! Buffy le Clerc, Pro: 
curator im Parlament und vom Herzöge von Guiſe zum 
Gouverneur der Daſtille eingeſetzt, begab ſich, mit Genehmi⸗ 
gung Aumale's und von Bewaffneten begleitet, am 17. Januar 
in daß’ Parlament, verhaftete den Präfidenten Harlay forwie 
die Räthe, melde bem Könige ergeben und bet Ligue abge- 
Beigt waren, umd führte fie ald Gefangene nach der Baſtille; 
die Abrigen Mitglieder, welche entweder der Ligue angehörten 
oder nicht den Muth befaßen, ſich den Sechzehn entgegenzus 
Reßen, leiſteten unter dem Vorſitze Briſſons den damals 
von den Häuptern ber Ligueurd abgefaßten Unionseid, naͤm⸗ 
lich in der katholiſchen Religion zu leben und flerben, für die 
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Erhaltung und Befoͤrderung berfälben ihre Güter und ihr 
Leben bis zum legten, Blutötropfen zu verwenden gegen Die 
jenigen,, welche offen ober indgeheim fich bemüht hätten ober 
bemühen wärben, fie zu vernichten und die Kegerei zu erhal 
ten; auch für die Sicherheit von Parid und aller übrigen 
unirten Stäbte, fo viel fie irgend vermöchten, zu forgen, ge: 
gen. Icben ohne Anfehen ber Perfon und der Wuͤrde Dieie 
nigen zu befchügen, welche ferner diefer Union beitreten wir: 
ben, die Rechte und Freiheiten der drei Stände zu vertheibigen, 
die Gewalt Derjenigen zurüdzutreiben, welche diefelben neulich 
auf dem Reichstage durch Gefangennehmung und Ermordung 
Batholifcher Prinzen verlegt hätten, auf bem Wege bed Recht 
dieſes große Verbrechen gegen die Anflifter und Mitſchuldigen 
und. beren Begüunfliger zu verfolgen unb nicht irgend ein 
Bimdniß ober. einen Frieben ohne gemeinfame Beiſtimmung 
des fir die Sache der Religion unirten Prinzen, Herrn, Bi: 
fchöfe und. Staͤdte zu ſchließen). In Orleans war ber Auf: 
fland ſchon am 23. December ausgebrochen, und er verbreitete 
füb: um fo rafcher nach den entferntern Provinzen, ald man 
fh, daß der König nicht einmal Macht genug befaß, um 
eine feinem Aufenthaltsorte fo nahe Stadt im Gehorfam zu 
erhalten. Im Januar empörte ſich Le Dans fowie Amiens 
und Abbeville, obwol der Gouverneur der Picardie, der Her: 
z0g: von Songueviße, dem Könige treu blieb. In Toulouſe 
wurde der erſte Praͤſident des Parlaments, Duranti, welcher, 
obwol eifriger Katholik ein treuer Anhänger bed Königs war, 
ermorbet, bad Bild bed Königs wurbe durch die Straßen ge 
fhleift, und mehre andere Städte von Langueboc folgten dem 
Vorgange von Toulouſe. In Rouen machte ſich das Boll 
am 9. Zebruar zum Here ber Stabt, wählte einen neuen 
Stadtrath aud den heftigften, Ligueurd und ermorbete vice 


Reformirte; die Hälfte der Normandie erklaͤrte fich gleichfalls 


gegen den König, während die anbere, namentlich die Städte 


Eaen, Alengon und Dieppe, fowie der. Gouverneur, der Her 


zog von Montpenfier, und ein großer Theil bed Adels im 


Gehorſam gegen benfelben beharıte. Die Champagne war 
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durch Die Gouverneure der Staͤdte, welche ber Herzog ven * 
Guiſe eingeſetzt hatte, der Union gefichert, nur Chalons an 
der Marne blieb dem Koͤnige treu. Die erſte Nachricht von 
dem Ausbruch dieſer Unruhen veranlaßte bie Meichäftänbe: zu 
Blois, den König um ihre Entlaſſung zu bitten; er bewilligte 
diefe, da er die Größe der ihm drohenden Gefahr noch nicht 
ahnete. Nachdem ihm die Gahterd der drei Stände Fury 
zuvor übergeben waren, börts- er noch am 180. und 16. Ja⸗ 
nuer die muͤndlichen Vorſtellungen und ‚Bitten desfelben über 
die vielen im Reiche vorhandenen Misbraͤuche und UÜbelſtaͤnde 
und entließ darauf die Deputirten. Nur fehr wenige hielten 
ihr Berfprechen, für die Erhaltung bed Geharſams gegen ibır 
in ihrer Heimat zu forgen, die meiſten ſchloſſen fich. logleich 
nah ihrer Rüͤckkehr der. Ligue an’). 

Der fich fchnell über alle Provinzen ‚verbreitende —* 
fand erhielt dadurch eine noch weitere Ausdebnung und eine 
größere Feſtigkeit, daß der. Herzog von Mayenne bie obere 
Leitung übernahm und an die Spitze der Ligue traf. Er 
hatte zu Lyon die Nachricht von dem Tode feines Bruders 
einen Tag früher erhalten, als ber zu feiner. Verhaftung ob» 
geſchickte Königliche Beauftragte anlam; er hatte fich fogleich 
nach feinem Gouvernement Burgund begeben und eine faſt, 
algemeine Empörung dieſer Landſchaft bewirkt. Die UÜber⸗ 
zeugung, daß ſeine Ehre ihm gebiete, die Ermordung ſeiner, 
Brüber zu rächen, und bie dringende Aufforderung feiner 
Schwefter, der Herzogin von Montpenfier, der unverföhnlichen 
Seindin des Königs, fowie bed Hexzogs von Aumale und 
des Rathes der Sechzehn, beſtimmten ihn, ungeachtet ber 
Koͤnig ihn in einem Briefe ſeiner Achtung und ſeines Wohl⸗ 
wollens verſicherte, ſich an die Spitze der Ligue zu ſtellen. 
& kam am 15. Februar, begleitet von HUN Edelleuten und 
4000 Soldaten, nach Paris”), mohin fich bereits der Herzog 
von Remours begeben hatte. Am folgenden. Tage berief er 
eine zahlseiche Verſammlung von koͤniglichen und fläbtifchen 
Beamten und Burgerdeputirten nach dem Stadthauſe, ſtellte 


I) Thuan. XCIV, 503 5060. Malingre 189-201. 
2) Davila 555, . 
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die Nothwendigkeit wor, einen oberſten Math ber Yon zu 
errichten zur Beitung ber Angelehenheiten ber Stadt und des 
ganzen Staates bis zur Berfammlung der Reichöflände und 
übergab ein MWerzeichuiß von Perfonen, weiche für denſelben 
geeignet ſchienen. Diefed wurde ben Buͤrgerverſammlungen 
der einzetnen Stadtquartiere mitgetheilt, um ihr Gutachten 
abzugeben, und Sarauf wurden am folgenden Zange von ben 
Herzögen von Mayenne, Aumale und Nemours und den vier 
Echevins die Mitglieder des Mathe beſtimmt, und es wurde 
außerdem allen katholiſchen Prinzen, den Praͤſidenten, den 
Addotaten mb dem Generalprocurator bed Parlaments, dem 
Privot der Kuufleute, den Echevins und dem Procurator von 
Paris, den Abgrordneten der Provinzen und ben Biſchoͤfen, 
welche ſich der Union anſchließen wäürben, Sig und Gimme 
im demfelben bewilligt. Diefe Behörbe, welche ſich General: 
rath der Union ber Katholiken bis. zur Verſammlung ber 
Neichsſtaͤnde nannte, libertrug am 4. März dem Herzog von 
Mayenne, unter dem Titel eined Generals teutenant bed Koͤ⸗ 
nigreichs, die Iganze. Eimigliche Gewalt bis zum Zuſammen⸗ 
treten der Reichsſtaͤnde, welche zum 15. Quli berufen "wurden, 
und das Parlament, ſowie in den beiden folgenden Monaten 
auch, die Rechenkammer und des Steurrhof, regiſtrirten dieſe 
Emennung'). Ein Kreisſchreiben des Unionsrathes forderte 
alle Städte zu enger Verbindung und zu gegenſeitigem Bel: 
ſtande fire die Erhaltung der Religion Auf, und nicht wenige 
Städte und Edelleute, welche bisher noch geſchwankt hatten, 
ſchloſſen fi der Union an. Zwar unterbrädte der Marſchall 
von Matignon in Borbdeaux eihen von ber Ligue angeregten 
Volksaufſtand mit Gewalt, und bie Abfichten derſelben in ber 
Dauphiné wurden durch La Walette, ben Stelvertroter feines 
Bruders Epernon, und die zahlreiche Partei der Mefonmirten 
vereitelt; allein die Provinzen Berri und Auvergne wurden 
durch ihre Gouverneure, La Chatre ımb den Grafen von Ran 
kan, größtentbeils‘ zum Beitritt zur Union beſtimmt; bie be: 
beutendflen Städte in ber Provente, namentlich Marfeille, 
Arles und Air, fowie dad Parlament derfelben erklärten 


„  b Cayet XXXIX, 51-53, Thuan. 606, Capefigue V, 200-202. Ä 


4 





Die Hugenottankr. 538 z. Erleſchen d. H. Valois (1559-89). 281 


ſich auch für ſie; Poitiers brachten die Ligueurs in ihre Ge⸗ 
walt; ber Gorzwerneur von Bretagne, der Herzog von Mer⸗ 
coeur, obwol Bruder der Königin, entſchloß fich nach einigem 
Zögern gieichfalis zum Abfal nom Kuͤnige, indem ex Gelegen⸗ 
beit zu ſinden hoffte, die Anſpruͤche geltend zu machen, weiche 
feine Frau als Erhin des Hauſes Penthievre auf die Bre⸗ 
tagne zu haben glaubte, er nannte ſich Beſchuͤtzer der katho⸗ 
liſchen Kirche in den Bretagne, bewog Nantes, Rennes, Dis 
nant und Dole, ſich fuͤr bie Anion gu erklaͤren, und vertrich 
die Edelleute, welche ſich ihm nicht anſchließen wollten, zum 
Theil aus ihren Beſitzungen; indaß vertrieben bie Einwohner 
von Mennes, ermuthigt durch einige Mitglicher bes Parlas 
went und einige Edelleute, ben man ihm eingefehten Gou⸗ 
verneur wieder, und Bees wurde dem Könige durch den Be⸗ 
ehlöhakier daſelbſt geſichert. 

Auf ſolche Weiſe hatte Heinrich m. binnen wenigen Mo: 
naten bie Herrſchaft über den gräßern Theil feined Reiche 
verloren, und nicht allein die Neformirten, ſendern auch bie 
eifrigſten Katholiken flanken ihm. feindlich gegenüber. Ben 
Denen, welche ihm treu geblieben waren, kannte ex. um ſo we⸗ 
niger Beiſtand erwarten, als ſie meiſtens auf ihre eigene 
Bertheibigumg in ihrer Heimat bedacht ſein mußten, und bad - 
Heer, mit weichem der Herzog von Nevers ben Krieg gegem 
den König von Neyarra — obre Erfolg — gefühzt hatte, 
zerſtreute fich groͤßtentheila, als desfelhe es ihm zuführen wallte. 
Statt zu handeln, hatte ar Edicte erlaſſen: ex hatte Die Were 
legung des Parlamentä und ber Recheslommer von Parit 
nach Rawmd. befehlen, aber nur wenige Mitglieder biefer Bes 
hoͤrden begaben ſich bakinz er hatte die Herzoͤge non Dayanıs 
und Aumale aller ikrer Amter und Wuͤrden fin verkuflig und 
für Rehelien und Hachvarraͤther erflärt, wenn fie nicht bis 
um 3. März zum ſchuldigen Gehorſam zurüdlchrten, unk 
ale feine getreven Untertbanen aufgefordert, uͤber fie. herzu⸗ 
fallen und ihm .mit allen Kräften und Mittels beizuſtehen ’), 
allein ex gab dadurch nur. einen neuen Bemeis feiner. Ohn⸗ 
macht, und nur eine nicht bedeutende Anzahl yon Herren und . 


1} lsambert XIV, 635-643. 
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Edelleuten: ſammelte fi zu Blois um ihn. Ex war außer 
Stande, zu gleicher Zeit den Krieg gegen die Reformirten 
und den König von Ravarsa und gegen die Ligue zu führen, 
und nur in ber Bereinigung mit einer ber beiben Parteien war 
für ihn Rettung. Zu einer Verbindung mit ben Reformirten 
konnte er fich noch nicht entfchließen, zumal er dadurch fein 
wieberholtes, feierliches Gcäbbe, Die Ketzer zu befriegen und 
zu vertilgen, gebrochen bitte; er verfuchte zumächft, bie Ligue 
zur Verfoͤhnung mit ihm zu bewegen, und er erbot ſich, alle 
Gefangenen freizugeben, den Prinzen und Herren ber Ligue 
ben Beſitz aller ihrer Gonvernements zu Yaflen und ihnen 


Sicherheitöpläge zu übergeben. Als der Herzog von Mayenne 


feine Anerbietungen zuruͤckwies, als mehre der angefehenften 
Herten der Ligue offen und beſtinmt erflätten, daß fie ihn 
nicht mehr für ihren König anerkennen wollten, und die Geiſt⸗ 
lichen von biefer Partei nicht. mehr „für unfern König”, fon: 
dern „für unfere chriſtlichen Prinzen“ in den Kirchen beteten '), 
da fah er fich gezwimgen, Hälfe:bei dem Könige von Na 
varra zu ſuchen. Diefer hatte am 4. März ein Schreiben 
an bie drei Stände des Königreichs bekannt gemacht: er be: 
Bagte dad Unglüd, welches der Bürgerkrieg uͤber fein Water: 
land gebracht, unb er bezeichnete einen Frieden des Königs 
mit allen feinen-Unterthanen beider Theile als bie dringendſte 
Rothwendigkeit, ala das einzige Mittel der Nittungz' er er: 
Härte, daB er, wenn Alles fi zum Verderben bed Königs 
verfhiworen habe, als wahrer Diener deſſelben / als wahre 
Franzoſe Alles. verfuchen werde, um es zu verhindern; an 
allen Orten, wo er Macht befibe, werbe er dem Anfehen bef- 
fetben Adytang vetſchaffen „er werde Alle, welche ſich zu die⸗ 
ſem Zwecke mit ihm vereinigen wuͤrden, beſchuͤtzen; ſowie er 
nicht geduldet habe, daß man ihm in ſeinem Gewiſſen Zwang 
anthue, ſo werde er auch nicht zugeben, daß man den Katho⸗ 


liken in ihrem Gewiſſen und in ihrer Religionsuͤbung Zwang 


zufüge, er nehme aufs neue Perfon und Güter der Katho: 


liken und namentlich der Geiſtlichen unter feinen Sup, da 


er ſeit langer Beit ertannt habe, daß das wahre und einzige 


1) Cayet 110. 
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Mitte, um die Völker im Dienfle Gottes zu vereinigen und 
Froͤmmigkeit in einem Staate zu begründen, Milde, Friede 
und guted Beifpiel fei, nicht aber Krieg und Zerrüttungen, 
welche nur Lafler und Nichtöwärdigkeiten beroorbrächten '), 
In folder Sefinnung änderte er nichts in der Verwaltung 
der Städte, welche ihm damals die Thore öffneten, nur ſetzte 
er die vertriebenen Reformirten wieber in ihre Güter unb 
frübern Rechte ein und ‚ließ die Friedensedicte beobachten; 
diefelbe Gefinnung bewährte er auch bei den Unterhanblungen, 
welche ‚Heinrich IH. mit ihm anknüpfte, er benutzte bie bes 
drängte Rage beflelben nicht, um befonbere Begünfligungen 
für fih und feinen Glauben zu fordern, er verlangte nur eis 
nen Übergangöpuntt an ber Loire, um fich bei dem Vorruͤcken 
über den Fluß die Verbindung mit den Reformirten des füds 
lichen Frankreichs zu fihern. Du Pleffis, welchen er mit ber 
Unterbandlung beauftragt hatte, unterzeichnete am 3. April 
zu Tours einen Vertrag mit Heinrich III.: er verpflichtete 
fh, mit aller Treue und Zuneigung diefem mit ‘allen feinen 
eigenen Kräften und Mitteln und benen feiner Partei gegen 
Diejenigen zu dienen, welche bad Anſehen befielben verlegten 
und die Ruhe bed Reichs flörten; um dem Könige von Na⸗ 
varra die Verſammlung größerer Streitkräfte zu erleichtern 
und damit ber König von Frankreich fich der feinigen unges 
hindert in diefem Kriege. bebienen koͤnne, wurde zwiſchen Bei: 
ten ein allgemeiner Waffenftiliftand auf ein Jahr für ganz 
Frankreich und für Avignon gefchloffen. Heinrich III. vers 
ſprach, am 10. April Pont de EE dem Könige von Navarıa 
ru übergeben, damit er beffer im Stande fei, den verſproche⸗ 
nen Dienft zu leiften, und dieſer verpflichtete ſich, ſodann un⸗ 
verzüglich mit aller feiner Macht gegen den ‚Herzog von 
Mayenne zu marfchiren, nur gegen diefen und beffen Section 
Ktieg zu führen, an den Orten, wo die Herrſchaft Heinrich’s 
UI. anerfannt werde, nichts in Betreff ber katholiſchen Res 
ligion zu ändern noch die Katholiken an ihrer Perfon oder 
an ihren Gütern zu beeinträchtigen, fich nicht an ben koͤnig⸗ 


1) Isambert 643-645, Cayet 89-91, Letires de Henry IV, 
1, 3458, 
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ficheri Einklinften außerhalb der Landſchaften und Orte, welche 
ihm gegenwärtig gehorchten, zum vergreifen und alle Staͤdte, 
Scthloͤſſer und Plaͤtze, deren er oder bie Seinigen während 
dieſes Krieges ſich bemaͤchtigen wuͤrben, zur freien Verfügung 
bed Konigs von Frankreich zu ſtellen. Dagegen gefland im 
diefer zu, daB er in jeder Scnechauffde und Baillinge einen 
ber von ihm eingenommenen Plaͤtze zur Aufnahme feiner Ver: 
wundeten und Kranken und als Unterpfand für die Rüd- 
zahlung der Karen, welche er im Kriege für denfelben auf: 
wenden werde, DIS zur Erflattung behalten -Tönne, und er be: 
willigte ihm und allen ſeinen Anhängern die Aufhebung der 
Beſchlagnahme ihrer Guͤter fr die Dauer des Waffenſtill⸗ 
ſtanbes, indem auch fie ihrerfeits in ben ihnen gehorchenden 
Orten die getreuen katholiſchen Unterthanen bed Koͤnigs von 
Bramkveich ihrer Güter und Einkünfte genießen Laffen fellten. 
Durch ein befonderes libereinfommen wurde beffimmt, baf 
De Breformisten nicht mehr zur Unferfuchung gezogen werden 
foßlten und ihre Meltgion in der Armee, an dem Aufenthalts: 
orte des Königs von Navaärra fowie in den ihm im jeber 
Sendchaufſie und Bailliage Übergebenen Plaͤtzen frei und 
Afentlich ſtattſinden koͤnnte. Heinrich HIN ließ diefen Waffen: 
ſtittſtand erſt am 26. April, nachdem die noch bis dahin fort⸗ 
gefegten Unterhandlungen mit dem Herzoge von Mayenne 
gaͤnzlich erfolglos geblieben waren, bekannt machen, und er 
rechtfertigte denfelben zugleich durch den Vortheil, welcher dar: 
ans für bie katholiſche Religion und die @rleichterung feiner 
Unterthänen hervorgehen werbe, indem dadurch bie Kortfchritte 
des Königs von Navarra umd feiner Partei aufgehalten wärs 
ben, welche fonft für die katholiſche Religion um fo nachthei⸗ 
Giger werden koͤnnten, als er genoͤthigt werde, feine Macht 
gegen die Rebellen gu richten. Einige Tage früher hatte er, 
da der Befehlshaber zu Pont de Eé diefen Play zu: öffnen 
verweigerte, ſtatt beffelben die Stadt Saumur dem „Könige 
von. Ravarra Ubergeben, und dieſer hatte daſelbſt am 21. April 
eine Derlavation erlaffen, in weldder er feinen Entſchluß aus 
ſprach, zur Wiederherfielung der Herrſchaft Heinrich's IL 
und des Zuflanded Frankreichs feine ganze Macht und fein 
Leben zu verwenden, Denjenigen den beftigflen Krieg ankuͤn⸗ 
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digte, welche durch ihre Hanblungen ſich offen für. Feinde des 
Koͤnigreichs erklaͤrt und, ſo viel ſie vermocht, den Namen des 
Koͤnigs ausgeloͤſcht hätten, und einen Jeden aufforberte, ſich 
von ber Merbindung und Gemeinſchaft mit dieſen Feinden 
und Muhefiörern Frankreich zu trennen, und Allen, welche 
bied thun wuͤrden, verſprach, fie. in ihren Gütern und Rediten 
und in ihrer Religion zu erhalten. Am: 30. April faub unter 

goßem. Jubel des zahlreich verfammelten Volks eine, Zu⸗ 
ſammenkunft der beiden. Könige im Schloffe Pleſſis bei Zonus“ 
ſtatt i). Schon während der Unterhandlungen zwifchen ihnen 
datte ſich ver fpanifche Gefandte Mendoza vom Hofe nach 
Paris begeben. Den Unwillen. und Zorn des Papfied Sirtus 
V. über die. Ermorbung des Herzogs und beſonders bed Gar: 
dinald bon Guiſe hatte Heinrich III. vergeblich durch Sefanbte 
und Vorſtellungen zu begütigen gefuchtz feine Verbindung 
mit dem Könige von Navarra reiste den Papſt noch mehr, 

und dieſer ließ am 24. Mai zu Rom sin Monitorium be: 
fonnt machen, im welchen ex befahl, daß der König zehn 
Zuge nach ber Publication deſſelben in Fruukdeich ben Gar: 

dinel von Bourbon und den Erzbiſchof von Lyon freilafle, 
indem ex ihn. fonft excommuniciren werde, und daß er binnen 
ſechzig Zagen fich felbfl nach Rom begebe oder Bevollmaͤch⸗ 

tigte Schicke, um bie Gründe vorzulegen, welche er gegen feine 
Ercommunisation wegen der Ermordung des Cardinals von 
Guiſe und gegen die Freifprechung feiner Unterthaiten won 
dem ihm geleifteten Eibe der Iteue einzuwenden habe”). Uns 
geachtet Diefes Verfahrens des Papftes nahm indeß die Zahl 
der katholiſchen Edelleute, wilde fi an den Hof begaben, 
am dem Könige zu dienen, immer ‚mehr zu), die: Reformirten 
flelltew auch eine nicht unbedeutende Kriegsmacht auf, unb 
der Krieg ber Royaliften gegen die Ligue, deffien obere Bei- 
tung Heinrich Hl geößtentheild dem Könige von Rasarıa 
überließ, begann mit gluͤcklichem Erfolge. Det Herzog vn 


1) Lettres de Heory IV, II, 264—268, 477. Mömeires de Mar- 
nay, seigneur du Pieasis, Il, 896013. Isambert 645-650. Aubigne 
111, 87—214. 

2) Cayet 139_——142. Thuan. XCV, 656. Das Monitorium wurde 
am 23. Juni zu Meaur publieirt. 


256 Bud 4. Abth. 1. Erfles Eapitel 


Aumale, welcher die Stadt Senlis, die ſich von der ‚Ligue 
wieder Iosgefagt hatte und zum Gehorfam gegen ben. König 
zuruͤckgekehrt war, belagerte, wurbe, ungeachtet ber mehrfach 
überlegenen Zahl feines Heeres, won bem Herzoge von Ron 
gueville und von La Noue am 17. Mai angegriffen und gänz: 
lic befiegt ‘), und biefe Niederlage, welche den Muth der 
‚Royaliften ebenfo erhob als fie Beflürzung zu Paris verbri- 
tete, nöthigte ben Herzog von Mayenne, welcher fich in bie: 
fer Zeit der Stadt Alencon bemaͤchtigt hatte, dorthin zuräd: 
zukehren. Harlay von Sancy, welcher vom Könige ſchon im 
Februar nach der Schweiz geſchickt war, hatte fi) Gelb theild 
durch Verpfaͤndung von Edelfteinen verfehafft, theild von ben 
Genfern und Bernern durch das Verſprechen erlangt, Krieg 
gegen ben Herzog von Savoyen zu führen, von welchem fie 
damald bebrängt wurben; er warb 12,000 Schweizer, 1000 
Deutfhe und 3000 Franzoſen, und nach einigen nicht ent: 
fepeibenden Unternehmungen gegen Savoyen bewog er die 


Anführer diefer Söldner, ihm nad Frankreich zu folgen’). 


Auf diefe Nachricht brachen die Könige gegen Paris auf, fie 
belagerten, .nac) der Eroberung einiger Pleinen Stäbte, Porn 
toife, welches ſich am 25. Juli exgab, und zwei. Zage barauf 
vereinigte fi Sancy mit ihnen. Am 31. Juli bemädhtigten 
fie fih S.⸗Clouds und ber Seinebrüde bei diefem Drte, der 
Angriff auf Paris wurbe jegt befchloflen, und bei der mehr 


fachen Überlegenheit ihres Heerd über die Kriegsmacht Ma: | 


genne’s und der Entmuthigung der Parifer konnte Heinrich IIL 
mit Zuverfiht auf die Einnahme der Stadt und die Herfleb 
kung feiner Föniglihen Macht hoffen, ald er durch Meuchel⸗ 
mord fein Leben verlor. Jakob Clement, ein zweiundzwanzig⸗ 
jähriger Dominicanermoͤnch, aufgereizt durch bie leidenſchaft⸗ 
lichen Predigten fanatifcher Seiftlichen, welche den König als 
Zyrannen und als Feind der Kirche verbammten, begab fi 
von Paris in dad Lager deflelben und verlangte, por ihn ge: 
laffen zu werben, um ihm einen Brief bes Parlamentöpräfi: 
benten Harlay, welcher noch zu Paris gefangen gehalten wurde, 


1) Cayet 170-178. Thuan. 674-676. 
3) Thuan. 682605. Cayet 181-193. 
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zu übergeben und außerdem mündliche Mittheilungen zu mas 
hen. Am 1. Auguft wurde er von dem Generalprocurator 
La Guedle auf Befehl des Koͤnigs in das Zimmer beffelben 
geführt, wo ſich nur noch der Herr von Bellegarde ‚befand. 
Er übergab den angeblichen Brief Harlay’s, indem er Außerte, 
baß er dem Könige noch etwas Geheimes mitzutheilen habe, 
und ald diefer darauf bie beiden Anwefenden etwas zurücktreten 
ließ, zog er raſch ein Meſſer aus ſeinem Kleide und verſetzte ihm 
zwei Stoͤße in den Leib. Der Koͤnig riß das Meſſer ſogleich 
heraus und verwundete den Moͤrder am Kopfe, und die bei 
dem ſich erhebenden Laͤrmen in dad Zimmer tretenden Edel: 
leute hieben ihn nieder‘). Die Verwundung fehien anfangs 
nicht gefährlich, bald verfchlimmerte ſich indeß der Zuftand, 
des Königs, er erlärte gegen Heinrich von Navarra: bie Ges. 
rechtigkeit wolle, daß er fein Nachfolger fei, er werde aber 
viele Hinderniffe finden, wenn er die Religion nicht ändere, . 
und er ermahne ihn dazu; zugleich bat er die anmefenden 
Herren und befahl ihnen, den König von Navarra nad) feis : 
nem Tode als ihren König anzuerkennen ). Während biefer 
auf feinen Wunſch die verfchiedenen Quartiere des Heeres 
beſuchte, da er glaubte, daß ſeine Verwundung die Feinde zu 
einem Angriff ermuthigen koͤnne, ſtarb er am fruͤhen Morgen 
des 2. Auguſt zu ©.: Slow: ° 


1} So wird ber Vorgang in dem, noch an bemfeiben Tage an bie’ 
Gouverneure der Provinzen und bie fremden Fürften- erlaffenen, koͤnig⸗ 
lichen Schreiben (bei Cayet 195, und in Heinrich's IV. Brief an ſei⸗ 
nen Gefandten zu Venedig (in v. Raumer’3 Briefen T, 341), ‚erzähle. . 
Etwas’ abweichend ifk der Bericht bei L’Estoile XL, 407 und Thuan. ;; 
xovi, 697. . . 

2) Hoͤchſtens bies ſcheint glaubwuͤrdig in dem Berichte uͤber das 
kebensende Heinrich's III. in den Mée m. du duc d'Angouleme (bei Pe- 
titot XLIV, 527 etc.), denn wenn dieſer, ein natuͤrlicher Sohn Karl's 
IX., auch bei dem Tode Heinrich’8 zugegen war, fo ſchrieb er- “ feine © N 
Dempicen. erft drei Zahre vor feinem Tode, im J. ART... r 
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Zweites Gapitel. 


Heinrih’s IV. Kampf gegen die Ligue und feine Regierung 
, . (1589-1610), | 

Nach dem frarzöſſchen Staatsrechte war Heinrich IV. 
(1589—1610) der rechtmäßige Erbe des Throns, allein durd 
den Tod Heinrich's III. wurde ihm zunächft faft nichtd mehr 
als der Eönigliche Titel zu Theil, und die damaligen Verhält: 
niffe gaben ihm wenig Hoffnung, auch zu bem Beſiz ber 
Eöniglichen Herrfhaft zu gelangen. Das Band, ‚welches biö: 
ber einen Theil der Katholiken mit ihm und den Reformirten 
verknüpft hatte, war durch den Tod feines Vorgängers gelöft 
. worden, die Vereinigung war von zu Purzer Dauer geweſen, 
um eine wahrhafte Verſoͤhnung zwiſchen beiden Theilen be⸗ 
wirken zu koͤnnen, und wenn auch einige katholiſche Herren 
der koͤniglichen Partei in ſeiner Anerkennung das einzige Mit⸗ 
tel ſahen, der Zerruͤttung und dem Ungluͤck ihres Vaterlan⸗ 
des ein Ende zu machen, ſo waren doch auch nicht Wenige 
bedenklich und abgeneigt, einem ketzeriſchen Koͤnige Gehorſam 
zu leiſten. Der Haß der Ligue, welchen er bisher mit Hein⸗ 
ei III. getheilt hatte, vichtete ſich jegt gegen ihn allein, und 
mit. Zuverficht konnte er nur auf die Ergebenheit einer im 
Verhältnig zur Latholifchen Bevoͤlkerung Frankreichs Heinen 
Partei, auf feine Glaubensgenoſſen, reinen. Unter folden 
Umftänden konnte es ‚nur einem Fürften von feiner Perſoͤn⸗ 
lichkeit gelingen, allmaͤlig die Schwankenden und Bedenklichen 
zu gewinnen und die ihm in den Waffen Gegenuͤberſtehenden 
zum Nachgeben zu ‚beftimmen oder zu nöthigen. Geboren am 
13.. December. 1553, hatte er jetzt das. kraͤftigfte Manmesalter 
erreicht, die wechfeinden, oft widrigen: Schidfale, welche er 
erlebt, hatten feiner: Charakter: gebildet‘ und geftärkt, als ta⸗ 
pferer, ritterlicher Fuͤrſt hatte er die Eigenfchaften bewährt, 
welche vor Allem die Achtung des Adeld wie des Volkes ihm 
zu verfchaffen vermochten, das frohe, offene Wefen feiner Su: 


“ 
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gend, welched er auch in den männlichen Jahren fich betvahrt 
hatte, und feine gemäßigte, von igber Unduldfamkeit freie Ge: 
finnung waren beſonders geeignet, Abgeneigte mit ihm zu 
verföhnenz; feine Klugheit durch mannichfache Erfahrung ges 
teift, wußte die Werhältniffe zu durchſchauen und richtig zu 
windigen, und frei von Duͤnkel und Eigenfinn richtete er feine 
Entfehlüffe nur auf Das, was unter den flattfindenden Um⸗ 
fänden nothwendig und ausführbar war, nicht auf Das, was 
ihm zwar erwänfchter fein mochte, was zu erreichen aber durch 
die Lage der Dinge unmöglich wurbe '). Er wußte zunächft 
die Schweizer zu bewegen, noch zwei Monate, ohne die Aus: , 
zahlung ihres Soldes zu verlangen, in feinem Dienfte zu 
bleiben, um während dieſer Zeit neue Befehle ihrer Cantone 
einzuholen. Der drohenden Forderung ber Eatholifchen Herren 
im Heere, welche feinen unverzüglichen Übertritt zur Fatho- 
liſchen Kirche zur Bedingung feiner Anerkennung machten, 
erwiberte er mit Unmwillen und Feſtigkeit, daß ein folches Ver: 
langen ein Zwang fei und eine Zumuthung, durch deren Er: 
fülung er ſich nur als einen Mann zeigen werde, welcher 
weber Herz noch Seele befige und gar nicht an Gott glaube, 
und daß er Denen, welche nicht bei ihm bleiben wollten, ge: 
fatte, fi ungehindert zu entfernen, indem er unter den Ka= | 
tholiten diejenigen, welche Srankreih und die Ehre liebten, . 
für fi) haben werde. Diefe beftimmte Erklärung veranlaßte. 
die katholiſchen Herren, ihre Forderung zu befchränfen; auch 
der König fah die Nothwendigkeit ein, ihnen einige Gewäh- 
tungen und Hoffnungen zuzugeflehen, und am 4. Auguft gab. 
er in einer Declaration das eidliche Verfprechen, die katho⸗ 
lifche Religion vollftändig zu erhalten und nichts in Be- 
ziehung auf dieſelbe zu ändern; er erklärte, daß er nichts leb⸗ 
hafter wuͤnſche, als durch ein rechtmäßiges, freies, allgemeines _ 
oder Nationalconcil belehrt zu werden, um die Befchlüffe def: 
felben zu befolgen und zu beobachten, und er werde beshalb 
in ſechs Monaten, oder wo möglich noch früher die Verſamm⸗ 
lung eines ſolchen veranlaffen; die Ausübung einer andern 
Religion ald der Eatholifchen folle nur in denjenigen Städten 


1) Villegomblain II, 53. 
17 * 
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und Orten ftattfinden, wo es gegenwärtig, gemäß den zwiſchen 
ihm und feinem Borgänger verglihenen Artikeln, der Fall 
fei, bis daruͤber durch einen allgemeinen Frieden ober durch 
die Reichsſtaͤnde, welche er gleichfalls binnen ſechs Monaten 
verfammeln werde, anders beflimmt werden würde; er ver: 
ſprach ferner, die Gouvernements in den Städten und Plägen, 
welche den Rebellen entriffen werden würden, ober welche auf 
andere Weife zum Gehorfam gegen ihn zurüdfehrten, fowie 
die erledigt werdenden Gouvernement3 in den übrigen, welde 
nit in den Händen der Reformirten feien, während der 
naͤchſten ſechs Monate nur an Katholifen zu vergeben und 
alle feine guten und getreuen Unterthanen, namentlich die ge 
treuen Diener des verflorbenen Königs, in allen ihren Gütern, 
Ämtern, Würden und Rechten zu erhalten. Dagegen unter 
zeichneten die im Lager anwefenden Eatholifchen Herren und 
Edelleute die Erklärung, daß fie ihn gemäß den Reichögrund: 
gefegen ald ihren König und geborenen Fürften anerfennten 
und ihm Dienft und Gehorfam verfprächen gegen dad von 
ihm gegebene eibliche Verſprechen und unter der Bedingung, 
daß er in zwei Monaten die Prinzen, Herzöge, Paird, Kron: 
beamten und andern Herren, weldye zur Zeit des Todes Hein 
rich's IM, deſſen getreue Diener geweſen ſeien, verſammele, 
um vereinigt beflimmtere Beſchluͤſfe uͤber die Angelegenheiten 
des Reiches his zur Entſcheidung durch ein Concil und durch 
die Reichöftände zu faflen ‘). Während indeß ber König 
durch ein Verſprechen, welches ſeinen übertritt zur katholiſchen 
Religion in Ausſicht zu ſtellen ſchien, bei der Mehrzahl der 
Reformirten Misvergnuͤgen und Klagen über Undank ver: 
anlaßte, ſicherte er ſich auch nicht einmal die Huͤlfe, zu wel: 
her ſich die katholiſchen Herren verpflichtet hatten. Viele 
berfelben, zuerſt der Herzog von Epernon, verlangten Beur⸗ 
— er konnte dieſe nicht verweigern, und durch ihre 
Entl aſſung, durch die Entfernung auch vieler Reformirten 
und dur die ‚geheimen Umtriebe ber Ligueyrd wurde feine 


1): :Aubigme III,- 186. -Isambert XV, 3-5. : Am 237. Auguft be 
rief Heintxich IV.. Dig Reiheftände zum, Id. October nad) Tours, und im 
November verf ob er des Krieges wegen bie Verfammlung bis zum 15. 
März. 11, 


» 
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Armee fo vermindert, daß er. die Einfchliegung von Parts 
aufgeben mußte. Er theilte feine Truppen, um die Unterhals 
tung derfelben möglich zu machen und um feine Anhänger 
in’ verfchiedenen Provinzen ‚zu gleicher Zeit zu unterflügen:‘ 
eine Abtheilung unter Dem Herzoge von Longueville und La 
Noue ſchickte er nad der Picardie, eine zweite unter dem 
Marſchall von Aumont nad der Champagne und Burgund 
und mit ber britten, welche aus 4000 Schweizern, 2000 
Landsfnechten, 3000 franzöfifchen Sußgängern und 1500 Reis 
tern beſtand, marfchirte er felbft, von dem Marfchall von Bis . 
ton und anderh Herren begleitet, nach der Normandie’). Mit 
einer fo geringen Kriegsmacht und mit noch geringern Gelds 
mitteln unternahm er es, fich ben Beſitz der koͤniglichen Herr⸗ 
Schaft zu erfämpfen, allein was ihm in jener Beziehung fehlte, 
wurde burch die Kraft feines Geiſtes, durch feine Klugheit 
und durch feine einnehmende Perfönlichkeit erfegt. Er war 
mehr der Gefährte als der Fürft feiner Krieger, er Tpeifte 
öffentlich und geftattete Jedem den Zutritt zu ihm, er vers - 
hehlte die Noth und Bedraͤngniß, in welcher er fich oft bes 
- fand, nicht, er fuchte durch lebhafte, geiftreiche und vertraus 
lihe Unterhaltung die Gemüter für fi zu gewinnen, und 
was er durch ernſte Vorftellungen nicht erlangen konnte, wußte 
er in ſcherzender Weiſe zu erreichen; ex ſchien den Reformir⸗ 
ten feine innerflen Empfindungen mitzutheilen und auf fie 
feine ganze Hoffnung zu fegen, und zugleich zeigte er den 
Katholiken, befonders den Geiftlichen, die größte Achtung und 
ſprach mit Verehrung von dem Papfte und dem apoftolifchen 
Stuhl; er behandelte die Edelleute mit befonderer Aufmerk⸗ 
famteit und rühmte fie ald wahre Franzofen, als Retter ihres 
Baterlandes, und Allen, welche von ben Leiden bes Krieges 
betroffen wurden, bewies er die lebhaftefte Theilnahme ). 
Schon am 5. Auguft erliegen ber Herzog von Mayenne 
und der Generalrath der Union an Alle, welche dem Könige 
Heinrich II. angehangen hatten, bie Aufforderung, fih mit 
ihnen zu gemeinfaner Belriegung der Ketzer zu vereinigen 


1) Men, de la Force II, Corresp. 239. 
3) Darvila 595. 
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oder fih wenigftend nach ihrer Heimat zu begeben, wo fe 
im ungeflörten Genuß ihrer Güter leben könnten, wofern fie 
nur. ſchwoͤren würden, in ber katholiſchen Religion zu leben 
und zu flerben und auf Feine Weife den Kebern und deren 
Anhängern Beiftand zu leiften. Dem Herzoge von Mayenne 
‚ riethen damald Manche, namentlich feine Schweſter, die Her: 
zogin von Montpenfier, die Gelegenheit rafch zu benugen und 
fi von den Ligueurd zum König yon Frankreich erklären zu 
laſſen; aber zu einem ſolchen Entfchluffe fehlte ihm ber Fühne, 
ruͤckſichtsloſe Ehrgeiz, welcher den Herzog von Guiſe befeelt 
hatte; es genügte ihm, zunächft fih den Beſitz, der Macht und 
die Wiederkehr einer gleichen Gelegenheit zu fichern, und er 
entfchied ſich dafür, den bejahrten Cardinal von Beurben, 
welcher der Gefangene Heinrich's IV. war, unter dem Namen 
Karl X. zum König erklären zu laſſen, obwol biefer ſelbſt fei- 
nen Neffen als rechtmäßigen Zhronfolger anerkannte. Auch 
der ſpaniſche Geſandte billigte dieſen Entſchluß, welcher ſei⸗ 
nem Koͤnige die erforderliche Zeit ließ, um die Ausfuͤhrung 
feiner eigenen Abſichten auf Frankreich vorzubereiten '). Die 
Zahl der Anhänger der Ligue und ihre Macht vermehrte fid 
ſeit dem Zode Heinrich's DI. fehr, allein Mayenne hatte nicht 
Anfehen und Einfluß genug gewonnen, um dieſe Macht auf 
Einen Punkt zu vereinigen ; die Hoffnungen, welche die Ligue 
von ihm gehegt hatte, waren durch dad Vorrüden des koͤnig⸗ 
lihen Heeres bis vor Paris getäufcht worden; indem er ald 
befonnener Mann die Keidenfchaftlichkeit der Partei, an deren 
Spige er fland, nicht theilte, fo war er eben dadurch außer 
Stande, fie an fih zu fefleln und fie unbedingt zu leiten, 
und wenn er auch ein gefchidter Feldherr wear, fo wurde 
doch feine Priegerifche Thätigfeit durch die Schwerfälligfeit 
feines Körperd und durch feine Neigung für Schlaf und 
Wohlleben oft gehemmt. Im September brach er mit einem 
Heere von mindeftend 25,000 Mann nad der Normanbie 
auf. Der König vermochte feinem Gegner höchftens 10,000 
Mann entgegenzuftellen, er vertraute indeß auf bie innere 


l) Isambert 5—8. Mem, de Villeroy XLIV, 131-137. Davila 
397—600. 








3 


Heinrich'GLV. Kampf g. b.Rigue u. ſ. Regierg (15891610). 263 ° 


Stärke ſeines Heeres, deſſen Cavalerie meift aus franzöfifchen 
Edelleuten und befien Infanterie theild aus Schweizern, theils 
aus Eriegderfahrenen Branzofen befland. Die Städte Caen 
und Dieppe waren ihm von den Fatholifhen Commandanten 
übergeben worben, und in ber Nähe der Iehtern, bei dem 
Dorfe Arques, wählte er eine fefte Stellung, welche er durch 
Verſchanzungen noch mehr ſicherte. Mayenne verfuchte mehre 
Tage lang, im. dieſelben einzubringen und ſich der Stadt 
Dieppe zu bemaͤchtigen, aber alle ſeine Angriffe wurden zuruͤck⸗ 
geſchlagen und vereitelt, und als ſich der Herzog von Longue⸗ 
ville, 2a Noue und Aumont zur Unterſtuͤtzung des Königs 
näherten, brad er am 28, September nach der Picardie auf, 
um fich mit dem Statthalter der fpanifchen Niederlande, dem 
Herzoge von Parma, über die Führung des Kriegd zu beras 
tyen‘). Die Armee des Königs wurbe jebt durch bie zu ſei⸗ 
ner Hülfe herbeigelommenen franzoͤſiſchen Truppen und burd 
4000 Engländer, welche ihm die Königin Elifabeth ſchickte, 
bis auf 23,000 Dann verflärkt, und er befchloß, aufs neue 
gegen Paris zu marfchiren, in ber Hoffnung, daß bie Beflürs 
zung über feine unerwartete und plögliche Ankunft einen Ans 
geiff begünftigen werde. Am 31. October erfchien er vor ber 
Stadt, er erflürmte am folgenden Tage die Worfläbte und 
gab fie feinen Soldaten zur Plünderung preid. Ald Mayenne 

am 3. November nach Paris zurückkehrte, gab er zwar bem 
Angriff auf die Stadt felbft auf, aber fein Gegner nahm bie 
Schlacht, welche er Ihm anbot, nicht an und machte: Feinen 
Verſuch, es zu verhindern, daß er Etampes durch Belagerung 
eimmahm und Benbome erflürmte. Bis zum Ende des Jahres 
nsthigte er die Provinz. Maine und bie ganze untere Nor: 
manbie, nur mit Ausnahme von Honfleur, fi ihm’ zu unters 
werfen. Die fchweizerifhen Gantone hatten, ſowie bie Res 
yublid Venedig, ihn anerfannt und den Sölönern ben Befehl 
gefickt, in feinem Dienfle zu bleiben?). Jedoch wenn er 


1) Mem. de la Force II, 68—95. Cayet 274—287. Villegom- 
blain II, 12-16, 

2) Cayet 2892398. Mem. de la Force (welcher Heinrich’s Ans 
kunft vor Paris und die Einnahme der Vorſtaͤdte auf den 2. November 
fett) I, 96-898. Davila 619. 620. Thuan. XCVII, 768. 
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auch durch den Muth und bie Geſchicklichkeit, mit welchet er 
ſich bei Arques gegen einen weit überlegenen Feind behauptet 
hatte, dur die Kühnheit und Schnelligkeit feines Marfches 
gegen Paris und durch feine glüdlichen Unternehmungen in 
der Nähe diefer Stadt den Ligueurs gezeigt hatte, baß er Fein 
fo verachtlicher Feind fei, wie fie. gemeint hatten‘), fo war 
doch dadurch der leidenfchaftliche Haß derſelben gegen ihn eher 
. vermehrt ald vermindert worben; unter ber Fotholifchen Be: 
voͤlkerung Frankreichs war es nur ein Theil des Adels, wel⸗ 
cher ſich ihm angeſchloſſen hatte, und auch die Grgebepbi 
Diefer MWenigen war durch die Erwartung bedingt, daß er: zur 
Tatholifchen Religion übertreten werde; fonft hatte er nur durch 
- Gewalt Gehorfam erzwingen können, feine Macht flügte fid 
faft nur auf fein ‚Heer, und -oft fehlte, ihm des Gelb, um bie 
zu bezahlen. 

Noch ungewilfer wurde für ihn die Hoffnung, feine Feinde 
unter den Sranzofen zu befiegen und die Ruhe herzuſtellen, 
dadurch daß frembe Fürften nicht allein.burch Unterflügung 
- berfelbeit die innere Zerruͤttung Frankreichs naͤhrten, ſondern 
dieſe auch zu ihrem eigenen Vortheil zu benugen fuchten. Der 
Herzog von Sapoyen machte, ald Eohn einer Tochter dei 
König Franz I, Anfprüche auf bie franzöfifche- Krone und 
fuchte fi zundchft der Provence und der Dauphine zu be 
- mächtigen. Der Herzog von Lothringen unterflügte die Ligue 
in der Hoffnung, die Wahl feines Sohnes, des Marquis von 
Pont, ald Eohned der aͤlteſten Zochter Heinrich's IE, zu be 
wirken, und er ftrebte zugleich für fich nach dem Beſitz des 
an. fein Land angrenzenden, Zheiled von Frankreich. Der 
Papft Sirtus V. gab zwar dem ald Kegaten nad) Paris ge: 
ſchickten Gardinal Gaetano die Anweifung, vor Allem bahin 
zu wirken, daß nur ein Katholik König von Frankreich werde, 
ſich indeß nicht offen gegen den König von Naparra zu er 
Elären, fo lange noch Hoffnung fei, Daß diefer zur katholiſchen 
"Kirche zuruͤckkehren werde, und die von andern Fuͤrſten erhos 
benen Anfprüche nicht zu unterflügen, aber zugleich unterhan: 
beite er mit dem Könige von Spanien und in einem zwiſchen 


1) Villegomblaia II, 9, 30. 
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ihnen entworfenen geheimen Vertrage verfprach er, Truppen 
nad) Frankreich zu ſchicken und Huͤlfsgelder zu zahlen, ſobald 
der König ein zahlreiches Heer in Frankreich werde einrücken 
laſſen, und ber Legat bewies durch feine Handlungsweile, daß 
ee dem fpanifchen Intereſſe ebenfo ergeben wie ein eifriger 
Freund der Ligue war '). Den König von Spanien hatte Mayenne 
fogleich nach dem Tode Heinrich’8 II. um Beiftand gebeten und 

ihm verfichert, daß er ſtets feinen Befehlen gehorfam fein werbe. 

Es war die Abficht Philipp’ II. die Umftände zu benußgen, um 

Frankreich entweder von ſich abhängig zu machen, oder, wenn dies 
nit gelinge, es fo viel als möglich, auch durch Zerftüdelung, zu 
ſchwaͤchen. Sein Sefandter fuchte unter den Ligueurs zu Pas 
ris eine fpanifche Partei zu bilden, es gelang ihm, nament> 
ih die Sechzehn, welche fich felbft der fpanifchen Herrfchaft 
unterwerfen wollten, wenn daburch nur die Ausrottung der 
berhaßten eher bewirft werde, zu gewinnen, und fie machten 
auf feine Veranlaſſung im Uniondrathe den Vorſchlag, daß 
der König von Spanien zum Protector von Frankreich er: 
nannt, eine feiner Töchter mit einem franzöfifchen Prinzen 
vermaͤhlt und bdiefer nach dem Tode Karl's X., bes Cardinals 
von Bourbon, König werden folle. Allein Mayenne, welcher 
weder feinen perfönlihen Wünfchen und Hoffnungen entfagen 
noch die Unabhängigkeit feines Waterlandes aufopfern wollte 
und uͤberdies wußte, baß der franzöfifche Adel nie den Be- 
fehlen eines fpanifchen Königs gehorchen werde, verweigerte 
dem Borfchlage feine Beiſtimmung, der fpanifche Gefandte 
hielt es für gerathen, auf demfelben nicht weiter zu beftehen, 
fondern erft günftigere Berhältniffe abzuwarten, und auch um 
diefe herbeizuführen, gewährte Philipp IT. der Ligue oͤffent⸗ 
lichen Beiftand. Um die fpanifche Partei auf eine durchgrei⸗ 
fende Weife zu ſchwaͤchen, loͤſte Mayenne den Unionsrath auf, 
unter dem Vorwande, daß diefer wegen feines republikanifchen 
Charakters nach der Proclamirung eines Königs, deffen Statt: 
halter ex fei, nicht fortbeftehen koͤnne, und er ernannte felbft 
einen andern Kath, welcher fich ſtets bei feiner Perfon aufs 


1) Davila 620. 624. anfe, Päpfie II, 173. 
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halten folle'). Der Zwieſpalt der jetzt in der Ligue eingetre⸗ 
ten und ausgeſprochen war, wurde dadurch nicht beſeitigt, nur 
der leidenfchaftliche Haß gegen Die Keger war bad Band, durd 


welches die Mitglieder derfelben noch zufammengehalten wur: 


den. Die Sorbonne unterfagte im Februar 1590 bei Strafe 
der Ercommunication jede Unterhandlung über einen Vergleich 
mit den Kebern,. insbefondere mit Heinrich von Bourbon, 
welcher für ruͤckfaͤllig und ercommunicirt erklärt ſei; das pa: 
rifer Parlament. befahl am 5. März Iedermann, Karl X. als 
wahren und rechtmäßigen König anzuerkennen und dem He: 
z0ge von Mayenne als feinem Generalftatthalter. zu gehor⸗ 
chen, es verbot bei Verluſt des Wermögend und des Lebens 
jede Verbindung mit Heinrich von Bourbon fowie jebe Vers: 
handlung über einen Frieden oder Vergleich mit ihm, und 
von den Beamten und allen Offizieren der Bürgermiliz von 
Paris wurde am 11. März der Unionseid in die Hand dei 
Regaten aufs neue geleiſtet). Im Februar brach Mayenne 
von Paris wieder auf, und fobald fein Heer durch 3500 Lan 
zen und 400 Garabinterd, welche ihm ber Herzog non Parma 
geihict hatte, bi8 auf A500 Reiter und faſt 20,000 Fuß 
gänger angewachfen war, marfchirte er gegen ben König, wel: 
cher damals Dreur angegriffen hatte, um biefe Stadt zu ent: 
fegen. Heinrich) hob zwar bie Belagerung auf, aber obwol 
fein Heer nur 3000 Reiter und 8000 Fußgänger zählte, ging 

er den Feinden entgegen und flellte fich bei Iory auf, um 
eine Schlacht zu liefern. Am 14. März wurde Mayenne 
gänzlich befiegt, Die zwedimäßigen Anordnungen und ber Muth 
des, Königs, welcher überall ſich zeigte, wo die Gefahr am 
groͤßten war, und die Tapferkeit des franzoͤſiſchen Adels in 
ſeinem Heere entſchieden die Schlacht, welche größtentyeils in 
Gavaleriegefecht beftand; bei der Verfolgung rief er den Ser 
nen zu, der Franzofen zu ſchonen und die Fremden niederzu⸗ 
bauen, und die Gefangenen wurden vor ihm freundlich und 
gütig behandelt’). An der rafchen Verfolgung feines Siege 


1) v. Raumer’3 Briefe I, 344, Cayet 316326. | 
2) Davila 633. Archives curieus. XIU, 225. L’Estoile XLVIT, 31. 
3) Davila 637—649. Cayet XL, 18—36. Aubigne III, 228—23. 
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binderten ihn indeß anhaltendes Negenwetter und Beldmangel; 
et in den letzten Tagen des März näherte er fich der Stabt 
Paris, er bemächtigte fi zunaͤchſt der umliegenden Pläge, 
[änitt die Zufuhr zu Lande und auf den Fluͤſſen ab und las 
gerte fih endlich am 7. Mai vor den Thoren von Paris. Die 
Beflürzung uͤber die Miederlage bei Jory hatte fich beruhigt, 
man hatte Zeit gehabt, Vertheidigungsarbeiten zu beginnen, 
welche mit großer Thaͤtigkeit fortgefeßt wurden, die Prediger 
der Ligue eiferten auf den Kanzeln gegen bie Keber, entflamm⸗ 
ten die fanatifche Begeiſterung des Wolfes aufd neue und er⸗ 
mahnten ed, für die Religion auch, das Außerfte zu erdulden. 
48 der Barbinal von Bourben als Gefangener Heinrich's IV. 
om 8. Mai flarb, erfiärte die Sorbonne in einem Decrete: 
es fei durch göttliches Recht den Katholifen unterfagt, einen 
Ketzer ober "Gönner der Ketzerei und ganz befonderd einen 
Rüdfälligen und vom Papfte Ercommunicirten als König an⸗ 
zuerfennen, auch wenn berfelbe Sreifprechung von feinen Ver: 
brechen und den Kirchenſtrafen durch Außerlichen Urtheilsfpruch 
erlange; alle Franzofen ſeien deshalb in ihrem Gewiſſen ver: 
pfihtet, aus allen Kräften zu verhindern, daß Heinrich von 
Bourbon zur Regierung gelange, und nie einem Frieden mit 
ihm zu machen, auch wenn er jene Losſprechung erhalte; Dies 
jenigen, welche ihn begünftigten und dadurch dad Meich des 
Satans gründeten, werde ewige Strafe treffen, Denjenigen 
aber, welche beharrlich bis zu ihrem Tode ihn zurädwiefen, 
werde im Himmel ewiger Lohn zu heil werden‘), Bei eis 
ner großen Proceffion, welche die katholiſchen Herren in Pas 
rd am 31. Mai hielten, fehwuren diefe anf den großen Al⸗ 
tar der Kirche Notre Dame, felbft ihr Leben für die Erhal⸗ 
tung der katholiſchen Religion und der Stadt Paris aufzu⸗ 
Opfern, nie einem ketzeriſchen Könige zu gehorchen und eher 
iu ſterben als fich dem Könige von Navarra zu unterwerfen, und 
diefen Eid liefen guch die Oberften und-Gapitaine der Bürger: 


Thuan, XCVIIL, 806-814. On peut dire qu’en cette journse fut 
basty le tombeau de la Ligue, car du depuis il ne fut possible de 
sen relever, mais il ne fit plus que languir jusques Asa mort. Ville- 
gomblain II, 40. 
l) Cayet 30. Das Deeret wurde auf den 7. Mai zuruͤckdatirt. 
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miliz in ihren Quartieren vom Volke leiften. Das Parka ' 
ment unterfagte am 15. uni bei Zodeöftrafe einem Jeden, 
welches Standes und Ranged er auch fei, von einem Ver⸗ 
gleiche mit Heinrich von Bourbon zu fprechen. Miieſter und 
Moͤnche bewaffneten fi), zogen in Proceffion durch die Stabt 
und nahmen felbft am Kampfe Theil; die filbernen Oma 
mente ber Kirchen, welche nicht für den Gottesdienft noth: 
wendig waren, wurden eingefchmolzen und zur Bezahlung 
ber Soldaten verwandt. Obwol die Armee bed Königs durd) 
Kriegsvolk, welches von allen Seiten ihm zuzog, bedeutend 
verſtaͤrkt wurde, fo wagte er doch nicht, die Einnahme ber 
Stadt burh Gewalt zu verfuchen, da bei ber herrfchenten 
Stimmung in derfelben der Erfolg eines Angriffs fehr zwei | 
felhaft war; er hoffte, fie durch Hunger in feine. Gewalt zu 
bringen. Schon im Mai flieg der Preis der" Lebensmittel 
fehr boch, das Geld, welches der Legat, der fpanifche Geſandte, 
der Bifchof und die angefehenften Herren vertheilten, nühte 
dem Volk wenig, da keine Lebensmittel kaͤuflich waren; Hunde, 
Kapen, Ratten, Mäufe, aufgeweichtes Leder und Gras war 
bald für Viele die einzige Nahrung; aus Knochen von Men: 
fhen und Zhieren und aus Scieferftein wurde Brot bereite; 
durch den Verluft der Worftädte, welche die Königlichen gegen 
das Ende des Juli fämmtlich erflürmten, wurden feibft folde 
Nahrungsmittel fehr vermindert, auf allen Straßen fah man 
Sterbende und Todte, und an 30,000 Menſchen kamen bid 
zum, Ende der Belagerung um. Das unfagliche Elend er 
Thöpfte zulegt die Geduld und Ausdauer des Volks, man 
fuchte es durch das Verſprechen zu beruhigen, daß bald ſpa⸗ 
wviſche Hülfe kommen werde, und die Prediger fuchten den er 

loͤſchenden Fanatismus wieder zu beleben, fie verfündigten De: 
nen, welche für die Tatholifche Religion flerben würden, Auf: 
nahme in bad Parabied, fie nannten den Hungertod einen 
Gott wohlgefälligen und erklärten, es fei beſſer, feine eigenen 
Kinder zu tödten, ald fich einem Feberifhen Könige zu unter: 
werfen. Mehrmals zotteten fi) Volkshaufen zufammen und 
forderten drohend Frieden oder Brot, fie wurden indeß mit 
Gewalt auseinander getrieben und die Anftifter mit dem Tode 
beftraft. Der Herzog von Mapenne hatte, indem er Dem 
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Herzoge von Nemourd den Oberbefehl in Paris übertrug, 
nad der Schlacht bet Jory ſich nach den Niederlanden bege: 
ben, um bei dem Herzoge von Parma, Hülfe zu ſuchen. Die⸗ 
fer war anfangs nicht zu einem Zuge geneigt, welcher die 
Unternehmungen feiner Gegner begünftigen mußte, allein er’ 
fah fi) endlich gendthigt, dem Befehle des Königs von Spas 
nien zu gehorchen und nad) Frankreich zu marfcdhiren, um die - 
Aufhebung der. Einfchließung von Paris. zu bewirken. Die 
Ergebung biefer Stadt ſchien binnen wenigen Tagen bevors 
zuftehen, als er mit einem zwar nicht fehr zahlreichen, aber 
aus bewährten Truppen beftehenden Heere am 23. Augufl . 
nah Meaux kam und ſich mit den Truppen vereinigte, welche 
Mapenne dafelbft verfammelt hatte. Der König war dadurch 
in Die Nothwendigfeit verfegt, feine Armee’ zufammenzuziehen 
und die Belagerung. von Paris am, 30. Auguft aufzugeben ’). 
Die Schlacht, welche er dem Herzöge von Parma anbot, nahm 
diefer nicht: an, vergeblich ſuchte er ihn aud feiner feflen Stels 
lung herauszulocken, und es blieb ihm, da.er feine Soldaten 
nicht bezahlen konnte, fein anderer Entſchluß, als fie zur Er: - 
holung und leichterer Unterhaltung in. mehre Provinzen zu 
vertheilen. - Im Nowember kehrte der Herzog von Parma -. 
nach den Niederlanden zuruͤck, wo feine Anweſenheit durch die 
Bortheile, welche die Holländer erlangt hatten, nothwenbig 
geworden war, er ließ jedoch dem Herzoge von Mayenne ei: 
nige beutfche, italienifche und fpanifche Truppen. 

Dem Könige wurden durch den Mangel an Geld, wels 
hen ex felbft das größte Hinderniß nennt, weshalb er Frank⸗ 
reich nicht gewinnen koͤnne, in der nachften Zeit entfcheidende 
Unternehmungen unmöglich gemacht; er. war außer Stande, 
ein zahlreiheß. Heer: zu unterhalten, nur’ mit der größten - 
Mühe vermodhte er die. Schweizer und audere Fremde, welche 
ihm dienten, . zu befriedigen, und feine übrige Kriegsmacht be: 
fand aus Freiwilligen, welche kamen und ſich entfernten, wie. 
es ihnen gefiel’). ‚Unser ſolchen Umftänden mußte er. fü 

}) Thon.’ Keviit-Xxcix, 824-855. Cayst 52-116, L’Estoile 
XLVI, 39-84. Davila 656682. 

*. Schreiben Heinrich's an ſeinen Bejannten in Rom vom 31. Juli 
1590, in m: Ranmer'g Briefen A, BD. no nn 
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auf die Eroberung einiger Städte befchränken: im April 1591 
nötpigte er Ghartred nach sweimonatliher Belagerung zn 
Übergabe und im Auguft nahm ex Noyon ein, ohne daß Mayentı 
den Verſuch wagte, diefe Städte durch eine Schlacht zu ent⸗ 
ſetzen. In den übrigen Theilen Frankreich war der Kampf 
zwifchen Ligueurss und Royaliſten von verfchiedenem Erfolg. 
An der Provence und Dauphine war ber Vortheil auf der 
Seite der Letztern; Leddiguiered, welcher nebft La Valette an 
ihrer Spibe fand, zwang Grenoble, fich ihm zu ergeben, und 
er befiegte im September bei. Pontcharra das Heer ded Her: 
3098 von Savpyen, welcher von Marſeille und andern Städten 
der Provence als Protector anerkannt worden war und den 
Eid der Treue und des Gehorſams empfangen hatte. In 
Languedoc flanden die Marfchdile von Montmorency und von 


Joyeuſe einander gegenüber; Jener von den Reformirten, Die 


fer durch fpanifhe Truppen unterſtuͤtzt. Der Herzog von 
Mercoeur, welcher auch von Philipp IL ein Huͤlfscorps von 
5000 Mann erhielt,. behauptete gegen den Prinzen von Dom: 
beö, welcher von Heinrich IV. zum Gouverneur der Bretagne 
ernannt worben war, ben größten Theil des Landes, da ka 
Noue, bei der Belagerung von Lamballe tödtlich verwundet, 
am 4. Auguft.flarb. Der Marfhall von Matignon erhielt 
durch feine Klugheit und. Maͤßigung Guienne bis auf einige 
Städte, welche der Ligue anhingen, im Gehorfam gegen den 


- König. In Burgund und den angrenzenden Provinzen führte 


der Marfchall. von Aumont mit mehr Thaͤtigkeit als Gluͤk 
den Krieg gegen ben Herzog von Nemours, welcher, gleid 
dem Herzog don Mercoeur, danach firebte, ſich zum unab: 
hängigen Fürften ſeines Gouvernement Lyonnais zu machen, 
und welcher von. lothringifchen Truppen unterfiügt wurde 
In Limonfin, Quercy und Perigord befämpften Royaliften 
und Ligueurd einander mit wechſelndem Glüde )y. Heimich 
IV. bedurfte der ganzen. Kraft und Heiterkeit feines Seife, 
um an dem Ende eines Krieged nicht zu verzweifeln, in weh 


chem er jede einzelne Stadt feines Reiches erſt erobern mußte, 


1) Cayet, Davila und Thuan, zum Jahre 1591. Der Marfhal 
von Zoyeufe war ber Vater bes Günftlings Heinrich's III. 








Heinrich s IV. Kampf g. d. Ligue u. ſ. Regierg. (15891610). 271 


bevor fie ihn als König anerkannte. Überdies war feine Hoff: 
nung auf eine Verſoͤhnung wenigftend Der gemäßigtern Li: 
gueurs mit ihm Dadurch vereitelt worden, baß ber Papft Gregor 
XIV., welcher nach dem baldigen Tode Urban VII, des unmittel: 
baren Nachfolgers Sirtus V., im December 1590 gewählt 
worden und ald Sohn eined malländifchen Senators ein ge: 
borener Unterthan Philipp’s IL war, ſich fogleich ‚fen und 
entſchieden für die Ligue ausgefprochen hatte. An einem 
Schreiben an Philipp Sega, Biſchof von Piacenza, welcher 
an die Stelle des Cardinallegaten Gaetano getreten war, und wel: 
cher daffelbe In Paris befannt machte, erklärte ex die Ausrottung, 
der Ketzerei und bie Einfegung eines Patholifchen Königs in 
Frankreich für feine vornehmfte Sorge, und er verſprach, daß, 
er zue Sicherung von Paris Geld und Truppen ſchicken werbe. 
Er erneuerte am I. März die von Sirtus V. gegen Heinrich, 
IV. und deffen Anhänger erlaffene Bannbulle, und er fandte 
mid derfelben zwei Monitorien nach Frankreich, in welchen er 
alle Beiftlichen ercommunticirte, die fich nicht binnen vierzehn. 
Tagen von Heinrich von Bourbon trennen und aus defjen. 
Ländern entferhen würben, die Edeln, die Beamten’und dad 
Volk aufforderte, fi) von dem Gehorfam gegen denfelben loss 
zufagen, und die Drohung hinzufügte, andernfalls feine väter: _ 
lihe Güte in richterliche Strenge umzuwandeln; in beiden 
erBlärte er aufs neue den König für ercommunicirt, für einen | 
ruͤckfaͤlligen Ketzer und deshalb aller feiner Herrfchaften für . 
verluſtig. Er ließ darauf in Mailand ein zur Unterflügung 
der Ligue beflimmtes Heer unter dem Befehle feines Neffen 
Hercules Sfondrato, Herzogs von Montemarciano, verſam⸗ 
meln, und zu gleicher Zeit ſchrieb Philipp IL. an die Sechzehn: 
er babe befchloffen, zur Erhaltung der Tatholifchen, Religion 
eine anfehnlide Armee nad Frankreich zu ſchicken und auf 
feine Koſten zu unterhalten ). "Die Lage Heinrich's IV. wurde 
damals noch midlicher dadurch, daß unter den Katholiken, 
welche ihn anerkannt hatten, eine Spaltung entſtand, welche 
den Abfall eines Theils derſelben herbeizuführen drohte. Ihre 
Unzufriedenheit darüber, daß er nicht, wie fi e gehofft hatten, 


1) L’Estoile XLVI, 148. 'Thuan. CI, 960. Isambert XV, 19. 
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zu ihrem Glauben übertrat, wurbe durch das Werfahren bed 
Dapftes noch gefleigert, und ein Prinz des bourbonfchen Haus 
fe8 ließ fih zu dem Plane verleiten, diefe Stimmung zur 
Bildung einer dritten Tatholifhen Partei und zur Befriedi⸗ 
gung feines Ehrgeized zu benugen. Der dritte Sohn des 
Prinzen Ludwig von Gonde, der Cardinal von Vendome, wel; 
her feit dem Barthoiomäustage in der Fatholifchen Religion 
erzogen war und nach dem Tode ded Cardinals von Bour: 
bon den Namen defjelben angenommen hatte, ein ſchwacher, 
eitler und unfähiger Mann, fchmeichelte fi mit der Hof: 
nung, durch die Ausfchliegung Heinrich's IV. von der Thron⸗ 
folge die Krone zu erlangen, da fein ditefler Bruder Heinrich 
von Gonde, welcher 1588 geflorben war, nur einen minder 
jährigen Sohn hinterlaffen hatte, und der zweite, der Prinz 
von Conti, geiſtesſchwach war und kaum fpreschen konnte. 
Sein ehemaliger Erzieher Touchard und mehr noch ein Miie⸗ 
ſter Duperron, ein Mann von vielem Geifte und vieler Ge: 
Iehrfamkeit, welcher vom reformirten Glauben zum katholiſchen 
ü&bergetreten war, wedten oder nährten in ihm jene Hoffnung, 
fie ſuchten fuͤr ihn unter den Eatholifchen Royaliften eine Par: 
tet zu bilden, und es gelang ihnen, außer Andern den. Her 
308 von Longueville und deſſen Bruder, den Grafen von 
&.:Pol, zu gewinnen. Der Cardinal bewarb fich inggeheim 
um die’ Gunft des Papſtes und bat ihn, ber Ligue zu be 
fehlen, daß fie bei der Wahl des Königs ihn beruͤckſichtige; 
: der Papft gab indeß nur die unbeflimmte Antwort, daß er, 
fobald die Religion ficher geflellt wäre, thun werde, was ge 
recht und billig fei. Heinrich IV. erhielt von diefen geheimen 
Unferbandlungen und Umtrieben genaue Kenntniß, indem er 
Duperron felbft durch vertrauliche Behandlung bewog, fie ihm 
mitzutheilen; er konnte indeß in feiner damaligen Lage nidt 
wägen, ihnen mit Strenge entgegenzutreten, und ex begnügte 
fih, fie dadurch zu. vereiteln, daß er den Gardinal und mehre 
der Anhänger deffelben, während ber Belagerung von Char: 
tres, unter dem Borwande zu fich berief, daß ex ihres Rathes 
beduͤrfe, und daß cr dem ‘Grafen von Soiffond, dem jüngften 
Bruder bed Carbinald, den Befehl in Poitoy.und Touraint 
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entzog und dem Prinzen von Conti übertrug"). Kräftiger, 
jedoch zugleich auch in einer Weife, welche die früher erregte 
Hoffnung auf feinen Übertritt zur Fatholifchen Kirche wieber 
beftärkte, fprach .er fih gegen das Verfahren des Papſtes in 
einer Declaration vom 4. Juli 1591 aus: Leichtgläubig und 
übereilt habe der Papſt ihn verdammt auf die verleumderifche 
Erflärung ber Rebellen, daß er ſich gegen die Batholifche Res 
ligion verfchworen habe, und daß er die Belehrung, welche er 
früher verfprochen anzunehmen, zurüdweife; im Gegentheil 
wünfche ex diefe von ganzer Seele, er würbe fie ohne, die auf: 
regenden und ununterbrochenen Befchäftigungen, welche bie 
Rebellen ihm verurfachten, fchon früher angenommen haben, 
und er koͤnne felbft feine Feinde zu Zeugen anrufen, daß er 
feit feiner Thronbeſteigung kein Wergehen gegen die Fatholifche ° 
Religion geduldet habe. Damit feine Unterthanen verfichert 
feien, daß er fein Verfprechen, biefe Religion aufrecht. zu erhals 
ten, unverleglich erfüllen wolle, fo erkläre er aufs neue, daß er 
nichts Iebhafter wünfche ald die Berufung eined freien Concils 
oder einer andern angefehenen Verſammlung, welche geeignet 
fei, tiber die Religiondftreitigkeiten zu entfcheiden; er werde in 
Betreff derfelben fletö jede gute Belehrung annehmen, indem 
er von der göttlichen Gnade nichts fo fehr erbitte, als daß fie 
ihn, wenn er im Irrthum ſich befinde, dies erkennen laffe und 
ihn baldigft zum Beſſern führe; einftweilen ſchwoͤre er, daß 
er bie Tatholifche Religion in ihrem ganzen Anfehen und in 
allen ihren Rechten erhalten werde, und er bekraͤftige die bei 
feiner Thronbeſteigung erlaffene Declaration. Biel heftiger 
ſprach ſich das Parlament zu Zourd gegen ben Papfl aus, 
es erklaͤrte am 5. Auguft die beiden Monitorien für nichtig, 
aufrührerifch, verdammungswürdig und widerfprechend ben 
heiligen Deereten und den Rechten und Freiheiten ber gallis- 
tanifchen Kirche, ed befahl die’ Verbrennung berfelben, es un⸗ 
terfagte Jedem bei Strafe des Majeflätsverbrechens, ihnen zu 
gehorchen, und es erklärte den fogenannten Papft Gregor XIV. 
für einen Feind des’ Friedens, der Einheit der Fatholifchen 


1) Thuan. CL, %3- 965. L’Estoile 132. 123. Me&m. de Grou- 
lart bei Petitot XLVIf, 306. 
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Kirche, des Königs und des Staatd, für einen Anhänger ber 
fpanifchen Verſchwoͤrung und einen Gönner der Rebellen. Das 
Parlament zu Parts caffixte diefen Beſchluß umd befahl, daß 
er, als ketzeriſch und ſchismatiſch, zerriſſen und vom Henker 
verbrannt werde. Dagegen erklaͤrte eine Werfammlung von 
Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und andern Geiftlichen zu Chartres 
gleichfalls die vom Papſte erlaffenen Wenitorien und Excom⸗ 
municationen gegen Diejenigen, welche nicht ber Faction der 
Rebellen anhängen. wollten, für nichtig in Form und Inhalt, 
fire ungerecht und durch die Bosheit der fremden Feinde Frank⸗ 
reichs angefliftet, forderte aber zugleich alle Katholiken auf, 
ihre Wuͤnſche und Gebete mit den ibrigen zu verbinden, daß 
es Gott gefalle, das Herz des Königs zu erleuchten und ihn 
mit der Tatholifchen Kirche zu vereinigen, wozu er bei feine 
Thronbeſteigung Hoffnung gegeben habe. Indem ber König 
den Katholiken die Erfüllung diefer Hoffnung durch feine De 
claration yom 4, Juli zu verheißen fehien, mußte er anderer: 
feitö auch feinen Glaubensgenoſſen eine von ihnen ſchon laͤngſt 
begehrte Bewilligung machen, um ihr Miötrauen zu beruhigen 
und ibrer fernen Ergehenheit fich zu verfihern. In demſel⸗ 
ben Monat hob er die Verordnungen auf, durch welche fein 
Borgänger 1585 und 1588 die fruͤhern Friedensedicte wiber: 
rufen hatte, ex beftätigte die von demſelben zuletzt erlaſſenen 
Friedensedicte und befahl deren unverlepliche Ausführung, jedoch 
mit dem Zufatze, daß dies nur vorläufig gefchehe, bis er burd 
Gottes Gnade alle feine Unterthanen mitteld eined guten 
Friedens im Meiche vereinigt und für die Sache ber Religion 
feinem bei feiner Thronbeſteigung gegebenen Werfprechen ge 
mäß geforgt haben: werde‘), Während bie Ligue von dem 
Papſte und dem Könige von Spanien unterflügt wurde, ſuchte 
Heinxrich IV. bei den proteflantifchen Staaten des Auslande 
Beiftand, und er ſchickte zu dieſem Zwecke ſchon im Anfange 
bed Jahres 33590 Heinrich von La Zour, Bicomte vun Zur 
renne, welcher durch Klugheit und Beredtſamkeit zu einem fol 
chen Auftrage befonderd geeignet war, als Gefandten nad 
| England, Holland und Deutfchland. Die Königin Eliſabeth 


1) Isambert 22-32. Thuan, CI, 977, 919, 
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hatte dem Könige vor kurzem ſchon 100,000 Liores geſchickt, 
um feine fremden Sölöner zu begabten, und fie verlangte jetzt 
für fernern Beiſtand Galaid ober eine andere franzoͤſi ſche Fe⸗ 
ſtung; da es indeß ihr eigenes Intereſſe war, die Befeſtigung 
des Einfluſſes und der Macht Spaniens in Frankreich zu 


verhindern, ſo gelang es Turenne, ſie zu bewegen, fuͤr den 
Augenblick wenigſtens nicht auf einer Forderung zu beſtehen, 


deren Erfuͤllung einen fuͤr den Koͤnig ſehr nachtheiligen Ein⸗ 
druck in Frankreich gemacht haben wuͤrde, ſie bewilligte die 
erbetene Sendung von 3000 Mann nach der Bretagne, gab 
Turenne 100,000 Thaler zu Werbungen in Deutſchland und 
ſchidte nicht lange darauf auf Heinrich's Bitte 4000 Mann 


nach der Normandie, um ihn zur Belagerung von Rouen zu 


unterſtuͤtzen. Die Vereinigten Niederlande verſprachen ſtatt 
Geldes eine Huͤlfe von 2000 Fußgaͤngern und Zahlung eines 
zweimonatlichen Soldes fuͤr dieſe. In Deutſchland erlangte 
Turenne von mehren proteſtantiſchen Fuͤrſten, namentlich den 
Kurfuͤrſten von Sachſen und von Brandenburg, ſowie von 
mehren Reichöftädten Geld oder Truppen, und er bewirkte die 
Verſammlung einer beutfchen Armee unter dem Fürften Chris 
fian von Anhalt von 12,000 bis 16,000 Dann, welche im 
September 1591 in Srankreih anfam'). Heinrich IV. bes 
lohnte ihn fuͤr den Erfolg ſeiner Sendung dadurch, daß er 
ihn im Herbſte dieſes Jahres mit Charlotte von La Mard, 
Erbin aller Güter ihres Bruders, ded Herzogs Wilhelm Ro—⸗ 
bet von Bouillon, vermählte, und er vereinigte dadurch mit 
feinen eigenen ausgedehnten Beſi igungen in Auvergne, Rouergue, 
Query, Limoufin und Perigord die Herzogthuͤmer Sedan und 
Bouillon, nach welchen er fi ich von jetzt an nannte”). 
Groͤßern Vortheil, als die Hülfe des Auslandes gewährte, 
mindeflens günftige Ausfichten gab dem Könige der in der 


1) Thuan. CI, 946—955, Cayet 230233. Davila 700. Flassag, 
Histoire de la diplomatie frangaise II, 144-146. 

9, Thuan. CI, 1092. Im 3. 1594 wurde Zaren zum Mar⸗ 
fhall ernannt (L’Estoile XLVil, 87), unb als feine Gemahlin in dem⸗ 
fetten Jahre flach, vermählte er Ach mit: Eliſabeth vom Mefken, Tochte 
Bilfeim’s I. von Oranien. Thuan. CXI, oo 13. 
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Ligue zunehmende Zwiefpalt zwifchen dem Herzöge von Mayenne 
“und der Faction der Sechzehn, mit welchen fich der ſpaniſche 
Sefandte, welcher nur vermitteld ihrer die Erfüllung der Win: 
ſche feines Königs zu erreichen Hoffen konnte, und der paͤpſt⸗ 
liche Legat Sega, welcher dem Könige von Spanien feine 
Ernennung zum Cardinal verbankte, eng verbanden. Schon 
im Anfange bed Jahres 1591 hatten die Sechzehn zur Sicher: 
heit von Paris die Aufnahme einer fpantichen Beſatzung ver 
langt, und da auch dad Parlament fih dafür erklärte, fo 
mußte Mayenne es gefchehen laſſen, daß im Februar 4000 
Neapolitaner und Spanier in Parts einrücdten. Die jener 
Faction angehörenden Prediger griffen mit der leidenfchaftlid: 
ften Heftigfeit nicht allein Heinrich IV. und die Reformirten, 
fondern auch die eiftigften Katholiken an, fobald fie ihr Ba: 
terland nicht der foanifchen Herrſchaft unterwerfen wollten, 
die Herftellung des Friedens wuͤnſchten ober in dem Verdacht 
ftanden, daß fie der Anerkennung des Königs guͤnſtig feien, 
und fie bezeichneten biefelben mit bem Namen der Politiker 
von Paris. Der König wurde von ihnen ein Hund, ein 
Zyrann, ein flinfender Bod und der rothe Drache der Offen 
barung Johannis genannt, und Boucher, der wüthendfle unter 


biefen fanatifhen Geiftlichen, ermahnte feine Zuhörer, die Po: | 


litifer zu ermorden und audzurotten, und er fprach den Wunſch 
aus, den Hund von Bearner mit feinen Händen zu erwuͤrgen, 
denn Died werde dad wohlgefälligfte und angenehmfte Opfer 
fein, welched man Gott bringen koͤnne. Noch heftiger wurde 
nah dem Verluſt von Chartres auf den Kanzeln geeifet: 


- man müffe alle Polititer ald die Urheber diefed Unglüds um: 


bringen, ihr Tod fei das Leben der Ligue, ein Aderlaß in ber 
Weiſe ded Bartholomäudtages fei nothwendig, man müffe ale 
Diejenigen, welche lachten, — benn diefe feien Politiker — 
- Alle, welde an den Straßeneden ſich verfammelten und nach 
Neuigkeiten fragten, ergreifen, töbten und in die Seine fchleifen, 
Auch auf den Herzog von Mayenne wurden von den Predi: 


gern verſteckte Angriffe gerichtet, weil. er Chartres nicht zu 


Hülfe gefommen- war, und in den engern Zufammenkünften 
der Sechzehn wurde er ein dickes Schwein genannt und von 
1 ſpottend geſagt, daß er nur mit Flaſchen Krieg zu führen 
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verftehe‘). Am 15. Auguft entfloh der junge Herzog von 
Suife aus feiner Haft im Schloffe von Tours’). Wa& Hein: 
rich IV. hoffte, daß er, auf dad Verdienſt feines Vaters fi) 
fügend, feinem Oheim Mayenne entgegentreten werde, gefchab, 
die Faction der Sechzehn richtete auf ihn fogleich ihren Blick, 
fie wollte durch ihn Mayenne feiner Gewalt berauben und 
ihn fogar auf den Thron erheben. Schon im September 
fhrieb der Rath der Sechzehn an Philipp U:: Es fei der 
Wunſch aller Katholiken, daß er Frankreich regiere, und fie 
feien fehr bereit, fich in feine Arme zu werfen, aud wenn er 
Jemanden aus feiner Nachlommenfchaft oder einen: Andern, 
welcher ihm angenehmer fei, dafelbft einfegen wolle; ober wenn 
er fi einen Schwiegerfohn wähle, fo würden fie diefen mit 
aller Ergebenheit eined treuen Volks als König annehmen 
md ihm gehorchen“). Die Sorbonne gab dem Überbringer 
diefed Schreibens, dem Jefuiten Matthieu, Beglaubigungäbriefe 
und Inſtructionen mit und ließ dem Könige mittheilen, daß 
fie, wenn er feiner Tochter einen franzöfifchen Prinzen zum 
Gemahl geben wolle, vor jedem Andern den geiftvollen, unter⸗ 
nehmenden und tapfern Herzog von Guiſe vorfchlage‘). Die _ 
blutgierigen Aufforberungen der Prediger machten indeß felbft . 
auf die Mehrzahl ded geringen Volks wenig Eindrud, da 
bei diefem bad Verlangen nad Ruhe, nady einem Zuftande, 
welher ihm fichern Unterhalt gewähre, mehr umd mehr rege 
wurde, und auch das Parlament theilte jene fanatifhe Wuth 
nicht. Die Heftigflen der Faction der Sechzehn beſchloſſen 
deshalb, während Mayenne ſich bei der Armee befand, das 
Parlament durch Furt und. Schreden einzufchlichtern und 
dadurch von ihrem Willen abhängig zu machen. In einer 
I November flattfindenden Werfammlung einiger Mits 
HR gJaction äußerte Le Pelletier, Pfarrer an ber Ja 

1) L’Estoile 124—144. 

2) Cayet 285—289. Thuan. CI, 985. 

3) Das Schreiben, deffen fechjehn Unterzeichner ſich les gens tenant _ 
le conseil des seize quartiers de Paris nennen, bei Capefigue v1, 64 
und ſchon früher gebrudt in: Correspondance du roi Charles IX et 
da sieur de Mandeville 113—128. 

4) L’Estoile 146, 
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kobsbirche: man habe genug Nachſicht gehabt, man koͤnne vom 

Darlament nie Recht und Gerechtigkeit "hoffen, man muͤſſe die 

Meffer ſpielen laſſen. Als zwel Drittel der Anweſenden bei 

diefen Worten ſchwiegen, fügte er hinzu: es fein Werräther 
gugegen, man mäffe fie fortiagen und in ben Fluß werfen. 
unwillig fiber biefe Außerung entfernten fich bie Anweſenden. 

‚Wenige Tage darauf wurbe eine zahlreichere Verſammlung 
"von mehr als funfzig Perfonen gehalten, und Larmoy, einer 
"der Sechzehn, ſchlug vor, einen geheimen Rath von gehn zu:. 
verlaͤſſigen Bürgern zu wählen und demſelben unumfchränfte 
Bollmacht zu Übertragen. Am folgenden Zage, bem 9. No: 
vernber, wurde dur Stimmenmehrheit ein foldger Rath ge: 

wählt, er vereinigte alle Gewalt in feiner Hand, ergriff Sicher⸗ 
heits⸗ und Gewaltmaßregeln, ſetzte die ſtaͤdtiſchen Beamten ab, 

weiche ihm nicht völlig ergeben waren, unb beſtimmte, daß 
alle Diekenigen, weldde an Unterhanblungen mit Heinrich von 
Navarra bächten, mit dem Tode beftraft werben follten'). 
Am 15. November ließ er den erflen Parlamentöpräfidenten 
Briſſon, welcher nach ber Flucht Heinrich's III. nur aus ehr: 
geizigem Streben nach diefer Stelle und in ber Hoffnung, 
Bas aufgeregte Volk durch feine Klugheit zu leiten und dem 
Könige die Stadt zu erhalten, ‚in Paris geblieben war, nebſt 
einem Parlamentsrath und einem Math des parifer Stadt: 

gerichts verhaften, forach dad Todesurtheil Uber dieſe drei 
Männer aus und ließ fie fogleich im Gefängnig aufhängen”). 

Die Bemühungen, das Volk zu Plünderung und Mord gegen 
„die Verraͤther und Politiker, welche die Stadt dem Ketzer 
verkauft hätten”, und. deren Häupter die Hingerichteten ge 
weſen feien, aufzuregen, waren inbeß erfolglos. Die Sechzehn 
ließen deshalb in allen Quartieren Werzeichniffe Derer anfer: 
tigen, welche man für geheime Anhänger des König hielt, 
oder welche der fpanifchen Herrfchaft abgeneigt waren, und fit 
beflimmten ihnen durch beigefegte Buchftaben”) das Schidfal, 


1) Capefigus VI, &—69. Cayst. 382. L’Eestoile 185. 
9) Thuan. CHI, 1026-1028. 
9) Mamlich P.D.C., d.h. pendu, Angus, chasse. L’Estolle (wii 
cher felbft feinen Kainen auf einer ſolchen Lifte mit dem beigefügten 
Buchſtaben D fand) 21. 202. 
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gehängt, erdolcht ober veriagt zu werben; fie konnten jeboch 
ihre Abſicht nicht ausführen, da die foanifche Befagung die 
verlangte Hülfe zur Ermordung wehrloſer, nicht gerichtlich 
verurtheilter Menſchen verweigerte, Sie ließen barauf in einer 
Berfammlung. bes Volks Artikel, welche Le Pelletier abgefaßt 
hatte, genehmigen und dem Prevot und ben Echevind über: 
geben; in denfelben forberten fie, daß unverzüglich Unterfus 
cungskammern aus Mitgkiebern der heiligen Ligue errichtet 
würden, um ben Kebern und Verraͤthern und ihren Anhän- 
gen und Gönnern, welche fie nennen würden, den Proceß zu 
machen, Daß der Staatörath die vollzogenen Hinrichtungen, 
als für das Wohl der Religion, des Staats und der Stadt 
geſchehen billige, daß. ein Kriegsrath in Paris gebildet und 
daß in diefen der Gouverneur der Baſtille, Buffy Te Clex, 
welcher zu den Häuptern. ihrer Faction gehörte, und bie von . 
imen beſtimmten Oberflen der Bürgermili, aufgenommen 
winden). Auf die Nachricht von diefen Ereigniffen kam 
Mayenne, von einigen Truppen begleitet, am 28. November 
nad Parid. Sobald er fich überzeugt hatte, daß er auf bie 
Ergebenheit des beſſern und größern Zheild der Einwohner, 
welcher Beine Schreckens⸗ und Pöbelherrfchaft wollte, rechnen 
konnte, griff er zu firengen Maßregeln. Ald er Kanonen 
gegen die Baſtille richten ließ, wagte Buſſy nicht, . die ver: 
langte Übergabe derfelben zu verweigern, und obwol ihm 
Sicherheit des Lebens verfprochen war, flüchtete er nach Brüffel. 
Darauf ließ Mayenne am A. December die vier Mitglieder 
der Faction der Sechzehn, auf welchen befonderd die Schuld 
iener Hinrichtungen laftete, verhaften und aufhangen, allen 
übrigen, mit Ausnahme von breien, welche entflohen waren, 
bewilligte ev Verzeihung, ex verbot aber bei Todesſtrafe alle 
geheimen Berfammlungen, und er forderte, daß alle Einwoh⸗ 
nee von Paris ſchwoͤren follten: in der Union der Katholiken 
zu leben imd zu flerben, ſich gemeinfam den Kegern und deren 
Anhängern und Goͤnnern entgegenzuftellen und bie Fatholifche 
Religion und Paris unter ibm als Generalskieutenant bed 
Reichs zu vertheidigen, bis Gott demfelben einen Fatholifchen 


1) Capefigue VI, 85--87. 
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König gegeben habe, das Parlament. anzuerkennen und zu 
ehren, ihren Beamten und Vorgeſetzten zu gehorchen und die 
Waffen nur für dad Wohl der Stadt, auf Befehl der mili⸗ 
tatrifeden Befehlöhaber und unter der Leitung des Gouverneurs, 
des Prevot und ber Echevins zu ergreifen. Obwol die Mehr: 
zahl ber Parifer die Leiſtung dieſes Eides verweigerte, fo ma: 
doch die Macht der Zaction der Sechzehn auf immer gebre 
chen, und Mayenne mochte hoffen, die feinige aufs neue b:: 
feftigt zu haben; allein dur Das, was er gethan, hatte er 
andern Gegnern eine größere Bedeutung gegeben, denn feittem 
die Politiker nicht mehr durch die fanatifche Muth ‚jener Partei 
bedroht wurden, nahm ihre Zuverſicht und Zahl immer mehr 
zu, und fie neigten ſich immer entfchiebener auf die Seite dei 
Königs‘). 

Nach der Ankunft des beutfchen Heeres hatte Heinrich IV. 
die Belagerung von Rouen beſchloſſen, um durch die Erobe⸗ 
rung dieſer Stadt die Unterwerfung der Normandie zu vol: 
enden und fich den Genuß der Einkünfte diefer wohlhabenden 
Provinz zu ſichern. Im November, nachdem auch ein eng 
liſches Hülfscorps von 2500 Fußgängern und 600 Reitern 
zu ihm gefloßen war, fchloß er bie Stabt ein, und im An 
fange des folgenden Sahres (1592) führten ihm mehre hollaͤn⸗ 
difhe Kriegsfchiffe noch ein Corps von 3000 Mann, mehr 
Kanonen und viele Munition zu. Zwar war Rouen mit 'allen 
Vertheidigungsmitteln hinreichend verfehen, und die Winter: 
Fälte fowie häufige Ausfälle erſchwerten und verzögerten die 
Belagerungsarbeiten ſehr; da jeboch feine Armee burch fort: 
währende Verſtaͤrkungen bis auf 10,000 Reiter und 27,000 
Fußgänger vermehrt wurde, fo ſchien er in kurzer Zeit bie 
Einnahme der Stadt erwarten zu koͤnnen, als Mayenne ben 
Herzog von Parma bei einer Zuſammenkunft zu Guife bewog, 
der Stadt zu Hülfe zu kommen, indem er, obwol ungern, ihm 
nah feiner Forderung bie Stadt La Zere in Vermandois 
übergab, um fein ſchweres Gefhüs dafelbft zu laſſen. Auch 
durch die päpftlichen Zruppen unter bem Herzoge von Monte: 


1) Davila 745-747. Thuan. CI, 1030, :L'Estoile 206. 215. 28. 
Cayet 381389. LI, 149. Capefigue VI, 9. 
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marciano verflärkt, marfchirten fie darauf mit faft 30,000 
Dann nach der Normandie. Der König konnte nicht verhins 
den, daß fie Zruppen und Kriegsbedarf in Rouen bineins 
warfen, allein fie gingen darauf; ohne ihn anzugreifen, wieder 
über die Somme zurüd; er feste die Belagerung fort, jedoch 
durch Krankheiten und. dadurch, daß er den größten Theil des 
Adels und andere Truppen zur Erholung von ben Beſchwer⸗ 
den bed Winterfeldzugs nach den benachbarten Provinzen ents 
laſſen mußte, verminderte fi) feine Armee fehr, und ald nun- 
mehr die Feinde von neuem gegen ihn anrüdten, fo fah er 
fich genöthigt, die Belagerung am 20. April völlig aufzuheben. 
Benige Tage darauf wurde der Herzog von Parma bei der 
Belagerung von Caudebec am Ellenbogen rechten Arms 
verwundet, er kehrte am Ende ded Mai nach Niederlanden 
wid, und feine Verwundung führte im December feinen 
Tob herbei‘). Mayenne wurde durch die immer dringendere 
Forderung von Seiten Spaniens, daß er der Tochter Phis 
lipp's II. die franzöfifche Krone verfpreche, und durch den viel 
bei ihm geltenden Rath Villeroi's, eined der 1588 entlafjenen 
Miniſter Heinrich's IIL, zu Unterhandlungen mit Heinrich IV. 
beſtimmt. Villeroi, welcher von ihm mit denfelben beauftragt 
wurde, forderte von du Pleffis, dem Bevollmächtigten des 
Könige, daß dieſer fogleich, die beflimmte Berficherung gebe, 
nach erhaltener Belehrung zur katholiſchen Kirche uͤberzutreten. 
Du Pleffis erwiderte, daß der König zwar zum Frieden fehr 
geneigt fei, daß er aber ald gotteöfürchtiger, um feinen Ruf 
fehr beforgter Fuͤrſt fich nicht in feinem Gewifjen Zwang zu: 
fügn laſſen und fi zu einem fo unwuͤrdigen Schritte ent= 
fließen koͤnne, jene Zuficherung zu geben, bevor er wiſſe, was 
für eine Wirkung die Belehrung auf fein Gewiffen machen 
werde. Man einigte fich endlich dahin, den Cardinal von 
Gondi, Biſchof von Paris, nah Rom zu ſchicken, um die An» 
gelegenheit der Abſchwoͤrung des Königs in die Hand des das 

maligen Papfted Clemens VI. zu legen, welder ein Mann 


1) Cayet XL, 354.357. XLI, 21-64. Thuan. CI, 1034-1039. 
CI, 10511060. Davila 751-790. Cheverny 205--206. 
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von gemaͤßigterer Geſinnung als feine Vorgaͤnger) war. 
Allein auch bie darauf begonnenen Unterhandlungen über bie 
‚Gicherftellung der Religion und der Partei” der Ligue und über 
die Befriedigung ihrer angefehenften Mitglieder waren ohne 
Erfolg, denn Mayenne verlangte außer Anderm für ſich und 
feine Kinder zu femem Gouvernement Burgunb noch bad ven 
Lyonnais mit befondern Borrechten, für den Herzog von Guiſe 
das Gouvernement von Champagne und für Mercoeur, Au⸗ 
male und den Marſchall von Joyeuſe die Bretagne, bie Pi: 
tardie und Languedoc, — Forderungen, Durch deren Beftiebi: 
gung der König nicht den Beſitz ber Böniglichen Herrſchaft, 
fondern nur kine fcheinbare Anerkennung erlangt haͤtte?). Der 
Papſt ‚zeigte - fü keineswegs zu einer Unterhanblung mit 
Heinrich IV. fo bereit, wie mar gehofft hatte. Er war zwar 
nicht geneigt, Ach unbebingt an Spanien’ anzufchlisßen, deſſen 
UÜbermacht die politifche Unabhängigkeit des Papſtthums ge: 
faͤhrdete; allein er durfte auch die fehr ſtarke eifrig katholiſche | 
Partei zu Rom ebenfo wenig wie Spanien gegen ſich reizen 
‚und wenn er fih auch indgeheim einigermaßen dem Könige 
von Frankreich näherte, fo verbot ex body auch dem Cardinal 
won Gondi, als derfelbe nach Florenz gekommen war, bie 
Grenzen des Kirchenflaatd zu Üiberfchreiten, und er wies feinen 
Legaten, den Cardinal von Piacenza, an, bei den Reichsſtaͤn⸗ 
den dahin zu wirken, daß ein wahrer Katholif, von welchem 
man die baldigfte Unterdruͤckkung ber Keger erwarten koͤnne, 
zum Könige gewählt werde’). In Paris veranlaßte das Ge | 
wücht von Unterhbandlungen zwiſchen Mayenne und dem Könige 
bie Prediger der Ligue, aufs heftigfle gegen jede Werföhnung 





1) Der Nachfolger des am 15. October 1391 geftorbenen Gregor 
XEV., Snnocenz IX. war ebenfo wie jener dem fpanifchen Intereffe er; 
geben, und nach feinem Tode (29. December 1591) wurde Siemens VI. 
im Sanuar gemäßlt. 

2) Mem. de Villeroy XLIV, 253-381. 

3) Thuan. CIII, 1072. 1073. &anke, Päpfte I, 237—239. Gin 
Agent Gondi's war in Rom, hatte mehre Gonferenzen und dußerte gegen 
den venerianiſchen Seſandten: er habe alle Urfadie, Hoffnung zu ſhoͤpfes 
und zufrieden zu fein. 
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mit biefem zu eifern. Einer von ihnen fagte: er glaube nicht, 
dag man Frieden fchliegen wolle; wenn dies aber ber Wal 
ſei, ſo muͤſſe man lieber bie Waffen zu einem Aufſtande .ur> 
greifen, Sei welchem er felbft der Erſte fein und. fo Wirle er 
nur Boane, toͤdken werde. Ein Anderer excommunicirte in feis 
ner Predigt Alle, welche von Frieden fprächen ober bavon, den 
König von Navarra aufzumehmen, wem er zur Meffe gebe 
und Katholik werde. Ein Dritter prebigte: der Bearner möge 
an, was er wolle, er möge zu allen Teufeln, zur Prebigt 
oder zur Meffe gehen, dies fei Alles Eins, und Andere aͤußer⸗ 
ten: fie fein der Meinung, ben Bearner, wenn ber heilige 
Bater ed für gut finde, in die Kirche aufzunehmen, aber als 
Kapuziner, nicht als König’). Allein zu gleicher Zeit gewann 
bie Partei der Politider immer mehr Beſtand, faft alle Obers 
fen der Buͤrgermiliz und Quartenierd, viele Eapitaine und 
Bürger erklärten ſich entfchieden gegen bie Sechzehn, ımd fie 
wurden insgeheim faft von dem gefammten Parlament umd 
den andern Dberbehörben unterflügt. Man verhehlte ht 
bie Abficht, die Sechzehn zu ſtirzen und die Spanier zu ber: 
treiben, und int September wurde in einer Verfammlung bon 
Leuten, welche zu diefer Gefinnung ſich befannten, geäußert: 
man mäfle fi mit dem Könige uͤber einen Frieden verfläns 
digen, e8 gäbe kein anderes Mittel, die Ruhe und Wohlfahrt 
des Reichs wieberherzuftellen, ald den König von Ravarra 
anzuerkennen, unter beflen Regierung man in Frieben und in 
der Ausuͤbung der katholiſchen Religion werde leben Tönen. 
Verſuche, eine Berföhnung zwifchen den Politifern und den 
Sechzehn zu Stande zu bringen, waren vergeblich, ba biefe 
hartnaͤckig an ihren frühern Plänen feflpielten und nichts eifs 
tiger wünfchten, als fich an dem Herzoge von Mayenne und 
dem Parlament fir die Hinrichtung ihrer Genoffen zu rächen. 
Auch fuchten die Spanier die Uneinigfeit unter der Ligue zu 
währen, die angefehenften Mitglieder berfelben für ſich zu ges 
winnen unb namentlich den Herzog von Buife zu beivegen, 
fi an die Sipige einer befondern Partei zu ſtellen ) 


1) L’Estoile XLVI, 363-365. 
2 Cayet KL, 145130. 207. 208. 
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Der Herzog von Mayenne konnte nicht verkennen, wie 
unter ſolchen Verhaͤltniſſen feine Stellung immer ſchwankender 
und unſicherer und die Zahl Derer, von welchen er Beguͤnſti⸗ 
gung ſeiner perſoͤnlichen Abſichten erwarten konnte, immer 
geringer wurde. Er war entſchloſſen, die Unabhängigkeit 
Frankreichs und feine eigenen Wünfche nicht dem fpanifchen 
Intereſſe aufzuopfern, er fah zugleich ein, daß das Übergewicht 
der Partei der.Politiler, wenn er fich diefelbe .entfremde, end 
lich den Sieg bed Königs herbeiführen müfle, und.er beſchloß 
deshalb, die Partei der Ligue in der Weife aufd neue zu 
träftigen, daß er fich felbft an die Spige ber nationalsfran 
zöfifchen Patholifehen Partei ftellte, ohne fich jedoch für einen 
unverföhnlichen Feind des Königs zu erklären. Died hoffte 


.er durch eine Verſammlung der Reichöflände zu erreichen, zu 


welcher er fich endlich bei den wiederholten, dringenden Aufs 
forderungen von Seiten Spaniend und des Papſtes entfählie 
Ben mußte, und von welcher er eine Vereinigung diber die 


Wahl eined Königd wegen der Verſchiedenartigkeit der An 
-fihten und der Anfprüche auf die Krone nicht befürchten zu 


1393 ° 


"müffen glaubte. Er berief die allgemeinen Stände des Reichs 


zum 17. Sanuar 1593 nach Paris, um gemeinfam das für 


‘die Erhaltung ded Staatd und der Religion nuͤtzlichſte Mittel 


zu wählen. Zugleih machte er am 5. Januar eine Decla⸗ 
ration bekannt, um. die Befchuldigungen, welche von’ den Spa 


‚niern, dem Legaten und von vielen Mitgliedern der Ligue wi: 
‚ der ihn erhoben wurden, zurüdzumeifen und ſich des Wohl: 


wollend der Ständeverfammlung zu verfichern: die Erhaltung 


des Staatd und die Beobachtung der Gefege des Königreihe 


fei fein einziger Zweck; wenn ber König von Navarra fich wie 
der mit der Kirche verföhnt hätte, fo wuͤrde er die unirten 


Katholiken geneigt gefunden haben, nach dem Tode des Car: 


dinald von Bourbon ihm ald König zu gehorchen, allein durch 
Beharren in feinem Irrthum habe er ed unmöglich gemacht, 
da die Grundgefeße des Reichs verlangten, daß ber König 
katholiſch fei. Er forderte die Katholiten, welche auf der Seite 


deſſelben flanden, auf, fi) von einem Keger zu trennen, indem 


die Verföhnung alter Katholiten bald dem Elend des Reid? 
ein Ende machen werde; er verfprach, bag, wenn fie Abgeord⸗ 
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nete nach Paris fehiden wollten, um Eröffnungen zu machen, ° 


welche bem Zwecke des Reichstags foͤrderlich ſein koͤnnten, die⸗ 
ſelben voͤllig ſicher ſein und mit Aufmerkſamkeit und dem 
Bunſche, fie zufriedenzuſtellen, gehoͤrt werden ſollten; wenn 
aber ſeine dringende Bitte, ſich mit den unirten Katholiken zu 
verföhnen, und die nahe, unvermeidliche Gefahr des Verder⸗ 
bend des Staats fie nicht bewegen Tönne, für das allgemeine 
Wohl Sorge zu tragen, und wenn er dadurch genäthigt fein 


werbe, gegen feinen Wunfch und feine Abficht zu außerordents 


lichen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, fo werbe der Tadel 
darüber fie und nicht die unirten Katholiten treffen. Leidens 
ſchaftlich und ruͤckſichtslos ſprach fi) dagegen ber Cardinal⸗ 
legat in einer an alle Katholiken von der koͤniglichen Partei 
gerichteten Ermahnung aus: er forderte ſie auf, ſich von dem 
Koͤnige von Navarra, dieſem ruͤckfaͤlligen Ketzer, loszuſagen, 
welchen ſeine Halsſtarrigkeit aller Rechte beraubt habe, die er 
in Anſpruch nehmen koͤnnte, er bezeichnete als Zweck der Reich, 
verſammlung die Wahl eines dem Namen und der That nach 
wahrhaft katholiſchen Koͤnigs, und er erklaͤrte, daß er ſich den 
Abfihten und Unternehmungen des Herzogs von Mayenne 
und aller andern Fürften mit aller Kraft wiberfegen werde, 
fobald diefelben auf irgend_eine Weiſe den Münfchen aller 
wahren Katholiken und Franzofen und der frommen und hei⸗ 
ligen Abficht des Papſtes entgegen feien, welche fein anderes 
Biel hätten als die Erhaltung der Zatholifchen Religion und 
die gänzliche Audrottung der Spaltungen und. Keßereien '). 
Am 26. Sanuar eröffnete Mayenne in dem großen Saale des 
Louvre die Ständeverfammlung?) durch eine Rede, in 
welcher er bie Leiden Frankreichs und die Gefahren der Res 


ligion ſchilderte und als die einzige Hülfe die Wahl eines 


wahrhaft Fatholifchen Königs bezeichnete. Die Zahl der Des 


putirten war damals noch gering, erſt allmdlig vermehrte fie . 


fih bi8 auf 128, von welchen 49 der Geiftlichkeit, 24 dem 
Adel und 55 dem dritten Stande angehörten. Mit Ausnahme 


I) Isambert 44—54. Cayet XLT, 209-229. 

2) Hauptquelle für bie folgende Darftelung ift: Proces- verhaux 
* états generaux de 1503 recueillis et publiss par Bernard, Paris 
942, 
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von Lenguebos, aus weicher Provinz wahrſcheinlich wegen bes 
Gefahren einer Reife nach Parid Feine Abgeorbneten erfchienen, 
waren alle Souvernementö, wenigfiend in Einem Stande ve: 
treten; für Paris allein kamen. zwanzig Deputirte und außer⸗ 
dem für Isle de France und Vermandois fechzehn, für bie 
Normandie fomie für Orleanais dreizehn und für Burgund 
zwanzig. Die Prüfung ber Vollmachten und die innere Dr 
genifation, namentlich bie Wahl ber Bureaus, befchäftigten 
bie Berfammlung mehre Wochen, während welcher bie Herzöge 
non Suife, Nemours und Savoyen und der Marquis von 
Pond die Deputirten für ihre Anſpruͤche auf die franzoͤſiſche 
Krone zu gewinnen fuchten; exfi am 19. Februar waren die 
drei Kammern völlig confituirt, vnd die Deputirten, beren 
Zahl auch um dieſe Zeit nur SA betrug, ſchwuren, ſich nicht 
eber zu entfeunen, «ld bis fie über die wichtigen Angelegen⸗ 
. beiten, wegen welcher fie berufen feien, einen entfcheibenben 
Beſchluß gefaßt hätten. Der König erließ am 29. Januar 
en gegen Mayenne's Declaration gerichtetes Manifeſt: er 
nannte diejenigen Franzoſen, welche die Waffen gegen ihn 
führten, rebelliſche Unterthanen; die wahre Urſache ihrer Ems 
poͤrung fei wicht bie Religion, fondern bie Boͤswilligkeit ihrer 
Haͤupter und die ehrgeizige Abficht derfelben, ſich des Staats 
zu bemdchtigen und ihn unter fich zu theilen, bie Einmifchung | 
der alten Zeinde ber franzöfifchen Krene und bes Neid ber 

Dürftigen gegen die Wohlhabenden. Des Ehrgeiz des Her 
zogs von Mayenne bringe buch ben Schleier hindurch, mit 
welchem er venfelben umbülle, ex. habe eine Staͤndeverfamm⸗ 
Iung berufen, was für jeden Anbern als ben König ein Mae 
flönsverbrechen fei, und wen ſehe, daß ex nur nach ber koͤnig⸗ 
lichen Gewalt ſtrebe. Inhalt und Form feiner Scheift fein 
gleich falfıh und werwerflich, dad wahre und fefle Grundgeſetz 
über die Abronfolge fei das falifche Geſet. Er, ber König, 
zeige durchaus Leine Halöflarrigkeit in Beziehung auf die Re 
ligion, er fei bereit, jede gute Belehrung anzunehmen und fih 
Dem zu fügen, was Gott ihm ald fein Wohl und Heil rathen 
werde; er Zönne fich aber nicht eher von feiner Religion los⸗ 
fagen, als bis er belehrt worden fel, daß die andere Religion 
die befiere ſei. &r berief fih auf das Zeugniß der ihm bei: 








- 
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fiehenden Katholiken, daß er das ihnen bei feiner Thronbeftels 
gung gegebene Verſprechen genau erfüht. habe, er erklaͤrte, 
daß die zu Paris flattfindende Verſammlung den Gefeben, 
dem Wohl und der Ruhe des Reichs zumider, und daß Allee, 
was auf dexfelben gefchehen und beſchloſſen werben wuͤrde, 
nichtig fei, ex verbot Allen, auf irgend eine Weife an berfelben 
theilzunehmen, und erfldrte Alle, welche dies thun würden, 
und welche biefelben veranftaltet hätten, für ſchuldig des Ver⸗ 
brechens der beleidigten Majeſtaͤt. Indeß gab. ex zugleich feine 
Beiſtimmung zu verſoͤhnlichen Maßregeln und geflattete dem 
katholiſchen Prinzen, Prälaten, Kronbeamten, welche ſich bet 
ihm befanden, *ein non dem Staatsſecretair Revol unterzeich⸗ 
netes Schreiben „an den Herzog von Mayenne und Die ans 
dern Prinzen feined Haufes, fowie an die Praͤlaten, Herren 
und die andern von einigen Städten gefanbten Perfonen, 
welhe damals zu Paris verfammelt waren”, zu richten; fie 
äußerten in. demſelben: auch ihr vornehmſter Zweck fei hie Er: 
haltung der katholiſchen Religion; um fo entfchloffener feien 
fie aber für bie Vertheidigung der Krone im Gehorſame gegen 
den König geworden, ald fie die Fremden, welche die Feinde 
der Größe dee Monarchie und der Ehre und des Ruhms des 
franzöfifchen Namens feien, in das Königreich hätten eintreten 
eben, um ed zu zerflüdeln; da an der VBerfammlung zu Paris 
[don des Orts wegen Niemand theilnehmen könne, welcher 
niht zu Mayenne's Partei gehöre, fo feien fie mit Erlaubnig 
des Königs bereit, ihrerfeitd einige Abgeordnete nach, einem 
Orte zwifchen Paris und. S.:Denis zu ſchicken, menn Dieje⸗ 
nigen, an welche ihe Schreiben gerichtet fei, in eine Conferenz 
und gegenfeitige Mittheilung. über bie zus Beendigung bar 
Unsuben und zur Erhaltung ber Tatholifchen Religion und bes 
Staats geeigneten Mittel eintreten und dorthin Abgeorbnete 
fenden wollten‘). Obwol der Legat erfiärte, daß diefer Vor⸗ 
ſchlag keine Antwort vexbiene, und auf feine Beranlafjung einige 
Theologen ihn als unfinnig, ketzerifch und ſchismatiſch ver⸗ 
dammten, weil er bie Behauptung enthalte, daß einem: vis 
fäligen, verurtheilten Ketzer ein göttliches Necht auf das. aller» 


I) Cayet XLI, 235-—249. 231—335. 
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chriſtlichſte Koͤnigreich zuſtehe, ſo wurde dennoch uͤber denſelben 
von den drei Staͤnden verhandelt, und ſie faßten am 26. Fe⸗ 
bruar den Beſchluß: man ſolle zwar nicht mit dem Koͤnige 
von Navarra, noch mit irgend einem andern Ketzer uͤber die 
Anerkennung deſſelben unterhandeln, wol aber koͤnne man mit 
ben feiner Partei folgenden Katholiken über Dasjenige confe 
riren, was bie Erhaltung der alten Religion, bad Wohl und 
die Ruhe ded Staats und die Wiedervereinigung jener mit 
ber Eatholifchen Kirche betreffe, ohne in einen Streit übe 
Lehre und Glauben einzugehen‘). Mayenne hatte fich im Ans 
fange bed Februars nach Soiſſons begeben, um fich felbft von 
der Befchaffenheit der Hülfe zu überzeugen, welche ex von dem 
Könige von Spanien zu erwarten babe. Er fand hier den 
Herzog von Feria, welden Philipp II. zum außerorbentlichen 
Sefandten in Frankreich beflimmt hatte, um fein Intereſſe 
bei der Ständeverfammlung gemeinfchaftfi mit feinem bie: 
berigen Gefandten wahrzunehmen, und er erfuhr, baß bie 
ganze Kriegsmacht, welche der Graf. Karl von Mansfeld ihm 
zuführen folle, nur aus 5000 Mann beftehe, und daß Ferio 
nur beauftragt fei, ihm 25,000 Ducaten zu zahlen. Er be 
fchwerte ſich über die Geringfügigkeit diefer Huͤlfe, zumal es 
größerer Mittel bebürfe, um die Infantin zur Königin von 


Frankreich zu erheben. Als Zeria darauf dußerte, dag man 


auch ohne ihn bie Wahl derfelben bewirken könne, und dem 


Herzoge von Guiſe den Befehl über die fpanifchen Hälfte 


truppen zu übertragen brobte, fo erwiberte Mayenne im hei: 


tigften Zorn: es ſtehe in feiner Macht, binnen acht Zagen 


ganz Srankreich gegen die Spanier zu wenden, fie follten nicht 


glauben, ihn wie ihren Unterthanen behandeln zu Eönnen. Da 


Graf von Mansfeld konnte nur eine fcheinbare Verſoͤhnung 
bewirken. Mayenne verſprach zwar, die Wahl ber Infantin 
zu unterflügen, indem Feria ihm dagegen den unabhängigen 
Beſitz des Herzogthums Burgund und auf Lebenszeit das 
GSouvernement ber Picardie, fowie das Amt eines General: 
ftatthalterd der Königin zufagte, allein ex hatte jetzt bie Ge: 
finnung ber Spanier zu gut Tennen gelernt, um von Ppitipp ll, 


I) Bernard 59. 
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die Erfüllung dieſer Zuſage zu erwarten, und er flimmte ber 
Anknüpfung von Unterhandlungen mit den fatholifchen Roya⸗ 
liſten bei‘). Alle Bemühungen Feria's, welcher am 25. Fe⸗ 
bruar in Paris anfam, und des Legaten, welchem man nur 
geftattete, in der Verſammlung zu erfcheinen, um ihr den Ser 
gen zu ertheilen, die Unterhandlungen zu verhindern, blieben 
etfolglos, und am 4. März wurde in dem Sinne des Bes 
ſchluſſes vom 28. Februar eine von den Secretairen der drei 
Stände unterzeichnete Antwort abgefaßt, in welcher die Stän: 
dbeverfammlung fich nur die Verſammlung von Paris nannte 
und die Conferenz unter dev Bedingung angenommen wurde, 
daß fie nur üͤber die auf bie Religion und das Wohl des 
Reichs bezüglichen Dinge flattfinde ?). 

Die Eonferenzen begannen am 29. April in dem Dorfe 
Surene, und man einigte fich zunaͤchſt über einen zehntägigen, 
fpäter verlängerten Waffenftilftand für die Umgegend diefes 
Ortes und der Stadt Paris bis auf vier Lieued. An der 
Spige der ropaliftifchen Abgeorbneten, unter welchen fich auch 
der Gefchichtfchreiber Thou befand, fand der Erzbifchof von 
Bourges, an ber Spitze der Abgeordneten der Prinzen und 
Stände der Union der Erzbifchof von Lyon. Den Worfchlag 
des Erftern, den König anzuerkennen, ba derfelbe auch Chrift 
fei, und dann zu verfuchen, ihn zum Aufgeben der Irrthuͤmer, 
welche ihn von ben Katholifen trennten, zu beflimmen, wiefen 
die Deputirten der Union zurüd, und fie beflanden darauf, 
daß der König vor Allem fi zum Fatholifchen Glauben bes 
ferne und die Keger audzurotten ſchwoͤre. Heinrich IV. über 
zeugte fich jet völlig, daß er nur durch den Übertritt zur 
fatholifchen Kirche die Herftellung des Friedens in Frankreich 
bewirken und allgemeine Anerkennung erlangen werde; er 


I) Davila 851-853. Mayenne und Mansfeld belagerten Noyon, 
welches fich nach wenigen Tagen, am 28. Februar, ergab, aber Mans⸗ 
feld mußte darauf nad) den Niederlanden zurückkehren, weil unter ben 
fanifhen Soldaten, welche ihren Sold nicht erhielten, Meutereien aus: 
brachen. Auch bie päpfttichen Soldaten zerftreuten fi) damals. Davile 
84. Cayet 264. 285. 

2) Cayet 259-264. 'Thuan. CHI, 1200-1203. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. DI. 19 
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wuͤnſchte indeß zuvor feine Glaubenägenoffen zu berubigen, wel⸗ 
che beflirchteten, daß in den Conferenzen Befchlüffe zu ihrem Rad: 
theil und zur Beeinträchtigung der ihnen beflätigten Edicke 
gefaßt werden würden, und beöhalb erftärten die angeſehenſten 
katholiſchen Royaliften am 16. Mai zu Mantes, daß von 
ihren Deputicten nichts zum Nachtheil der guten Einigkeit 
und Freundfchaft zwifchen den katholiſchen Anhängern des 8% 
nigs und den Meformirten noch zum Nachtheil der diefen be⸗ 
willigten Edicte gethan werden würde. Darauf ließ ber 8 
zig am folgenden Zage durch den Erzbifchof von Bourged er 
Hären: er fei beſtimmt entſchloſſen, in Betreff ber Religion 
die Mittel zu ergreifen, welche feine angeſehenſten Diener ihm 
gerathen hätten, er habe eine Gefandtfchaft an den Papſt ge 
ſchickt, um die Aufhebung der gegen ihn audgefprochenen Er: 
communication zu erlangen, und nach Mantes mehre Bir 
fchöfe und andere Prälaten und katholiſche Doctoren beyuien, 
um belehrt zu werden und mit denfelben einen Beſchluß übe 
alle die katholiſche Religion betreffenden Punkte zu faſſen. 
Der Erzbifhof von Lyon fegte diefer Mittheilung Zweifel an 
ber Aufrichtigfeit eines fo ſchnellen Entſchluſſes entgegen und 
fügte hinzu: der Papft allein koͤnne die Belehrung deö 8 
nigs billigen und verwerfen, feine Vereinigung und Per 
ſoͤhnung mit der Kirche hänge nur von dem Willen deſſelben 
ab, und ehe er fich nicht auögefprochen babe, koͤnne man mil 
dem Könige nicht unterhandeln und einen Friebenövertrag 
fließen. Sn berfelben Weiſe erklaͤrte ſich die Staͤndever⸗ 
fammlung am 3. Suni. Dagegen ließ der König Durch den Er 
bifchof von Bourges erwidern: er koͤnne durchaus Feine Ein: 
miſchung des Papfted in die weltlichen Angelegenheiten des 
Staats zugeben, noch die Krone von dem Ausſpruche eine 
Fremden abhängig machen. Die Conferenzen wurden barauf 
am 11. Juni gefchloffen, nachdem man fich geeinigt hatte, 
die Unterhandlungen fchriftlich forfzufegen'). Da der König 


1) Isambert 58-70. Thuan. CVI, 1219 sqq. Cayet 304-408. 
einrich IV. erwiberte einem veformirten Prediger, welcher ihn von dem 
bertritt zur katholiſchen Kirche abmahnte: Si je suyvois vostre aris, 

il n’y auroit ny roi ny royaume dans pey de temps en Fran« 
Cayet 368, In einer an bie proteftantifchen Zürften Deutſchlande (19 
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fah, daß Mayenne und die Union nur Zeit gewinnen wollten, 
um eine Armee zur Unterfilisung der beabfichtigten Königs: 
wahl zufanmmenzubringen und Paris mit Lebensmitteln zu 
verforgen, fo kuͤndigte er zu gleicher Zeit den Waffenſtillſtand 
uw ließ Drem belagern. Die Einwohner verließen nad) 
furzer Zeit die Stadt und zogen fi in das Schloß zurüd, 
welhes ih am 9. Zuli ergab’). Die Conferenzen hatten 
den Prebigern zu Parid aufs neue Veranlaffung gegeben, ge: 
gen den König zu eifern, und einer derfelben erflärte, daß er 
lieber einen Tatholifihen Fremden ald einen Tegerifchen Fran⸗ 
zoſen zum Koͤnige haben wolle, er nannte den Koͤnig einen 
Ziger und ben Sohn einer Buhlerin, und er ermahnte daß 
Bolt, ihn nie aufzunehmen, was für ein Glaubensbekenntniß 
er cu ablege, denn dies fei nur Betrug und Heuchelei, und 
ein rüdfälliger Ketzer ſei mur bazu gut, daß man ihn verbrenne; 
indeß machten folche Aufforberungen und Schmähungen fo 
wenig Eindruck, daß in diefer Zeit Tauſende von Menfchen 


aus Parts na S.⸗Denis wo fie alle ohne Unterfchieb von 


dem Biniglichen Befehlöhaber zugelaffen wurden, fich begaben, 
um in der Kirche Notre: Dame dafelbft ihre Andacht zu vers 
richten, obwol die Prediger dies miöbilligten?). Der Hetzog 
von Feria hatte am 2. April der Ständeverfammlung fein 
Beglaubigungsfchreiben übergeben, er hatte in einer Rede ges 
priefen, was fein König für Frankreich gethan, im Namen 
deffelben dringend gebeten, ohne Verzug einen König zu 
wählen, und, wenn ed nöthig fei, noch groͤßere Huͤlfe ver 


September 1503) gerichteten Erklärung über bie Beweggruͤnde feiner 
Belehrung. verfichert er, daß er ohne diefe außer Stande gewefen wäre, 
die Wahl eines Königs zu verhindern, mit der Ligue zu unterhandeln 
und feine Untertbanen aus den Händen ber Spanier zu F befreien. Cor- 
respondance in&dite de Henry IV. avec Maurice-le-Savant Landgrave 
de Hesse, accomp. de notes par M. de Rommel 1840. p. 10, Gegen 
Sully äußerte er: er ſei aufgellärt genug, um zu glauben, daß er u 
in der Batholifchen Kirche felig werden koͤnne. Sully II, 228. 

I) Thuan. CVil, 1269—1272. Cayet 418. 

2) L’Estoile XLVI, 387. 390. Boucher überfegte die Worte; eripe 
me de lato, ut non infigar, Über’ welche er in der Kirche Notre: Dame 
prebigte: Seigneur, tire-nos de la bourbe, debourbonne-nous, Seig- 
neur, 391. 
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forochen, als Philipp IL. bisher geleiftet habe. Beſorgt Aber 
den Ausgang ber Unterhandlungen mit den katholiſchen Roya⸗ 
liften, verlangten die fpanifchen Gefandten am 10. Mai, daß 
Deputirte aus ben drei Ständen ernannt wuͤrden, um mit 
ihnen zu conferiren, und am 28. theilte Mayenne ihre Vor⸗ 
fhläge und Forderungen der Verſammlung mit. Sie ver 
langten Abbrechung ber Gonferenzen in Surene und fie er⸗ 
klaͤrten? Philipp II. halte die Erhebung feiner Tochter Ha 
‚bella auf den Thron für dad einzige Mittel, um die Religion 
zu fihern und bem Staate feinen alten Glanz zuruͤckzugeben, dem 
da feine männlichen Nachkommen Heinrichs IT. mehr vorhanden 
feien, fo fei fie als Tochter der Schwefter dieſes Königs nad 
natürlichem, göttlidem und gemeinem Rechte rechtmäßige Kb 
nigin von Frankreich; man koͤnne, wenn es noͤthig ſcheine, 
die Wahl hinzufuͤgen; einen Monat ſpaͤter werde der Koͤnig 
10,000 Mann ſchicken und im September noch eine gleiche 
Zahl Truppen, und er werde dieſe fowie das Kriegsvoll, 
welches Mayenne mit ihnen vereinigen werbe, bezahlen. Am 
folgenden Tage erfchienen bie Gefandten felbft in der Bea: 
. fammlung, und ein fpanifcher Rechtögelehrter, welcher mit 
Feria gelommen war, ſuchte in einer weitläuftigen Rede die 
Rechte der Infantin auf die franzöfifche Krone gegen dab je 
liſche Gefeg und andere Einwürfe zu beweifen ’). Da indeß 
die Forderung, died Geſetz zu verlegen, bei den Ständen den 
Iebhafteften Widerſpruch fand, fo machten die fpanifchen Ge 
fandten, um nur die Königewahl bald zu Stande zu bringen, 
ben Vorfchlag: den Bruder bed Kaiferd Rudolf IL, den Etz⸗ 
herzog Ernſt, welder ein eifriger Katholil, ein reifer und 


milder Mann und ald Nachkomme der Herzogin Maria von 


Burgund franzöfifcher Abflammung fei, zum Könige zu wählen, 
indem Philipp IL diefem die für feine Tochter angebotene 
Hülfe leiften und fie mit ihm verheirathen werbe. Der Legat 
unterftügte diefen Worfchlag durch die Erklaͤrung: der Papfl 
wuͤnſche und verlange aufs dringendfte, daß man baldigſt ei⸗ 
nen König wähle, welcher nicht allein wahrhaft katholiſch 
fei, fondern auch den Muth und alle erforderlichen Tugenden 


1) Bernard 184. 210-213. 392. 704-735. 
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befige, um alle Anſtrengungen und böfen Abfichten der Keber 
gänzlich zu vernichten. Jedoch auf Veranlaffung Mayenne’s 
erwiberte die Verſammlung, unter dem Widerfpruche nur wes 
niger Mitglieder, am 20, Juni: Gefeb und Brauch in Frank⸗ 
reich verhinderten, daß man einen Prinzen, welcher nicht der 
franzöfifchen Nation angehoͤre, ald König berufe und aners 
kenne, Neigung und Meinung der Zranzofen feien dagegen, 
und man bitte den König von Spanien, den franzöfifchen 
Prinzen, welchen man wählen werbe, ald König anzuerkennen 
und ihm feine Tochter zur Gemahlin zu geben. Um ber Er⸗ 
fülung diefed Verlangens auszuweichen, erklärten Die Geſandten 
am folgenden Zage: Wenn die Stände ohne Verzug den Bes 
fig der franzöfifchen Krone der Infantin und demjenigen 
von den franzöfifchen Prinzen, das lothringifche Haus einbe⸗ 
griffen, welchen der König wählen werde, zufprächen, fowerde . 
diefer denfelben mit ber Infantin verheitathen und nad zwei 
Monaten werde er den Prinzen beftimmen. Auch diefer Vor⸗ 
ſchlag wurde von den Ständen durch die Erfldrung zurüdges 
wiefen, baß man erſt nach der Vollziehung ober im Augen⸗ 
bit der Wermählung die Infantin und ihren Gemahl zur 
Koͤnigin und zum Könige erklärten koͤnne; jest, da man in Bes 
treff ded Königs noch Feine Gewißheit habe, eine Königin zu 
wählen, fei eine Berlegung bed falifchen Gefeges, von welchem 
die Franzoſen nie abgehen würden, und die Einfegung eines 
Königs hänge von der Macht und Befugniß der Stände, 
niht von einem fremden Fuͤrſten ab. Die fpanifchen Ges 
fondten weigerten fi, in eine Wermählung der Infantin vor 
ihrer Anerkennung als Königin zu willigen, und verlangten 
die Wahl derſelben; allein auf dies Verlangen gaben bie _ 
Stände am 4. Zuli die Antwort: eine ſolche Wahl wuͤrde 
unzweckmaͤßig und für Religion und Staat gefährlich fein, 
ba felbft fie nicht die Mittel befäßen, um biefelbe geltend zu 
machen; fie müßten die weitere Berathung darüber derjenigen 
Zeit vorbehalten, in welcher dazu eine Armee bereit fei, und 
fie bäten deshalb ben König von Spanien, zundchfl die ange: 
botenen Huͤlfstruppen nach Frankreich zu ſchicken). Das Bes 


1) Bernard 253, 280: 381 "311. 
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nehmen der foanifchen Geſandten hatte die eigenfüchtigen Ab; 
fihten Philipp's DI. auch Denen offenbart, welche ſich früher 
durch feine Verheißungen hatten täufchen laſſen, und das 
Partelintereſſe wich mehr und mehr dem Nationalgefuͤhl. Das 
Parlament trat am 28. Juni zu einer allgemeinen Verfamm⸗ 
fung zufammen, und, wie e8 erlärte, nur in der Abflcht, die 
Zatholifche Religion, den Staat und. die Krone unter dem 
Schutze eines: allerchriftlichfien, katholiſchen und franzöfiichen 
Königs zu erhalten, befahl ed: der Präftdent Le Maitre nebfl 
einigen Räthen folle dem Herzoge von Mayenne Borftellun- 
gen machen, daß die Grundgefege Des Reichs beobachtet, daß 
Fein Bertrag gefchloffen werde, um die Krone auf einen frem⸗ 
den Prinzen oder eine fremde Prinzeflin zu übertragen, und 
baß der Herzog die ihm anvertraute Macht anzuwenden habe, 
damit dies nicht unter dem Vorwande der Religion geſchehe; 
zugleich erflärte das Parlament alle Verträge, welche zur 
Einfegung eined fremden Prinzen und einer fremden Prin⸗ 
zeffin gefchloffen feien oder werben würden, für nichtig und 
ungültig, als gefchloffen gegen das falifche Gefeg und andere 
Grundgefege des Reiches). Mayenne fprach gegen die Ab⸗ 
geordneten des Parlaments feine Unzufriedenheit darüber aus, 
daß ed diefen Beſchluß gefaßt habe, ohne ihm als General: 
flatthalter des Reichs davon vorher eine Mittheilung gemacht 
zu haben, zumal die Sache von folcher Wichtigfeit fet, daß 
fie eine Verfammlung alter in Parid anmwefenden Prinzen 
und Pairs erfordert hätte, und er verlangte die Zuruͤcknahme 
des Beſchluſſes, indem er die Drohung hinzufügte, ihn fonft 
felbft zu vernichten; allein da die Mitglieder ded Parlaments 
fhwuren, felbft ihr Leben für die Aufrechthaltung veffelben 
aufzuopfern, fo begnügte er fich, obwol die fpanifchen Se: 
fandten die Nichtigkeitderflärung verlangten, dad Parlament 
zu erfuchen, in diefer Weiſe nicht weiter fortzugehen, ohne 
ihm darüber Mittheilungen zu machen”). Als darauf fowol 
der Adel ald der VBürgerfland fich für die Unterhandlung ei: 


1) Isambert 71. Mem. de Michel de Mariliac (dam Parlamenta⸗ 
rathe, welcher gewagt hatte, zuerft auf diefen Beſchluß anzutragen) bei 
Petitot XLIX, 458-465 

2) Bernard 741. 148-750. 
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nes neuen Waffenſtillſftandes mit Heinrich IV. auöfprachen 
und auch Mayenne denfelben für nüslich und nothwendig ers 
Härte, fo griff Feria, um dies zu verhindern, zu dem letzten 
Mittel, zu weldem ibn feine Inſtruction bevollmaͤchtigte, 
und er theilte bem Herzoge fowie andern Herren und Des: 
putitten ber Stände mit: er fei beauftragt zu erklären, daß 
ber König von Spanien zum Gemahl feiner Zochter ben 
Herzog von Guiſe beſtimme, wofern dieſer von ben Staͤn⸗ 
den zum tKönige gewählt werde. Mayenne verbarg feine 
Üüberrafchung, aber er wußte bei den Verhandlungen über bie 
Ausführung dieſes Vorſchlags neue Schwierigkeiten zu vers 
anlaflen, und namentlich forderte er als Entichädigung für 
bie Verwendung feined Vermögens zur Führung des Kriegs 
eine bebeutende Gelbfumme und zwei Gouvernements für feine 
zwei Söhne, und auch die übrigen Prinzen machten nicht ges 
ringere Forderungen. Am 22. Zuli legte Mayenme die Bor: 
ſchlaͤge des Königs von Spanien. einer allgemeinen Berfamm- 
lung der Stände vor, fügte aber hinzu, daß ed nicht zweck⸗ 
mäßig fei, zu einer Königewahl zu fchreiten, da es an Macht 
fehle, berfelben Anerkennung zu verfchaffen, und daß man 
den von den Feinden verlangten Waffenſtillſtand wegen der 
Noth des Volks, beſonders in Paris, nicht verweigern duͤrfe. 
Am 24. entſchied ſi ſich der Adel und der Buͤrgerſtand fuͤr den 
Wſchluß eines ſolchen, und obwol die Geiſtlichkeit erklaͤrte, daß 
ſie mit dem Koͤnige von Navarra, weil er excommunicirt ſei, 
keinen Waffenſtillftand eingehen werde, ehe er nicht vom Papſte 
in die Kirche aufgenommen ſei, ſo wurde dennoch am 31. 
Juli von den Abgeordneten der Union eine allgemeine Waffen⸗ 
ruhe auf drei Monate abgeſchloſſen, waͤhrend welcher freier 
Verkehr und Handel zwiſchen beiden Theilen ſtattfinden und 
ein Jeder in den Genuß ſeiner Einkuͤnfte und in ſeine Be⸗ 
figungen eintreten ſollte, nur mit Ausnahme der Haͤuſer und 
Schlöffer, in welchen fich ded Krieges wegen Befakungen bes 
fanden. Der König unterzeichnete den Vertrag nur mit dem 
Namen Heinrich, der Herzog von Mayenne mit dem Namen ' 
Kart von. Lothringen. ’). 


T) Bernard 554. 664--666. 327331. 
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Einige Tage zuvor war Heinrich IV. zur katholiſchen 
Kirche übergetreten. Schon am 18. Mai hatte. er. an- mehre 
Erzbifchöfe, Biſchoͤfe und andere Geiftliche und. Gelehrte die 
Aufforderung ergehen laſſen, ſich am 15. Juli zu ihm zu bes 
geben, weil er über die Schwierigkeiten aufgeblärt zu werben 
begehre, welche ihn von der Fatholifchen Kirche getrennt biel: 
ten. Er wollte die Ausführung des ſchon gefaßten Beſchluſſes 
als die Kolge einer durch Belehrung gewonnenen liberzeugung 
erſcheinen laffen, um für die Aufrichtigkeit deſſelben größeres 
Vertrauen zu erweden. Am 18. Juli wohnte er zu Mantes 
zum lebten Male dem reformirten Gotteöbienft bei, und am 
‚23. erllärte er zu S.⸗Denis, nad einer fuͤnfſtuͤndigen Un: 
terrebung mit bem Erzbifchof von Bourges, den Bifchöfen 
von Nantes und Le Mans und Duperron, welchen ex zum 
Bifchof von Evreux ernannt hatte: fchon früher hätten ihn 
mehre gelehrte Katholifen über einige der wichtigften Punkte, 
namentlich über das Sacrament des Abenbmahls, belehrt, jetzt 
fei er vollfländig unterrichtet und in feinem Gewiffen fell 
überzeugt; er wuͤnſche am naͤchſten Sonntage in die Kirche 
aufgenommen zu werden, zur Meſſe zu gehen und die dazu 
nothwendige Abfolution zu empfangen. Er unterzeichnete bar: 
auf ein für ihn abgefaßted Glaubensbefenntniß, durch welches 
et, anerkennend, daß die römifchskatholifche Kirche die wahre 
Kirche Gottes fei, ſchwur, Alles zu beobachten, was in ber: 
felben durch die Goncilien und Satzungen feftgeftellt fei, ben 
Anordnungen und Befehlen derfelben zu gehorchen, ſich von 
allen der heiligen Lehre derfelben widerfprechenden Meinungen 
und Irrthuͤmern zu entfernen und in der Eatholifchen Religion 
zu leben und zu flerben, und er verfprach, dem apoftolifchen 
Stuhle und dem Papfte denfelben Gehorſam zu leiften, wel 
her von feinen Vorgängern geleiftet worden ſei. Noch an 
bemfelben Tage befchloffen die verfammelten Prälaten und 
andern Geiftlihen, daB wegen der Dringlichkeit der Zeit: 
umftände und der Möglichkeit des Todes und weil ber Kb: 
nig wegen bed Krieges nicht gut nad Rom fich begeben oder 
ſenden tönne, und man eine für die Kirche fo wichtige Gele 
genheit zur Wiebervereinigung eines fo großen Fürflen mit 
derfelben nicht vorübergehen Laffen bürfe, ihm von dem Erz 
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bifhof von Bourges die Freiſprechung von ber Ercommunicas 
tion ertheilt werden folle, unter ber Verpflichtung, Daß er, ſo⸗ 
bald er koͤnne, zum Papfte ſchicke, um biefen anzuerkennen, 
und daß er verforeche, dem gerechten und billigen Gebote ber 
Kirche zu geborchen. Am Sonntage, dem 25. Juli, begab 
er fih, begleitet von mehren Prinzen, Herren und Ebdelleus _ 
ten, zu ber Hauptthlir der Kirche ber Abtei von S.Denis, 
wo der Erzbifchof von Bourges, der Carbinal von Bourbon, 
mehre Bifchdfe und alle Mönche ded Kloflerd verfammelt was 
ren; er fprach fein Verlangen aus, in den Schoo8 der katho⸗ 
liſchen Kirche aufgenommen zu werben, und legte knieend fein 
Glaubensbekenntniß ab, indem er ſchwur, in der Fatholifchen 
Kirche zu Leben und 'zu flerben, und fie mit Gefahr feines 
Lebens gegen Jedermann zu befchügen und zu vertheibigen, 
und indem er allen ber katholiſchen Kirche entgegengefebten. 
Kegereien entfagte. Er empfing fobann von dem Erzbifchof 
die Losfprechung und ben Segen, wiederholte vor dem großen 
Altar der Kirche jenen Eid, beichtete hinter demfelben dem 
Erzbifhof und hörte die Meffe’). Vergeblich hatte der Legat 
am 24. Juli ein Schreiben an alle franzöfifche Katholiken bes 
kannt gemacht und auch nach S.⸗Denis gefandt, in welchem ' 
er allen Geiftlihen verbot, Heinrich von Bourbon von ber. 
päpftlichen Ercommunication freigufprecden, und allen Kathos 
lifen, ber Freifprechung beizuwohnen; vergeblich erflärten Pre⸗ 
biger zu Paris, namentlich Boucher, die Belehrung des Koͤ⸗ 
nigs für erheuchelt und ungliltig, die babei beobachtete Geres 
monie für Poffe und Gaukelei und ihn felbft für einen bos⸗ 
haften, ruͤckfaͤlligen Keger, für einen alten grauen Wolf, auf 
welchen Jedermann Jagd machen müfle, dad Volk ſprach feine 
Neigung und Achtung für den König immer offener und lau⸗ 
ter aus ?). In der Ständeverfanmlung willigten endlich auch 
el und Bürgerftand, um den Vorwurf der Gleichguͤltigkeit 
in Betreff der Religion von ſich abzuwenden, in die ſchon 
im Maͤrz vorgeſchlagene unbedingte Annahme und Bekannt⸗ 


I) Cayet XLI, 454-459. Proces-verbal de la cerdmonie de 
Vabjaration de Henry IV, in Archiv. cur. XIII, 343—351, 
2) L’Estoile XIV], 492. 479. Thuan. CVII, 1294. 
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machung bes Tridenter Goncils; allein ber Forberung ber 
Geiſtlichkeit, daß die Stände ben auf der Reichsverſammlung 
zu Blois geleifteten Unionseid aufs neue ſchwoͤren follten, 
widerſprach Mayenne, weil die Feinde dies für einen Bruch 

des Waffenſtillſtandes erklären könnten, und auf feinen An: 
trag begnügte man fich, am 8. Auguft, in der legten allge: 
meinen Sigung, zu ſchwoͤren: immer vereinigt zu bleiben, in 
der katholiſchen Religion zu leben und zu 'flerben, nie einzu: 
willigen, daß etwas zum Vortheil ber Keberei geſchehe, und 
den Decreten des Papftes und des heiligen Stuhls ſtets zu 
gehorchen '). Die meiften Deputirten verlangten jetzt, in ihre 
Heimat zurüdzulehren, und ed wurde ihnen geflattet, nad: 
dem fie eidlich verfprochen hatten, am Ende des Octobers zu 
ruͤckzukehren oder die Sendung Anderer an ihrer Stelle zu be 
wirken, um dann einen König zu wählen. Die Thaͤtigkeit 
der wenigen Deputirten, welche m Parid zurüdblieben, um 
die Stänbeverfannnlung zu vepräfenticen, befchränfte fich auf 
einige erfolglofe Verhandlungen über bie Noth des Volles 
und deren Abhülfe und auf das Anhören der Meſſe der Stände, 
welche noch fortwährend gehalten wurde. 

Biele der angefehenften Reformirten verbargen das Wis: 
"vergnügen und das Mistrauen nicht, welches durch die Los⸗ 
fagung des Königs von ihrer Religion bei ihnen um fo mehr 
erregt werden mußte, ald fie der Meinung waren, daß er nur 
ihnen die Erhebung "auf den Thron verdanke. Sie glaubten 
die Freiheit ihres Gewiflens, die Sicherheit ihres Lebens be; 
droht, fie beforgten, von allen Staatsaͤmtern ausgeſchloſſen zu 
werden, umd fie fürdhteten, daß ber König ſich fogar zu ihrer 
Berfolgung beftimmen laflen werde, und bei Manchen entfland 
der Gedanke, einen andern Protector an ihre Spige zu ftellen, 
nern ber König ihnen feinen Schuß entziehe. Um fie über jene 
unbegrünbeten Befürchtungen zu beruhigen, berief er gegen 
das Ende des Jahres 1593 die Abgeordneten der Reformirten 
zu fi, empfing von ihnen eine Befchwerbefchrift, und wenn 
er auch wegen mannichfacher Eriegerifchen Befchäftigung die 
Beantwortung verfchieben mußte, fo gab ex Doch die Verſicherung, 


1) Bernard 335. 337. 668. Isambert 74, 
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daß feine Bekehrung keine Veraͤnderung in feiner Zuneigung 
zu feinen fruͤhern Glaubensgenoſſen bewirken werde, und baf 
er ihre Klagen habe hoͤren wollen, um denfelben abzuhelfen, 
und er bekräftigte mit einem feierlichen Eide, daß in ben: zu 
ihren Gunften gegebenen Edieten nicht geändert werben würde. - 
Zwar konnte das frühere Verhaͤltniß zwiſchen ihm und den 

ſtrengern Reformirten, welche, wie du Pleffid, die katholiſche 
Religion einen Gögendienft nannten, nicht wiederhergeſtellt 
werden; indeß gab es doch auch nicht Wenige, welche ihm, 
wenn fie auch bei dem veformirten Glauben beharrten, ebenfo 
auftichtig ergeben blieben wie früher, zumal er ihnen eingeſtand, 
daß er für feine Sicherheit und in dem Kampfe gegen die 
Ligue und gegen Spanien befonderd auf fie vertraue‘). Sem 
iebhafter Wunſch, vom Papfte die Abfolut!on zu erhalten, um 
dadurch auch die ſtrengern Katholiken mit ſich zu verſoͤhnen, 
wurde noch nicht erfüllt. Clemens VIE. beforgte, daß er wie⸗ 
ber zum reformirten Glauben zuruͤckkehren koͤnnte, auch wagte 
er ed noch nicht, den Spaniern entgegenzutreten, zumal Phi⸗ 
lipp DE. drohte, ein Eoncil gegen ihn zu derfammeln und thm 
fogar den Krieg zu erklaͤren, wenn er einen ruͤckfaͤlligen Reber 
in die Kirche aufnehme. Ex empfing deshalb den Herzog von 
Never, welcher im November, von einigen Geiftlichen begleis 
tt, nach Rom Lam, nicht ald Gefandten Heinrich's IV., weit 
diefer nicht von ihm anerkannt ſei, und er verweigerte bie 
Gewährung feiner dringenden Bitte; jedoch gab er einem ges 
heimen Agenten die Verficherung: der König möge ſich nur 
aft vollkommen Batholifch zeigen, dann werde ed an der Ab⸗ 
folution nicht fehlen”). Indeſſen gewann die Sache des Ko⸗ 
nigs in raſcher Folge immer mehr Anhänger. Während de 
Waffenſtillftandes, welcher für den November und December 
verlängert wurde, hatte man die Annehmlichkeiten bed lange 
entbehrterr Friedens wieder kennen gelernt, die Mitglieder der 
beiden Parteien hatten fich einander gendhert, und die Pers 
fünlicyleit des Königs fand, ſeitdem er Katholik geworben war, 


I) Cayet XLII, 67. Thuan. CVIII, 1347.- Mem. de Mornay 
du Plessis II, 346—357. Sully II, 228. 

2) M&m. de Nevers JI, 716. Thuan. CVII, 1397. CVIII, 1326 
—1345. ante, Päpfte I, US_UT. 
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bei vielen Ligueurs unbefangenere und gerechtere Würdigung, 
befonderd wenn fie feine Lebendigkeit, feine raſche Thätigkeit 
und feinen Frohſinn mit dem Ernſt und der Langſamkeit Ma: 
yenne’s verglichen, und wenn fie bedachten, wie viel mehr er 
ald König, wenigftend in Zukunft, zu gewaͤhren im Stande 
ſei. Die republikaniſche Richtung in mehren Staͤdten der 
Ligue wurde ferner fuͤr manche ſtaͤdtiſche Beamte und manche 
Herren ein Beweggrund, ſich der Herrſchaft eines Koͤnigs zu 
unterwerfen, welcher, gewohnt war, zu ſiegen, zu herrſchen und 
zu. verzeihen“). Indem Heinrich IV. auch Charakter und 
Geſinnung aller Derer, mit welchen er zu thun hatte, ſogleich 
burchfchaute, Jeden in angemefjener Weile zu behandeln vers 
fland und ihm Fein Mittel zu unbebeutend erfchien, gewann 
ober entwaffnete er. mandye feiner Gegner rafcher ; wenn bie 
Gouverneure der Provinzen ihm feindlich blieben, fo fuchte er 
gegen fie die Commandanten der Städte und gegen die Be: 
fehlshaber der Citadellen und Schlöffer die Offiziere und Sols 
daten berfelben zu gewinnen. Überhaupt war es fein Be 
fiteben, die Ligueurs baburch zu trennen, daß er die Einzel: 
nen befriedigte; er wollte in diefer Weife lieber das Doppelte 
. gewähren, ald durch einen allgemeinen Vertrag mit Mayenne 
zum Ziel gelangen, weil biefer dadurch in den Stand gefeht 
worben wäre, fortwährend eine ihm gegenüberftehende, ge: 
ſchloſſene Partei im Staate zu erhalten’). Da Mayenne 
nur Zeit gewinnen wollte, bis er vom Könige von Spanien, 
welchem ex fich wieber genähert hatte, Hülfe erhalte, fo ver: 
weigerte Heinrich die verlangte fernere Verlängerung des Waf- 
fenftilfftandes, allein bevor er den Krieg wieder begann, erließ 
ee am 27. December ein Edict, in welchen er die Verleum⸗ 
dungen gegen bie Aufrichtigfeit feiner Belehrung mit vielen 
Gruͤnden widerlegte und mittheilte, was er.gethan habe, um 
‚den :Papft zur Verföhnung mit ihm und bie Hdupter ber 
ihm gegenüberflehenden Partei zum Frieden zu bewegen; ba 

diefe ‚den Frieden zuricwieſen und darauf daͤchten, fremde 


1) Aubigné III, 285. 288. Davila 884, 
2) Schreiben deinrichẽ an \ Sul: Sully II, 185. Villegomblain 
II, 107. 108. 11]. 
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Truppen und fogar bie Feinde des Reiches in baflelbe einu⸗ 
führen, fo ſei er gezwungen, den Krieg wieder anzufangen, 
er verfpreche indeß Allen, welche binnen einem Monat von 
jener Partei fich losfagten und ihm den ſchuldigen Gehorfam 
leifteten, Vergeſſenheit des Gefchehmen und den Befitz ihrer 
Güter und Ämter '). Dies Edict war von wunderbarer Wirs 
fung. Im Januar 1594 erflärte der Baron von Vitry, 
Commandant von Meaur, bisher einer der eifrigften Ligueurs 
und Anhänger Mayenne's, fi für den König, da feit dem 
Übertritt beffelben zur katholiſchen Religion Beine Gefahr für 
diefe mehr drohe, er bewog auch die Einwohner der Stadt 
dazu, da ber König ihnen ihre alten Freiheiten, fowie ben 
Seiftlichen die von Mayenne erhaltenen Pfründen, beftätigte, 
ihnen die Zaille auf neun Jahre nebft den Rüdfländen ers 
ließ und bad Werfprechen gab, in Meaur bie Ausübung kei⸗ 
ner andern Religion ald der Fatholifchen zu geſtatten; Vitry 
wurde im feinem Amte beflätigt und feinem älteften Sohne 
bie Anwartfchaft auf dafjelbe bewilligt)... Seinem Beifpiele 
folgten fogleih der Gouverneur von Roye, Montdibier und 
Deronne und der Gouverneur von Pontoife. Sein Oheim, 
ta Chatre, Gouverneur von Bourged wie von Orleans, fchloß 
im Februar mit bem Könige einen Vertrag, in welchem ibm 
fein Amt beftdtigt, eine Geldſumme angewiefen und die Mar: 
ſchallswuͤrde verfprochen wurde; die Einwohner der beiden 
Städte erflärten fich gleichfalls für den König, welcher ihnen 
Anmeſtie bewilligte, ihre Privilegien beftätigte, einen Theil 
der Abgaben auf drei Jahre nebft einem Theil der Ruͤckſtaͤnde 
erließ und verfprach, daß in den beiden Staͤdten keine Gitas 
belle gebaut und in den Baillages berfelben nur an ben im 
Edict von 1577 beflimmten Orten der reformirte Gotteöbienft 
geftattet werben follte. Die Bürger von yon hatten fich 
ſchon im September des vorigen Jahres gegen den ‚Herzog 
von Nemours, als er fih zum Herrn ber Stabt machen wollte, 
aufgelehnt und ihn gefangen genommen; jeßt wurden fie durch 
den Argwohn, bag die Spanier ſich im Einverftänbnig mit 


I) Cayet 83-88. Thuan. CVII, 1348. Cheverny 253, 254, 
2) Aubigne III, 322-327. Thuan, 1348-1350. 
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mehren ſtaͤdtiſchen Beamten der Stadt bemächtigen wollten, 
beftemmt, Tönigliches ' Kriegsvolk herbeizurufen und fi für 
den König zu erklaͤren, welcher ihnen dureh ein Ebict im Mai 
ähnliche Bugeftänbniffe machte wie jenen beiden Stäbten. Im 
ber Provence wurde durch das Misvergnügen über bie ſa⸗ 
voyiſche Herrſchaft und durch den Haß gegen ben Herzog 
son Epernon, welcher fü zwar Gouverneur des Königs nammte, 
aber ebenfo willkuͤrlich als grauſam verfuhr, die Anerkennung 
Heinrich's IV. befchlemigt ’). Um feinem Königthume auch 
bie veligiöfe Weihe zu geben, welche diefen in ben Augen vie 
ler Katholiten erſt die volle Gültigkeit und Rechtmäßigkeit 
verlieh, ließ er fih am 27. Februar von dem Biſchof von 
Ghartred in diefer Stabt Erönen und falben, da Rheims fi 
in der Gewalt bed Herzogs von Guife ald Gouverneurs ber 
Ghampagne befand. Er ſchwur den üblichen SKrönungseib, 
obwol er durch denfelben auch gelobte, fich nach Kräften und 
‚aufrichtig zu bemühen, ale Diejenigen, welche von her Kirche 
als Keber bezeichnet feien, auszurotten, und am folgenden 
Tage empfing er aus ben Haͤnden deſſelben Bifchofs den 
Orden des heiligen Geiles. Diefe Geremonie verfehlte bie 
beabfichtigte Wirkung nicht, fie knuͤpfte bie dem Könige ſchon 
ergebunen Katholifen noch enger an ihn und veranlaßte ober 
beförberte die Unterwerfung vieler bedentenden Städte”). Im 
. Paris beſtand zwar die Baction bes Sechzehn noch fort, allein 
re Zahl und ihr Einfluß hatten fi) in gleichem Maße ver: 
ringert, die fortbauernden Schmähungen der Prediger gegen 
„den Bearner” waren ohne Wirkung, und unter allen Claſſen 
der Einwohner fprach fich feit der Befehrung des Königs im: 
mer offener und allgemeiner die Meinung aus, daß man nicht 
Länger im Widerſtande gegen ihn beharren müfle, da Gott 
ihn zur wahren Religion zurücigeführt habe. Die wichtigfien 
ftäbtifchen Ämter befanden ſich bereits in den Händen von Mäns 
nern, welche royaliſtiſch gefinnt waren, und ber Prevot ber Kauf⸗ 


1) Davila 903. Thuan. CVII, 1309. CVIIL, 1353—1355. Be 
cueil des edicts et articles accordez par le Roy Henry IV pour la 
r&union de ses subjets. 8-20. 41—45. 

3) Archiv. curieus. XI], 401431. Cayet 157183. Thuan- 
1361-1365. 
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Inte, BHuillier, ſowie drei. von ben vier Echenins beabſich⸗ 
tigten, dem Könige die Stabt zu übergeben. Im Parlament 
ſprach der Generalprocurator in einer Öffentlichen Rebe aud;: 
man muͤſſe nicht lange zögern, den König anzuerkennen, weil 
er Katholik geworben fei, und eine Zortfegung des Aufruhrs 
werde nur dad berrfchende Elend vermehren und gaͤnzliches 
Berderben herbeiführen, und anf feinen Antrag erklaͤrte das 
Parlament am 3. Januar in einem (vielleicht bamald noch 
geheim gehaltenen) Beſchluß: die Krone fei nach dem falifchen 
Geſete durch den Tod bed legten Königs dem Könige vom 
Navarra zugefallen, ed beſtimmte, daß der Herzog von Mas 
venne durch einen Präfldenten und einige Mäthe erfucht wer: 
den folle, binnen einem Monat und wo möglich och früher 
für Herſtellung der Ruhe im Reiche zu forgen und einen 
feften, dauerhaften Frieden zu unterhandeln, und es befahl bei 
Verluſt des Eigenthums und Lebens allen Ständen und Per: 
fonen, den König anzuerkennen und ihm ihrer Verpflichtung 
gemäß gegen DIebermann zu dienen‘). As Mayenne dem 
Marquis von Belin, welchem er mit Hecht mistraute, da 
derſelbe nicht allem dem Porlament ergeben,. fondern auch 
inögeheim von bem Könige gewonnen war, das Gouverne⸗ 
ment non Paris nehmen wollte, fo verfammelte fi) das Par⸗ 
lament am 10. Januar, ed betheuerte, baß es fich den boͤſen 
Abfihten der Spanier und Derer, welche diefe in Sranfreich 
einführen möchten, widerſetzen werde, «8 befahl, daß bie ſpa⸗ 
niſche Garniſon Paris verlaffen folle, ed exflärte, Daß es aus 
allen Kräften die Entfernung Belin's aus dee Stadt zu ver: 
hindern beabfichtige oder insgefammt ihn begleiten werbe, und 
e8 wied den Prevot der Koufleute an, eine Bürgerverfamms 
lung zu halten, um auf bad Notbwendige bedacht zu fein 
und fih mit dem Parlament zur Ausführung dieſes Beſchluſſeß 
zu vereinigen. Deſſenungeachtet noͤthigte Mayenne den Mar⸗ 
quis von Belin, fein Amt nieberzulegen, und er übertrug es 
dem. Grafen von Briflac, auf deſſen Anhoaͤnglichkeit an die 
Ligue er ficher rechnen zu. koͤnnen glaubte, obwol er damals 
benachrichtigt wirede, daß Briſſac insgeheim mit dem Könige 


1) Cheverny 255. 350. Capefigue VII, 8-31. . 
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wegen der Übergabe von Parid unterhandele'). Als Mayenne 
am 6. März Paris verlaffen hatte, um fi zu dem ſpaniſchen 
Huͤlfsheere zu begeben, welches ſich bei Soiſſons verſammelte, 
ſchloß Briffac, während er den Herzog von Feria und ben 
Legaten in der Überzeugung zu erhalten wußte, daß er nie 
die Sache der Ligue verlaffen werde, im Einverfländniß mit 
dem Parlamentöpräfidenten Le Maitre, dem Prevot der Kauf: 
leute und zwei Echevind einen Vertrag mit dem Könige. Die 
fer bewilligte Ammeftie für Alles, was in Paris feit dem An: 
fange der Unruhen und auf Anlaß derfelben gefchehen wat, 
nur mit Ausnahme der begangenen Diebftähle, der Ermor: 
dung Heinrich's III. und der flrafwürdigen Verbrechen unter 
@euten berfelben Partei, er beflätigte alle Rechte und Frei 
heiten der Stadt und verbot, dem Zriedendebicte von 1571 
gemäß, in Paris und ber Umgegend bis auf zehn Meilen je: 
ben andern Gottesdienft ald den katholiſchen; dem Grafen 
von Briffac geftand er die Marſchallswuͤrde, eine Geldfumme 
und eine jährliche Penfion und einigen ſtaͤdtiſchen Beamten 
andere Vortheile zu. Die Nacht vom 21. zum 22. My 
wurde zur Ausführung der Übergabe von Paris beflimmt. 
Am Abend des 21. verficherten fi Briffac und die mit ihm 
Einverflandenen dreier Thore, und fie vertrauten Die Bewachung 
ergebenen Bürgern an, während fi die fpanifchen Truppen 
- in einem entfernten Stabttheile, in ber Nähe der Wohnung 
Feria's, befanden. Zu berfelben Zeit vereinigten ſich bie 1 
niglichen Garnifonen der benachbarten Pläge, etwa 4000 bit 
5000 Mann flart, bei ©. Denis. Um vier Uhr Morgen? 
zog die erſte Abtheilung diefer Truppen in Paris ein, ft 
überwältigten raſch die nicht zahlreichen Volkshaufen und die 
deutſchen Landsknechte, welche ihnen Widerſtand leiſteten, und 
beſetten ſogleich die wichtigſten Punkte der Stadt. Bald 
folgte der König ſelbſt, er empfing am Thore vom Prevot 
die Schluͤſſel der Stadt und begab ſich ſogleich nach der Kirche 
Notre⸗Dame, un! der Meſſe und einem Tedeum beizumohnen. 
Während diefer Zeit durchzogen Briſſac, der Prevot und Ans 
dere, von Herolden und Trompetern begleitet, bie Straßen, 
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indem fie dem Volke, welches feine Freude durch den Ruf: 
Es lebe der König, ber Friede und bie Freiheit! ausfprach, 
Verzeihung verlündigten und ein gedrucktes Manifeft vertheils 
ten, in welchem ber König erflärte, daß er alles Gefchehene 
vergeffen und Jedem fein Beſitzthum erhalten wolle, - Unter- 
fudungen felbft gegen die Sechzehn verbot und auf Königs» 
wort verfprach, in der katholiſchen Religion zu leben und zu 
ſterben. Schnell verbreitete fich dies Manifeft bis in die ent⸗ 
fernteften Stadttheile, überall hörte man den Ruf: Es lebe 
der König, der Friede und die Freiheit! überall wurben die 
Glocken gelaͤutet, und als der Koͤnig aus der Kirche heraus⸗ 
kam, war eine zahlloſe Menſchenmenge zuſammengeſtroͤmt, 
welche ihn mit lauteſtem Freudengeſchrei begruͤßte. Der Herzog 
von Feria und die Befehlshaber der ſpaniſchen Truppen waren 
uͤber dies unerwartete Ereigniß ſo beſtuͤrzt, daß ſie keinen Ent⸗ 
ſchluß faſſen konnten, ſie nahmen den freien Abzug an, wel⸗ 
hen ihnen der König nach einer geheimen Übereinkunft mit 
Briffac anbot, und mit ihnen verließen funfzig bis fechzig 
Perfonen, Mönche, Prediger und Andere, welche für ihre Vers 
gehungen Peine Verzeihung erwarten konnten, die Stadt. Der 
Legat entfernte ſich gleichfalls, indem er die vom Koͤnige ver⸗ 
langte Zuſammenkunft ablehnte; der Capitain du Bourg, 
Commandant der Baſtille, ein treuer Anhaͤnger Mayenne's, 
übergab dieſelbe nach wenigen Tagen, als man Anſtalten zur 
Belagerung machte. Bei allen Buchhaͤndlern wurden die 
Schmaͤhſchriften gegen den Koͤnig und ſeine Vorgaͤnger ver⸗ 
nichtet, und aus den Protokollen des Parlaments und der 
andern Behoͤrden Alles herausgeriſſen, was ſie Beleidigendes 
fuͤr das Koͤnigthum enthielten. Am 30. Maͤrz wurden mehr 
als hundert Perſonen, die heftigſten Mitglieder der Faction 
der Sechzehn, auf einige Zeit aus Paris verwieſen, und an 
demſelben Tage erklaͤrte das Parlament, noch bevor das Par⸗ 
lament von Tours ſich wieder mit ihm vereinigt hatte, alle 
Eide und Verbindungen, welde feit dem 29. December 1588 
zum Nachtheil des Löniglichen Anfehens und der Geſetze bed 
Reichs gefchworen und gefchloffen feien, für nichtig und durch 
Gewalt erzwungen, es widerrief die Dem Herzoge von Mayenne 
ald General:Lieutenant des Staats und der Krone Frankreich 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III 20 
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übertragene Nacht, ed befahl bei Strafe bes Maseftätsntt: 
brechens eirſten Grades ihm umd den ander lothringiſchen 
Prinzen, ben König Heinrich IV. anzueifehnen und deinſelben 
den ſchuldigen Gehorfam zu leiſten, uhb alle Prinzen, Paͤ⸗ 
laten, Herren, Edelleuten und Städten, die Partei der Unioh 
zu verlaflen und dem Könige treu und gehorfam zu fein hi 
Berluft des Wermögend und Lebens, ed erklaͤrte alt Verord⸗ 
nungen und Befäglüffe der unter dem Ranıen von allgemeinen 
Meichöftänden zu Paris gehaltenen Verſammlung für nichtig 
und verbot bei Strafe der Störung der Öffentlichen Ruhe and 
deb Majeſtaͤtsverbrechens den angeblichen Deputirten, ſich ferner 
zu verſammeln. Im einer feierlichen Verſammlung von Mit: 
gliedern und Untergebenen der Untverfität wurde am 22. April 
bie Erflärung beſchworen, daß Heinrich IV. rechtmaͤßiger und 
wahrer König, geborener Herr und Erbe der Königreiche Frans | 
reich und Navarra nah den Grundgefeßen verfelben fer and 
alle Einmwohnek diefer Reiche verpflichtet feien, ihm zu gehor⸗ 
Ben, obwol die Zeinde des Staats und Aufrührer bisher ver: 
hindert hätten, daß Tr von dem Heiligen Stuhle ats wohl: 
verdienter und ältefler Sohn ber Tatholifchen Kirche zugelaſſen 
und anerfannt worben ſei. Nur die Jeſuiten und Kapuziner 
weigerten fi, diefe Erklärung zu beſchwoͤren, wett man bie 
Entſcheidung des Papſtes erwarten muͤſſe). Die Unterwer⸗ 
fung der Hauptſtadt und des Grafen von Briffac, eines ber 
eifrigflen Ligueurs, beffimmten jegt auch die meiften Städte 
der Provinyen, welche noch der Ligue anhingen, und viete an: 
gefehene Mitglieder dieſes Bundes, fi dem Könige zu mie: 
werfen, zumal biefer nicht zögerte, die daflır gemachten er: 
berungen zu gewähren. So geſtand er bem Gouvernenr von 
Rouen, Villars⸗Brancas, welcher mit ihm fon feit dem An: 
fange des Jahres ımterhandelte, um fo eher zu, was berfelbe 
verlangte, da er au Havre, Härfleur und einige andere 
Städte der Normandie in feiner Gewalt hatte. Er Beflätigte 
ihm den Beſitz des Gouvernements von Rouen, er bewilligte 
ihm die Mürde eined Admiral von Frankreich, indem Der 
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Sohn des 1592 vor Epernai gefallenen Marſchalls von Biron, 
Karl von Biron, welcher fie in diefem Jahre erhalten hatte, 
auf fie verzichtete und dagegen zum Marfchal ernannt wurde, 


mehre Abteien, eine Summe von 1,200,080 Rioses zur Be⸗ 


zahlung feiner Schulden unb eine jährliche Penſion von 60,000 
Liores, er verſprach, in jenen Städten nur die Ausuͤbung des 
ketholiſchen Gottesdienfles zu geſtatten, und gefland eine all⸗ 
gemeine Umneftie zu. Honfleur wurbe jegt mit Gewalt. par 
Ergebung gendthigt und dadurch die Unterwerfung ber ganzen 
Normandie im April vollendet‘), Noch in demſelben Monat 


unterwarſen Fich Abbenille und Mentremil, fowie Troyes und 


Sens, inbem in diefen Städten der refoemiste Gottesdienſt 
unterfagt wurde, und im Mai bie drei Staͤdte in Buienme, 
weile ſich der Ligue angeſchloffen hatten, Agen, Billeneuve 
und Marmande. Bald darauf wurde ver König in gang Poitou 
merkennt, inbem er ben Gouverneur biefer Previnz in. feiner 
Wunde beflätigte, den Einwohnern von Poitiers Amneſtie, 
Bekraͤſtigung ihrer alten Privilegien und Erlaß ber ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Abgaben bewilligte und das Verſprechen gab, DaB in 
Poitiers Keine Citadelle erbaut, daſelbſt ſowie an den andern 
Drten der Provinz, an weichen das Edict son 1577 ıden refors 
mirten Gottesdienſt unterfagte, nur der katholiſche geſtattet 
md dieſer in Ta Rochelle, Nort und andern Orten, wo er 
während der innen Kriege unterbrochen worden war, wiebers 
hergeſtellt werden ſolle?). | 

Die Hauptfise der Ligue waren jest noch bie Staͤdte 
Soiſſons und Laon, von welchen aus die Berbindimg mit ben 
ſpaniſchen Niederlanden leicht erhalten werden konnte. Hein⸗ 
ih IV, unternahm am Ende des Mai die Belagerung von 
Leon, welches Mayenne 'verlaffen hatte, um ſelbſt in Brüſſel 
ſpaniſche Hülfe zu verlangen. Er rüdte auch nach einiger 
get heran, begleitet von einem fpanifchen Heere unter Karl 
von Mansfeld, welcher kurz vorher La Eapelle zur Ergebung 
gendehigt hatte, allein der Marſchall von Biron vereitelte feine 


Abficht, Lebensmittel, Kriegsbedarf und Soldaten in Laon bins 
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einzuwerfen, bie Stadt capitulirte am 22. Juli, und am 2. Aus 
guft zog die Beſatzung ab’). Während, diefer Belagerung 
hatten die Einwohner von Amiens die Waffen ergriffen, ben 
Herzog von Aumale vertrieben und die Thore bem Könige 
geöffnet, welcher ihnen, ohne daß fie es fich ausbebungen hat; 
ten, in einem Ebicte Amneflie und Beſtaͤtigung aller ihre 
Rechte und Freiheiten bewilligte und die Ausuͤbung der vefor: 
mirten Religion in Amiens unterfägte. Auch Beauvaid und 
Noyon unterwarfen ſich jeßt dem Könige’). Im November 
fhloß der Herzog von Lothringen Frieden mit dem Könige, 
welcher ihm da8 Souvernement von Zoul und Verdun und 
eine Geldfumme von 900,000 Thalern als Entfchädigung für 
bie von ihm aufgewandten Kriegskoſten und für die von den 
legten Königen ihm und feinen Kindern ertheilten Penfionen 
bewilligte’). In demfelben Monat unterzeichnete ber Herzog 
von Guife nebft feinen beiden Brüdern einen Vergleich mil 
bem Könige: er übergab demifelben Rheims, S.:Dizier, Roctoy, 
Guiſe und Soinville, dagegen . ertheilte der König ihm das 
Gouvernement diefer Städte, erklärte bie Erinnerung an Ale, 
was die drei Prinzen, ihr Bater, der Cardinal von Guiſe, und 


die Bewohner jener Stäbte gethan hatten, für erlofchen, un 


terfagte den reformirten Gottesbienfl in diefen und den ums 
liegenden Orten, wo er durch dad Edict von 1577 nicht ge 
flattet war, und beftätigte die vom Herzoge von Mayen 
bafelbfi ernannten Beamten. Der Herzog von Buife hatte 
dad Gouvernement der Champagne verlangt; ba aber ber 
Herzog von Neverd, welcher ed noch von Heinrich II. erhalten 

hatte, auf feine Weiſe zur Verzichtung zu bewegen war, ſo 
übertrug ihm der König dad Gouvernement der Provence, um 
zugleich den Herzog von Epernon, deffen Verfahren einen feht 
verbäcktigen Ehrgeiz verrieth, aus diefer Provinz zu entfernen. 
Endlich bewilligte er ihm noch indgeheim '400,000 Goldthaler 


zur Bezahlung der Schulden feines Vaters). Der Herzog 


von Mayenne begab fich damals nady feinem Gouvernement 
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Burgund, um ſich den Beſitz deſſelben zu ſichern. Das Ende 
des Buͤrgerkriegs ſchien nahe bevorzuſtehen, auch die ſtrengern 
Katholiken ſchienen ſich allmaͤlig mit der Regierung Hein⸗ 
rich's IV. zu verſoͤhnen, als der fanatiſche Haß eines Einzel⸗ 
nen Frankreich beinahe wiederum in unſagliches Ungluͤck geſtuͤrzt 
haͤtte. Schon in der Mitte des Jahres hatte ein Schiffer aus 
Orleans, Peter Barriere, welcher des Lebens uͤberdruͤßig war, 
weil die Hoffnung auf eine gewuͤnſchte Heirath ihm vereitelt 
worden, den Entſchluß gefaßt, den Koͤnig zu ermorden. Einige 
Moͤnche und Geiſtliche, welchen er zu Lyon ſeine Abſicht mit⸗ 
theilte, beſtaͤrkten ihn darin, und als er nach ſeiner Ankunft 
zu Paris wegen des indeſſen geſchehenen Übertritts des Königs 
zur katholiſchen Kirche Bedenken trug, fein Vorhaben auszu⸗ 
fuͤhren, wurde er aufs neue durch pariſer Pfarrer und einige 
Jeſuiten dazu angetrieben; allein ein Dominicaner, welchem 
er ſich gleichfalls mitgetheilt hatte, ließ den Koͤnig davon be⸗ 
nachrichtigen, und Barriere wurde im Auguſt zu Melun er⸗ 
griffen und hingerichtet‘). Größere Gefahr drohte dem König 
ein zweiter Meuchelmörder. Johann Chaftel, der neunzehn> 
jäprige Sohn eines wohlhabenden Tuchhaͤndlers zu Paris, 
wurde zu demfelben Entfchluß durch den Wahn veranlaßt, 
daß er durch eine folche That die Strafen vermindern werbe, 
welche er im zukünftigen Leben für feine ſchweren Sünden 
erleiden zu müflen fuͤrchtete. Er fchlich ſich am 27. December 
1594 in ein Zimmer des Louvre, in welchem der König, -foeben 
aus der Picardie zuruͤckgekehrt, mehre Edelleute empfing, und 
er näherte fi ihm unbemerkt; allein in demfelben Augenblid, 
ald er das Meſſer zuͤckte, um es dem Könige in ben Leib zu 
flogen, buͤckte ſich diefer, um einen ihn knieend begruͤßenden 
Edelmann aufzuheben, und dad Meſſer verwundete ihn nur 
an ber Oberlippe und fließ ihm einen Zahn aus. Der Mörs 
der wurde ergriffen, vom Parlament zum Tode verurtheilt 
und fihon am 29. December geviertbeilt?). Diefer Mordver⸗ 
fü) veranlaßte die Vertreibung der Iefuiten aus Frankreich 


1) Thnan. CVIL, 1305-1308, Cayet XLII, 8-14. 
3) Procsdure fadete contre Jehan Chastel in: Archiv. cur. XIII, 
375—394, Thuan. CXI, 92-95. Capefigue VII, 254-206. 
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Eden Im April 1594 hatte die parifer Univerfität den fett 
breißig Jahren unterbrochenen Streit gegen. diefelben erneut, 
bie Anklage gegen fie erhoben, daß. fic, uneingedenk ihres prie⸗ 
fterlichen. Standes, fich in Staatögefchäfte gemifcht, die Uns 
hänger und Kundfchafter ber Spanier gewefen feien und bern 
Intereſſe beförbert hätten umb daß fie Aufruͤhrer feien und ben 
Koͤnigsmord geböten, und darauf angetragen, daß fie nicht 
allein von ber Univerfität audgefchloffen, fonbern aud dem 
ganzen Reiche vertrieben würden. Anton Arnauld hatte im 
Parlament die Sache der Univerfität mit ber ganzen Madt 
einer kraftvollen und leidenfchaftlichen Beredtſamkeit geführt, 
und der Sachwalter ber Pfarrer von Paris, melche fich dar⸗ 
über beſchwerten, daß die Sefuiten fi) ohne ihre Erlaubnif 
in ihre Parochien einmifchten, hatte mit gleicher Heftigkit 
gegen fie geſprochen; fie hatten indeß die theologiſche Facultkt 
zum Widerfpruch gegen die Univerfität bewogen und durch 
ihre angefehbenen Gönner, namentlich den Cardinal von Beur 
bon und den Serzog von Nevers, hatten fie erlangt, daß ber 
Spruch in diefer Sache auf unbeftimmte Zeit verfchoben wurde”). 
Die Unterfuchung gegen Chaftel führte die Entfcheidung herbei, 


Da er zwei Jahre in bem Gollegium der Jeſuiten ſtudirt 


hatte und in feinem Verhoͤr audfagte, daß er von dieſen habe 
dußern hören, es fei erlaubt, ben König zu tödten, weile 
ein Tyrann und nit vom Papfte gebilligt fei, fo wurden bie 
Jeſuiten verhaftet und bei den Rachfuchungen in bem Gele 
gium fand man unter ben Papieren bed Vorſtehers, Guignard, 
mehre von bdemfelben verfaßte und gegen Heinrich HE, und 
Heinrich IV. gerichtete Schriften, in welchen bie Ermordung 
bed Erſten durch Element gepriefen und die Meinung andges 
fprochen wurde, daß, wenn man Heinrich IV. nicht ohne Krieg 
abfegen koͤnne, man Krieg führen, und wenn man dies nicht 
vermöge, ihm töbten muͤſſe. Des Parlament ergriff ſogleich 
bie längft gewünfchte Belegenheit, um den ihm verhaßten Dv 
ben aus Frankreich gu entfernen, es legte, was einzelne Mit 
glieder verfchuldet, der Gefammtheit zur Laft und faßte fon 
am 29. December den Beſchluß, dag alle Yefuiten ad Ber 


1) Thuan, CX, 0-52. Onyot 374-3. 
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derber der Jugend, Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe und Feinde 
der Staatz und des Könige hinnen vierzehn Tggen das Kr 
nigreich perlaſſen und fein Unterthan des Königs feine Kinder 
zum Untersicht in die Kefuitenfchulen des Auslandes fchiden 
ſollte. Gin Fönigliches Edict hefabl darauf am 7. Iannar 
1595 bie Mestreibung ber Feſuiten, u und an demſelben Far 
wurde Guignard bingerihtet ). Die Mertreibung wurde indeß 
aus in dem Bezirk des pariſer Parlaments vollſtaͤndig aut 
gefuͤhrt, nicht in Burgund und ber Normandie und noch we; 
niger in den Bezirken der Parlamente von Toulouſe und Barz 
deaux, mo pie Jeſuiten zahlreiche Schulen hatten. Das parifer 
Parlamens drang zwar oͤfter bei dem Könige darauf, daß er 
bie SBefgnntmarhung des Beſchluſſes vom 29. December ben 
übrigen Parlgmenten befeble; et purde dies guch mehrmalß 
im joͤniglichen Rathe verfügt, allein durch einige Prrfonen ig . 
der Umgebung bed Koͤnigs wurbe Die Ausführung immer yoies 
der perzögert?). 

An 16. Januar 1505 erklaͤrte Peinrich IV. dem Könige 
von Spanien den Krieg‘). Theils die Anficht, daß feine Ehre 
nicht geftatte, bie fortwaͤhrende Unterftlügung feiner Gegner in 
drankreich bush Die Eipgnier und die Eroberung von La (a: 
pele durch hirfelben länger unbeachtet zu laſſen, theilß bie 
Vorſt. lung des Herzogs won Bouillon, daß erſt nach ber Ber; 
treibung der Spanier aus Frankreich ber innere Triebe völlig 
hergeſtelt werben Bönnte und bie ihm verbünbeten Fuͤrſten 
und felb big Vexeinigten Niederlande ſich erſt dann exnſllich 
mit ihm gegen den gemeinſamen Feind vereinigen wuͤrden, 
beſtimmten ihn zu dieſem Entſchluſſe. Was Sully dagegen 
eingewandt hatte, daß naͤmlich ber König von Spanien, ſo⸗ 
bald gs zwamittelbar angegriffen werde, größere Mittel zum 
Kritge aufwenden werbe als higher, da pr ſich zur als Hülfd; 
most hetrachtet habe, traf ein. Die Fruppen, weich⸗ Hein⸗ 
tip ben Spaniern entgegenſtellen konnte und deren Kern jr 


ar et 380-394.  L’Estoile XLVO, 108—112. Chevarıy 
Thuan. cxi, 93 97. EXIX, 457. 
"> Fhuan, CXI, ©. Cayet XLII, 3—.- Isambert U—97. 
6) Gayat, 8. 68. BIN. Thuan. CHI, 6. CHH, 
12-149, EX, SK-110. ’ 
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dem aus ben nächfigelegenen Provinzen aufgebotenen Abel 
befand, waren weder an Zahl noch an Kriegszucht und Übung 
den Feinden gemachfen, welche von einem erfahrenen Feldherrn, 
dem Grafen von Zuentes, befehligt wurden; uͤberdies herrfchte 
in ber franzöfifchen Armee Uneinigkeit zwifchen ben beiden 
Anführern, Bouilon und Billard, fowie Mistrauen zwifchen 
Reformirten und Katholiten. Die Franzofen bemächtigten fih 
zwar am 21. Juni durch Werrath der Feflung Ham, melde 
biöher noch in der Gewalt des Herzogs von Aumale geblieben 
war; Dagegen nöthigte Fuented vier Zage darauf Le Catelet 
zur Ergebung, belagerte darauf Dourlans und erflürmte es 
am 29. Juli, nachdem er in einem Gefechte, in welchem auch 
Villars fiel, ein franzöfifches Corps faft gänzlich vernichtet 
hatte, welches Entfag in die Feſtung hatte werfen follen. Ba; 
lagni? weldyer von dem Herzoge von Anjon zum Gouverneur 
von Cambrai ernannt worben und welcher feit bem Tode bed 
felben unabhängiger Herr dieſer Stadt war, hatte fich ſchon 
1593 unter den Schuß Heinrich's IV. begeben. Ex hatte ſich 
aber durch feine druͤckende, gewaltthätige Herrſchaft fo verhaßt 
gemacht, daß, als Fuentes jebt die Stadt einfchloß, fich die 
Bürger im Detober gegen ihn: auflehnten und diefelbe gegen 
Beftätigung ihrer Privilegien und Zuficherung einer allgemeis 
nen Amneflie übergaben. Nach Burgund hatte der König ben 
Kern feiner Truppen unter dem Marſchall von Biron ge: 
ſchickt, welchem er felbft fpdter folgte, und noch vor feiner 
Ankunft hatten die Bürger von Beaune, Autun und Dijon 
feinen Truppen die Thore geöffnet. Zwar fland aud ihm bier 
eine überlegene Macht entgegen, da von Italien aus eine 
fpanifhe Armee von 10,000 Mann unter Velasco, Contetable 
von Caftilien und Gouverneur von Mailand, dem Herzog von 
Mayenne zu Hlilfe gefommen war; allein die Unfähigkeit des 
fpanifchen Generals und die Uneinigkeit zwifchen dieſem und 
Mayenne begünfligten feine Unternehmungen. Bald ſah ſich 
Mapenne auf den Befig von Chalons und Seurre befchränft, 
es blieb ihm jet nur die Mahl, entweder ald Fluͤchtling 
Frankreich zu verlaflen oder fich dem Könige durch einen Ber: 
gleich zu unterwerfen, und er zog um fo eher das Lebte vor, 
ba er nicht mehr bezweifeln Tonnte, daß auch ber -Papfl fd 
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entfchloffen habe, fich mit dem Könige zu verföhnen. Schon _ 
im Juni knuͤpfte er eine Unterhandlung an, welche im Sep⸗ 
tember zundchft zum Abfchluß eines dreimonatlichen Waffen⸗ 
ſtillſtandes führte‘). So fehr auch Heinrih IV. feinerfeits 
jene Verföhnung wünfchen mußte, um dadurch die frengern 
Katholiken fefter an fih zu knuͤpfen und die Partei der Ligue 
gänzlich aufzuldfen, fo mußte fie jetzt auch dem Papfte als 
nothwenbig erfcheinen, weil er Urfache hatte zu beforgen, daß 
ein längered Zuruͤckweiſen derfelben eine Zrennung ber frans 
zöfifchen Kirche von ber römifch-Fatholifchen veranlaffen koͤnnte, 
und er ließ deshalb dem Könige mittheilen, daß feine Wuͤn⸗ 
ſche, wenn er aufs neue Sefandte ſchicke, völlig erfüllt werben 
würden. Der König fandte wiederum Duperron nad Rom 
und bevollmächtigte nebft ihm auch Armand non Offat, wels 
her ſich fchon feit längerer Zeit als franzöfifcher Geſchaͤfts⸗ 
träger in Rom aufhielt und bald darauf nach dem Verlangen 
des Königs Cardinal wurde, über die Bedingungen der Vers 
fühnung zu unterhandeln. Der Papft gab einige anfangs 
gemachte Forderungen auf und begnügte fich mit den Bedin⸗ 
gungen, welche die franzöfifchen Bevollmächtigten bereit waren 
einzugehen: namentlich folle der König den katholiſchen Got⸗ 
tesdienft in Bearn wiederherſtellen, den Prinzen von Condé 
(damald praͤſumtiven Thronerben) aus ben Händen der Keber. 
nebmen und Katholiten übergeben, damit er in der katholiſchen 
Religion erzogen werde, bie früher gefchloffenen Concordate 
beobachten und auch das Tridenter Concil befannt machen und 
beobachten zu laflen, nur mit Ausnahme derjenigen Beſtim⸗ 
mungen, deren Ausführung eine Störung der öffentlichen Ruhe 
veranlaften könnte, keinem Ketzer ober der Ketzerei Werbächtis 
gen geiftliche Pfründen zu Übertragen, dur Wort und That 
und befonderd bei Wergebung der Ehren und Würben zu zeis 
gen, daß bie Katholiten ihm vorzüglich werth feien, bamit 
Jeder feinen Willen und Wunſch, daß allein die katholiſche 
Religion in feinem Reiche blühe, erfenne, die den Geiftlicyen - 
genommenen Güter zurüdgeben, in jeber Provinz fowie in 


I) Thuan. CXU, 108-—118. Cayet 36-45. 89--M, Du Mont 
vV, 1, 518, 
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Bean ein Klofter erbauen, täglich, menn er nicht bush ein 
gültiges Hinherniß abgehalten werbe, gewifle Gehete ſprechen, 
bie won ber Kirche nerarbneten Faſten beobachten und minde⸗ 
ſtens viermal jaͤhrlich beichten und das Abendmahl empfangen. 
Da indeß ein großer Theil der Garbindle der Abficht bei 
Papſtes abgeneigt war aber fie ays Ruͤckſicht auf Spanien 
jegt nach für zu gewagt hielt, fo. verfammelte ex fie nicht zu 
einem Conſiſtorium, fondern befragte fig einzeln um ibre Weir 
nung, und er erklaͤrte fohann, daß ſich zwei Drittel nen ihnen 
für die Abfolution andgefnrahen bitten. Dis Cexemonie fand 
am 11. September flott: bes Papſt nahm auf einem var ber 
Neteröficche errichteten Geruͤſte, umgeben won ben Cardinaͤlen 
und ben Beamten ſeines Hofes, Platz, die beiden Bevollmäch 
tigten kuͤßten ihm die Fuͤße, ſchwuren im Namen das Könige 
bie ketzeriſchen Irrihuͤmer ab, an welche er früher geglaubt, 
und verſprachen eiblich die Beobachtung ber eingegangenen 
Bedingungen; her Dapft gab ihnen darauf einen leichten Mu: 
tbenfireih auf die Schultes, dadurch anbeutenb, daß er bie 
Kuechte der Suͤnde in bie chriſtliche Freiheit erhehe, und ſprach 
dann die Abſolutjon des Königa und feine Aufnahme in den 
Scheos der Kirche aus!). 

Senn auch durch dieſe Abſolution bie Unterhandlung 
zwiſchen dem Koͤnige und dem Herzoge von Mayenne gefoͤr 
dert werden mußte, fo entſtand doch dadurch eine Berzoͤgerung, 
daß Mavenne ſich und feine Familie für. die Zukunft gegen 
bie Anklage einer Theilnehme an ber Ermordung Heinxich's ll]. 
fiherflelen wollte. Nachdem fi) indeß ber König die Acken 
der yon dem pariſer Parlament angeſtellten Unterfuchung hatte 

vorlegen laſſen, unterzeichnete er im Januar 1596 zu Folem⸗ 
bray ein Edict zu Gunſten Mayenne's. Er lieh ihm bis 
Städte Chalons, Seurse und Soiſſons auf ſechs Sabre al 
Sicherheitaplaͤtze und befahl, daß in denſelben während biefer 
Zeit nur Patholifcher Gottesdienſt fattfinden und nur Katho⸗ 
liken zu den Sffentlihen Amtern zugelaflen. werden follten; sr 


1) Lettres du cardinal d’Ossat. Paris 1641. 100-106. Thuan. 
CXM, 194—201. Cayet 110-118. Kante, Päpfte II, 251251 
Den Yrinzen von Gonbf lieh ber König neh B.:Brrmainsensfaye brin⸗ 
gen und in ber katholiſchen Religion unterrichten. Cayet 120. 
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- wiberrief alle Ebicte, Deslarationen und Urtheilsſoruͤche, welche 
gegen ihn erlaffen waren, forsie gegem amhare Prinzen, Edela 
leute, Beamte, Gemeinheiten und Privatperfonen, weiche ber - 
Wohlthat dieſes Edicts genießen wollten; er werkot, dad Ges 
daͤchtniß der während har Unruhen vorgefallenen Ereigniffe zu 
erneuern, ex verſprach Allen, weiche zugleich mit Mayenne ihn 

als König anerkennen wirben, Wiedereinſetzung in ihre Gütern, 
Würden und Ämter, er unterfagte gegen Dieienigen, welche 
fi der Partei Mayenne's angeſchloſſen und fie begünfligf 
hatten, ſobald fie in ber durch das Editt beftimmten Beit ikm 
ben Eid ber Treue leiſteten, jede Unterfuchung megen der 
Dinge, welche fie währenb ber biäherigen Unruhen und auf 
Veranlaſſung berfelben begangen hatten, und erklaͤrte alle ded⸗ 
halb gegen fie erlaffenen Befchlüffe und angeſtellten gericht⸗ 
lichen Unterfuchungen für nichtig; er nahm davon zwar hie 
immerhalb berfelben Partei veruͤbten ſtrafbaren NWergehungem. 
und Werbrechen und bie Ermorbung Heinrich's DIE. aus, fügte 
jedoch hinzu: da er aus den Unterfuchungen über biefe erfehen 
habe, daß kein Grund zur Anklage gegen bie Prinzen und 
Pringeffinnen vorhanden fei, welche von dem Gehorſam gegen 
feinen Worgänger und ihn fich entferut hätten, fo erklaͤre «x, 
daß jene Ausnahme nicht auf Diejenigen imen Prinzen unh 
Prinzeffinnen auögebehnt werben Ahnne, welche Diefem Edicte 
gemäß anerkennen wuͤrden, wozu Pflicht und Treue fir nern 
binde, und ba fie auch geſchworen hätten, daß fie nie jener 
Ermordung beigeflimmt und. an berfelben theilgenommen hät« 
ten, fo unterfage ex, in Betreff verfelber gegen fie ingend eint 
Unterfichung anzuftellen. Er beflätigte ferner die von Manenne 
ernannten Beamten in den Städten, welche zugleich mit Dies 
ſem ihn anerdennen würden, er verſprach dem Herzoge hie. 
Zahlung won 350,000 Thalern, fie welche er ſich vexpflichtet 
hatte, und welche nur zum Kriege und andern Angelegenheiten 
feinee Partei verwandt morben waren, und er hberuchm die 
Zahlung der Belber, melche Mahenne für fich und als Vartei⸗ 
haupt noch den beutjchen Neitern und Lanböfnechten, ben 
Schweizern und andern Fremden fowol für Werbung von 
Soͤldnern als für geleifteten Kriegsdienſt ſchuldig war. Er 
(bloß in diefes Edict alle Pesfonm und Gemeinheiten sin, 
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welche Mayenne angehangen hatten, geſtattete ihnen eine ſechs⸗ 
woͤchentliche Friſt, um ſich daruͤber zu erklaͤren, und ſetzte noch 
beſonders hinzu, daß er die Geſuche, welche die Herzöge von 
Mercoeur und von Aumale ihm vorlegen würden, gern fehen 
wuͤrde. In den geheimen Artikeln entfagte Mayenne dem 
Gouvernement von Burgund und ber Oberfammerherrnwürbe, 
dagegen erhielt fein Altefter Sohn diefe und dad Gouvernement 
von Isle de France, mit Ausfhluß von Paris, und wurde 
zum Herzoge von Aiguillon und zum Pair ernannt’). Mayenne 
begab fi) am 31. Januar nad dem Schloffe Monceaur zum 
Könige. Diefer empfing ihn heiter und freundlich und fagte 
zu ihm: Mein Coufin, find Ste es, ober ift ed ein Zraum, 
was ich fehe? Er führte ihn dann, indem er ihm die Anlagen 
zeigte und von den Annehmlichkeiten des Schloffes und von 
feinen’ VBerfchönerungsplänen ſprach, mit fo vafıhen Schritten 
burch den Park, daß Mayenne, welcher bei feiner uͤbermaͤßigen 
Dide auch noch an Hüftweh litt, endlich nicht mehr folgen 
tonnte. Lachend und ihm mit der Hand auf bie Schulter 
fhlagend, fagte er darauf zu ihm: Das tft,’ bei Gott! alle 
Üble und Unangenehme, wad Sie von mir erleiden werben’). 
Den Herzog von Aumale, welcher im fpanifchen Heere gegen 
Frankreich gefämpft und fogar die ſpaniſche rothe Schärpe 
angelegt, hatte das. parifer Parlament wegen feiner Sffentlichen 
Rebellion ber mit der‘ Pairswuͤrde verbundenen Vorrechte für 
unwuͤrdig erklärt, ihn als Majeftätöverbrecher erſten Grades, 
als Feind ded Vaterlandes und ald ein Haupt der Verſchwoͤ⸗ 
zung gegen den König zum Tode verurtheilt, es hatte befoh- 
len, daß er nach dem Richtplatze gefchleift und von vier Pfer: 
ben auseinander geriffen werden folle, und es hatte einige 
Tage darauf, ohne die Antwort des abwefenden Königs auf 
die Mittheilung diefes Urtheild abzuwarten, e8 am 6. Juli 
1595 an einem Bilde Aumale's volftreden laſſen“). Der 
König fuspendirte dad Urtheil in dem Edicte von Folembray, 
allein Aumale benugte die außerdem in Betreff feiner gegebene 


1) Isambert 104—116. Cayet 233—249. Thuan. CXV, 200. 
CXXIII, 860. 
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Zufſicherung nicht und blieb bei dem ſpaniſchen Heere. Der 
Herzog von Nemourd, welchem ed im Juli gelungen war, 


aus feiner Haft in Lyon zu entlommen, war fihon im Augufl 


geftorben; feinem Bruder, dem Marquis von Saint⸗Sorlin, 
und Erben feines Titels, bewilligte der König ein befonderes 
Edict, welches die Erinnerung an Alles, was er, fein Bruder und 
ihre Anhänger während der Unruhen gethan hatten, für er 
lofchen erklärte, biefe wieder in ihre Güter und inter eins 
feste und die "Befehlshaber der Pläße, welche der Marquis 
wieder zum Dienfte des Königs zuruͤckfuͤhrte, beftätigte, indem 
fie ſchwuren, diefelben unter dem Marquis im Gehorfam gegen 
den König zu erhalten‘). Ein drittes, Edict unterzeichnete 
Heinrich IV. im Januar zu. Folembray für den Herzog von 
Soyeufe, welcher feit einigen Jahren an der Spige der Ligueurs 
in Languedoc fand, fowie. für Zouloufe und die andern Städte 
diefer Provinz, welche noch der Partei ber Ligue angehörten; 
er bewilligte eine allgemeine Amneftie, beflätigte ale Priviles 
gien, Mechte, Ämter und Würden der Einwohner jener Städte, 
unterfagte in biefen den reformirten Gottesbienft und ertheilte 
Soyeufe die Marfchalldwürbe‘). Der Herzog von Epernon 
hatte fich gemeigert, dem Befehle des Königs Folge zu leiflen 
und die Provence zu verlaffen, ald da3 Gouvernement derfelben 
dem Herzoge von Guife übertragen wurde, und er hatte fogar 
im November 1595 einen Vertrag mit Philipp II. gefchloffen: 
diefer nahm ihn unter feinen Schuß und verforach, ihm monat 
ih 10,000 Thaler zu zahlen, ihn zur Belagerung von Zoulon 
mit den für die Werbung von 6000 Soldaten erforderlichen 
Mitteln unb einer hinreichenden Zahl von Saleeren zu unter - 
flügen und feinen Frieden mit dem Fuͤrſten von Bearn zu 
fließen, durch welchen nicht ihm und feinen Freunden ber 


l) Cayet 249. 250, 

2) Thuan. CXV, 205. Cayet 252. 253. Alle brei Edicte auch in 
Edicts 965—114. Der Herzog von Joyeuſe, früher Graf Du Bouchage 
und dann Kapuziner, hatte nach dem Tode feines Verwandten, des Mars . 
ſchalls von Zoyeufe, welcher 1592 in einem Treffen gefallen war, jenen 
Zitel, welchen auch ber Marfchall gehabt hatte, angenommen und fich 
an bie Spige ber Ligueurs in Languedoc geftellt; fchon 1599 legte ee 
das Moͤnchskleid wieder an und ging in das Kapuzinerkloſter zu Paris. 
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Beſitz ihrer Gier und Ämter gefichert whrde; er werpfliditet: 
ſich dagegen, in Soulda eine ſpaniſche Befagung aufzunehmen, 
ſenen Fuͤrſten, die Kehzher und deren Gönner in Franukrrich zu 
beßriegen und wit ihnen ohne Erlaubniß des Königs weder 
zu wnterhanden, noch Vergleich ober Frieden eimyugehm‘). 
Alein Epernon Hatte fh durch Bol, und Graufamkeit To 
verhaßt gemacht, daß fat Der ganze Adel des Lande ſich an 


- Buife anfchloß und bald waren au alle Staͤdte bid auf Mar: 


Teile dem Könige Heinrich emterwerfen. In diefer Stodt 
hatten fi der erfle ber Drei Eonfuln, Gafaur, und ein ander: 
höherer Beamte, der Viguier Ludwig von Air, beſonders durch 
die Shrift des Pibels und durch Verhaftimg und Hirrichtung 
vieler angefehenen Einwohner, welche ſich nicht wir Andere 
dark) Auswanderung vetteten, in bem Belib ihrer Inter be 
hauptet umd fich eine umumſchraͤnkte Herrſchaft angemaßt. Sie 


hatten jetzt die Abficht, dem Könige von Spanien bie Stat | 


zu uͤberliefern; fpanifche Galeeren Jagen beveits im Hafen, 
und bei demſelben fanden 1200 ſpaniſche Soldaten, welche 
fie zu jeder Zeit zu ihrer Unterkügumg in bie Stadt zirhen 
Pormten. Einer der Audgewanderten knuͤpfte indeß eine ge 
Heime Unterhandlung mit einem ihm beframbdeten Gapitam in 
Marfeille, Peter Liberta, einem Gorficaner, an, und diefer we: 
pfichtete fi am 10. Februat 1596 im einem WBertvage mit 
dem Herzoge von Guiſe, die Stadt zu Überliefern, indem tm 
Eimvohnern, nur mit Ausnahme von Caſaur, Air und ihren 
Anhängern, welche die Unterwerfung der Stadt verhinben 


wollten, Amneftie und Beftaͤtigung ihrer alten Freihriten md 


ihm felbft eine Geldſumme und andere Vortheile verſprochen 
wurden. Am 17. Webruar, dem zur Ausfuͤhrung beftinnzten 
Zage, ermorbete Ziberta den Gonſul Taſaux und oͤffnete das 
Thor, deflen Bewachung ihm anvertraut war, dem Herzöge 
yon Guife, welcher von den Einwohnern mit großem Jubel 
empfangen wurde. Epernon fah fich jetzt genoͤthigt, die Pro: 
vence zu verlaſſen und ſich mit der Geldſumme, welche der 
* ihm bewilligte, zu begnügen”). Obwol die Unterhand⸗ 
Capefigue VM, 328. 329. 


R Thuan. CXV, 399308. TCTayet 203-218, Malingre I14 
—318. Capeligue vn, 363-374. 
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fangen mit dem Herzöge von Meredeut noch nicht zu einem 

Berzleiche fuͤhrten, ſo war dach feine Macht durch den Zwir⸗ 

ſpalt ſehr verringert, welcher zwiſchen ihm und ben Spaniern 

dadurch entfländen war, daß dieſe viele ſeiner Anhänger durch 

Beſtechung oder durch Verſprechungen, welche bem Ehrgelze 

derſelben ſchmeichelten, von ihm abzogen, und uͤberdies wurden 

die Feindſeligkeiten in der Bretagne durch wieberholte Waffen: 

ſtillſtaͤnbe meiſt unterbrochen). Wenn aud der Herzog von 

Savoyen den Krieg fortſetzte, ſo waren doch ſeine Unterneh⸗ 

mungen von geringem Erfolg, da er in Frankreich keinen Bei⸗ 
ſtand mehr fand, und der König war auf ſolche Weiſe im 

Stande, faft feine ganze Thatigkeit und Macht anf den Krieg“ 
gegen Spanien zu richten. 

Schön im November hatte er Mr Sere einfchließen laſſen; 
waͤhrend er aber jetzt ſelbſt die Belagerung dieſes Platzes 
unternahm, wandte ſich der Cardinal⸗Erzherzog Albert, Nach⸗ 
folger feines 1595 geſtorbenen Bruders Ernſt in der Statt⸗ 
halterſchaft der Niederlande, unerwartet gegen Calais, welches 
nicht zu eimer Belagerung audgerüßet war; die Stabt wurde 
am 17. April Abergeben, indem der Befagund und den Ein: 
wohnen geflattet wurde, fib in das Schloß zuruͤckzuziehrn, 
und diefe® wurde am 24. April erflürmt. La Fere capituliote 
an 22. Mat, dagegen ergab fich Ardres am folgenden Tage 
den Spaniern. Der Erzherzog kehrte darauf nach den Nie⸗ 
derlanden zuruͤck, um die Fortſchritte der Holländer aufpihals 
ten, und auch der König war gensthigt, für jegt weitern Un⸗ 
ternehmungen zu entfagen, da feine Armee durch die lange 
Belagerung von La Fere fehr gelitten hatte und feine Geld⸗ 
mittel exfchöpft waren. Die Eroberung von Calais durch die 
Spänter, durch welche auch England bedroht wurde, beſchleu⸗ 
nigte den Abſchluß eines engern Buͤndniſſes zwiſchen vielen. 
Staate und Frankreich. Die Königin Eliſabeth hatte ihr. 
Misvergnuͤgen über Heinrich's IV. Übertritt zur katholiſchen 
Kirche auf eine fehr nachdruͤckliche Weiſe ausgefprochen umd 
ihre Anſpruͤche auf Calais fuͤr die bisher geleiftete Hfilfe er: 
neuert; jest ließ fie fich bewegen, dieſe Forderung wieberum 


I) Thuan. CXIIT, 178. . CKVIT, 350-380. 
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aufzugeben, und fie ſchloß am 24. Mai 1596 mit dem Könige 
ein Vertheidigungs⸗ und Angriffebündniß gegen Philipp IL: 
fie verfprach demfelben eine Hülfe von 4000 Kußgängern zum 
fpanifchen Kriege, und beide Theile verpflichteten ſich, nicht 
ohne die Beiflimmung des andern Über Frieden ober Waffen: 
ſtillſtand mit dem Könige von Spanien zu unterhandeln. Die 
Vereinigten Niederlande traten.dem Buͤndniſſe bei, indem fie 
den König gleichfalls mit A000 Mann zu unterftügen ſich 
verpflichteten‘). Heinrich IV. vergnügte ſich zu Paris in Ge: 
felfchaft feiner damaligen Maitreffe, Sabriele. von Eftrees, mit 
Balleten, Maskeraden und andern Feflen, als er die Nach⸗ 
sicht erhielt, daß der fpanifche Commandant von Dourlend 
am 11. März 1597 fi durch Überfall der Stadt Amiens 
bemächtigt habe, beren Einwohner, im Beſitz des Rechts, fie 
ſelbſt zu bewachen, die ihnen angebotene Befagung zurüdge 
wiefen batten, weil fie auf die Feſtigkeit derfelben vertrauten. 
Die Beſtuͤrzung bed Königs Über dieſes unerwartete Ereigniß 
war um fo größer, ald mit der Stadt auch die großen Bor: 
räthe von Kriegäbedatf, welche bafelbft für den nächften Feld: 
zug aufgehäuft waren, verloren gegangen waren, und noch 
ſchwieriger wurben bie Verhältniffe für ihn dadurch, daß nicht 
allein die Reformirten, misvergnügt über die Nichtbeachtung 
ihrer MWünfche und Forderungen, ſich großentheild von ihm 
gleihfam getrennt und ihre audgezeichnetften Gapitaine ſich 
dem Kriegsdienfte entzogen hatten, fondern auch unter einem 
Theile der Katholiken ſich eine bedenkliche Unzufriedenheit zu 
äußern begann. Allein je gefährlicher feine Lage war, um fo 
glänzenber bewährte er feine Feſtigkeit und Die Kraft feined 
Geiftes, und er-faßte fogleich den Entſchluß, Amiend um jeden 
Preis wiederzuerobern. Er ließ ohne Verzug durch ben War: 
fall von Biron mit den Truppen, welche an der Grenze 
ftanden und welche kaum 3600 Mann betrugen, die Stadt 
einfchließen, er zwang dad pariſer Parlament durch wieder: 
bolte Drohungen mehre Steuerebicte zu regiflriren, und binnen 
Eurzer Zeit hatte er eine Armee von 15,000 Mann verfam: 


1) Thuan. CXVI, 309-340, . Cayet 257-265. Du Mont V, |, 
525. 531541. Flassan II, 156165. 
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melt, bei welcher fi) auch, ein. engliſches Corps von 4000 
Mann befand, und welche in den folgenden Monaten bis -auf 
283,000 Mann verflärtt wurde. Ale Mittel, welche die da⸗ 
malige Kriegstunft kannte, wurben bei biefer merkwürdigen 
Belagerung aufgeboten, und. weber bie Feſtigkeit noch bie 
tapfere Vertheidigung der Stadt, vermiochten die Ausdauer der 
Belagerer zu ermüden und bad. Vorrüden ihrer Arbeiten zu 
verhindern, Wegen Gelbmangeld war ‚ber Erzherzog Albert 
erft am Ende des Augufls im Stande, fi mit einer Armee 
zum Entfag zu nähern. Der König ftellte fich felbft ihm emts 
gegen und vermehrte ihm ben Übergang über die Somme; 
durch Mangel an Lebensmitteln ſah er ſich nach kurzer Zeit 


zum Ruͤckzuge genoͤthigt, und wenige Tage darauf, am 25. 


September, ergab ſich Amiens, indem ber ſpaniſchen Befagung 
freier Abzug bewilligt wurde). Lesdiguieres hatte im. Juni 
und Juli den Theil. von Savoyen, welcher fi) von der Grenze 
der Dauphind bis zur Sfere und bis zum Mont: Eenis er: 
ſtreckt, erobert”). Schon in der Mitte des Jahres 1596 hatte 
der Cardinal Alerander von Medici, welcher damals als paͤpſt⸗ 
licher Legat nach Frankreich kam, die Vermittelung des Papftes 


zwiſchen Spanien und Frankreich angeboten. Heinrich erklaͤrte, 


bag er die Herftellung des Friedens aufs lebhaftefte wuͤnſche, 


daß er ihn aber nur fchließen werde, "wenn die Spanier alle . 


Orte zuruͤckgaͤben, deren fie fich in Frankreich bemächtigt hätten. 
Der Legat hatte darauf ben Franciscanergeneral Bonaventura 
Galatagirone nad Spanien geſchickt, indeß waren die Bemuͤ⸗ 
hungen deffelben, Philipp II. zum Frieden zu beflimmen, ohne 
Erfolg geblieben. Erſt nach der Wiedereroberung von Amiens 


durch die Sranzofen zeigte er fich geneigten, in Heinrich's For⸗ 


derung einzugeben, ba er bei feinem hohen. Alter feinem 
noch jugendlichen Sohne um fo weniger ben Krieg mit Frank: 
teich zu hinterlaffen wünfchte, als diefer die Unternehmungen 
der vereinigten Niederländer begünfligte und immer mehr zu⸗ 
nehmenber Geldmangel eine kraftigere Fuͤhrung deſſelben un⸗ 


ı) Than, CXVIU, 423-435. Malingre 348, 356361. Cayet 


353-370. L’Estoile 201—214, 
2) Cayet 342—350. Thuan. CXIX, 452. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. TI. 21 
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möglich machte. Im Februar taten die franzoſiſchen und 
Maniſchen Bevollmaͤchtigten und die paͤpftlichen Vermittler, 
der Cardinal von Medieci und Calatagirone, zu Bervins in 

Bermandois yıfammen'). Heinrich brach jeht mit einem Theile 
ſeines Heered mach der Bretagne auf und nöthigte den Herzog 
von Mereorur, weicher noch immer gezögert hatte, ihn anzu⸗ 
erkennen, fowie Nantes und die Übrigen demfelben noch an 
Ningenden Staͤdte zur Unterwerfung Durch ein zu Anger? 
im März gegebened Ediet erklaͤrte er den Herzog und alk 
zum Gehorſam gegen ihn zurüdichrenden Anhänger deffelben 
fin gute und getreue Unterthanen, gab ihnen alle ihnen ges 
Aoanıımen Güter, Amter und Worrechte zuruͤck und unter⸗ 
fagte jede Umtefudung gegen fie wegen Deffen, was während 
der Unruhen und auf Veranlaſſung berfelben gefchehen war; 
Merioem erhielt wine bedeutende Geldffumme als Entichäbigung 
für Kriegẽkoſten, eine jaͤhrliche Penfion und eine Compagnie 
von hundert Gendarmen, er verzichtese aber auf bad Gonver: 
nımmt ber Bretagne, und died übertrug der König feinem 
und Babricle's von Eſtrees diteflen, damals wierjährigen Sohne 
Eher, welcher mit Mercoeur's einziger Tochter verkobt und 
kalb darauf zum Herzoge von Vendome ernannt wurde?). 
Dad die mit Sparten angelnüpfte Unterhandlung hatte _ 
SHeinvich Die gegen Eliſabeth eingegangene Verpflichtung ver- 
legt, er ließ fen Werfahren bei ihr dadurch rechtfertigen, daß 
wegen ber Exfhöpfung feines Reichs die Fortſetzung bes Kriegs 
ihm unmöglich fei, zumal fie ihm nur geringen Beiſtand ge 
währen Ebume, und ex bot feine Verwendung an, wenn fie in 
ben Weleben mit Spanien eingefchloffen werben wollte. Eliſa⸗ 
beth lehnte dies ab; engliſche und niederlaͤndiſche Geſandte 
kamen im Maͤrz nach Angers zum Könige und ſchlugen ihm 
eine beſtaͤndige Alliance mit England und den Niederlanden 
vor, indem fie verfprachen, daß bie beiden Staaten ihn wäh 


1) Darila 1099. Sqhreiben ‚Heinrich's an feinen Gefanbten info 
bei Capefigue VII, 22—31. Thuan. CXX, 484. 

2) L’Estoile 32. 325. Cayet 406. 412-416. Kdicts 198-135 
Tinsan. CXX, 485-491. Mercoeur ftarb 1602 und feine “Tochter ver: 
mählte ſich 1609 mit bem Herzoge von Vendome. L’Extolle 327. Mer- 
eure frangois I, 252, 
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rend ber ganzen Dauer bed Kriege mit IL,NRD Men auf 
ihre Koßen und mit. Kriegsſchiffen unterſtuͤtzen winden; allein 
ungeachtet dieſes Anerbietend beharrte er bei dem gefaßten 
Eiſchluſſe, und man einigte füh endlich dahin, daß er bie 
bedeutenden, von jenen Staaten erhaltenen Summen in Der 
flimmten Zahlungen abtragen follte und zwar au bie Niedere 
lande, um biefe auf ſolche Weife auch ferner zum Kriege gegen 
Syanien zu untesflügen. Die Unterbanblunges Aber den 
Srieden zwiſchen Sranlreih und Spanien were 
bereits zum Schluß gebiehen, da Heinrich auch jegt nicht mehr 
als früher verlangte, nur bie Weigerung beö ‚Herzogs von 
Savoyen, das Fuͤrſtenthum Saluzzo, defien biefer ficd 1588 
bemädhtigt hatte, zuruͤckzugeben, drohte den Abbruch der Unter 
handlung. Der päpflliche Legat fand endlich den Ausweg, 
daß es dem Papfte überlaffen werde, binnen einem Jahre uͤber 
diefe Sache zu entfcheiden, und am 2. Mai wurde ber Friebe 
zwifchen Spanien und Srankreich, in welchem der Herzog eins 
gefchloffen wurde, unterzeichnet. Der Zriebe von Cateau⸗ 
Cambreſis wurde beftdtigt, beide Könige gaben zuruͤck, was 
von den Ländern des andern in ihren Haͤnden war, ndmlid 
der König von Frankreich. die Grafſchaft Charolais, der König 
von Spanien Calais, bie in ber Picardie eingenommenen Plaͤtze 
und Blavet in der Bretagne, welches ihm der Herzog vom 
Mercoenr übergeben hatte, und die SKriegögefangenen wurden 
von beiden Geiten ohne Loͤſegeld freigelaffen. Der Herzog 
von Savoyen, welcher den ihm im vorigen Tahre entriſſenen 
Theil Savoyens wiebererobert hatte, gab den einzigen Platz, 
welcher noch in ber Provence in feiner Gewalt war, das Schloß 
und. Staͤdichen Berre, zurüd. Die Bekanntmachung bes Fries 
dend in Paris und in Amiend wurde biß nach der Abreife 
ber englifchen und nieberländifchen Geſandten, bis zum Juni, 
verfhoben‘). Der Papſt bemühte fich vergeblih, einen Ver⸗ 
gleich Aber das Fuͤrſtenthum Saluzzo zu Stande zu bringen, 
und entfagte endlich dem ihm übertragenen Schiebörichteramte. 
Der Herzog begab fich darauf felbft im December 1599 an 


H Thoen, OXX, 401-404. Davils 1051-1054. Du Mont W, 
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den Tranzöfifchen Hof. Als er fih bald überzeugte, baß ber 
König durchaus nicht geneigt fei, ihm den Beſitz Saluzzos zu 
überlaflen, fuchte er die bamalige Maitreſſe deffelben, Henriette 
von Antragues, durch große Geſchenke zu gewinnen und einige 
misvergnügte Große, namentlich Biron, noch mehr aufzurei- 
zen; allein biefe Künfte waren ebenfo erfolglos wie feine Bitten 
und Verſprechungen, um ben König zu bewegen, ihn ober 
wenigſtens einen feiner Söhne mit Saluzzo zu belehnen, und 
er unterzeichnete zulegt im Februar 1600 einen Vertrag, in 
welchem er fich verpflichtete, nach Ablauf von drei Monaten 
entweber Saluzzo oder die Grafſchaft Breſſe dem Könige zu 
übergeben. Da er ſich nad der Ruͤckkehr nad feinem Lande 
in der Hoffnung auf den Ausbruch innerer Unruhen in Frank⸗ 
reich und auf fpanifchen Beiſtand weigerte, den Vertrag aus: 
zuführen, fo begab fich der König im Juli 1600 nad Eyon, 
wohin zugleich Sully von Parid aus mit großer Schnelligkeit 
Kanonen und Schießbebarf fchaffen ließ, und erflärte ihm am 
‚11. Auguſt den Krieg Biron und Lesdiguieres, mit der 
Fuͤhrung deſſelben beauftragt, eroberten binnen wenigen Wo⸗ 
hen ganz Savoyen bis auf einige Heften, welche belagert 
wurden; ber Herzog fah bie Hoffnungen, mit welchen er ſich 
gefchmeichelt hatte, getäufcht, und er mußte, unter der Ber: 
‚mittelung eines päpftlichen Legaten, am 17. Januar 1601 zu 
Lyon mit dem Könige einen Vertrag ſchließen, in welchem 
biefer zwar allen feinen Rechten auf Saluzzo entfagte, er ihm 
aber Brefle, Bugey, bad Thal Romey, die Bailliage Ger 
und Alles, was er außerdem auf bem rechten Rhoneufer befaß, 
abtrat'). Ä 

Noch vor dem Frieden von Vervins war die innere Ruhe 
Frankreichs durch Feſtſtellung der Verhältniffe der Reformirten 
gefichert worden. Sie bildeten damals, wie früher, eine Partei 


}) Thuan. CX XI, 607—611. OXX, 653—660. CXXV, 710-732. 
138— 7142. L’Estoile 2836-289. Me&moires de Philippe Hurault, eves- 
que de Chartres (er war ber dritte Sohn bes Kanzlers Cheverny, 
erfter Almofenier ber Königin Maria von Medici und befaß die Gunſt 
bes Könige. Er lebte von 1579-1620 und feine Demoiren, zum erften 
Male bei Petitot XXXVI gebrudt, beziehen fih nur auf bie Jahre 
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im Stäate, allein während früher Heinrich IV. ihr Haupt 
gewefen war, fo fanden fie ihm feit feinem’ Übertritt zur ka⸗ 
tholifchen Kirche großentheild gegenüber, und fie glaubten von 
ihm Dankbarkeit dafuͤr forbern zu koͤnnen, daß er, wie fie 
meinten, nur durch fie zum Beſitz bed Thrones gelangt war. - 
Es mußte ihm dagegen unangenehm fein, auf ſolche Weife 

von ihnen an bie Dienfte, welche fie ihm geleiftet hatten, er⸗ 
innert zu werben, er hatte bie frühere republikanifche Richtung 
vieler Reformirten und felbft mancher der angefehenften nicht: 
vergeflen, er mußte es auch vermeiden, bei feinen Zatholifchen 

Unterthanen Argwohn: gegen bie Aufrichtigkeit feiner Glaubens 

änderung zu erregen, und wenn er auch von ber Abficht, ‚die . 
reformirte Religion zu unterbrüden, durchaus entfernt war, 
fo. konnte und wollte ex boch nicht geflatten, daß die Belenner 
berfelben ferner eine ihm gegenüberflehende Partei bilbeten.- 
Die durch jenen Übertritt veranlaßten Beforgniffe der Refor- 
mirten ſchienen fich ſowol durch die den Ligueurs zugeflandes. 
nen Bedingungen, welche die Ausübung ihres Glaubens be- 

ſchraͤnkten, ald auch durch das Vertrauen zu beftätigen, welches 
ber König manchem derfelben bewies, namentlich ervegte es 
ihr großes Misvergnügen, daß er im. September 1594 Bil: 
leroi zum Staatöfecretair ernannte, obwol feine Schwefter ihn 
im Nanen ‚aller reformirten Kirchen aufs bringendfte bat, 

dies nicht zu thun, weil derſelbe als geſchworener Feind det 
Reformirten bekannt ſei)). Schon im Mai 1594 verfammel- 
ten fich dreißig Deputirte derfelben aus allen Xheilen des 
Reichs zu Sainte-Foi und befchloffen, ihre Slaubenögenoffen. 
gegen feindſelige Abfichten enger untereinander durch eine‘ 
neue Organifation zu vereinigen: es follte ein GeneralsRath 
des reformirten Kirchen. errichtet werben ‚ beftehend aus zehn 
Nitgliedern, nämlich vier Edelleuten, vier Bürgerlichen und 
zwei Geiſtlichen, von denen- jede der zehn Provinzen, in welche 
die Verfammelten das reformirte Frankreich eintheilten, eines. 
wählen ſollte; befondere Raͤthe von fünf oder höchftens fieben 
Perſonen folten an die Spige der einzelnen Provinzen treten 
mit der Beſtimmung, von wichtigern Angelegenheiten ben 


1) L’Esteile 84. 
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Geurral⸗Nath zu benachrichtigen, bebentenbere Streitigkeiten 
unter. ben Refpemirten audzugfeichen, bie Gelber, deren Er⸗ 
hebung nothmwendig fein wuͤrde, aufzulegen, für ben guten Bus 
ſtand und die Sicherheit der Pläge ber Reformirten zu Sorgen, 
namentlich Feine katholiſche Soldaten in denfelben zu dulden, 
und Aberhaupt alles für die gemeinfarme Erhaltung Exſorder⸗ 
liche zu than‘). Die Hoffnung, welche der König feier ven 
Mefprmirten gegeben Hatte, daß fhr ihre Sichetheit vonfkänbts 
duch ein neueß Ebict Heforgt werben würde, war miecht erfuͤllt 
worden, und die Witten, welche ihm jene Verfammlung Aber: 
geben Meß, bewirkten nur, daß er das Edict vom Jahre 1577 
im Februar 1586 bon dem pariſer Patlament regiſttiren lich 
‚wobei jedoch der Generalprocurator bie Hinzufuͤgung vr A: 
lichen Formel, baß dies gefchehen fei, nachdem er gehoͤrt wor 
den und er ed verlangt habe, nicht zugab’). Roch ik beih: 
felden Monat verfammelten ſich wiederum vefotmirte Heputice 
zu Saumur, und fid faßten den Beſchluß, ein neues Edict zu 
verlangen und in bemfelben freie Religionsuͤbung im ganzen 
Reihe, Beſoldung ihrer Prediger und Lnterhaftung ihre 
Säulen auf Koften des Staats, Aufnahme einer den katho⸗ 
Ufchen Richtern gleichen Zahl von reformirten in alle Gerichte, 
Sulaffung zu allen öffentlichen Amtern und Würben und bei 
fernern Beſitz ber ihnen zu ihrer Sicherheit übergebenen Plaͤtze, 
ſowie Beſoldung der Garnifonen berfelben aus den Staatb⸗ 
caffen. Der König, welcher damals eben im Begriff war, 


- ber von den Spaniern belagerten Stadt Cambrai zu Hälfe zu 


ziehen, verſchob die Beantwortung biefer Forderungen auf eine 
geeignetere Zeit und verfprach nur, daß er Commiffarien in 
die Provinzen ſchicken wuͤrbe, um das @bict von 1877 voll: 
ftändig ausführen zu laſſen). Eine neue Verſammlung trat 
am 1. April 1596 zu Loudun zufammen, und ihr kamen von 
alten Seiten Beſchwerden über Beeinträchtigungen zu, da dab 
Verſprechen des Königs keineswegs erfüht worben war. Auf 


I) Aubigns U, 366-312. Benolt, Histoire de TEdit de Nantes 
dein 1693-1885) f, 125-130. 

9) Thuan. CXI, 105. 106. 

3) Thuan. CXII, 165, Bönoft I, 139, 140. 154. 166. 
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bie hemfelben uͤberſandten Klagen ') und gen erfolgten 
wir, wie früher, Werfprechungen, welche fich im — 5 
auf jenes Edict und eine Entſchaͤdigung für Dasienige beſchrant· 
ten, um was es durch die Unterwerfungsvertraͤge mit den 
kiguenrs verkürzt worden wer, und darauf beſchraͤnkten ſich 
auch die Inſtructionen der koͤniglichen Commiſſarien, welche 
endiich im Juli zu Unterhandlungen wit bes Verſammlung 
bevollmaͤchtigt wurden. Erſt nach Verlauf eines Jahres, waͤh⸗ 
send deſſen bie Verſammlung mehrmals aus verſchiedenen 
Urſachen nach andern Orten verlegt wurde, einigte man ſich 
durch gegenſeitige Nachgiebigkeit über bie Hauptpunkte ei 

neuen Ebictd, Die Reformirten gaben bie Forderung eines 
allgemeinen freien Religionsäbung auf, weil es in manchen 
großen Staͤdten gar keine Bekenner ihres Glaubens geb, weil 
in andern, wie in Bordeaux und Toulouſe, die Katholiken 
cher die Waffen wieder ergriffen haben wuͤrden, als daß fig 
ben reformirten Gottesbienft gebuldet hätten, und weil in. bay 
Verträgen des Königs mit den Ligueurs meiſt bie Michiges 
Rattung defielben ausbedungen war; indeß wurde ihmen doch 
eine auögebehntere Religionsuͤbung ald durch dad Edict yan 
1577 zugeſtanden. Ihre Forderung, daß fie nicht zur Ent⸗ 
richtung des Zehnten verpflichtet und ihre Prediger vom Staate 
beſoldet würben, wurde dadurch befeitigt, daß der König ver⸗ 
ſprach, ihnen eine jährliche Geldfumme zu zahlen. Die von 
ihnen verlangte Xheilnahme an den Gerichten wurde ihnen 





1) Worin biefelden beftanden, erhellt aus tiner Meinen Sahrift, 
weiche damals unter bem Zitel: Plainetes des &glises reformies an 
France sur les violences qui leuf sont Faictes en plusieurs endroicts , 
du royaume, bekannt gemacht wurde, und deren Inhalt im Weſentlichen 
folgender wär: man habe den reformirten Gottesdienſt felbſt in mehren 
Slaͤdten, wo er fraher ſtattgefunden, niche mehr gebuldet, ax mehren 
Orten Beute beſtraft, weil ie Pſalmen gefungen ober man ben Pſfattir 
bei ihnen gefunden, bie Reformirten gezwungen, an Proceffionen theil⸗ 
zunehmen und zur Meffe zu geben, fie uͤberal on ehrenveien Ahntern 
artgeſchloſſen, in manchen Parlamenten und einigen Lanbgerichten ge: 
fattet, daB fie in ben Gigungen Hunde, Türken und Neger genannt 
worden fsien, ‚und an manchen Orten habe man bie zeformirten Lahrer 
usbennt. mal —— Beuaen, weil fie Keter ſeien, zuckdgemiehe: 
Cayet XLII, 389-398, . 
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nar in ſehr beſchraͤnkter Weiſe gewährt. Auf der Zulaflung 
gu den ‚Ämtern beflanden fie mit der größten Feſtigkeit, weil 
die Ausfhließung eine Herabwirrdigung war und Chrgeizige 
leicht zum Abfalle von ihrem Glauben verleiten konnte; jedoch 
bahnte ihnen ben Weg zu denfelben weniger bie ihnen bewil⸗ 
ligte Befaͤhigung als die Kaͤuflichkeit derſelben. Der Artikel, 
welcher. die von ihnen. in-Anfpruch genommenen Sicherheits⸗ 
pläge betraf, wurde. erſt nach langen Verhandlungen fellge 
ſtellt. Die legte Schwierigkeit betraf bie Form der Bekannt: 
machung ber ihnen zugeflandenen Bewilligungen; aus Be 
ſorgniß, den Katholiken Ärgerniß zu, geben, wenn man fie 
indgefammt in Ein Edict zufammenfaffe, einigte man fich end: 
lich dahin, fie auf verſchiedene Weife auszufertigen, zum Zheil 
in einem Edict, zum Zheil in geheimen ober beſondern Arti⸗ 
keln, welche indeß ebenſo vollſtaͤndig wie das Edict beobachtet 
werben folten, und zum Theil in- drei Königlichen Gnaden⸗ 
briefen (Brevets))). Das Edict wurde am 13. April 1598 
vom König zu Mantes unterzeichnet und nach biefer Stadt 
benannt; die Bekanntmachung wurde bis nach ber Abreife dei 
päpftlichen Legaten aus Frankreich verfchoben. Die Beſtim⸗ 
mungen beffelben waren folgende: Alles was von beiden Sei: 
ten während der innern Unruhen und auf Weranlaflung ber: 
felben geſchehen ift, fol als nichtgeſchehen vergefien- fein, und 
ber Druck und Verkauf von Schmähfchriften wird ſtreng un: 
terfagt. Der Latholifche Gottesdienft fol an allen Orten, wo 
er unterbrochen worden ift, wiederhergeftelt werben?), und es 
wird aufs firengfle verboten, die katholifchen Geifklichen auf 
irgend eine Weife zu beläftigen und zu beunrubigen. Es wird 
ben Belennern der reformirten Religion erlaubt, in allen Stab: 
ten und Orten zu wohnen und zu leben, ohne bedruͤckt, belaͤ⸗ 
fligt, in ihren Häufern aufgefucht oder gezwungen zu werben, 
etwas in Betreff der Religion gegen ihr Gewiſſen zu thun, 


1) Benott I, 165-252. 

9) Die Angabe des Mercure frangois (I, 343), daß Heinrid IV. 
ohne Schwert. und Gewalt die Meffe in mehr als 300 Städten, aus 
weichen fie feit vierzig Jahren verbannt gewefen fei, wieberbergeftellt 
babe, ſcheint übertrieben, ober man muͤßte alle Beinen, unbebeutenben 
Orte unter jene Zahl mitbegreifen. 








\ 
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wenn fie ſich dem Inhalte bes Editts gemäß benehmen. Die | 


abeligen und andern. Reformirten, melche die hohe Gerichtsbar⸗ 
feit haben, koͤnnen auf ihren Befisungen ihre Religion für 
fi, ihre Familien, ihre Unterthanen und Andere, welche ſich 


bazu einfinben wollen, ausüben; in den Lehnshäufern, wo bie. 


Reformirten jene Gerichtsbarkeit nicht befigen, wird ihnen dies 
nur für ihre Familien und höchftens dreißig andere Perfonen 
geflattet. Die Reformirten koͤnnen ferner ihre Religion aus⸗ 
üben in allen Städten und an allen Orten, wo dies mehre 
und verfchiebene Male im Jahre 1596 und im folgenden Jahre 
bis zum Auguſt gefchehen iftz diefe Ausübung wird auch ein⸗ 
geführt oder wieberhergeftellt an allen Orten, wo fie nad) dem 


Friedengedict von 1577, den geheimen Artikeln von Bergerac 


und ben ‚Sonferenzbefchlüffen von Nerac und Zleir eingeführt 
worben ift ober hätte werden follen, und fie wirb außerdem 
noch geftattet in jeder Batlliage und Senechauffee in ben Bor: 
flädten Einer. Stadt; unterfagt wird fie aber in allen biſchoͤf⸗ 
lichen und ersbifchöflichen Städten, am Hofe, im Gefolge bes 
Königs, in Paris fowie in dem’ Umkreiſe von fünf Meilen 
um dieſe Stadt, und den Ebicten und Vergleichen, welche 
früher für die Ruͤckkehr von katholiſchen Prinzen, Herren und 
Städten zum Gehorfam gegen den König gemacht worben 
find, fol durch diefes Edict Fein Abbruch gefchehen. An allen 
Orten, wo der Öffentliche reformirte Gottesbienft erlaubt ift, 
bürfen die Reformirten Kirchen erbauen und Confiftorien, Col⸗ 
loquien und Synoden mit Erlaubniß des Königs halten, und 
nm an biefen Orten bürfen fie Öffentliche Schulen haben und 
Bücher, welche ihre Religion betreffen, gebrudt und öffentlich 
verkauft werben. Sie dürfen fich in Gegenwart eines koͤnig⸗ 
lichen Beamten verfammeln und mit feiner Genehmigung die 
Geldſummen unter fi erheben, welche für die Koſten der 


«mM 


Synoden und ben Unterhalt der Geiftlichen' nothwendig be⸗ 


funden werben. Sie werden für. befähigt zu allen Öffentlichen, 
koͤniglichen, herrſchaftlichen und ſtaͤdtiſchen mtern erklaͤrt, und 
bei der Aufnahme auf Univerfitäten, in Schulen und Kranken: 
häufer foll der Religion wegen ein Unterfchied gemacht wer: 
ben. Sie follen indeß die Tatholifchen Zefltage beobachten, 
fowie die Ehenerbote der Fatholifchen Kirche wegen Verwandt: 


> 
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ſaft und ben katholiſchen Geifilihen den Zehnten gahlen 
Allen Untertbanen wird verboten, Kinder ber Reformirten 
buch Gewalt ober Überredung gegen den Willen ihrer AÄltern 
von dieſen zu entfernen, um fie in ber Tatholifchen Religion 
taufen und firmeln zu Laffen, und Daffelbe wird den Refor⸗ 
mirten in Betreff der Kindes ber Katholiken unterfagt. Den 
Reformirten folen nicht höhere Abgaben. als den Katholiken 
aufgelegt werden, fie follen aber allen Unteshandlungen und 


- Ginverfiändniffen außerhalb und innerhalb des Königreich 


b 5 


Otkfsenatetch oder wegen bir getingen Bühl dieſes in ver Breite: 


entfagen, und ihre Verfammlungen und Räthe werben aufge: 
hoben. In Beziehung auf bie Rechtspflege wird feflgefeht: 
Bur Entfcheidung in letzter Inſtanz über Proceſſe und Streis 
tigfeiten, bei welchen die Reformirten die Hauptpartei find, 
fol im parifer Parlament eine Kammer, genannt Kammer 
bes Edictd, aus einem Präfidenten und ſechzehn Räthen, naͤm⸗ 
ih ſechs seformirten und zehn katholiſchen, ervichtet werden 
fowol für den Gerichtsbezirk dieſes Parlaments als für ben 
ber Parlamente der Normandie und ber Bretagne, Kid auf 
in biefen dazu eine befondere Kammer errichtet fein wirb'); 
bie früher zu Caſtres für ben Bezirk des Parlaments von 
Zouloufe eingefegte Kammer ſoll fortbeflchen, und in den Par- 
Tamenten von Grenoble und von Borbeaur follen in gleicher 
Weife halbgetheilte Kammern (Chambres mi-parties) aus 
zwei Präfidenten, einem Fatholifchen und einem veformirten 
und zwölf Raͤthen, zur Hälfte Katholiken und zur Hälfte 
Reformirten, gebildet werden; der Kammer zu Grenoble wird 
die Entfcheidung der Sachen ber Meformirten in der Provemee 
zugewleſen, und ben Neformirten in Burgund wirb die Wahl 
zwifchen dieſer Kammer und der Kammer bed Edicts zu Paris 


gelaſſenz; bei denjenigen Procefien, über welche die Landge⸗ 


richte oder andere Fönigliche WBramte in letzter Zuſtenz ert⸗ 
fcheiden, koͤnnen die Meformirten in Givilfachen zwei, in Gr- 
minalſachen drei Richter ohne Angabe der Urfache werwerfen. 
Die befondern Artikel enthalten meiſt Beſtiamungen, welde 

1) In bim Parlament ber Normandie wurde efie Jämimer bei 


Eblete nach dem Muſter der partfer errichtet, in dem ber Beitatzne ge 
ſchad dirs nie, entweder wegen bed Yeibenfhaftlichen MafftB gegen dk 








baimithe IV Rail 6: ige u. Magie (1369-4810). FA 


fich auf Cinzelnes Bezogen, unter Anderm, daß die Reformirkn 


nicht gezwungen fein follten, das Äußere ihrer Haͤuſer an ben 
katholiſchen Welltagen, an welchen dies zu: gefihehen pflegt, 
auszufchmucken, Tondern nur gefchehen Laflen, daß die Ortts⸗ 
beamten dies thun, theild zählen fie die Städte auf, in wel⸗ 
en zufolge ber Berträge und Edicte über ihre Unterwer⸗ 
fung der reformirte Gottesdienſt nicht geftattet wurde. Von 
den drei Brevets, welche ber König au im April unterzeich 
nete, bewilligte bad eine auf adht Fahre vom Enge der Be 
kanntmachung des Edicts an den Reformirten die Bewachmug 
derjenigen Städte, Plaͤtze und Schloͤſſer, welche fich damals 
in ihren Händen befanden, und in welchen fie Befatzungen 
hatten, und beſtimmte, baß in den andern Orten nichts gedn: 
dert werben folte, und ber König verſprach, zur Brfoldung - 
ber Befabungen eine beftimmte Geldſumme auf die Einkünfte 
ber Drte felbft anzuweiſen, die Stärke derfelben mit dem Rathe 
einiger Reformirten feſtzuſetzen und bie erledigt werdenden 
Stelen ver Commandanten und Gapitaine nur an Neformirte 
zu vergeben’). Durch ein zweited Brevet bewilligte der Koͤnig 
jährlich 25,000 Thaler zur Bezahlung ber veformirten Pres 


biger, obwol bie Beftimmung des Geldes nicht deutlich außs. 


gefpruchen war. Das britte Brevet gewährte einigen refor⸗ 
mirtın Herren Geldſummen als Geſchenke oder als ruͤckſtaͤm 
dige Zahlungen Tür früher geleiftete Dienfle’). Das partfer 
Parlament ſetzte der Regiſtrirung des Edicts und ber befon⸗ 
bern Arttkel alle erdenklichen Schwierigkeiten entgegen, und 


1) Gapefigue (VII, 78-83) theilt aus einer Depefche des Joham 
Baptiſta Taxis an den König von Spanien ein Verzeichniß der PYläge 
wit, in welchen zeformirte Garnifonen unterhalten wurden; bie Zahl 
derſelben beträgt fünfundfiebzig, darunter Saumur mit der zahlreichſten, 
aber doch nur 364 Mann ſtarken Beſatzung, Thouars mit 165, Niort 
mit 210, S.⸗Jean d'Angely mit 162, Caſtillon mit 134, Montpeffier 
mit 18, Aiguesmortes mit 127, Grenobie mit 101, Sancerre mit 10 
Bann. DR Wefätnmtftärte ber Brfagungen betrug beinahe 4000 Mann. 
Bu jenen Plaͤten kamen noch mehre, welche weder Garniſon no Gous 
vernene hatten, wie La Rochelle, Nismes und Montauban, und fodann 
bie Städte, Pläge und Schlöffer, welche ben Herren von Bouillon, Rohan, 
La Tremouille; Laval, Chatillon, Lesdiguieres und Sully gehörten. 

2) Du Mont V, 1, 545 -558. Benott I, Preuves 6298, 
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diefe erfolgte erſt am 5. Februar 1599, nachdem ber König 
- einige verlangte Abänderungen zugeſtanben hatte, namentlich 
daß in die Kammer des Edicts nur Ein reformirter Rath auf⸗ 
genommen und die uͤhrigen fuͤnf in die Unterſuchungskammern 
(Chambres des enqu£tes) vertheilt werben ſollten; dagegen 
wurde den Reformirten geſtattet, ein Verzeichniß von katho⸗ 
liſchen Parlamentsraͤthen vorzulegen, aus welcher der Koͤnig 
die Mitglieder jener Kammer waͤhlte. Auch die uͤbrigen Par⸗ 
lamente regiſtrirten zum Theil das Edict nur mit gewiſſen 
Modificationen; das Parlament von Toulouſe wollte ſo be⸗ 
deutende machen, daß dadurch die Wirkung des Edicts ſehr 
vermindert worden waͤre, jedoch auf den Bericht ſeiner an den 
Hof geſchickten Abgeordneten, gegen welche ſich der Koͤnig ſehr 
beſtimmt und nachdruͤcklich ausſprach, beſchraͤnkte es ſich auf 
einige geringe Modificationen. Am ſpaͤteſten, am 20. Sep⸗ 
tember 1599, entſchloß ſich das Parlament der Normandie 
zur Regiſtrirung, es fuͤgte dabei, obwol ihm einige ſeiner For⸗ 
derungen, namentlich das Verbot der Ausuͤbung der reformirten 
Religion in Rouen, zugeſtanden waren, den Zuſatz hinzu: ohne 
Billigung der reformirten Religion und bis ed Gott gefalle, 
dem Könige die Gnade zu ermeifen, feine. Unterthanen wieder 
in ber katholiſchen Religion zu vereinigen; es ſuchte auch fer- 
nerhin den Beflimmungen bed Edicts auf alle Weiſe entgegen: 
zufreten, und erſt im Sabre 1609 befahl ed bie vollfkänbige 
Ausführung deffelben in der Normandie‘). Die Zahl der 
reformirten Kirchen, welche befondere Prediger hatten, betrug 
im Sahre 1598 fiebenhundertundfechzig, allein man hatte 
mehre Kirchen, theild um Streit mit den Katholiken, zu ver: 
meiden, theild von dieſen gezwungen, zu Einer vereinigt, ſodaß 
manche zwei bis vier Orte befaßte; jeßt wurden an denjenigen 
von diefen Orten, wo das Edict es geftattete, wiederum bes 
fondere Kirchen errichtet‘). Die Verſammlung der veformirten 
Abgeordneten blieb, auch nachdem ber König daſſelbe unter: 
zeichnet hatte, noch beifammen, indem fie die Ausführung ab: 
warten wollte; enblich im Mai 1601 gehorchte fie dem wie: 


I) Thuan. CXXU, 611. 619. Floquet N 153. 168, 
2) Benott I, 257. 
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berholten Befehle außeinanberzugehen, jedoch geftattete ber 
König eine neue Verſammlung im: October zur Ernennung 
von zwei Deputirten, welche an feinem Hofe ihren Aufenthalt 
nehmen und ihm die Bittfchriften und Klagen mitteilen ſoll⸗ 
ten, die aud den Provinzen in Betreff. ver Ausführung bes 
Edicts an fie gefchidt werben würben. Da diefe Ausführung 
nie überall und vollſtaͤndig flattfand und deshalb fortwährend 
Beihwerden über Verlegungen bed Edicts erhoben wurden, 
fo dauerte jene Einrichtung fo lange, wie dad Edict beftand. 
Im Sabre 1605 bewog nämlich der König durch Sully die 
damalige reformirte Verſammlung, fich mit dem Vorſchlagen 
von ſechs Perfonen zu begnügen unb dem Könige ed zu über: 
Ioffen, aus diefen zwei Deputirte zu wählen, deren Amt im⸗ 
mer drei Jahre dauern follte, dagegen bewilligte er, daß das⸗ 
felbe auch fernerhin fortbeftehen follte. Verſammlungen refors 
mirter Abgeordneter geflattete er von jebt an nur zur Wahl 
iener ſechs Perfonen, unb ihre Cahierd wurden nicht eher 
beantwortet, als nachdem fie fich- getrennt hatten; fein Nach: 
folger unterfagte diefelben ganz und übertrug jene Wahl jedes⸗ 
mal der veformirten Nationalfpnode. Im Jahre 1605 wurde 
den Reformirten die Bewachung der ihnen bewilligten Sichers 
heitöpläge noch auf vier Jahre Über die anfangs beftimmten 
acht Jahre hinaus verlängert und ihnen außerdem zugeflanden, 
daß diefe Zeit erfi von dem Tage der Regiftriruing des Edicts 
in allen Parlamenten gerechnet werben follte‘). 

Die Thätigkeit Heinrich’ TV. war bis zum Frieden von 
Bervind und bis zur gänzlichen Auflöfung und Unterwerfung 
der Ligue größtentheils durch Krieg in Anfpruch genommen 
worden; erſt feit jener Zeit Eonnte er feine Aufmerffamkeit 
bauptfächlich auf die Berbefferung des innern Zuftandes Frank: 
reichs richten, und in biefer Beziehung war ihm bie ſchwierige 
Aufgabe geftellt, die verberblichen Kolgen zu befeitigen, wel: 
he ein langwieriger, mit dem leidenfchaftlichften Haſſe ge= 
führter Bürgerkrieg fir den Wohlftand des Landes fowie für 
die Verwaltung und für die Stellung des Königthums herbei- 
geführt hatte. Verarmung und Noth in den Städten und 


1) Beooit I, 355. 366-369. 425. 426, 
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mehr noch auf dem Lande, zahlloſe Branbflätten und verddete 
und entoölferte Landfiriche erinnerten überall an Die Greuel 
der Bürgerlämpfe‘), Das Volk war zu Grunde gerichtet 
fowol von den Soldaten durch Raub, Plünderung und Er 
preſſung von Löfegeldern ald von der Regierung, welche alle 
Auflagen fo fehr erhöht hatte, daß 1598 die Zuſaͤtze zu bau 
felben zweimal mehr betrugen als ber urfprüngliche Anſat 
Durch den Krieg und bie allgemeine Unficherbeit des Beſitzee 

war der Ertrag und Werth bed Grumbeigenthumd ſehr ver 
singert worden, die fräher Wohlhabenden waren verammt, und 
viele der Ärmern waren Bettler geworben ober in. ben Ges 
fängniffen umgelonmen, in welche fie geſchleppt wurden, wenn 
fie die Taille nicht bezahlen Sonnten?). Nicht minder verberbs 
lih waren bie Folgen bed Kriegs für die Sitten aller Stände 
der Nation: die wilbefle Graufamleit, welche auch bed Ber 
"wandten und Freundes nicht fehonte, vereinigte fich mit ber 
uungezügeltfien Genußfucht, Unwiflenheit und Aberglauben mit 
Verachtung der Gefege und Ungehorfam gegen die Obrigkeit, 
Das Anfehen des Königthums war durch bie verdchtliche Par 
fönlichleit Heinrich's HI. und durch die Ligue, welche nit 
weniger gegen ihn als gegen bie veformirte Religion gerichtet 
war, tief herabgewuͤrdigt worden. Heinrich IV. hatte die 
bedeutendſten Mitglieder dieſes Bundes nicht durch Gewalt 
gezwungen, ſich ihm zu unterwerfen, ſondern er hatte fie durch 
Vergleiche, durch Bewilligung von Gouvernements, Geldſum⸗ 


1) Sroumenteau (Le secret des finances de France 1581. IH, 379) 
berechnet die Zahl Derer, welche bis zum Ende des 3. 1580 durch bie 
Bürgerkriege umgelommen waren, auf 765,200; darunter 8760 Geiſt⸗ 
liche und Mönche, 32,950 in ihren Häufern getöbtete ober im Kriege 
oefallene, katholiſche und veformirte Edelleute, 656,000 franzöfifche und 
32,800 ausländife Soldaten, 36,300 niedergemegelte Maͤnner und 123 
niebergebauene,, erträntte und erwürgte Frauen und Mädchen; Die Zahl 
ber Zrauen und Mädchen, benen Gewalt angethan war, ſchätzt er ach 
12,300, und er gibt an, daß 9 Städte, 253 Dörfer und außerbem I 
Häufer verbrannt und andere 124,000 Häufer von ihren Bewohnern 
verlaffen worden und zu Grunde gegangen feien. 

2) Floquet IV, 168 aus den an den König gerichteten Vorſtellungen 
ber Ständeverfammlung der Normandie im December 1598. La Nous, 
Discours politiques et militaires 6, 34. 56... 
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men und Feſtungen, bewogen, ihn anzuerkennen. Nicht gerins 
ger waren bad Selbſtgefuͤhl und die Anſpruͤche ber katholiſchen 
Herren, welche ihn fogleich nach dem Tode feines Vorgängers 
onerfarmt hatten, weil fie meinten, daß er nur ihrem Bei⸗ 
ande den Beſitz des Reichs verdanke, und eine ähnliche Ges 
finnung befeelte mandhe reformirte Herren. Die Gouverneure 
der Provinzen hatten fich zum Theil feit längerer Zeit ges 
wöhnt, ſich als Nachfolger der Herzöge und Grafen, welche 
einft zur Beit der Herrfchaft des Lehnsweſens dem Könige 
gegenübergeftanden hatten, und ihre Gouvernementd wie ein 
Eigenthum zu betrachten, in welchem fie gleich unabhängigen 
Fuͤrſten walteten‘). Heinrich IV. hatte ſich während feines 
Kriegslebens durch Muth, Tapferkeit und Feldherrneinſicht 
Adtung und Ruhm erworben, er hatte durch feinen heitern 
Sinn, durch freundliche Theilnahme an den Schidfalen feiner 
Baffengefährten und durch vertrauliche Herablaffung felbft 
‚gegen ben geringften feiner Unterthanen Liebe und Bertraum 
zu fich eingeflößt.-: Sein Hang zum Vergnügen und Genuß, 
feine leidenſchaftliche Liebe zur Iagd, zum Spiel und befon> 
derd zum weiblichen Gefchlecht wurbe zwar von einzelnen 
ernſtern Männern und von Abgeneigten fehr gemisbilligt und 
getabelt, fie- konnte aber bei den höhern Ständen wegen ber 
unter biefen vorherrfchenden Sittenlofigkeit Peinen Anftoß ers 
regen. Ihm war jener Zabel nicht unbefannt, allein er glaubte, 
daß derfelbe übertrieben, daß er berechtigt fei, für die Wider⸗ 
wärtigfeiten und Gefahren, in welchen er den größten Theil 
ſeines Lebens zugebvacht hatte, in dem Vergnügen eine Ents 
ſchaͤdigung zu fuchen, daß es hinreiche, wenn er ſich nur von 
den Schwächen, die einmal mit der menfchlicden Natur vers 
bunden feien, wicht beberrfchen laſſe). Seine Gemahlin, Mars . 
garetba von Valois, obwol ſchoͤn und geiftreich, konnte ihm 
um fo weniger feſſeln, als fie wider ihre Neigung ſich mit ihm 
vermählt hatte, und wenn fie eine ungeziemende Lebensweife 

H Le malheur de nostre sidcle c’est qu’il n’y a presque gou- 


verneur de province, qui ne veuille trancher du prince souverain 
dedans son gouvernement. Lettres de Pasquier XIV, 8. Floquat 
245, 


3) deinrichs Geſtaͤndniß über ſich ſelbſt bei Sully VI, 257. 
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führte, fo hatte er ihr Dagegen nicht allein Gleichguͤltigkeit 
gezeigt, ſondern auch durch fortwährende öffentliche Unterhal⸗ 
tung von Maitreffen jede Annäherung und Verſoͤhnung un: 
möglich gemacht. Unter der großen Zahl berfelben erlangte 
keine größere Gewalt über ihn als Gabriele von Eſtrees, 
welche er zur Herzogin von Beaufort erhob, und welche brei, 
von ihm als bie feinigen anerfannte, Kinder‘) gebar. Er 
faßte fogar den Entfchluß, ſich mit ihr zu vermählen, allein 
dies wurde durch die Gegenvorftellungen Sully's und durch 
die Erklärung der Königin verhindert, baß fie zwar bereit fei, 
in eine Scheidung zu willigen, damit der König rechtmaͤßige 
Kinder erhalte, welchen die Thronfolge nicht beftritten werben 
tönne, aber nie, damit an ihre Stelle eine Frau von fo ges 
zinger Herkunft und von fo verworfener Lebensweiſe trete‘). 
Gabriele ftarb im April 1599 fo plöglich, daß man ben Ber: 
dacht einer Vergiftung hegte, und fogleich. nach ihrem Tode 
wurde Henriette von Antragued Maitreffe ded Königs. Er 
willigte fogar in die von ihren Xltern geftellte Bedingung, 
daß er ihr ein fehriftliches Werfprechen gebe, fie zu beirathen, 
wenn fie ihm binnen einem Jahre einen Sohn gebären würde. 
Sully, welchem er baffelbe zeigte, indem er ihn zugleich auf: 
forderte, offen feine Meinung zu fagen, riß das Blatt durd, 
— aber der König ſchrieb ein neued Eheverfprechen. Ex erhob 
die Maitreffe zur Marquife von Werneuil, indem er die Her: 
Schaft Verneuil für fie Baufte, und er gab dem Sohne, wel 
chen fie vor Ablauf jener Zeit gebar, den Namen Gafton von 
Foix und erklärte ihn 1602 für legitim’). . Da die Königin 


1) Nämlich eine Tochter und zwei Söhne, der Ältere von biefen if 
bereits erwähnt worben, der Züngere wurbe 1604 in den Malteferorben 
aufgenommen und zum Nachfolger bes damaligen Großpriors biefes Or: 
dens in Frankreich beflimmt. Thuan. CXXXII, 1016. 

2) Sully II, 233. 

3) Sully IT, 211—214. Hurault 450. Thuan. CXXIX, 888. 
Die Mutter ber Verneuil, Maria Touchet, war früher bie Geliebte 
Karl’ IX. gewefen und hatte diefem einen Sohn, den Grafen von Xu: 
vergne, geboren. Cheverny 393. Ihr Vater, weldyem fie das Chever⸗ 
fpreden anvertraut hatte, gab dies erft 1604 dem Könige gegen eine 
Belbfumme und in ber Hoffnung auf die Marſchallswuͤrde zuruͤck. Thuan, 
CXXXVI, 1021. 
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nach. dem Tode Gabriele's ihre Beiltimmung zur Trennung 
ihrer Ehe gab, fo bevollmächtigte der Papft, auf die Bitte 
des Königs, im September 1599 zur Unterfuhung der Gül- 
tigkeit berfelben drei Praͤlaten, und diefe erflärten im Decem⸗ 
ber die Ehe für nichtig und ungültig, da fie ohne. die noth⸗ 
wendigen Feierlichkeiten ber römifchen Kirche und ohne andere, 
zur Gültigkeit nothwendigen Erfowperniffe gefchloffen fei'). 
Am 9. December 1600 vermaͤhlte fich der König zu Lyon mit 
Meria von Medici, der Nichte des Großherzogs von Toscana 
und ber Zochter bed Vorgaͤngers beffelben. Obwol fie am 
27. September 1601 einen Sohn, den Dauphin Ludwig, gebar, 
fo trat doch -bald zmifchen ihr und dem Könige ein gefpanntes 
Verhaͤltniß theild durch ihr muͤrriſches, kaltes und zuruͤckſtoßen⸗ 
des Mefen, theils auch durch feine. Schuld ein. Er ließ ihr 
fogleich nach feiner Ankunft zu Paris die Morquife von Ver: 
neuil vorflellen, verlangte, daß fie diefelbe in ihre gewöhnliche 
Sefelfchaft aufnehme, und gab ihr fogar eine Wohnung in 
feinem Palafte, im Louvre. Die Königin begegnete ihr an: 
fangs höflich und freundlich; als die Verneuil aber ‚im Bewußt⸗ 
fein ihrer Gewalt über den König, ſich gegen die Känigin 
onmaßend benahm und fie durh Wit und Spott beleidigte, 
fo entfland eine folche Feindſchaft zwifchen ihnen, daß der Kö: 
nig fich genöthigt fah, die Maitreffe aus dem Louvre zu ent: 
fernen. Da er aber feine Verbindung mit ihr nicht auflöfte 
und auch, als fie feine Sunft verlor, neue Verbindungen fols 
der Art anknuͤpfte, fo vermehrte er felbft-daburch die Abneis 
gung feiner Gemahlin gegen ihn. Dagegen war er unmillig 
über die Gunft und Vertraulichkeit und die verfchwenderifche 
Freigebigkeit, welche fie gegen zwei Perfonen bewies, die ihr 
aus Zlorenz nach Frankreich gefolgt waren, Leonore Galigai 
eine Frau von geringer Herkunft, welche in ihrem Dienfte 
feit ihrer Kindheit gewefen war und weldye fie zu ihrer Kam: 
merdame erhob, und deren Mann Goncini, welchen fie zu 
ihrem erften Haushofmeifter und dann zu ihrem erflen Stall; 
meifter ernannte. Suuye Bemuͤhungen, ein beſſeres Ver⸗ 


}) Du Mont V, l, 508. L’Estoile 357. Than. CXMIII, 650 
—653, Hurault 433. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IU. 22 
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haͤltniß zwifchen dem Könige und ver Königin herzuſtellen, 
blieben um fo mehr erfolgloß, da nicht allein jeme Beiden ſo⸗ 
gar im geheimen Ginverflänbniffe mit dem ſpaniſchen Hofe 
flanden, fondern auch manche Hofleute bemüht waren, bie 
Königin ihrem Semahle immer mehr zu entfremben '). 

An einer anhaltenden und umunterbrochenen Beſchaͤfti⸗ 
gung wit ben Staatdangelegenheiten wurde Heinrich IV. zwar 
durch feinen Übermäßigen Hang zu Zerſtreuungen und Ber: 
gnuͤgungen verhindert, allein da er Zuflände und Verhaͤltnifſe 
raſch und richtig auffaßte und ebenfo raſch fich zu entfdhließen 
vermochte ”), fo Eonnte er dennoch von allen wichtigen Sachen 
Kenntnig nehmen und felbfl regieren, und cr verſtand es au, 
die Männer aufzufinden, welche geeignet waren, Beſchluͤſſe 
- vorzubereiten und auszuführen. Wenn er auch die Prinzen, 
Herzöge, Pairs, Gouverneure der Provinzen und andere an: 
gefehene Herren in den geheimen Math, den Staats⸗ umd 


1) Sully V, 142. 219. 220. Hurault 493. Histoire des amours 
de Henri IV, in Arehiv. cur. XIV, 335. Memeires du candinal de 
Richelieu (bei Petitot) XI, 72. 76. (Der erfte Theil dieſer Memoiren 
von 1640-—1620, zuerft unter dem Zitelt L’histoire de la mere et du 
fils, alö ein binterlaffenes Wert Mezeray's 1730 zu Amfterbam erfchie 
nen und dann wieberum bei Petitot X und XI gedrudt, ift vielleicht, 
wenigftens in einigen Abfchnitten, eine Arbeit des Cardinals; ber zweite 
Theil von 1620-1638, zuerft von Petitot XI—XXX bekannt ge: 
macht, ift eine Sompilation von theils gebrudkten, theild ungebruckten 
und aus den Papieren Richeliew’s entiehnten Materialien. Petitot if 
durch Wergleihung mit den eigenhändigen Briefen beffelben zu der Über 
zeugung gelommen, daß bie zahleeichen, zwiſchen ben Zeilen und am Rande 
des Manuſcripts Hinzugefügten Verbefferungen von ihm felbft gefchrieben 
find, und er hält Richelieu’s Secretaire für die Verfaffer der Compilation, 
Man vergleiche Petitot's Borreben zum 10, und 22. Bande feiner Samm: 
kung und Ranke's Auffag über die Memoiren des Cardinals Richelieu in 
feinee Hißkorifchspolitiicen Zeitſchrift E, 637-666.) 

3) Mömoires de Messire du Val, Marquis de Fontena, " 
marechal des campa et armges du Roy, conseiller d’Etat. (Geboren 
1595, wurde er als enfant d’honneur am Hofe erzogen, er nahm an 
‚den Bürgerfriegen unter Ludwig XTII. Theil und war Gefanbter in 
England und Rom; feine Memoiren, welche er nach 1650 ſchrieb, zei- 
gen ebenfowol genaue Kenntniß der Thatſachen al ein. richtiges Ur: 
heil.) Bei Petitot L, 56. _ 
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Finanzrath zuließ, fo war dies mehr eine’ Ehre, welche er 
Ihnen erzeigte, als daß ex fie hätte an der entfcheidenden Be: 
rathung Über die wichtigften Staatdangelegenheiten teilnehmen 
Taflen; von diefer ſchloß er fie völlig aus, um dadurch ihre 
Anfprüche auf eine Theilnahme an ber. Regierung zuruͤckzu 
weifen und fie mehr unb mehr an dad Verhaͤltniß von Un: 
terthanen zu gewöhnen. Bei der Wahl feiner Minifter. beruͤck⸗ 
fihtigte er nur Befähigung, Erfahrung und Verdienſt, er 
trug Bein Bedenken, auch ehemaligen Gegnern fein Vertrauen 
zu ſchenken, fobald fie dieſe Eigenfchaften befaßen, und der 
Zwiefpalt und Streit, welcher durch die Verfchiedenheit der 
Anfiht und Sinnesweiſe oͤfter unter feinen Räthen entftand, 
war für ihn mit dem Vortheile verbunden, daß die Gegen: 
fände der Berathung von allen Seiten betrachtet und erörtert 
und es ihm baburch erleichtert wurbe, nach eigener Meinung 
den zweckmaͤßigſten Entfhluß zu faſſen). Willeroi, welcher 
fhon 1567 Staatsſecretair geworben und befonberd in der 
Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten gebraucht wor: 
den war, empfahl fich durch feine große Gewanbtheit und - 
Ordnung in der Behandlung der Gefchäfte, durch feine genaue 
Kenntniß der politifchen Verhältniffe und durch feine Uneigen= 
nügigfeit dem Könige, welcher ihm gleichfalls jenes Departe⸗ 
ment übertrüg. Hurault, Graf von Cheverny, welcher 1579 von 
Heinrich HE. zum Siegelbewahrer, zwei Jahre darauf zum Kanzler 
ernannt und 1588 ebenfo wie Billerot entlaffen worden war, er⸗ 
hielt 1590 wiederum die Siegel von Heinrich IV. Sein Nachfol⸗ 
ger wurde nach feinem Zode 1599 Pomponne von Belieore, wel: 
Ger fi in der Berwaltung verfchiedener Staatsaͤmter und bei 
vielen "ihm übertragenen Sendungen ben Ruf eines Mugen 
Mannes erworben hatte, aber ſchon 1605 genöthigt wurde, 
die Siegel an Brulart von Sillery zu Üibergeben ?).. Ieannin, 
der Sohn eines nicht unbemittelten Lohgerbers zu Autun, 
war durch ſein Verdienſt zur Wuͤrde eines Parlamentspraͤſi⸗ 
beten zu Dijon gelangt, er hatte nach dem Tode Heinrich’s 

UL fi dem Herzoge von Mayenne angefchloffen, war von 

1) Sully VII, 69, 

2) Thuan. CXXUL, 650. CXXXIV, 1107. L’Estoile XLVII, 
234. Sully VII, 71. 72, 29 | 


⸗ 





30 : Bud 4 Abth. I. Zweites Capitel. 


diefem zum Staatöfecretair ernannt worben und hatte für 
ihn den Werglei mit Heinrich IV. unterhandelt. Diefer 
achtete ihm ebenfo fehr wegen feiner Rechtlichfeit wie wegen 
feiner Geſchiclichkeit, er berief ihn bald darauf an ſeinen Hof 
und in ſeinen Rath, zeigte ihm beſonders in Beziehung auf 
die auswaͤrtigen Angelegenheiten großes Vertrauen, und feine 
Erwartung, daß Jeannin ihm mit berfelben Treue dienen 
werde wie früher dem Herzoge von Dayenne, wurde nicht ge 
täufcht ’). Bor allen andern Miniftern befaß indeß und ver: 
diente das Vertrauen und felbft die Freundſchaft ded Königs 
Marimilian von Bethune, Marquis von Rosny und feit 
1606 Pair und Herzog von Sully. Geboren 1560, war 
er in einem Alter von noch nicht zwölf Jahren in den Dienf 
des Königs getreten, feit feinem fechzehnten Lebensjahre war 
er fein Waffengefährte geweien und im männlichen Alter 
wurde er fein VBertrauter, welchem derfelbe feine geheimften 
Gedanken und Pläne, feine Hoffnungen und Befuͤrchtungen 
und die Freuden und Leiberi feines Privatlebend mittheilte. 
Sully hatte fi ald tapferer und einfichtiger Soldat ausge 
zeichnet und ſich beſonders um die Verbefferung der Artillerie, 
zu deren Großmeifter er 1599 ernannt wurde, verdient ge 
macht; fein lange Kriegöleben hatte die ihm angeborenen | 

Eigenfchaften des Stolzes, der Härte und des flarrfinnigen 
Beſtehens auf feinen Meinungen noch mehr ausgebildet, und 
felbft der König hatte ſich bisweilen über fein rauhes, auf 
fahrended und wiberfprechendes Wefen zu beklagen; allein 
befienungeachtet liebte und achtete er ihn, nicht allein wegen 
feiner treuen Anbänglichkeit, wegen feines Eiferd für ben 
Ruhm und die Größe des Staats und wegen bed Troſtes, 
welchen er bei ihm mehr als bei irgend einem Andern in je | 
dem Kummer und Ärger fand, fondern ebenfo fehr wegen 
der großen Kigenfchaften eines Staatsmanns, welche Suly 
in feltenem Maße befag. Mit einem fcharfen Verſtande ver: 
einigte er den Geiſt ber firengfien Ordnung, Nechtlichkeit und 
Uneigennügigfeit; feine vielfeitigen Senntniffe, welche er un: 


1) Tallemant des Reaux, Historiettes. 2. éd. 1840 IV, 107. 108. 
Notice sur Pierre Jeannin bei Petitot XI, 369. 














Heinrichs IV. Kampf g. d. Ligue uf. Regierg. (15891610). 341 


abläffig zu erweitern bemüht war, befähigten ihn zu den Ges _ 
ſchaͤften des Friedens wie bed Kriegs, zu den Gefchäften 
der innern Verwaltung wie zur richtigen Beurtheilung der 
auswärtigen Werhältniffe, und durch eine rafllofe, von einer 
firenggeregelten Lebensweife unterftügte Thaͤtigkeit war er 
au der Laſt der mannichfachften Gefchäfte gewachfen. Nur 
ein Mann von fo gebiegenem Gehalte vermochte fich gegen 
die faft jährlich wiederholten Verſuche feiner zahlreichen Zeinde, 
ihn zu flürzen, in der Gunft und dem Vertrauen des Königs 
zu behaupten, obwol zu feinen Gegnern Alle, welche in der 
Berwirrung bed Finanzweſens und der Werfchleuderung der 
Einfünfte ihren Vortheil gefunden hatten, felbft Prinzen, die 
Maitreffen des Königs und die Minifter gehörten, welche, wie. 
Villeroi und Sillery, die Unterbrüdung ded reformirten Glaus 
bend und Anfchluß an Spanien wuͤnſchten. Im Jahre 1608 
forderte der König Sully auf, Katholil zu werben, indem er 
verfprach, dem Sohne Sully's die Tochter, welche Gabriele 
von Eſtrees ihm geboren hatte, zur Gemahlin und das Gous 
bernement von Berri und Bourbonnais zu geben, ihm felbft 
aber die Anwartfchaft auf das Gouvernement der Normandie 
und bie Gonnetablewürde zu extheilen; allein ungeachtet dies 
fer glänzenden Anerbietungen erwiderte Sully, daß er feine 
Würden und Güter nicht auf Koften feines Gewiffens vers 
mehren möge, und der König entzog ihm beshalb feine Freund⸗ 
(haft und fein Vertrauen nicht‘). ' 

Obwol Sully ald Großmeifler der Artillerie und Ober: 
Intendant ber Feſtungen größtentheild mit der Sorge für das 
Kriegäwelen beauftragt war und auch die obere Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten in feiner Hand lag, fo war es 
doch befonders das Finanzweſen, welches ihn beichdftigte, 
und er war durch feine Perfönlichkeit ganz vorzüglich geeignet, 
der Zerrüttung ein Ende zu machen, in welche es durch Krieg, 
Nachlaͤſſigkeit und Unreblichkeit gerathen war. Nach dem 
Zode des Dberintendanten von O (1594) hatte der König 


I) Sully VI, 104. 107, 314. 339. VIL, 336. 337. VII, 71. — Mit den 
obenerwähnten Ämtern verband Sully bas eines Commandanten der Baftille, 
eines Bouverneurs von Poitou, Ehaftelleraubois und Loudunois, eines Ober: 
intendanten des Föniglichen Bauten und eines Grand-voyer de France. 
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bie Verwaltung der Finanzen einem Finanzrathe kibergeben, 
jedoh ſchon im folgenden Jahre hatte er neben biefem jene 
Stelle wiederhergeftellt, und 1589 ernannte er Sully zu ber: 
felben, welcher bereits früher als Mitglied bes Finanzrathes 
und wegen bed befondern Vertrauens des Königs zu ihm 
ben pedeutendften Einfluß ouf bie Finanzmaßregeln gehabt 
hatte. Er wurde auch 1595, als man Geld zum Kriege ge: 
gen Spanien beburfte und der Finanzrath bie Herbeifchaffung 
deffelben für unmöglich erklärte, bevollmächtigt, vier Gemerali: 
täten zu bereifen, die Verwaltung der koͤniglichen Gelder zu 


prüfen und wo moͤglich Geld zufammenzubringen. Er ließ 


ſich die Etats und Rechnungen des laufenden und der drei 
fruͤhern Jahre vorlegen, und er uͤberzeugte ſich bald, daß die 
Gefhäftsführung fehr ungeregelt gewefen und viele Zahlun: 
gen ohne hinreichenden Grund gemacht waren, fobaß er von 
den Receveurs die Zahlung von 1,500,008 Livres fordern 
Eonnte'). Fortdauernde Geldverlegenheit bewog den König, 


im November 1596 eine Berfammlung von Notabeln — nem 
Prälaten, neunzehn Edelleuten und zweiundfunfzig Mitgliedem 


des Bürgerftandes, welche fämmtlih Beamte waren, — nad 
Rouen zu berufen, um ihre Meinung über die nothwendigen 
Berbefferungen in der Verwaltung ber Finanzen zu vernehmen 
“und ihre. Beiftimmung ‚zu neuen Abgaben zu erhalten. Sie 


übergaben dem Könige im Anfange des folgenden Jahres ihn 


Cahiers und erneuerten in dieſen theild die Forderungen, wel: 


che fehon wiederholt von den Reichöverfammlungen gemadt 
waren, theild machten fie Vorſchlaͤge zu einer Reform der 


Sinanzverwaltung. Sie trugen nämlich darauf an, daß ſaͤmmt 


liche Staatseinkuͤnfte in zwei gleiche Theile getheilt, die eine 


ı 


Hälfte dem Könige ımd feinem Rathe zur Beflreitung der ' 


Ausgaben für feine Perfon und feinen Hof, für Penfionen, 
Geſchenke und Belohnungen überlaffen bleibe, die andere aber 
befonders zur Bezahlung der Gehalte und der Staatsſchulden 
beftimmt und die ausſchließliche Berfuͤgung Aber biefelbe ei: 


1) Sully Im, 15—18, Veron de Forbomais, Recherches et con- 
siderations sur les finances de Franee depuis Pannee 3595 jusqat 


( 
\ 
t 
Y 


Pannee 1721. Basle, 1758. I, 22. 23. (Sully's Finanzverwaltung Aber 


haupt wird dargeſtellt in diefem Werke J, 19-128, ) 
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nem NRechnungsrathe (Conseil de raison)) Übertragen werde, 
deſſen Mitglieder zunaͤchſt von den Notabeln und in der Folge 
von den oberſten Behoͤrden des Reichs ernannt werben ſoll⸗ 
ten; endlich ſchlugen fie die Einführung einer neuen Abgabe, 
nämlich vom Einzelnverlauf der Lebensmittel und allen an⸗ 
dern Waaren im Betrage eined Sou vom Liore, vor. Faſt 
alle Mitglieber bed Eöniglichen Raths erklärten ſich auf das 
entfchiebenfte gegen. jene Anträge, weil durch biefe Die koͤnig⸗ 
liche Macht fehr vermindert und gleihfam ein Staat im 
Staste begründet werben würde. Suly allein vieth dem 
Könige, fie gu bewilligen; er werde dadurch das bei der Er⸗ 
öffnung ber Verſammlung gegebene Berfprechen, ben Rath⸗ 
Klägen berfelben zu folgen, gewiſſenhaft erfüllen unb am 
beften feine Liche für fein Wolf beweifen, obne im geringften 
feine Macht zu gefährden, denn ber verlangte Rechnungsrath 
werbe in Folge der Uneinigkeit feiner Mitglieber und ihrer 
Unfähigkeit für Finanzgeſchaͤfte nur kurze Zeit befteben. 

Eully's Rath erflärte der König feine Beiflimmung zu ben 
Borichlägen des Notabeln und forderte fie auf, den werlang- 
ten Rechnungsrath zu ernennen und zugleich den Ertrag ber 
verfchiebenen Staatseinkimfte abzuſchaͤtzen, indem es ihm da⸗ 
gegen geflattet fein muͤſſe, ſich ſelbſt ben ihm zufallenden 
Theil auszuwaͤhlen. Auf folche Weiſe blieben dem Rechnungs 
zathe bie Einkuͤnfte, weiche entweder zu hoch angefchlagen, 
oder deren Echebung ſchwietig ober für das Volk befonbers 
bradend war, unter biefen auch bie neue Auflage, deren Er⸗ 
tag von ben Notabeln auf fünf Billionen Livres geſchaͤtt 
wurde. Der Rechaungsrath nahm feinen Sitz zu Paris; bie 
Schwierigkeit wer Geſchaͤftbführung unb ber wider Erwarten 
geringe Ertrag der ihm überlaffenen Abgaben, mamentlich ber 
neuen Auflage, brachten ihn bald in folche Werlegenheit, daß er 
ſchon nach wenigen Monaten den Koͤnig bringenb bat, wicberum 
die Berwaltung ber gefammten Staatseinkunfte allein zu über 
nehmen '). Es wurde dadurch auf jebe Theilnahme”) an der 


1) Sally IH, 29—71. 
2) Das yorifer Parlament nam zwar 1507 eine ſolche in Anſpruch, 
indem es verlangte, daß bes König fi von jedem Parlament ſeche 
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Sinanzverwaltung von Seiten der Unterthanen verzichtet un 
bad Eingeſtaͤndniß ausgeſprochen, daß fie auf zweckmaͤßigt 
Weife nur von der Regierung geleitet werben koͤnne, und dieſe 
konnte jest um fo entjchiebener unbebingte Unterwerfung un 
ter diejenigen Maßregeln fordern, welche fie für angemeſſen 
‚hielt. 

Im Jahre 1599 waren diejenigen Staatöfchulden, dere 
Auszahlung gefordert wurde, fat bis auf 147 Millionm 
Livres geftiegen, und von biefen ſchuldete man 67 Millionen 
den Schweizern, ben vereinigten Niederlanden, ber. Königin 
von England und bdeutfchen Fuͤrſten, Städten, Oberften und 
Capitainen, und auf 32 Millionen beliefen fi) die Summen, 
welche der König verfchiedenen Mitgliedern der Ligue, Herrn 
und Städten, für ihre Unterwerfung verfprochen hatte. De 


anbere Theil der Staatöfchuld, für welche Renten auf die 


Staatseinkünfte angewiefen oder Domainen veräußert. waren, 
betrug 198 Millionen, ſodaß die Geſammtmaſſe der Schub 
ben faft bis auf 345 Millionen flieg. Die Auflagen warn 
bis auf 38 Millionen erhöht worben, allein. 19 Millionen 
von diefen waren theils veräußert, theild wurden fie für die 
Zahlung von Renten und von Gehalten vorweggenommen, 
und die 11 Millionen, welche in ben Staatsſchatz kamen, 
reichten zur Beſtreitung der Beduͤrfniſſe des Staat nidt 
bin '). Bei der allgemeinen Erſchoͤpfung und Verarmung de 
Landes war eine fernere Erhöhung der Abgaben wenigſtens 
für die naͤchſte Zeit nicht möglich, eine Vermehrung der Ein 
nahme fonnte nur durch Ordnung und Sparſamkeit, durch 
Abftelung der zahlreichen Miäbräuche, Beruntreuungen und 
Unterfchleife bewirkt werben, umd ſolche ‚Reformen vermochtt 
nur ein Mann von Sullys Scharfblid, Strenge und Recht⸗ 
lichkeit durchzuführen. Schon. 1597 war, um Unterſuchungen 
gegen bie Zinanzbeamten anzuflellen, eine Commiffion einge 

fett, aber die Auflöfung berfelben war fehr bald dadurch be 
Perfonen vorfchlagen laſſe und von dieſen zwölf in feinen Rath auf 


nehme, allein er wies diefe Zumuthung auf fehr nachdruͤckliche Weiſ 
surüd. 


1) Bailly, Histoire financiere de la France, 1, 205, 298. Bel 
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wirkt worden, Daß die Schuldigften eine Summe von 1,200,000 
Thalern (oder 3,600,000 Livres), zu welcher felbft .die ges 
singften Sinanzbeamten, wenn fie auch nichts verſchuldet hats 
ten, und bie Bitwen und Erben ber bereitd verfiorbenen, 
das Meifte beifteuern mußten, zufammenbrachten und fie dem 
Könige, welchem damals nur daran lag, ſich die zur Bela: 
gerung von Amiend nothwendigen Geldmittel fo fchnell wie 
möglich zu verfchaffen, unter dem befchönigenden Namen eines 
Darlehns übergaben ').. Im Sahre 1601 wurde eine foges 
nonnte Pönigliche Kammer aus Präfidenten und Raͤthen ber. 
Parlamente, der Rechenkammer und bed Steuerhofs errichtet, 
um bie Misbraͤuche, Erpreffungen und Berunfreuungen zu 
unterfuchen, welche fich. die Finanzbeamten hatten zu Schul: 
den kommen laffen. Sully’s Abfiht war, vornehmlich den 
böhern unter diefen den Reichthum wieder abzunehmen, wels 
hen fie fi) auf ungerechte Weife erworben hatten, und bie 
Unterfuchungen wurden mehre Sabre fortgefegt, gllein fie hats 
ten ebenfo wenig Erfolg wie die frühern. Der König beſaß 
nicht Sefligfeit genug, um dem Anbringen ‚der von’ ihm bes 
günftigten Herren und Damen bed Hofs, welche durch 
reiche Geſchenke gewonnen worben waren, zu wiberfteben, 
die Heinen Diebe mußten büßen, während Diejenigen, welche 
im Großen geraubt hatten, frei ausgingen“). Indeß wurde 
doch, wenigftens mehr als früher, Veruntreuungen und Wills 
fürlichleiten vorgebeugt durch die Wachfamfeit und geflrchtete 
Strenge des Oberintendanten, durch beftimmte, ins Einzelne 
eingehende Formulare, nach welchen, mit Beiflgung der Be: 
läge, die General =Recegeurd Rechnung ablegen mußten, und 
durch ein Reglement für alle zur Rechenfchaft verpflichteten 
Beamten’). Da Suliy ben Landbau ald die Hauptquelle 
des Nationalreichthums betrachtete, und da die Zaille allein 
zwei Drittel der gefammten Staatseinkünfte lieferte, fo mußte 
vor Allem dem Lanbbauer die Arbeit möglich gemacht unb 


I) Le Grain, Decade contenant la vie et les gestes de Henry 
le Grand. Rouen, 1633 '(zuerft in Paris 1614 erfchienen ), 692. 693. 
. Forbonnais I, 33, 
2) Sully IV, 62. V, 396. Forbomnais I, 54. 73, ’ 
%) Forbonnais I, 38. 14. 
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ihm bie Früchte derſelben gefichert werben. Schon 1595 war 
‚serorbnet worben, baß den Lanbleuten dad Vieh und Arbeits: 
geräth, aus keiner Urſache, auch nicht wenn fie die Abgaben 
nicht zahlten, weggenommen und daß Frohndienſte von ihnen 
nur, geforbert werben follten, wenn biefelben burch sinen I: 
niglihen, von einem Staatsſectretair auögeferigten, Befehl 
bewilligt worben feien. Im Januar 1597. wurde ben Gou⸗ 
verneuren und Söniglichen General⸗ Lieutenants befohlen, über 
ale Kriegsleute zu Fuß und zu Pferde, welche auf dem Lande 
ohne ausdrüͤcklichen königlichen Befehl umberzögen, herzufallen 
und fie niederzuhauen, ımd zugleich wurden Beflimmungen ers 
laffen, um bei dem Durchmarſch der Truppen die Bedbach⸗ 
tung einer firengen Kriegszucht zu bewirken. Das Kragen 
von Feuergewehren anf Reifen wurde im folgenden Jahre 
unterfagtz; die Werlebung diefed Verbots follte dad erfle Mal 
mit Wegnahme der Waffen und einer Geldbuße, das zweite 
Mal mit dem Tode beftraft werden; es wurbe jedem exlaudt, 
Diejenigen, welche diefem Verbote zuwiderbandelten, zu ergrei⸗ 
fen und in die Königlichen Sefängniffe zu bringen, und wenn 
er allein dies nicht vermöge, durch Laͤuten der Sturmglode 
bie naben Landbewohner zufammenzuberufen '). Ein ſtrenge 
Befehl unterſagte 1589 den Gouverneuren und uͤberhaupt 
allen Großen, fernerhin eigenmaͤchtig Steuern vom Volke zu 
erheben, was He ſich während ber fruͤhern innern Zerruͤttung 
oft erlaubt Hatten. Die noch bedeutenden Ruͤckſtaͤnde der 
Zaille aus den Jahren 1594—1396 wurden 1598 erlafſſen, 
und in ben nmaͤchſten Jahren wurde fie um 1,400,000 Thaler 
vermindert, Dagegen war bie Erhöhung bes ſchon hohen Salz 
preife und der Zwang, daß jeder eine beſtimmte Quantität 
Salz faufen mußte, ohne Rüdficht darauf, ob er daffelbe be 
durfte ober nicht, eine fehr druͤckende und auch für die Vieh⸗ 
zucht nachtheilige Maßregel’). Die wielfachen Klagen über 
die umgleiche Wertheilung der Tale, über die Uncerſchleife 
und Erpreflungen, weldye ſich die Erheber berfelben erlaub⸗ 
ten, veranlaßten den König, Commiffarien zu ernennen, um 


1) Isambert XV, 108. 188-184, 21. Thuan, CXX, 499. 
2) Forbonnais I, 35. 37, Isambert #76. Floguet IV, 177. 
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diefe Übelflände zu unterfuchen und die gerignetfien Mittel 
zur Abflellung derfelben vorzuſchlagen. Der von ihnen ers 
flattete Bericht bewies, DaB bei der Vertheilung Einige ebenfo 
ſehr begfnftige wie Andere willklirlich bebrüdt wurden, daß 
die dadurch veranlaßten zahlreigen Procefie durch ihre Lange 
Dauer und durch uͤbermaͤßige Koflen den Beeinträchtigten 
noch größern Nachtheil verurfachten, und daß außerdem felbft 
die mit der Erhebung der Taille beauftragten Gerichtöbiener 
fi) Erpreffungen und Gewaltthätigkeiten zu Schulden kommen 
ließen. Um biefen Ubelſtaͤnden ein Ende zu machen, wurde 
1600 ein allgemeines Reglement über die Zaille erlaffen: ben 
Eins wurde befohlen, vierzehn Tage nad Empfang bed Auf: 
trage bie zu zahlende Summe für die einzelnen Parochien 
ihrer Steuerbezirke mit ber größten Gleichmaͤßigkeit und Ge: 
rechtigkeit, bei Strafe der Abfebung, zu beflimmen und jähr- 
ih zu gewifler Zeit ihre Wifltationsreifen zu machen, um’ 
fih genau von der Beſchaffenheit des Vermoͤgens der einzel« 
nen Einwohner jebed Orte und: yon ber Fruchtbarkeit und 
Unfruchtbarkeit des Jahres zu unterrichten und die Rechtmaͤ⸗ 
Bigfeit der Befreiungen von ber Taille zu prüfen. Um zu 
verhüten, daß bie mit der Wertheilung der Taille in ben ein⸗ 
zelnen Parochien Beauftragten, bie Aſſeeurs, Andere gu hoch 
belafleten, um fich, ihren Freunden und Verwandten Erleich⸗ 
terung zu verfchaffen, fo wurde beffimmt, daß fie waͤhrend 
ihres Amtsjahres füch ſelbſt und Jene nicht geringer, ald es 
im vorangegangenen Jahre geſchehen war, befteuern follten, 
wofern fie nicht einen bedeutenden Verluft an Gütern und an 
Gewinn erlitten hatten, in welddem Falle mindeſtens byei 
Elus kiber den zu bewilligenden Steuererlaß entſcheiden follten. 
Auch wurde verordnet, daß fie während ihres Amtjahres zu⸗ 
gleich Colleckeurs fein ſollten, denn ba dieſe verpflichtet wa⸗ 
ren, die nicht eingehenden Taillen vorzufchießen, fo ſchien dies 
das zweckmaͤßigſte Mittel, um zu verhindern, DaB Jemand 
über fein Wermögen beſteuert werbe: Den Steuerroflen wurde 
die Einrichtung gegeben, DaB dem Namen eines Beben außer 
dem Betrage ber ihm aufgelegten Taille auch fein Stand 
hinzugefügt, bei den Landleuten bemerkt wurbe, ob ſte fuͤr ſich 
oder Andere und mit wie viel Pflügen fie arbeiteten, und daß 
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bei ben Erimirten der Grund der Befreiung angegeben würde. 
Die Pächter der Adeligen, Geiftlichen und andern Erimirten 
wurden für ihr Eigenthum und für den ‚Gewinn von ihren 
Pachtungen zur Zahlung der Taille herangezogen. Die Länge 
und Koftfpieligkeit der Procefle auf Veranlaſſung von Klagen 
wegen zu hoben Steueranfaged wurden durch die Beflimmuns 
gen befchräntt, daß die Parteien in Perfon, ohne Beiſtand 
eined Advocaten, vor den Elus erfcheinen, daß die Sache fum: 
marifch nach den Steuerrollen der zunaͤchſt verfloſſenen drei 
Fahre und der Meinung von drei oder vier angeſehenen Ein 
wohnern ber Parodie des Klägers oder ber benachbarten Pa 
rochie, über welche Perfonen fich beide Theile in Eürzefle 
Friſt einigen follten, entfchieden werben und Appellationen an 
die Steuerhöfe nicht ſtattfinden follten, wenn die Entfcheibung 
von drei Elus unterzeichnet worden fei und die Steuer nicht 
eine beſtimmte Summe uͤberſteige). Da ſich nicht wenige 
Perſonen unter dem Vorwande, daß fie während der innem 
Unruhen die Waffen geführt hätten, fich den Adel angemaft 
batten, um fich der Zahlung der Zaille zu entziehen, fo wurd 
dies Allen unterfagt, deren Vater und Großvater nicht ſchon 
ausfchließlich fi dem Waffendienfte gewidmet oder ehrenvolk 
Stantöämter bekleidet hatten, welche nad, franzöfifchem Ge 
feg und Brauch den Adel ertheilten. Diefer Maßregel wurde 
eine noch weitere, ungerechte Ausdehnung gegeben. Weil 
naͤmlich Heinrich III. um fih Geld zu verfchaffen, an fehr _ 
- viele Perfonen — allein in der Normandie zählte man deren 
taufend. — den Adel verkauft und dadurch ben Ertrag ber 
Zaille fehr gefchmälert hatte, fo wiberrief Heinrich IV. auf 
den Rath Sully’s, welcher der Meinung war, daß biefe Per: 
fonen durch den biöherigen Genuß einer ihnen nicht wegen 
ihrer Geburt gebührenden Eremtion die Kauffumme und mehr 
als diefe zurüderhalten hätten, alle feit zwanzig Jahren be 
willigten Adelöbriefe und Steuerfreiheiten, indem er ſich vor 
behielt, verbienten Perfonen, Städten und Gemeinbeiten die 
Freiheit von ber Zaille durch beſondere Declarationen zu be⸗ 


l) Isambert 226238, 
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tätigen‘). Indem durch diefe Maßregel und bucch das Mer 
glement über die Taille der Ertrag, berfelben bebeutend vers 
mehrt wurbe, fo glaubte Sully, daß eine fernere Hexabfe⸗ 
gung, welche er für die Hebung bes Aderbaus für nothwen⸗ 
dig hielt, flattfinden koͤnne. Ex ftellte dem Könige 1604 vor, 
daß dad Volk noch jetzt durch die Taille fo belaftet fei, daß 
es die ihm aufgelegten Summen nicht zu Bezahlen vermoͤge, 
er trug darauf an’, daß mindeftend die Auflagen, welche ftatt 
der von den Notabeln vorgefchlagenen, unerträglichen und 
verhaßten Abgabe 1602 eingeführt waren”), erlaffen würden, 
und er bat den König, lieber durch Beſchraͤnkung feiner Aus⸗ 
gabe diefe in Gleichgewicht mit der Einnahme zu bringen; 
allein obwol Heinzih IV. gern von feiner großen Liebe, zu 
feinen Unterthanen ſprach und er fie feine lieben Kinder zu 
nennen pflegte, fo hatte er doch weniger Mitgefühl für die 
Noth derfelben als fein oft als hart getabelter Minifter, und 
er wies den Antrag zurüd, weil er nach allen Seiten gegen 
feine. Nachbarn gerüftet fein müuͤſſe ). 

Aus den verpachteten Abgaben wußte Sully ohne Bes 
laſtung des Volks einen viel höhern Ertrag als biöher zu 
jiehen. Da bie zahlreichen Unterpächter nur auf Koften des 
Voll und des Königs unterhalten wurden und ihre Ges 
Ihäfte durch die Generalpächter verfehen werden Fonnten, fo 
ſchaffte ex dieſelben ab, nöthigte fie aber zuvor, ihm ihre 
Dahtcontracte vorzulegen und den Betrag ihrer Pacht in den 
Üniglichen Schatz abzuliefern. Er lernte dadurch den Gewinn, 
melden die Generalpächter zogen, und den wirklichen Ertrag 
ihrer Pachtungen Eennen, er überzeugte fich, daß fie ihre auf 
eine viel ‚geringere Summe befchränften Pachtcontracte ven - 
Beilehungen der Hofleute, der. Mitglieder des Königlichen 
Raths und der hoͤhern Finanzbeamten verdankten, und ins 
dem er die bisherige Einrichtung, nach welcher die Pachtuns 


I) Le Grain 736. 745. Isambert 169. 
2) Nämlich eine Erhöhung der Zaille um 450,000 Liores und in 
ben Städten und Flecken, welche von ber Taille frei waren, eine Sub⸗ 


dention Yon 400,000 8., welche von einigen Waaren erhoben ware. 
lsambert 276. 277. 
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gen durch den koͤniglichen Rath oder die Treſoriers von Frank: 
reich zugeſprochen wurden, aufhob und Verſteigerung an ben 
Meiſtbietenden einfuͤhrte, fo erlangte er, daß die Pachtſum 
men faft verboppelt wurden. Zugleich wurden die bisher in 
fünf Pachten getheilten verfehtedenen Eingangs⸗ und Aus 
gangszölle unter dem Ramen der fünf großen Pachtungen 
(les eimg grosses fermes) vereinigt. Gin Theil diefe 
Zölle fowie der andern Einkinfte war einheimifchen Großen 
und fogar fremden Fuͤrſten ald Geſchenk und Belohnung oder 
als Zins für Darlehn überlaffen worden, und fie_ließen bie 
felben, zu großer Beldftigung bes Volks, durch ihre eigenem 
Beamten oder durch Pächter erheben. Sully entzog ihn 
dieſe Erhebung, indem "er ihnen aus dem koͤniglichen Schi 
Doffelbe zahlen ließ, was fie biäher baflır eingenommen hatten, 
und er gewann dadurch für ben König jährlich 2,500,00 

Livres ). Im Jahre 1604 wurden Commiffarien zur Pri⸗ 
fung der Staatsrenten ernannt. Manche von dieſen waren 
koͤniglichen Guͤnſtlingen ober Mitgliedern des koͤniglichen R« 
thes, welche Anleihen negociirt hatten, als Geſchenk bewilligt 
worden; andere wurden noch fortbezahlt, obwol fe ſchon ab: 
gekauft waren, und endlich haften Speculanten alte, nicht be 
glaubigte Forderungen an den Staat gekauft und deten Um: 
wardlung-in Renten zu erlangen gewußt. Saͤmmtliche Re: 
ten wurden in einundzwanzig verfchiedene Claſſen getheilt und 
meiftend mehr ober weniger reducirt, namentlich wurden die 
jenigen, welche ben gefeblichen Zinsfuß überftiegen, was fa 
bei allen der Fall mar, auf denſelben befchränkt, und ma 
über diefen hinaus gezahlt war, bei der Ruͤckzahlung des Cr 
pitald in Anrechnung gebracht, und alle Renten, bei melden 
die Zahlung des Capitals nicht nachgewieſen werben konnte, 
wurden aufgehoben. Auf foldhe Weife wurde der Betrag der 
Renten um ſechs Millionen Liored verringert’). Eine aͤhn⸗ 
liche, mit gleicher Willkuͤr und Härte durchgeführte, Operation 
wurbe 1607—1609 mit den Domainen vorgenommen: die 


1) Sully IH, 227231. 

2) Forbonnais I, 68-64. Sully V, 200-204. Bailly J, 302. 
Monthyon, Particularites et observations sur les ministres des Anas- 
ces de France depuis 1660—1791. Paris, 1812; 2. 
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jenigen, bei welchen die Begrindung ber Veraͤußerung nicht 
gültig gefunden wurde, und welche als Unterpfanb für bereits 
erfüllte Werbindlichleiten von Seiten des Staats gegeben 
waren, wurden eingezogen, andere wurben dadurch wiederge⸗ 
wonnen, dag man ſolche Werpflichtungen erflllte, umd andere 
endlih, welche zu. einem ihrem Werthe nicht entfprechenden 
Dreife verkauft waren, wurden aufs neue zum Verkauf ge: 
ſtellt und dem frühern Käufer die von ihm gezahlte Summe 
zuruͤckgegeben. Durch biefe® erfahren wurden Domainen 
bis zu einem. Werthe von 35 Millionen Livres wieber mit 
der Krone vereinigt"). Sully verkannte nicht, daß bie große 
Zahl überfläffiger Beamten ebenfo fehr eine Laft für das 
Bolt wären, wie fie die Einnahme des Königs verminderten, 
und er hatte namentlich die Geldflrafen, zu welchen von der 
fogenannten koͤniglichen Kammer ſchuldige Finanzbeamten 
verustheilt worden waren, verwandt, um die Kaufgelder für 
unnüge Ämter zuruͤckzuzahlen; allein alle feine Vorſtellungen 
Tonnten nicht verhindern, daß der König wieberum viele ſolche 
Amter errichtete und verkaufte, weil er der Anſicht war, daß 
dies Mittel einer unmittelbaren Erhöhung der Abgaben vor: 
zugiehen fei, um die großen Geldſummen herbeizufchaffen, de⸗ 
ren er für feine Vergnügungen, fir feine koſtſpieligen Bauten,‘ 
fie feine Maitrefien und feine unehelichen Kinder bedurfte. 
Diefeibe Anficht beflimmte ihn und wahrfcheinlich auch Sully, 
welcher dadurch unter zwei Übeln das Meinere zu wählen 
glaubte, in den Vorſchlag eined gewiflen Paulet einzugehen 
und der Käuflichkeit der Ämter die unbefchräntte Bererbung hin- 
juzufügen, zuntal er zugleich zu verhindern hoffte, daß einft wieder 
ein Parteihaupt durch Werfeihung der AÄmter fi eine Macht 
verſchaffe, wie fie der Herzog von Guiſe beſonders dadurch 
erlangt hatte. Ein Edict Karl's IX. hatte fon im Jahre 
1568 den Beamten die Verpflichtung aufgelegt, ein Drittel 
der Summe, auf welche ihr Amt abgefchäht wurde, zu zahlen, 
wogegen ihnen erlaubt wurde, ohne fernere Geldzahlung über 
baffelbe zu verfügen ober es ihten Erben zu binterlaffen. Es 
wurde ſodann durch koͤnigliche Werordnungen den Beamten - 


1) Bailly I, 301. Forbonnais I, 78, 
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geſtattet, ihre Ämter zu verlaufen, jedoch war ein folder 
Verkauf nur gültig, wenn fie ihn vierzig Tage überlebten. 
Jetzt wurden fie durch ein Edict vom Jahre 1604 von biefer 
Beichränktung befreit und auch ihren Witwen und andern 
Erben das Recht zugeftanden, über das Amt, wie über ihr 
Eigenthum, zu verfligen, fobald fie eine jährliche Abgabe (droit 
annuel oder annuel des offices) im Januar ober Februar 
jebed Jahres zahlten, welche ein Sechzigtbeil des Merthes 
betrug, auf den das Amt abgefchägt wurde, und welche man 
au nach dem Urheber die Paulette nannte. Indem dieſe 
Abgabe, deren Ertrag zunaͤchſt in 1,400,000 Livres befand, 
verpachtet wurde, fo wurde jedes Amt, deflen Inhaber fie 
nicht zur beflimmten Zeit entrichtet hatte, nach dem Tode def 
ſelben Eigenthum des Pächterd, welcher ed dann an den 
Meiftbietenden verkaufte. Der König gab dadurch eines fer 
ner wichtigften Vorrechte, die Ertheilung der Amter auf, und 
wenn auch Heinrich IV. von der Paulette die Ämter, der er⸗ 
ſten Präfidenten, ‚der Generalabvocaten und der Generalpen 
euratoren der Parlamente ausfchloß und fi die Befugniß 
vorbehielt, auch über die andern Ämter bei ihrer Erledigung 
zu verfügen, nachdem er den Erben den Preis, zu welchem 
fie abgefchäßt werden würben, bezahlt habe, fo wurde dieſe 
Beichränkung nach feinem Tode aufgehoben. Da ber Preis 
der Amter jest faſt auf das Siebenfache ihres bisherigen 

Werthes flieg, fo wurde auch daburd ihre, fo oft von den 
Ständen verlangte, Verminderung unmöglich gemacht; nicht 
Zugend, Gelehrſamkeit und: Verdienft bahnte jeßt den Weg 
zu ihnen, fondern nur Reichthum; indem Leute, welche durch 
Betrug in der Verwaltung der Finanzen reich geworben wa⸗ 
ren, ihren naͤchſten Verwandten und Freunden Ämter in den 
Parlamenten,. in der Mechenlammer und am Hofe kauften, 
fo ficderten fie fich durch die Hülfe derfelben gegen die Be: 
firafung ihrer Wergehungen, und da die Gehalte in keinem 
Verhältnig mehr zur Kauffumme flanden, fo waren bie Käus 
fer um fo eher durch Beſtechungen zu gewinnen, Zur Reit: 
fertigung einer fo verberblichen Maßregel konnte man nur ans 
führen, daß die Amter ſchon bisher nicht durch die Gnade 
des Koͤnigs, ſondern durch die Gunſt der Hofleute vergeben 
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worden, Daß eine Verminderung der Zahl derfelben, überhaupt: 
durch die Beduͤrftigkeit des Staats unmöglich fei, daß. ein 
vermögender Vater die Mittel befige, feinem Sohne eine ſorg⸗ 
faͤltige Erziehung zu geben, und daß vor der Zulaſſung ei⸗ 
ned Beamten die Sitten deſſelben geprüft würden ’). | 
Die Benugung und Verwaltung der Eöniglichen Forſten, 
welche waͤhrend der Buͤrgerkriege durch die Fahrlaͤſſigkeit der 
Beamten und durch die Umwohner faſt gaͤnzlich zu Grunde 
gerichtet waren, wurden beſtimmten Vorſchriften unterworfen, 
und es wurden namentlidh die Haupturfachen ihres Verfalls 
befeitigt, die übermäßige Zahl von Zorfibeamten, das Holzungs⸗ 
recht und das häufige Schlagen von hochſtaͤmmigen Hölzern?). 
Ebenfalld wurde bie Berwaltung der Bergmerte auf zweck⸗ 
mäßige Weife georbnet: ein Theil derfelben, wie Schwefel-, 
Salpeterz, Eifen:, Steinkohlen:, Gips: und Kreidegruben und 
Steinbrüche, wurben von der Abgabe befreit, welche bisher 
dem Könige hatte gezahlt werden müflen, dem Oberinten» 
banten ber Bergwerke, welchem bisher der Betrag dieſer Ab⸗ 
gabe waͤhrend einer beſtimmten Zeit angewieſen geweſen war, 
ſowie den uͤbrigen Bergwerksbeamten wurde ein feſtes Ge⸗ 
halt gegeben, uͤber den Ertrag des Bergbaues wurde eine ge⸗ 
nauere Aufſicht geführt, und es wurde erklaͤrt, daß die Be⸗ 
Ihäftigung mit demſelben keineswegs mit dem Abel unver: 








traͤglich ſei). Um mehr Land für den Aderbau zu gewins 


nen und den zahllofen Leuten, welche durch den Krieg Bett: 
ler geworden waren, Gelegenheit zu geben, ihren Lebensuns 
terhalt‘ zu verdienen, wurde ſchon 1599 die Zrodenlegung 
fumpfiger Lanbdftriche‘ beabfichtigt. Der König berief einen 
darin erfahrenen Holländer, Humfrey Bradley aus Bergen 
09 Zoom; biefer bereifte einen großen Theil der Suͤmpfe und 
Moräfte Frankreich und übernahm die Austrocknung derſel⸗ 
ben, indem ihm, feinen Mitunternehmern und ihren Erben 
gegen Zahlung bes bisherigen Grundzinfes das Eigenthum . 


1) Thuan. CXXXI, 1023. Le Grain 840—843. Bailly I, 309. 
310. Mercure frangois I, 256. III, 2, 79-98, Testament politigue 
da cardinal de Richelieu I, 200. 206. 

2) Isambert 141163. 

3) Isambert 253 262. | 

Schmidt, Befchichte von Frankreich. II. 23 _ 
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ber Hälfte aller von ihm trodengelegten Suͤmpfe, welche dem 
Könige gehörten, und auch derer, welche Beſttz von Untes 
tbanen waren, überlaffen wurde, wofern dieſe ſich nicht felbk 
zur Außtrodnung bereit erklaͤrten). Da durch ben biähe 
üblichen hohen Zinsfuß viele Capitaliften veranlagt worden 
waren, ohne Gefchäft von dem Zinsertrage ihrer Gapitalien 
zu leben, und biefe dadurch dem Handel, Gewerbflaiß und 
Landbau entzogen waren, fo wurde, um biefen Übelſtand zu 
befeitigen, der Zinsfuß auf 6% vom Hundert herabgefekt. 
Gegen betrügliche Bankeruttirer, welche ihr Vermögen zum 
Rachtheil ihrer Glaͤubiger an Andere cedirten wurde 16 
ein ſtrenges Geſetz erlaſſen: fie ſollten wie Diebe mit dem 
Tode und Diejenigen, welche folche Eeffionen, die zugleich fir 
ungültig erklärt wurden, annähmen, als Mitſchuldige beſtraft 
werden ?). Um ben Handel zwifchen dem Atlantifchen und dem 
Mittelmeere durch Frankreich zu leiten, fehlug Sully dem Könige 
bie Anlegung einer Kanalverbindung zwiſchen der Seine und 


Loire, Loire und Saone und Saone und Maas vor, indemer be | 


technete, daß Frankreich dadurch auf Koſten Spaniens einen 
‚Gewinn von zwei Millionen machen werde. Die Arbeiten 
an einem Kanal zwifchen der Seine und Loire, dem Kanal 
von Briare, wurden, zum Theil unter Sully’3 unmittelbare 
Zeitung, begonnen, allein bad noch unvollendete Werk wurde 
durch. den Tod Heinrich's IV. unterbrochen und erſt unte 
Ludwig XIV. beendigt ’). Der innere Verkehr wurde zwar 
Durch Verbefferung der Landflraßen und durch Erbauung vr 
Brüden einigermaßen befördert, jedoch weit mehr wurde er 

Durch Die große Menge von Zöllen, welche Sully zum Theil 
erſt einführte, gehemmt. Der audwärtige Handel Frankreich— 
befand fich größtentheild in den Händen der Fremden, ne 
mentlih war der Seehandel gänzlich zu Grunde geriäte. 
‚Auch der Gewerbfleiß war durch bie Bürgerfriege tief ge 
ſunken: die gefchieteften Arbeiter hatten im Audlande eine 


zubigere Heimat gefucht, der Flachs ging roh außer Landes 


1) Isambert 213—222. 313—322. 
2) Forbonnais I, 49. 50. Isambert 349. 
3) SullV 207. 306. 'Thuan. CXXXIH, 1018 * 
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und kehrte verarbeitet zuruͤck, Die Tuch» und Lederfabrikation 
hatte ſich ebenfo vwerfchlechtert wie verringert, unb zugleich 
hatte der Gebrauch von Seidenwaaren fo zugenommen, daß 
für ſolche jährlich an ſechs Millionen Thaler dem Lande ent: 
zogen: wurden '). Suly war der Meinung, daß man bie 
Induſtrie nicht über Leinen:, Wollen: und Lederfabriken hin: 
aus erweitern müffe, weil er glaubte, daß Frankreich bei ſei⸗ 
ner Fruchtbarkeit aus Landbau und Viehzucht einen groͤßern 
Gewinn ziehen koͤnne, und daß die ſitzende Lebensweiſe zum 
Kriegsdienſt untuͤchtig machen werde; beſonders widerſprach 
er der Beguͤnſtigung der Fabrikation von ſeidenen und andern 
koſtbaren Stoffen, weil dadurch nur Luxus und Verarmung 
der Reichen herbeigefuͤhrt werden wuͤrde und das franzoͤſiſche 
Klima nicht fuͤr den Seidenbau geeignet ſei, und er ſchlug dagegen 
vor, durch Luxusgeſetze zu verhindern, daß die edelen Metalle 
für den Kauf ſolcher Waaren ind Ausland gingen 2). Der 
König theilte jedoch diefe Anfichten nicht, er fah in der Er: 
weiterung ber Inbuflrie das geeignetſte Mittel, den Wohl: 
fand wiederherzuftellen, den Müßiggang.. und beffen verberbs 
lihe Folgen abzuftellen, Frankreich vom Auslande unabhäns 
giger zu machen und bie vielem zufließgenden Geldfummen 
zuruͤckzuhalten“). Er errichtete eine Handelskammer, welche 
Beſchwerden und Vorſchlaͤge in Betreff des Hanbeld und 
Gewerbfleißes annahm, uͤber diefe dem koͤniglichen Rath bes’ 
richtete und ſelbſt ihm Maßregeln, welche ihr zweckmaͤßig 
Ihienen, vorlegte. Die Anlegung von. Leinen, Stahls und 
Stasfabriten, von Gold» und Silbermanufalturen wurben 
durch manche Begünftigungen befördert und die. Fabrikation 
wollener Waaren wurde verbefiert. Ein befonders lebhaftes 


1) Recueil present6 au roy de ce qui se passe en l’assemblee . 
du commerce au Palais à Paris. Faict par Laflemas Controlleur ge- 
neral dedit, commerce. Paris 1604 und L’histoire du commerce de 
France par Isaac Laffemas, Paris 1606, abgebrudt in ben Archiv. 
car. XIV, 221—245 und 411430, zeigen fowol ben ſchlechten Zuſtand 
der Induſtrie und des Handels Frankreichs als auch Dae, was zur He⸗ 
dung deſſelben durch Heinrich IV. geſchah. 

2) Sully V, 64—68, 

3) Koͤnigliches odiet von 1603 bei Isambert "25 , 





356 Bud 4. Abth. 1. Zweites Kapitel. 


Intereſſe hatte der König für die Einführung bes Seiden⸗ 
baus. Diefer hatte fi ſchon früher von Italien and allmaͤ⸗ 
lig nach den füblichen Provinzen Frankreichs verbreitet, er 
wurde feit ber Zeit Kranz 1. felbft in Zouraine mit Erfolg 
betrieben, Heinrich I. hatte durch ein Edict 1554 die An 
pflanzung von Maulbeerbäumen in mehren Gegenden befohlen, 
und nad bem Vorgange der Königin Katharina, welche in 
dem Dark des Schloſſes von Moulin eine große Zahl ber 
“ felben pflanzen ließ, war dies auch an fehr vielen andern 
Orten gefchehen. Diefe Anlagen waren durch die Bürger 
kriege unterbrochen worben '), aber feit dem Jahre 1602 wur: 
den fie raſcher und in größerer Ausdehnung fortgefeßt: ber 
König ließ in den Parochien ber dazu geeigneten Gegenden 
Bäume ober Samen, fowie Seibenwürmer vertheilen und 
durch eine gebrudte Anweiſung und ſachverſtaͤndige Männer 
in der Behandlung berfelben unterrichten; er erklärte aus: 
druͤcklich, daß die Beſchaͤftigung mit dem Seidenbau durchaus 
nicht dem Abel Eintrag thun folle, und er ließ durch die Bi 
ſchoͤfe auch den AÄbten und Äbtiffinnen und den andern Prim 
denbefitern befehlen, Maulbeerbäume zu ſaͤen und zu pflanzen). 
Der Verkehr mit England wurde durch einen Handelstractat 
beförbert, welcher 1606 gefchloffen und durch welchen feflge 
fegt wurde, daß bie beiberfeitigen Unterthanen auf glnfige 
Meife. behandelt, daß fie in ihrer Sicherheit und Freiheit nicht 
durch ungebührliche Belaͤſtigungen beeinträchtigt, daß fie freie 
Verfügung über ihr Eigenthum behalten und dieſes, wenn 
fie ohne Teſtament flerben würden, ihren Erben zufallen und 
dag in Rouen, Bordeaux und Gaen, fowie in London und 
andern Städten von Großbritannien und Irland, Handelsge⸗ 
richte zur Entſcheidung aller —— gebildet wer⸗ 
ben ſollten“). Die Wiederaufnahme des ſchon früßer, unter 
Franz I, erfolglos gemachten Werfuches, Eolonien in Canada 
anzulegen ‚ biligte Suly nicht, aus dem Grunde, weil man 


1) Laffemas, Lettres et exemplies de la feu royne mere 1603, 
in Archiv. cur. IX, 125. 

2) Isambert 278-282. 292-203, Thuan. CXXIX, 805. 896. 

. 9) Isambert U—H1. 
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aus dieſem Lande wegen ſeiner noͤrdlichen Lage keinen großen 
Reichthum werde ziehen koͤnnen. Heinrich IV. bewilligte naͤm⸗ 
lich einem Edelmann aus Saintonge, des Monts, welcher 
1603 jenes Unternehmen vorſchlug, für ihn und die Theil⸗ 
nehmer der Gefellfehaft, welche er dazu bilben werde, auf zehn 
Jahre das ausfchließliche Recht bes Handels an der Oftküfte 
Nordamerikas vom vierzigften Grabe nördlicher Breite bis 

zum Cap Raze auf Neufoundland. Des Monts grlndete 
auf S.⸗ Eroig, einer Inſel im Lorenzftrom, eine Nieberlaffung, 
welche bald darauf nach Acabien an eine Bai verlegt wurbe, 
bie man ebenfo wie die Colonie Port-Royal nannte, und es 
wurden von den Eingeborenen befonderd Häute von Bibern 
und Fiſchottern eingetaufcht; allein die Gefellfchaft fand nicht 
den gehofften Vortheil, fie loͤſte fidh 1607 auf und Port 
Royal wurbe verlaffen. Der König gab indeß das Unter 
nehmen noch nicht auf, er erneuerte dad Privilegium des 
Herrn des Monts und ſchickte 1608 Goloniften nach Amerika, 
welche Port:Royal wieber bevölkerten und Quebek anlegten ')., 
Diefelbe fireng geregelte Ordnung, welcher Sully die Erhe⸗ 
bung der Abgaben unterwarf, wandte er auch bei der Ver; 
wendung bed Geldes an, indem er für die einzelnen Ausga⸗ 
ben beftimmte Einnahmen anwies; bie Sparſamkeit aber, welche 
er im Sinanzwefen einführen wollte, wurbe‘ oft durch den 
König unmöglich gemacht. Die Leidenſchaft defielben für das 
Spiel”) und noch mehr für das weibliche Geſchlecht koſtete 
bedeutende Summen, und nicht geringe verwandte er für bie 
Befriedigung feiner Bauluſt: er ließ zu Paris eine_ Galerie 
zur Verbindung des Louvre mit ben Zuilerien bauen und 
den von feinem Vorgaͤnger begonnenen Pontneuf vollenden, 
zu Fontainebleau und S.: Germain prächtige Gebäude. aufs 
führen und überhaupt die koͤniglichen Schlöffer und Gärten 


1) Sully V, 69. Thuan. CXXXII, 1027—}032. Mercure fran- 
gois I, 211— 213, 

9) 3.8. am 18. Zanuar 1609 befahl er Sully bie Auszahlung 
von 22,000 Piſtolen, welche er im Spiel verloren hatte, er gab ihm 
einige Tage barauf die fefte Verſicherung, daß er nicht mehr fo hoch 
fpielen wolle, und am 21. Auguft erhielt Sully den Befehl, wieber eine 
Spielſchuld von 51,000 Liores zw bezahlen. Sully VII, 11, 120, 
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berftellen und verfchönern‘). Dennoch iſt Das, was Sally 
während feiner nicht fehr langen Sinanzverwaltung und unge: 


achtet der fchwierigen Verhältnifie, unter welchen er fie übe 


nahm, zu leiften vermochte, wahrhaft bewundernswurdig: bie 
. Schulden ; deren Auszahlung gefosdert wurde, waren abgetra: 
gen, die Renten nit nur durch Reduction und Aufhebung, 
fondern auch durch Ruͤckkauf vermindert; ber Gefammtbetrag 


der Auflagen war auf 26 Millionen befchräntt, nur 6 Mil | 


lionen wurben von diefen zur Zahlung ber noch vorhandenen 
. Staatörenten und ber Gehalte erfordert, ein reiner Ertrag 
von 20 Millionen flo in den Staatöfhag, und davon blieb 


nach Beftreitung der Staatsbebürfniffe eine jährliche Erfpar: | 


niß von drei bis vier Millionen übrig, fobaß ein in ber Ba 


flile aufbewahrter Schag von 42 Milionen, theils in bau | 


rem Gelbe, theild in Anmeifungen, bis zum Ende der Regie 
rung Heinrich's IV. gefammelt wurde; außerdem waren bie 
Zeughäufer gefuͤllt, die Befefligungen ber Grenzpläge herge⸗ 
flelt und 'erweitert und eine Galeerenflofte auf dem Mittel: 
meere errichtet”). Ungeachtet der Verminderung der Schul 
den bildeten indeß die nicht abgetragenen noch eine im Ber: 
baltniß zu den Staatdeinkünften bedeutende Summe; daß aber 
für die Grleichterung bed Volks?) nicht mehr geſchah, war 
nicht die Schuld Sully’s, welcher wiederholt auf weitere Her: 
abfegung der Abgaben drang, fondern des Königs, welder 
genug zu thun glaubte, wenn er auf eine Erhöhung derfelben 


1) Le Grain 863—869. Mercure I, 344. Thuan. CXXIX, 806 

2) Sully VI, 94—135. Bailly I, 316—318, 

3) Der Betrag ber taille ordinaire war 1590: 9,771,717 Liores 
und 1609: :9,849,000, der Betrag ber unter dem Namen bes großen 
Zufages (la grand crue, appellde extraordinaire) beſonders für die 
Unterhaltung der Armee und ber Feftungen und für Befchaffung des 
Kriegsbebarfs erhobenen Zaillen war 1599: 6,453,700 £. und 1609: 
4,446,000. Die gewährte Erleichterung war zwar größer, als bie Dif: 
ferenz zwiſchen den beiden Jahren andeutet, weil durch die Herſtellung 
der Ruhe und Sicherheit der MWohlftand ber Zaillepflichtigen ſich ver⸗ 
mehrt haben mußte und die Taille demnach 1609 von einem groͤßern 
Capital erhoben wurde als 1599, allein die fegengreichen Folgen bed 
Friedens konnten erft allmälig eintreten, und fie wurben durch ben fort: 
bauernden Abgabenbruc gehemmt. Sully VIIL 12-20, 
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verzichte, obwol ihm der Drud, welcher auf dem Volke La: 
fiete und die Noth und das Miövergnügen deffelben nicht un» 
befannt war. Als er 1608 den Marfchall von Ornano, Gou⸗ 
verneur von Guienne, aufforderte, fich offen auszufprechen, fo 
fagte diefer freimäthig zu ihm: er flehe bei feinem Volke in 
einem fehr übeln Rufe, es fei über dem verflorbenen König 
mie fo viel Böfes und ‚Herabwürdigendes gefagt worben wie 
fiber ihn, Eurz, ‚er werde von feinem Wolke nicht geliebt; dies - 
ſes murre und beflage ſich über die großen Laften, welche man 
ihm täglich aufbürbe, und welche unerträglicher feien als bie, 
welche man unter dem verfiorbenen Könige während feiner 
größten Kriege und Bedraͤngniſſe erbuldet habe; flatt der Tau⸗ 
fende, welche biefer erhoben habe, erhebe er Millionen. Der 
König war anfangs fehr zornig, nachher aber dankte er dem 
Marſchall fehr und erklärte ihn für einen feiner beften und 
treueften Diener, und man fehrieb ben freimüthigen Außerun- 
gen beffelben zum Theil ben Widerruf einiger kurz zuvor ers 
laffenen fehr druͤckenden Finanzedicte zu. Noch int Jahre 1610 
fagte Groulard, Präfident des Parlaments der Normandie, 
zum Könige: Der Handel zu Wafler geht nicht mehr, aller 
Verkehr iſt geſtoͤrt durch die großen Auflagen, welche erhoben 
werden, und es herrſcht nur Elend; man hat den Frieden und 
nichtsdeſtoweniger iſt man ebenſo ſehr oder mehr belaſtet als 
im Kriege, und bie Renten und Gehalte werden nicht bezahlt )). 
Die Geſetzgebung Heinrich's IV., foweit fie nicht 
die Finanzen betraf, befchräntte fich meift auf Miederherftels 
lung der früher gegebenen Gefege. Schon im Sanuar 1597 
befahl er durch ein ewiged und unwiderrufliches Ediet, daß ‘ 
die Verordnungen feiner Vorgaͤnger, namentlich die auf Bit⸗ 
ten der ſtaͤndiſchen Verſammlungen in Orleans, Moulins und 
Blois erlaſſenen, welche in Folge der innern Kriege nicht 
mehr beobachtet wurden und meiſt in Vergeſſenheit gerathen 
waren, wieder brobachtet werden ſollten, und indem damals 
bie Gerechtigkeit ſelbſt in vielen Parlamenten Demjenigen ver⸗ 
kauft wurde, welcher das Meiſte zahlen konnte, fo hob er die 
geſetzlichen Beſtimmungen befonderd hervor, welche eine uns 


ı 


I) L’Estoile XLVII, 309, 310. Floquet IV, 171, 
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parteiifhe und minder Toflfpielige Rechtspflege bezwedkten. 
Die aus allen Provinzen kommenden Klagen wegen des im: 
mer fleigenden Uberhandnehmens ber Duelle, zum Theil eine 
- Kolge der Bürgerkriege, veranlaßte den König 1602 zu einem 
Edicte, in welchem er Diejenigen, welche zu einem Duell ber: 
ausfosderten, welche eine Herausforderung uͤberbraͤchten und 
anndhmen und die Secunbanten für Majeftätöverbrecher er: 
klaͤrte und als ſolche zu beſtrafen befahl; wer feine Ehre für 
beleidigt halte oder zu einem. Zweikampfe herausgeforbert ſei, 
follte dem Connetable, einem Marſchall ober bem Gouvernen 
der Provinz feine Beſchwerde ober die Herausforderung vot: 
legen, dieſe follten beide Theile hören und mit Unterfagung 


jeder Waffengewalt die Genugthuung des Beleibigten beflim: 


men und beide Xheile fich diefer Beſtimmung unterwerfen. 


Da indeß ungeachtet dieſes ſtrengen Edicts die Duelle imme 


häufiger wurden, fo bielt er es für pafiend, daffelbe zu be: 
fchränken ; er geftattete 1609 einem Jeden, welcher feinen Ruf 
und feine Ehre durch einen Andern verlegt glaubte, fich bei 
ihm, dem Gonnetäble oder den Marfchällen von Frankreich 
zu beflagen und einen Iweifampf zu fordern, und er erklaͤrte, 
baß er biefen dem Beleidigten geflatten werbe, wenn er «4 


für die Ehre deffelben nothwendig erachte; Diejenigen, welche 
ohne eine ſolche Erlaubniß fi ſchluͤgen, follten, wenn fir 


ihre Gegner tödteten, mit dem Tode, fonft mit lebenslaͤng⸗ 
lichem Gefängnig und dem Verluſt der Hälfte ihrer Güte, 
bie dem Duelle Beimohnenden, wenn fie gleichfalls die Waffen 
geführt hätten, mit dem Verluſt des Vermögens und Lebens, 
wenn fie nur Zufchauer gewefen feien, mit bem Verluſte 
ihrer Ämter, Würden und Penſionen beſtraft werben; Der 
jenige, welcher einem Andern eine die Ehre verlegende Be 
leidigung zufüge, folte auf fech8 Jahre feine Amter und Pen⸗ 
fionen, und wenn er foldye nicht ‚befiße, ein Drittel feiner 
‚ jährlichen „Einkünfte verlieren '). Durch das Edict vom Ja⸗ 
nuar 1597 hatte Heinrich IV. das Recht der Parlamente aus⸗ 


I) Thuan. CXXIX, 875. Isambert 351—358. Man fchägte die 
Zahl der Edelleute, welche feit dem Anfange ber Regierung Heinrid's 
IV. bis zum Jahre 1607 in Duellen getöbtet waren, auf 4000. 
L’Estoile 37. 
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druͤcklich anerkannt, gemäß der Ordonnance von Moulins Vor⸗ 
flelungen zu machen, und die Edicte, Durch welche er feine 
Einkünfte zu vermehren fuchte, gaben oft dazu Meranlaflung; 
allein ber Widerfprurch- gegen feinen Willen und feine Meinung 
misfiel ihm im hoͤchſten Grabe, und er erlaubte fi, Edicte 
befannt zu machen, ehe fie in ben Parlamenten regiftrirt was 
ren, oder er erzwang bie Regiſtrirung durch die ftärkflen 
Drohungen; die Parlamente follten weniger ihm Rath geben 
ald zum Werkzeuge dienen, er wollte ihnen höheres Anfehen 
geben, aber nur, damit die Zurcht vor der Strenge der Ju⸗ 
fliz Diejenigen in den Schranken des Gehorfams zurüchalte, 
welche fonft nur zu geneigt waren, biefe zu burchbrechen ’). 
Die Reformirten Eönnen im Allgemeinen nicht zu ben Unter: 
thanen dieſer Art gerechnet werben, wenn auch die unter ihnen 
herrſchende mismuthige Stimmung dadurch noch vermehrt 
werden mußte, daß der König den Orden der Zefuiten wieber 
in Frankreich zuließ. Schon 1599 hatte der Papft ihn aufs 
gefordert, die DIefuiten wieder in den Zufland einzufeßen, in 
welchen fie ſich vor dem gegen fie gerichteten Parlamentöbes 
ſchluß befunden häften, und nach längerer Zoͤgerung erbot fich 
der König, durch ihre Freunde am Hofe, zu welchen auch 
der Staatöfecretair Willeroi gehörte, dazu beflimmt, ihnen in 
beſchraͤnkter Weiſe, nämlich an gewiflen Orten, den Aufent> 
halt in Frankreich zu geflatten. Erſt nach zwei Jahren er; 
widerte der Papft auf Anbringen des franzöfifchen Sefandten: 
die vom Könige geftellten Bedingungen fchienen ihm von ber 
rt, daß die Sefuiten mit benfelben zufrieden fein koͤnnten, er 
habe nur deshalb feine Antwort verfehoben, weil der General 
der Iefuiten, Aquaviva, fie micht annehmen wolle; und deſſen⸗ 
ungeachtet forderte er den König auf, fie befannt zu machen. 
Died gefchah durch ein Edict im September 1603: e8 wurde 
den Jeſuiten erlaubt, an denjenigen Orten, wo fie damals in 
Brankreich noch anfäßig waren, nämlich in Bordeaux, Tou⸗ 
louſe und neun andern Städten, zu bleiben und ihren Wohn⸗ 
6 zu haben, und außerdem wurde ihnen gefattet, zu Lyon, 
Dion und La Fleche in Anjou Gollegien gu errichten; bie 


1) Fioquet IV, 165—168, 192, 
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Srenbung von folden an andern Orten und Aufnabım 
von Ausländern in diefe folte nicht ohne koͤnigliche Erlaubniß 
flattfinden. Außerdem wurde feftgefegt: alle in Frankreich le⸗ 
benden Iefuiten mäfjen geborene Franzofen fein, fie müuͤſſen 
ſchwoͤren, nichts gegen ben König noch gegen den Frieden und 
bie Ruhe bed Reichs zu unternehmen, fie find ben Gefehen um 
Beamten deſſelben ebenfo wie die andern Mönche unterworfen, 
fie dürfen ohne königliche Erlaubniß Beine unbeweglichen Gi: 
ter erwerben und in Feiner Weife die Biſchoͤfe, Pfarrer, Uni 
verfitäten und bie andern Mönche "beeinträchtigen und nur 
dann Andern als den Mitgliedern ihrer Gefellichaft predigen, 
die Sacramente reichen und bie Beichte Hören, wenn ber Bi 
ſchof der Didcefe und die Parlamente, in deren Amtsbezirken 
fie durch dies Ediet zugelaflen werden, es erlauben. Die St 
queftration ihrer Güter wurde aufgehoben und biefe ihnen zu 
rüdgegeben. Die Beſchraͤnkungen, welche durch dies Evi 
ihnen auferlegt waren, wurden indeß von ihnen entweber nidt 
beobachtet oder fie wußten Referipte zu erlangen, durch welche 
diefelben aufgehoben  wurben: ſchon 1606 wurde ihnen de 
Aufenthalt in Paris und die Ausuͤbung ihrer Berufsgeſchaͤſe 
in ihrem Profeßhauſe und ihrem Collegium von Clermont 
geftattet, nur blieb es ihnen unterfagt, öffentliche Vorleſungen 
zu halten, und 1608 wurben fie von dem Könige in Beam 
zugelaffen, um dafelbft, wie die andern Mönche, ihre fird: 
lichen Kunctionen auszuüben. Das parifer Parlament machte 
dem Könige Vorſtellungen gegen das Edict vom Jahre 168, 
indem es an bie’ Gefahr erinnerte, welche die Grunbfäge be 
Jeſuiten feinem Leben und der Wohlfahrt ded Reich drohten, 
allein es ſah fich durch den firengen Befehl deffelben zur Re⸗ 
giffrirung genöthigt. Um biefelbe Zeit erlangten auch die 
meiften andern neuern Mönche: und Nonnenorden Eintritt in 
Brankreich: am meiflen verbreitete fi die WBarflßercongte 


gation des Franeidcanerordend; außerdem errichteten bie Je: 


anniten oder unwiffenden Brüder, welche ſich beſonders der 
Krankenpflege wibmeten, ein Krankenhaus in der Vorſtadt 
von S.⸗ Germain; zu Toulouſe wurde ein Moͤnchs⸗ und ei 
Nonnenklofter der Zeuillants, einer vom Eiftercienferorben aus⸗ 
gegangenen Barfüßerbrüderfchaft, errichtet, und Nonnen de 


> 
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heiligen Thereſe, welche dev Regel der Karmeliterinnen folg: 
ten, wurden aus. Spanien gerufen und: bauten Kiäfter bei 
Paris und bei Pontoiſe!). Die Wirkſamkeit der Jeſuiten 
und der andern Orden gegen den Proteftantismus war inbeß, 
fo lange Heinrich IV. lebte, von geringer Bedeutung, da er 
den ernfllichen Willen hatte, das feinen frühern Glaubensge⸗ 
noſſen bewilligte Edict aufrecht zu erhalten. Als eine Bes 
ſchraͤnkung ber Föniglihen Macht erfhien ihm allerdings die 
Stellung der Reformirten, welche fortwährend eine bewaffnete 
Partei im Staate bildeten, und er mußte um fo leichter für 
Mistrauen gegen die Häupter -berfelben empfänglid fein; be> 
gründeter war aber fein Argwohn gegen biejenigen Fatho> 
lichen Herren, welche ihre ihm früher geleifteten Dienfte nicht 
genug anerkannt und belohnt glaubten, und teren Ehrgeiz ſo⸗ 
gar die Erneuerung der inmern Zerrüttung drohte. | 
Unter diefen war der angefehenfte der Marfchall und 
Herzog von Biron, Gouverneur von Burgund, ein Mann 
von übermäßigen Selbfigeflhl und iheftiger Sinnesweiſe. 
Schon 1595 beklagte’ er fich gegen feinen Schwager La Force, 
daß der König ihm nicht gehalten, was er verfprochen, daß er 
ihm Theile feines Gouvernementd entziehe, daß er die Dienfte, 
welche er ihm geleiftet, vergeffen babe’). Als er nach Brüffel 
gefhickt wurde, um im Namen bed Königs den Frieden von 
Vervins zu befchwören, dußerte ein gewifjer Picote, ein lei: 
denfchaftlicher Ligueur, welcher fich nach den fpanifchen Rieder: 
landen geflüchtet hatte, gegen. ihn: ed ſtehe in feiner Macht, 
fih mit foanifcher Hülfe zu einem unabhängigen Fuͤrſten zu 








erheben, und er erwibderte, daß ihm beftimmtere Mittheilungen 


darüber angenehm fein würden. Der Herzog von Savoyen 


I) Isambert 288. 301. 311, Thuan. CXXXI, 10041014. 
1018. 1019. 

3) Memoires de La Force I, 262. 264. Biron fügt feinen las 
gen bie Worte hinzu: Je n’en dis ni dcris oe que je pense, mais Dieu 
pourvoira & tout, s’il lui plait; il me reste de l’esperance laquelle 
je me chercherai. — Histoire de la vie, conspiration, prison, juge- 
ment, testament et mort du mareschal de Biron (gedrudt zu Paris 
108 um und wieber abgebrudt in Archives cwieuses XIV, 99--161) 
W. 101 


\ 
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ſuchte während feiner Anwefenheit am franzöfifchen Hofe ihn 
noch mehr aufzureizen, und zu dieſem Zwecke erzählte er ihm, 
daß, als er die Zrefflichkeit und Leiflungen ber Feldherren 
des Königs gepriefen, biefer entgegnet babe: er babe mehr 
Mühe gehabt, die Einigkeit unter den Seinen zu befefligm 
als die Feinde zu befiegen, und er habe meift von Dene, 
von welchen man glaube, daß fie ihn unterflügt hätten, mehr 
Nachtheil gehabt ald von Denen, welche ihn befriegt hätten; 
und daß der König zugleich den Iharten und flörrigen Sim 
der beiden Birond, des Vaters und des Sohnes, mit bitten 
Worten getabelt habe. Biron war über diefe Äußerungen 
des Koͤnigs, welche ihm uͤberdies noch in entflellter, Ibertreis 
bender Weiſe hinterbracht wurden, im hoͤchſten Grabe aufge 
bracht; er wurde och mehr dadurch verlodt, daß ihm der 
Herzog Audfiht auf Vermaͤhlung mit einer feiner Toͤchte 
machte, und er ſetzte nicht allein die geheimen Unterhanblungen 
mit demfelben fort, fondern knuͤpfte auch damals, wenn es nit 
Hereitö früher gefchehen war, geheime Einverſtaͤndniſſe mi 
Spanien an '), und er gewann für die Theilnahme an feinen 
Plänen den unehelihen Sohn Karl's IX, Karl von Balsid, 
Strafen von Auvergne, den Halbbruder der Marquife von 
Berneuil. Obwol während des favoyifchen Krieges nichts in 
feinem Benehmen auf verrätherifche Abfichten deutete, fo li 
ihn doch der König‘, deſſen Argwohn durch manche Anzeichen 
erregt wurde, genau beobachten, und ex ſchlug ihm ben et: 


betenen Befehl in der Gitabelle von Bourg ab. Biron ſprah 


feine Unzufriedenheit darüber in ber flärkflen Weiſe aus, 

beklagte fich befonders, Daß Lesdiguieres ihm vorgezogen ſei 
und er dußerte, daß ber König feine geheime Gunft für di 
Ketzer nicht verbergen koͤnne und felbft noch die Ketzerei in 
fih naͤhre?). Weniger die Beforgniß, daß ber König von 
feinen geheimen Anfchlägen Kenntniß erhalten habe, als die 
Vorftellungen feines Schwagerd La Force beflimmten ihn, 
fi) nach der Beendigung des Kriegs nach Lyon zum Koͤnige 
‚ zu begeben. Diefer forach fih offen, wohlwollend und mit 


1) Thuan. CXXII, 656, Histoire de Biron 102. 
2) Sully IV, 48, Thuan. CXXV, 716. 
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Anerkennung ‚der großen Dienſte, welche er ihm geleiſtet, ge⸗ 
gen ihn aus; er gefland ein, daß er mit dem Herzoge von 
Savoyen unterhandelt und bie Hoffnung gehegt habe, fi 
mit einer Zochter deffelben zu verheirathen, und. der er 
welcher eine volftändige Mittheilung Deflen, was in biefe 
Beziehung flattgefunden, verlangt hatte und ber Meinung 
war, daB Biron nicht mehr ald das Eingeflandene gethan 
habe, bewilligte ihm die erbetene Werzeihung unter den Be: 
dingung, daß er fich nie wieder ähnlicher Wergehungen fihuls 
dig made"). Noch in bemfelben Jahre (1601) erhielt der 
König indeß von mehren der geheimen Agenten, welche er in 
allen Provinzen hielt, um ihm über Alles, was vorging, zu 
benachrichtigen, die Anzeige, daB Biron eine enge Verbindung 
mit dem Grafen von Auvergne und dem Herzoge von Bouillon 
zu ihrer gegenfeitigen Vertheidigung gefchloffen hätten, daß 
fie mit Spanien und Savoyen  unterhandelten, daß fie bie. 
angefehenften Herren und Beamten zu gewinnen fuchten, ins 
den fie ihm die Abficht beilegten, die Großen zu demüthigen 
und zu Grunde zu richten, um ganz nach feinem Belieben zu 
regieren, und daß fie das Misvergnügen des Volks durch 
falſche Gerüchte, zum Beifpiel von der Einführung ber Salzs 
Neuer in Poiton und Guienne, aufzuregen und zu nähren fuchs 
ten‘). Beſonders ſchien in der Landfchaft Perigord, deren 
zahlreicher Adel großentheild dem Herzoge von Biron befreun: 
det oder verpflichtet war, und in Limoufin, wo Bouillon's 
Dicomte Zurenne lag, eine bedenkliche Gährung zu herrſchen, 
jedoch ber Ausbruch berfelben wurde dadurch verhindert, daß 
der König fich bald nach dem Anfange des Jahres 1602 das 
bin begab und die Abgabe des Sou vom Livre aufhob?). 
Indeß hatte fih ein burgundifcher Edelmann, Namens Lafin, 
welcher früher im Namen Biron’s mit dem Herzoge von Sa⸗ 
boyen und dem fpanifchen Gouverneur von Mailand unter: 
handelt hatte, damals aber von ihm durch Entziehung feiner 


I) Sully-IV, 94. La Force I, 137. Histoire de Biron 103. 
& if wenigftens nicht wahrſcheinlich, daß Biron mehr als oben anges 
geben eingeftanden hat. ' 

2) Sully IV, 94. 133, 

3) Thuan. CXXVIU, 843. 
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Gunſt und feines Vertrauens beleidigt war, an ben Hof be 
geben und dem Könige viele Mittheilungen über geheime Um 
triebe und Verhandlungen gemacht. Seinen Beſchuldigungen 
auch gegen Sully fchenkte der König fo wenig Glauben, daf 
ee dieſem felbft nebft Willeroi und Pomponne von Bellen 
die Prüfung allee mündlichen Ausſagen Lafin's und ber von 
ihm vorgelegten fchriftlihen Beweiſe auftrug Nach dem 
Rathe Sully's befchloß er, die Herzöge von Bouillon und 
Eyernon, gegen welche nur Vermuthungen und nicht beflimmt: 
Zeugniſſe fprachen, nicht verhaften zu laffen, ſich aber Biron's und 
des Grafen von Auvergne zu bemaͤchtigen). Biron ließ, im 
Vertrauen auf die Verſicherung Lafin’&, daß. er nichts ihm 
Nachtheiliges gefagt und alle Papiere, welche ihn bloßflelten, 
vernichtet babe, fich bewegen, am 13. Juni 1602 an den Hıf 
zu kommen. Als ber König ihn wiederholt ermahnte, en 
offenes Geftänpniß feiner geheimen Pläne, von denen er ſchon 
anf_anberm Wege unterrichtet fei, abzulegen und ihm dagegm 
- völlige Verzeihung verfprach, fo erwiderte er, daß er nicht ge 
kommen fei, um fich wegen Verbrechen, die er nicht begangen 
babe, zu rechtfertigen, fondern um den Namen feiner Anklaͤger 
zu erfahren und ihn um Genugthuung zu bitten oder ſich 
felbſt dieſe zu verſchaffen. Der Koͤnig ließ darauf ihn und 
den Grafen von Auvergne verhaften und nach ber Baflilt 
bringen. Dem erflen Präfldenten und einigen andern Mit⸗ 
gliedern des pariſer Parlaments wurde das Verhoͤr Biron's über: 
tragen, und ed wurden ihm mehre Papiere vorgelegt, weldt 
Lafin mit der Erflärung, daß er fie dem Herzoge von Ce 
voyen habe überbringen follen, überliefert hatte. Sie warm 
während des favoyifchen Kriegs, im Herbfle ded Jahres 160, 
geſchrieben, fie legten die Maßregeln dar, welche ber Her 
zar Sicherung von Montmelian und Bourg ergreifen mäll, 
imd enthielten Angaben über die Schwäche der Königlichen 
Armee, Uber die Aufflelung derfelben und die Leichtigkeit, mi 
welcher einzelne Abtheilungen angegriffen werden koͤnnten 
uͤber den Geldmangel des Koͤnigs, uͤber die Unzufriedenheit 
der Katholiken, die Verwegenheit und bie fleigenden Zorberun 


1) Sully IV, 139-142. 
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gen ber Heformirten und die große Wahrfcheinlichkeit des 
Ausbruchs eined Kampfed zwifchen beiden, wenn ber ſavoyiſche 
Krieg in die Länge gezogen würbe Biron vermochte nicht . 
feine Beſtuͤrzung bei dem Anblick diefer Papiere zu verbergen, 
er mußte eingeftehen, daß fie von feiner Hand gefchrieben feien, 
und er konnte fich nur mit ber Erklärung entfchuldigen, daß 
er fie im leidenſchaftlichen Schmerz uͤber die Verweigerung 
des Befehls in der Citadelle von Bourg abgefaßt habe, und 
daß fie nur eine für Lafin, nicht aber für den Herzog von 
Savoyen beflimmte Mittheilung gewefen feien. Schwererer 
Vergehungen wurbe er außerdem von Lafin und einigen ans - 
dern Zeugen angeklagt: er habe ben Herzog von Savoyen, 
welcher mit der Abficht, den König wegen bes Fürftenthums 
Saluzzo zu befriedigen, nach: Frankreich gefommen, davon 
zuruͤkgehalten und wäbrend des Kriegs bei der Belagerung 
des Fort S. Catherine den Commandanten insgeheim benach⸗ 
richtigt, wie er die Kanonen muͤſſe richten laſſen, um den 
Koͤnig zu toͤdten, er habe mit dem ſpaniſchen Gouverneur 
von Mailand und mit dem Erzherzoge Albert, welchem Phi⸗ 
lipp IE. 1598 feine Tochter zur Gemahlin und die ſpaniſchen 
Niederlande als Heirathögut gegeben hatte, unterhanbelt, er 
habe durch einen geheimen Agenten den König von Spanien 
aufgefordert, für die Erhaltung der Eatholifchen Religion in 
Frankreich, welche durch die Gunſt Heinrich's IV. fuͤr die Ke⸗ 
der in großer Gefahr ſei, zu ſorgen und dem Angriffe zuvor⸗ 
zulommen, welchen diefer, wie er von ihm felbft gehört babe, 
nah Vollendung breijähriger Ruͤſtungen auf die fpanifchen 
Länder unternehmen: wolle, und er habe die Abficht gehabt, 
einen Vertrag mit dem Könige von Spanien unb bem Her⸗ 
j0ge von Savoyen zu fehließen, um einen gemeinfamen Krieg 
gegen den König von Frankreich zu führen, ſich zum Herzoge 
bon Burgund unter fpanifcher Lehnshoheit zu machen und 
die Befegung des ifranzöfifchen Throns durch die Wahl der 
Patrd zu bewirken. Biron leugnete biefe Beſchuldigungen 
ſtandhaft, er verwarf das Zeugniß eines Menſchen, wie Lafin 
war, welcher ſich mit jedem Verbrechen befleckt habe, er be⸗ 
hauptete, daß die ihm früher vom’ Könige gewährte Ber: 
zeihung auch Das, was jene. Papiere enthielten, umfaffe, und 
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er vertheidigte ſich befonders durch die Erklärung, daß, wem 
leivenfchaftlicher Zorn ihn auch oft zu böfen- Gedanken und 
‚ "Äußerungen bingeriffen hätte, diefe nur Gedanken und Wuͤnſche 
geblieben und nie Thaten geworben feien, daß er vielmehr 
immer gut gehandelt habe, und daß man mehr die guten 
Thaten ald bie böfen Gedanken und Worte berüdfichtigen 
müffe, zumal bei einem Maine, welder fi fo wie er um 
den König und Das Meich verdient gemacht habe. Das Par: 
fament war inbeß der Anficht, daß böfe Abſichten, welche 
vieleicht nur deshalb nicht ausgeführt worben feien, weil die 
Gelegenheit dazu gefehlt habe, ebenfo- ftrafwürdig feien wie 
Thaten, und es verurtheilte ihn einftimmig als Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher zum Zode. Der König, mochte er von der Schul 
Biron’s Üiberzeugt fein, ober mochte er die Meinung des Par 
laments theilen und ein ſtrenges Beifpiel zur Sicherung be 
Ruhe bed Reichs und feines Throns für nothwendig hal: 
ten '), ließ ungeachtet der Bitten Biron's und feiner Freunde 
und Verwandten dad Urtheil vollfizeden, und Biron wurd 
am 31. Zuli 1602 in der Baftille enthauptet. Das Gou⸗ 
vernement von Burgund wurde dem Dauphin übertragen und 
während befien Minderjährigkeit der Oberflallmeifter von Belle 
garde zu feinem Stellvertreter ernannt. Der Erklärung des 
foanifhen Gefandten, daß Philipp I. weder an den u 
ſchlaͤgen Biron's Theil gehabt noch zu denſelben Veranlaſſung 
gegeben habe, erwiderte Heinrich IV: er koͤnne ſich nicht leich 
überreden‘, daß Philipp IE um die. von dem Gouverneur von 
Mailand mit Biron eingegangenen Pläne nicht gewußt habt. 
Der Erzherzog Albert ließ durch feinen Gefandten alle Schub 
auf den Gouverneur werfen, unb ber Herzog von Savoy | 
Ieugnete die ihn treffenden Befchulbigungen ’). Dem Grafen 


1) Diefer Anfſicht war auch der damalige englifche Geſandte in 
Frankreich, Winwood, welcher fagt: The king shall be freed from ® 
‚general contempt, into the which is was likely headlong to fall, witb- 
out hope of, resource. V. Raumer, Geſchichte Europas II, 395 aus 
.Memorials of affaire. of state in the reigus of Elizabeth and Jam 
L, collected from the papers of Winwood by Sawyer. London 178. 

9) Thuan. CXXVII, 844861. Sully IV, 144—156. Bist, de 
Biron 104 fg. aus welcher ala aus einem ungebructen Danufeript ber ko 





/ 


Heinrich’ IV. Rampf g. d. Ligne u. ſ. Negierg. (1580-1610). 369 


von Auvergne fchenkte ber König auf Fürbitte der Marquiſe 
von Verneuil und bed Connetable von Montmorency bad Le 
ben, ex gefland feine Verbindungen mit dem fpanifchen Hofe, 
der König nahm fein Anerbieten an, diefe fortzufegen, um bie 
Seheimniffe des ſpaniſchen Gabinetd zu erfahren und ihm 
mitzutheilen, und einige Seit darauf erhielt er auch feine Frei⸗ 
beit wieder '). 

Fortgeſetzte Unterfuchungen beftätigten bie. Umtriebe ver 
Spanier in Frankreih, um die Franzofen durch Geld und 
Berfprehungen zur Verlegung ihrer Pflicht und Treue gegen 
den König zu verleiten. Der Herzog von Bouillon, ber 
angefehenfle und mächtigfte ‚unter ben reformirten Großen 
und gewiffermaßen bad Haupt feiner. franzöfifchen Glaubens⸗ 
genoffen, ſchien bdenfelben nicht fremd zu fein, ed wurde bie 


Anklage gegen ihn erhoben, daß er Theilnehmer der Anſchlaͤge 


Biron’8 gegen den König und den Staat gewefen fei, daß er 
Verbindungen mit Spanien angeknuͤpft, eine Berfplitterung 
des Reiches, bei welcher er zu feinem Antheil die Dauphine 
ausgewählt, beabſichtigt habe, und daß er, um feinen Plan 


mit fpanifcher Hülfe auszuführen, vom veformirten Slauben - 


abfallen wolle. Wenn der König auch, wie er felbfi äußerte, 
in Erinnerung .an Bouillon's früher bewiefene Treue nicht 
von ber Wahrheit diefer Befchuldigungen überzeugt war , fo 
blieb er doch nicht frei Son Argwohn gegen ihn, und er ver- 
langte, daß er an den Hof komme und fidh ohne Zeugen bei 
ihm felbft wider die erhobenen Anklagen vechtfertige. Allein 
Bouillon, felbft wenn er nicht fehuldig war, mochte wegen 
des Einfluſſes feiner Feinde am Hofe dad Schickſal Biron’s 
fürchten, er trug Bedenken, der Aufforderung des Könige 
Folge zu leiften, und er bat ihn, den Befchuldigungen von 
‚Menfcheri, welche ihm felbft fo oft nach dem Leben getrachtet 


niglichen Bibliothek zu Paris Gapefigue (VII, 233 ff.) Auszüge gibt, denen 
er no binzufügt, daß man am fpanifchen Hofe Biron für einen dem 
Intereffe des Königs von Spanien ergebenen gehalten habe, daß fich aber 
in dem Archiv von Simancas Feine Beweiſe fuͤr eine directe Verbindung 
deſſelben mit dem ſpaniſchen ‚Hofe. faͤnden. 284. 285. 

I) Sully V, 305—310. Der Herzog von Montmorency war ſchon 
1593 von Heinrich IV. zum Connetable, ernannt worden. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III. 24 
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und fish gegen die Ruhe des Meiches verſchworen hätten, nicht 
zu glauben und bie Unterſuchung, welcher er ſich zu unter 
‚ werfen bereit fei, der Kammer des Edicts zu Caſtres zu über: 
tragen. Der König wurde durch den Ungehorfam Bouillons 
noch mehr gereizt, er ſah darin ein Eingeftänenig der Schul, 
und er verweigerte die Bitte deſſelben. Bouillon begab ſich 
darauf na Genf und von bier nach Deutfchland, und a 
vertheibigte fich in einer Druckſchrift gegen bie Befchuldigur: 
gen, weiche man wider ihn erhoben hatte. Die Königin von 
England, welche Heinzih aus Beſorgniß, daß bie Verfolgung 
eined fo angeſehenen reformirten Herrn einen unguͤnſtigen 
Eindruck auf fie machen koͤnne, von den Vergehungen Bouillons 
benachrichtigte mb um ihre Meinung fragte, erwiderte, Def 
ihr die Gruͤnde zum Verdacht und die Beweife gegen iM 
fehr ſchwach ſchienen und nach ihrer Anficht nicht das Verdlenſ 
feiner in ſchwerer und ſchlimmer ‚Seit bewiefenen Treue über 
wiegen koͤnnten, und daß fie fi von einem Einverſtaͤndnij 
zwifcden ihm und Biron wegen ber gegenfeitigen Abneigung 
und Eiferfucht dieſer Männer nicht Überzeugen koͤnne, und fk 
bat ben König, auch in dieſer Sache mit feiner fonft gewohr 
ten Mäßigung zu verfahren‘). Auch mehre der beutfcen 
Fuͤrſten und die proteftantifchen Gantone der Schweiz vr 
wandten fih für Bouillvn. Der König beftanb indeß data, 
daß er fic$ entweder vor Gericht vechtfertige ober von feine 
Guade Verzeihung erflebe, und ex beklagte fich im Juli 160 
in einem Briefe an ben ihm befreundeten Landgrafen vor 
Heflen darüber, daß Bouillon die Reformirten in Frankreich 
zu uͤberreden fuche, daß das Übelmollen des Königs gegen ihn 
nicht durch feine Wergehungen veranlaft werde, fonbern aus 
dem Haffe beffelben gegen die reſormirte Religion und bei 
Belenner hervorgehe, daß er fie ermahne, den Deutſchen nad: 
zuahmen und fi zu ihrer Vertheidigung untereinander zu 
verbinden, indem er ihnen Hülfe aus Deuffchland und Eng 
land durch feine Bermittelung verheiße, und daß er felbft den 


I) Thuan. CXXVII, 885-870, Corresp. de Henry IV. avec 
Maurice de Hesse 82--83, dl. 
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kacholiſchen Adel aufzureizen fiche, die Waffen za ergreifen’). 
Der Konig faßte jetzt den Entfätug „Sedan, wohin fidh 
Bouillon aus Deutſchland begeben hatte, zu belagern; da er 
jedoch Machricht erhielt, daß in Query, Limouſin und Peri⸗ 
gerb die Freunde beffetben geichäftig feien, Unruhen anzuflif- 
ten und Heine Scharen bewaffneter Edelleute das Land durch⸗ 
jögen, fo begab er fich zunddhft im September mit einem 
Heere von fall 7060 Mann nach diefen Gegenden, um nad 
Sullys Rath durch ein rafches und firenged Werfahren diefe 
Beroegungen im Entflehen zu unterbrüden. Rirgend wurde 
auch nur ein Verſuch gemacht, ihm Widerſtand entgegenzu: 
fegen, und auch Bouillon ließ ihm alle feine Mäge öffnen. 
Die Zeugen, welche vernommen wurben, fagten aus: Bouillon's 
Freunde Hätten nad feiner Entfernung den Anſchlag ges 
macht, fich der Stadt Borbeaur zu bemächtigen, feine Agenten 
hätten durch Gelbvertheilung und durch Werfprechungen, na⸗ 
mentlich daß er ben unmwürbigen Tod Biron's rächen und ben 
Adel von dem Drucke, unter welchem ber Hof ihn halte, be= 
freien werde, ihm ſo viel Freunde wie möglich zu gewinnen 
geſucht, viele angefehene &delleute, auch die Brüder Biron’s, 
hätten ihren Beiſtand zugefagt, der Überfall mehrer Städte - 
fei befchloffen werben, ımd auf einer gehetmen Verſammlung 
im letzten Mai hätten jene Agenten bie Berficherung gegeben, 
dab Bouillon bald 40,000 Manıı unter den Waffen haben 
und die Könige von England und Spanien fowie viele 
deutſche Fürften ihm Hälfstruppen fielen wuͤrden, und fie 
hätten ihm, angeblich zur Behauptung ber Öffentlichen Kreis 
beit, ſchwoͤren laſſen. In Folge diefer Audfagen wurben 
mehre Perfonen verhaftet, als Majeflätöverbrecher zum Tode 
perurtheilt und hingerichtet, anbere retteten fich durch Flucht 
nach Deutfchland oder Spanien, und zur Sicherung der Ruhe 
fig der König einen Theil feiner Truppen in jenen Lande 
ſchaften zurück7). Die fortgefebten Unterhandlungen mit 
Bouillon blieben ohne Erfolg, da er fich nur bereit erklaͤrte, 


3) Thuan. CXXXIV, 1105. Corresp. de Henry IV. 237-348. 
2) Memoires de La Force I. 175—178; Corresp. 401—Al3, Sully 
VI, 273, 288. 284. Thuan. CXXXIV, 107-1110.. 
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den König mit feinem Hofgefolge in Sedan aufzunehmen, 
aber ftanbhaft fich weigerte, ihm den Platz zu übergeben, be 
vor er durch Bewilligung ber Töniglichen Gnade gefichert fe; 
indeß war doch eine Berföhnung infofern möglich geworben, 
als der König die Überzeugung gewonnen hatte, daß bie Bes 
-fehuldigung einer -Werbindung mit ben Spaniern oder andern 
Fremden gegen ihn unbegründet fei. Als er im Fruͤhling bed 
Jahres 1606 mit einer Armee und funfzig Kanonen Sedan 
ſich näherte, fo begab ſich Bouillon zu einer Bufammenkunft 
mit. Willeroi, und da ihn Diefer der wohlmwollenden Geftnnung 
des Königs verficherte, fo willigte er ohne. Zögerung in bie 
vorgefihlagenen Bedingungen: er ging bem Könige ‚entgegen, 
erhielt die erbetene Verzeihung und übergab Seban bem von 
diefem ernannten Befehlöhaber, einem der reformirten Dep 
titten am Hofe; ber König z0g in die Stabt ein, verweilte 
drei Tage dafelbft und ließ fie nach einem Monat an Bouillen 
wieder zurüdgeben '). 

Wenn indeß auch Bouillon die Aufforderungen und Aa: 
erbietungen ber Spanier zurüdgewiefen hatte, fo hatten diefe 
dagegen bei Anbern größere Bereitwilligkeit gefunden, in ihre 
Vorfchläge einzugehen. Der Graf von Auvergne trat aufs 
neue und nicht zu dem, dem Könige verfprochenen, Zwede 
mit dem fpanifchen Gefandten in Frankreich Taxis und beflen 
Nachfolger Zuniga in eine Verbindung, an welcher auch fein 
Stiefoater, der Graf von Entragued, Gouverneur von Dr: 
leans, und feine Halbſchweſter, die Margquife von Vereuil, 
theilnahmen, und bei welcher der Letztern von fpanifcher Seite 
nicht allein eine Zuflucht nach dem Tode des Königs verbeißen, 
fondern auch für den Sohn, welchen fie diefem geboren hatte, 
Hoffnung auf die Thronfolge in Frankreich gegeben wurde. 
Die Unterhandlung wurde jedoch dem Könige verrathen, und 
gegen bad Ende des Jahres 1604 wurden Entragues und 
Auvergne verhaftet und die Verneuil in ihrem Haufe als Ge: 
fangene bewacht. Das Parlament verurtheilte im Februar 
1605 jene Beiden ald Majeftätsverbrecher zum Tode und bie 
Marquiſe zur Einfperrung in ein Klofter, allein der König 


1) Thuan. CXXXVI, 1186, 1187. Sully VII, 34, 42. 80, 
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milderte bie Todesſtrafe in Iebenslängliches Gefaͤngniß umd 
bewilligte- feiner Maitreffe völlige Verzeihung und Vergeſſen⸗ 
beit des Gefchehenen '). Roc in demfelben Jahre würden 
zwei Edelleute aus Languebor hingerichtet‘, weil fie dem fpa- 
nifhen Gouverneur von Perpignan die Städte Bezierd und 
Narbonne hatten überliefern wollen, und um biefelbe Zeit er⸗ 
hielt ber König Nachricht, daß ein provencalifcher Edelmann 
bie Abficht habe, Marſeille den Spaniern zu verrathen. Die⸗ 
ſer hielt ſich damals in Paris auf, er wurde nebſt einem Se⸗ 
cretair des ſpaniſchen Geſandten Zuniga, welchen man bei 
ihm fand, verhaftet, er wurde auch hingerichtet, der Secre⸗ 
tair aber nach einiger Zeit wieder in Freiheit geſetzt. Die 
Gefangennehmung deſſelben hatte heftige Eroͤrterungen 
zwifchen dem Könige und dem Gefandten neranlaßt: biefer 
nannte jenes Verfahren eine Berlekung des Voͤlkerrechts und 
warf dem Könige vor, baß er bie rebellifchen Niederländer mit 
Truppen, Geld und Kriegäbedarf unterflüge, und daß er bie 
Moridcod zum Auffland anfzureizen gefucht habe, was buch 
die Eingeftänpnifle Derer bewiefen werde, welche wegen ges 
heimer Verbindungen mit ihm hingerichtet fein. Der König 
‚erwiderte: bie Perfon ber: Gefanbten fei nur unter der. flill: 
ſchweigenden Bedingung geheiligt, daß fie nichts zur Gefahr 
und zum Verderben ber Zürften, bei welchen fie fich befaͤn⸗ 
den, und der Ränder berfelben thaͤten; da die fpanifchen Ge: 
fandten nach dem Zrieben von Vervins fich fo gegen ihn-bes_ 
nommen hätten, daß er mit Recht an ber Aufrichtigkeit dev 
Freundſchaft ihres Koͤnigs habe zweifeln müffen, fo habe er 
& um fo mehr für billig und feiner würdig. gehalten, den 
Niederländern den früher ihm gegen die fpanifchen Angriffe 
geleifteten Beiſtand zu vergelten, zumal biefelben ſchon zu eis 
ner rechtmäßigen Macht geworden feien und der Krieg in 
Belgien nicht ber Religion: wegen geführt werde, fondern hin⸗ 
ter der Maske diefer ſich nur ungerechte Vergrößerungsfucht 
verſtecke; übrigens habe er die Niederländer nicht mit Kriegs⸗ 


1) Thoan. CXXXIL, 1021-1023. CXXXIV, 1095—1104. Sn 
ben Me&m. de La Force (I, 170) wirb fogar- behauptet, jene brei Per: 
fonen hätten bie Abficht gehabt, die Kömigin und ihre Kinder aus ben 
Wege zu räumien, um ben Sohn ber Verneuil auf den Thron zu erheben. 
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bebarf unterſtuͤtzt, fandern ed hätten fich nur wiele ſeiner Un 
terthanen, weil fie ihre Kriegsluſt nicht in ber ‚Heimat be 


friebigen koͤnnten, zu ihnen begeben. Die Spanier hätten. 


Dagegen feit dem letzten Frieden nur darauf gedacht, bar 
Hinterliſt und geheime Umtriebe feine Unterthanen zur Em 
poͤrung aufzureizen und durch Wiederbelebung ber alten Par 
teien fein Reich umzuſtuͤrzen; und um ben falſchen Schein 
fuͤr ſich zu gewinnen, daß ſie nut Gleiches mit Gleichem ver 
gaͤlten, hätten fie von Solchen, welche wegen anderer Ber 
brechen zum Tode verürsheilt feien, durch Mariern falſche Ge 
ſtaͤndniſſe erpreßt '). Die Befchwerde des Gefomdten, daß de 
König die Moridced in Spanien zum Aufſtande aufzureien 
fuche, war jeboch wohlbegrüundet. Seit 1602 beſtand ein 
geheime Verbindung zwifchen ıbiefen: und Frankreich: ein 
Morisco and Walencia hatte im Namen feier. Volksgenoffen 
in Ddiefer ‚Provinz eine Denkſchrift an den Kanig geſchickt, in 
welcher er erklärte, .baß diefelben bereit feien, ihn al& ihren 
Fuͤrſten und. Befchüger anzuerkennen, wenn er ihnen Unte: 
ſtuͤtzung, nämlich kriegserfahrene Anführer und Waffen, gegen 
bie fpanifche Tyrannei gebe, außerdem die Aufſtellung von 
60,000 Mann und Zahlung von Geld verſprach und die Ver⸗ 
fiderung binzufügte, baß die Moriscos in Aragonien, Cata⸗ 
lonien und Caſtilien ſich ſogleich mit denen in Balenela ver 
einigen wuͤrden. La Force, Gouverneur von Bearn, mit 
mit der Unterhandlung "beauftragt und ein ‚geheimer "Agent 
nach Spanien geſchickt worden; aber biefe Sendung und de 
Zweck derfelben way zur Kenntniß des Königs von Spamien 
gekommen. Dennoch wurden die geheimen Unterhandfangm 
mit ben Moristos fortgefebt, und Heinrich IV. ſtimmte auch 
1605 dem Vorſchlage eines franzoͤſiſchen Capitains Bei, einen 
Berſuch gegen Pampeluma vermittelt Einverfländniffes mit 
einigen Soldaten der Beſatzung zu machen; biefer Plan wunde 
indeß verrathen und Dadurch vereitelt ?). 

Ungeachtet ſich die gereizte Stimmung der ſpaniſchen 


. )) Thuan. CXXXIV, 1110—1113. - 


2) Mom. de La Force I, 156, 179; Corsesp, 339365, 349, 
365. 37. 
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und feanzöflfchen Regierung auf eime gleichſam heransforbernbe 
Weiſe ausſprach, ungeachtet fie einander mittelbar befeindetem, 
fo wurbe dennoch bey Friede von Vervins wicht gebrochen, da 
bie ſpaniſche Macht ganz durch den fortbauernden Krieg in 
den Niederlanden in Anfpruch genommen wurde, unb Hein⸗ 
rich IV. zus Ausführung ber großen Dläne zur Demüthigung 
und Schwächung nicht allein der fpanifchen Monarchie, fon: 
dern überhaupt bed haböburgfchen Haufe, mit melden er 
fh fon feit eimiger Zeit befchäftigte, noch längerer Vorbe⸗ 
reitung beburfte. In bem koͤniglichen Rathe herrſchten in Bes 
ziehung quf die auswaͤrtige Politik einander entgegenge⸗ 
ſetzte Anſichten und Beſtrebungen: Villeroi, Jeannin und Sil⸗ 
lem waren in dieſer Ruͤckſicht katholiſch⸗ſpaniſch gefinnt, ſie 
hielten ein enges Anſchließen an Spanien und eine Verbin⸗ 
bung mit dem Papfte und dem Kaiſer für das zweckmaͤßigſte 
Nittel, den franzoͤſiſchen Einfluß auf das Ausland zu ſichern 
und zugleich im Fraukreich felbft jede Parteiung und Empoͤ⸗ 
rung zu verhindern, da dieſe ſich nur an jene Mächte anlehnen 
konnten, und bie Königin fuchte gleichfalls ihren, Gemahl auf 
alle Weile zu bewegen, eine ſolche Politit zu evgreifen ). 
Heinrich IV. dagegen, unb übereinſtimmend mit ihm Sully, 
war entfchieben einer Anficht abgeneigt, welche die auswaͤrti⸗ 
gen Verhältniffe nicht aus einem vein politifchen Gefichts⸗ 
yunkte, fonbern von einem einfeitigen, kirchlich befangenen 
Standpunkte aus auffaßte und die Politit ben Intereffen der 
Batholifchen Kirche unterorbnen wollte. Die felbfkfüchtige Ein- 
niſchung Spaniens indie innern Angelegenheiten Frankreichs 
während ber erfien Jahre feiner Regierung konnte er um fo 
weniger vergeffen, als Spanien auch nad) ber Beendigung 
des Krieges ihm vieke Beweiſe einer fortbauernden feinbfeligen 
Sefinnung gab, ex hielt mit Recht diefen Staat und bad mit 
ber ſpaniſchen Koͤnigsfamilie verwandte oͤſtreichiſche Haus 
nicht allein für ſeinen, ſondern auch für Frankreichs gefaͤhr⸗ 
lihften Feind, und bei feiner Gleichgültigfeit gegen die dog⸗ 
matifchen Lehren ber Tatholifchen und proteftantifchen Kirche 
hatte er kein Bedenken, ſich gegen jene katholiſchen Mächte 
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mit den proteflantifchen zu verbinden. Je mehr er fih mit 
dem Gedanken befchäftigte, durch die Vernichtung der Macht 
des haböburgichen Haufe Frankreich nicht allein zu ſichern 
fondern auch zur erſten europäifchen Macht zu erheben‘, und 
je wichtiger ihm die Erreichung diefes Ziels war, um fo ehe 
konnte fich bei ihm ein Plan entwideln, welcher eine Umge⸗ 
ſtaltung aller politifchen WBerhältniffe in Europa bezweckte 
Sully war zwar ber Vertreter ber proteflantifchen Politik im 
Eöniglichen Rathe und er bewunderte die Größe der Sean 
fen des Königs, allein er glaubte anfangs nicht, daß derſelbe 
ernftlih daran denke, die Ausführung zu verfuchen, weil für 
eine ſolche feine Mittel nicht hinreichten und fein Plan zu 
fehr im Widerfpruch mit dem beftehenden Zuflande Europas 
und mit der Gefinnung der europäifchen Fuͤrſten ſtand, und 
er machte ihn auf bie großen Schwierigkeiten der Ausführung 
aufmerkſam; nur dem wieberholten, immer dringenden De: 

langen des Königd gab er endlich nach und ſchlug Mittel 
vor, um jene Hinderniffe zu befeitigen'). Als er A601 En 
land befuchte, angeblich nur, um dies Land kennen zu lernen, 
‚begab er fih auf die Einladung der Königin Elifabeth an 
. ihren Hof, und der Gegenfland ihrer Unterhaltungen war die 
Bekriegung des geſammten habsburgfchen Haufes. Die Kb 
nigin ‚ging in den Vorſchlag ein, ein Buͤndniß Englands und 
Frankreichs mit allen den Fürftlen und Staaten zu Stande 
zu bringen, welche gleichfals durch die Macht und Hari 
fuht Spaniens bedroht würden und aus der Beſchraͤnkung 
dieſes Staated Bortheil ziehen koͤnnten; fie erklärte indeß für 
nothwendig, daß einem folchen Buͤndniſſe Beftimpmungen bir 
zugefügt würden, welche Mistrauen und Zwieſpalt unter dem 
Berbündeten verhinderten, daß namentlich nicht die mächtig 
ſten unter ihnen den größten Theil der Eroberungen für ſich 
verlangten, und daß inöbefondere England und Frankreich 
auf feinen Theil der niederländifchen Provinzen Anfprud 


1) ©. die beiden Briefe Sully’s an ben König bei Sully VH, 28 

326. Zlaffan’s (II, 292) Meinung, daß jener Plan eine Erfindung 
ber Redactoren ber Economies royales ober höchftens eine Gully eigen 
thämliche Idee geweſen fei, ift eine ganz willlürliche Hypotheſe, melde 
fih nur auf die Unausführbarkeit beffelben fügt. 
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machten. Der Plan, welchen Sully der Koͤnigin damals mit⸗ 
theilte, war folgender: Ale chriſtlichen Voͤlker Europas ſollen 
eine einzige chriſtliche Republik, einen Staatenverein bilden, 
die Zahl der chriſtlichen Staaten ſoll auf funfzehn beſchraͤnkt 
werden und die Macht derſelben ſoll ſo viel wie moͤglich gleich 
ſein und ihre Grenzen genau beſtimmt werden, damit keine 
Urſache zu Neid, Eiferſucht und Zwiefpalt vorhanden ſei; ſie 
ſollen fich verpflichten, Schtebörichter zur Entfcheidung von 
Streitigkeiten zu ernennen, und man fol Mittel ausfindig 
machen, um das friedliche Nebeneinanberbeflehen der drei chriſt⸗ 
lichen Glaubensbelenntniffe zu bewirken. Dem beutfchen 
Reihe und den Ständen defjelben follen die alten Rechte und 
Freiheiten, namentlich die freie Kaiſerwahl, wiederverſchafft, 
die fiebzehn niederländifchen Provinzen follen von jeder Herrs 
ſchaft des habsburgfchen Haufes ober anderer Fürften befreit 
und nebft benachbarten Landfchaften zu einer Republik ver: 
einigt ‘und ebenfo aus ‚den ſchweizeriſchen Cantonen, ihren 
Verbündeten und angrenzenden Provinzen, namentlich Tirol, 
Elſaß und ber Franche Comtéè, eine Republik gebildet wer⸗ 
den. Die durch den Frieden wiſchen den chriſtlichen euro⸗ 
paͤiſchen Staaten möglich werdenden Erſparungen ſollen für 
die Aufftelung und Befoldung eined’Heered zur Belriegung 
der Ungläubigen verwandt werden. — Die Königin erkannte 
die Großartigkeit eines folchen Planes an, dußerte aber Bez 
denken über die Möglichkeit der Ausführung, befonders uͤber 
die Schwierigkeit, Zwieſpalt und Krieg zwifchen den Beken⸗ 
nern der verfchtedenen Religionen zu befeitigen und Gleich: 
beit der Macht unter den einzelnen Staaten zu bewirken, 
Nah manchen Verhandlungen einigte fie ſich mit Sully über 
mehre Punkte, ohne daß diefe jedoch förmlich unterzeichnet 
wurden: es ſoll eine_enge und aufrichtige Verbindung zwiſchen 
der Königin und dem Könige von Frankreich flattfinden, fie 
werden verfuchen, fich über Anordnungen zur Sicherung eines 
friedlichen Verhaͤltniſſes zwifchen den verfchiedenen Religionen 
zu vereinigen und die Könige von Schweden, Dänemark und 
Schottland zum Beitritt zu ihrem Bündniffe zu beflimmen, 
fie werden gemeinfchaftlich mit diefen fich bemühen, die deut⸗ 
hen Reichöftände zum Anfchluß an fie zu bewegen und bie 
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alte fesie. Wahl bed Kaifers in Deutſchland ımb der Linie 
im Ungarn und Boͤhmen, im Fall fi) die Stände biefer drei 
Staaten zur Mitwirkung bereit finden laſſen, wiederherzuſtellen 
und zwar in ber Weiſe, daß nie zwei Fuͤrften aus demſelben 
Haufe nacheinander gewählt werben; fie werden bann dm 
Etänden diefer drei Neiche den Wunſch mittheilen, dem nie 
berlänbifegen Kriege durch Bereinigung aller nieberländifden 
Provinzen zu Einer Republik, an welche ſich anzuſchließen 
die Stände bed weſtfaͤliſchen Kreiſes aufgeforbert werden 
follen,. ein Enbe zu madyen, ſodann auch vorfchlagen, die bres 
zehn ſchweizeriſchen Cantone "und berem Verbirndete zu eine 
Mepublil, welche die helvetiſche genannt werben foll, zu ver 
binden und berfelben die Franche Comté, ben oͤftreichiſcher 
Eſaß und Zixol einzunerleiben ſuchen '\ Die vom Sally in 

ſolcher Weiſe angeknuͤpften Unterhandlungen wurden in ba 
folgenden Zeit fortgeſetzt, bis fie durch den Tod Elifabetht 
(om 3. April 1608) unterbrochen wurden. Um zu erforſchen 
vote weit ihre Nachfolger Jakob I, geneigt fein möchte, in die 
felben einzugehen, wurde Suly wiederum nady England gr 
ſandt, jeboch mit der Weiſung, ſich in Beziehung auf Im, 

ber Königin vorgelegten Plan nur in ber Art zu aͤußern, als 
wenn die Vorſchlaͤge von ihm ſelbſt ausgingen. Es gelang 
ihm wenigſtens, ben König zu bewegen, am 30. Juli en 
Bündniß mit Frankreich zu unterzeichnen: beide heile ver 
pflichteten ſich, die Niederländer mit Geld und Truppen zu 
unterflügen, Jakob übernahm die Stellung der Truppen, Hein⸗ 
rich IV. machte fich verbindlich, die Koften ber Werbung und 
des Unterhalts derſelben zu zahlen, jedoch fo geheim wie moͤg⸗ 
lich, damit er nicht einer Verlegung des Friedens von Be: 
vind befhuldigt werde, und im Fall eines Angriffe von Sei: 
ten Spaniens verpflichteten ſich Beide, einander einen beſtimm⸗ 


- ten Beiftand zu leiſten?). Wenn Heinrich IV. indeß dieſen 


Bertrag ald dem. Anfang und die Grundlage einer engem 
Berbindung betrachtete, fo ſah er bald feine Hoffnung ge 
taͤuſcht, indem Jakob den von Efifabeth ihm uͤberkommenen 


1) Sully IV, 3845, 253. 254. ‘VII, 197-100. 
9) Sully IV, 261--300. Du Mont V, 2, 30. 
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Krieg mit Spanien im Auguf I604 durch einen: Frieden her 
endete. Deſſenungeachtet, obwol ihm dadurch ber RMeiſtand 
entzogen war, auf weichen er beſenders: flm bie Auaflıhuusg 
feines großen yolitifchen Plans gerechnet: hatte, beſchaͤftigte er 
ſich doch fortwährend mit deu weiten Ausbilbung deſſelhen, 
und es bielt befonders ben Gedanken feſt, das habeburgſche 
Haus auf den. Beſitz Spaniens und außerdem allınfallä Gars 
diniens zu. befchränfen und aus dem übrigen, dieſem gehörenden 
Ländern befondere Staaten zu bilden. Sully wurbe mieder⸗ 
holt von ihm. beauftragt, ihm feine Anfichten mitzitheilen. und 
Mittel zur Ausfuͤhrung vorzufchlagen, und 'hei dem vertrauten 
Verhaͤltniſſe zwifchen beiben Männeen läßt ſich annchmen, 
daß die Entwürfe des Miniſters wentgflens im Weſentlichen 
mit der Meinung bed Koͤnigs Thereinflimmten. Sulg flug 
vor, daß Mailand mit, ven Länder des Herzags von Gg« 
voyen für. diefen zu einem Königreich ber Lombardei vereinigt 
würden, und daB Venedig Neapel und Sichtien als paͤpftliches 
Lehen erhalte, während bie übrigen Heinen italieniſchen Staa⸗ 
ten einen Bund, Regublif her Kicche gengmmt, unter ‚ber 
kehnshoheit des Papſtes bilden ſollten, daß mit Unger, das - 
mit es eine flarke Vormauer gegen die Tuͤrken fei., Oſtreich⸗ 

Steiermark, Kaͤrnthen, Krain, Siebenbürgen, Bosnien, Sia— 
wonien und Croatien vereinigt und Polen, zur -Schugmehe 
für Deutfehland gegen Zürken, Moslowiter und Xataren, 
durch alle Eroberungen, weldhe man Über. die erſten machen 
würde, vergrößert werde. Rußland folle zunaͤchſt nicht in bie 
olgemeine chriſtliche Republik aufgenommen werben, ſondern 
man folle Eröffnungen über den Beitritt von Seiten biefes 
Staates abwarten, weil er fehr verfchiedenaztige, wilde, und 
zum Theil heidnifche Nationen in ſich falle, weil. man ihm 
bei ſeinen häufigen Streitigkeiten mit den aſiatiſchen Reichen, 
nicht Leicht Beiſtand leiſten koͤnne und auch bie in ihm hexin 
ſchende Religionsform wenig mit ben drei Religionen ‚bey, 
übrigen chriſtlichen Länder uͤbereinſtimme. Zur freundfchaft: 
lihen Exlebigung der Streitigkeiten unter den Mitgliedern 
ber europaͤiſchen Republik ſchlug Sully zuerſt die Errichtung 
eined allgemeinen Rathes von fiebzig Perfonen vor, von 
welchen sweiundzwanzig zu Krakau, Benfe viele zu Trident 
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und die übrigen zu Paris ober Boutges ihren Si haben 
und ben erſten Polen, Schweden, Dänemark und Deutſch⸗ 
land, den zweiten die Schweiz, Ungarn und Italien, und den 
dritten Spanien, Frankreich, Großbritannien und bie Nieder: 
Lande zugeteilt werden follten. Später erflärte er‘ ſich für 
bie Errichtung eines allgemeinen Rathes von- vierzig Mitglies 
dern und ſechs befonderer Raͤthe; jener follte der Apyellations: 
hof für Diefe fein, und er follte auch von allen allgemeinen 
Angelegenheiten Kenntniß nehmen’). Heinrich IV. hatte 
hbrigens nicht allein den mittelbaren Vortheil im Auge, wel 
chen Frankreich aus der Schwächung bes haböburgfchen Hau: 
fe8 ziehen mußte, fondern auch unmittelbaren Gewinn durch 
Vergrößerung; bem als Sully ibm rieth, alle feine zukünf: 
tigen Eroberungen unter die Verbündeten zu vertheilen, in- 
bem er ſich dadurch die ficherfte Herrſchaft, nämlich eine frei: 
willig anerkannte, verſchaffen, jede Eiferfucht erfliden und faſt 
alle Mächte zur Verbindung mit ihm bewegen werde, fo er: 
‚widerte! er: es fei nicht feine Abficht, fechzig Millionen aus: 
zugeben, um Laͤnder für Andere zu erobern, ohne etwas für 
fſich zu behalten. Indem er dem Herzoge von Savoyen den 
größten Theil von Mailand und Montferrat für die Graf: 
fchaft Nizza und für Savoyen beftimmte, fo nahm er ohne 
Zweifel dieſe beiden Länder für fich in Anſpruch; er wollte 
Lothringen mit ‚Frankreich vereinigen durch Wermählung de 
Dauphin mit der Erbin diefes SHerzogthums, und er hegte 
fogar den Gedanken, bie franzöftfchen Grenzen bis zum {Rhein 
zu erweitern. Endlich flug Suly ſelbſt, ald ber Ausbruch 
\ des Krieges gegen bad habsburgfche Haus nahe bevorzuftehen 
ſchien, vor, wenigftend einen Theil der fpanifchen Niederlande 
zu erobern, weil dies das einzige Mittel fei, um eine unmit⸗ 
felbare ’ Verbindung mit der niederländifchen Republik herzu⸗ 
fiellen und zugleich Frankreich die Überlegenheit über die an: 
dern europäifchen Staaten zu verfehaffen ’). 
Heinrich TV. mochte ohne Zweifel felbft einfehen, daß 


* D) Sully VO, 298-—-326.. VIH, 234--277. 
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die vollfländige Ausführung eines Planes, welcher bie politis 
fhen Berhältiffe des ganzen Europa umzugeſtalten bezweckte, 
einer entferntern Zukunft vorbehalten bleiben mußte; er war 
indeß eifrig bemüht, ein großes Bündniß zur Bekriegung des 
habsburgſchen Hauſes in Spanien wie in Öftreich zu Stande 
zu bringen. Im Jahre 1608 ſchloß er eine Defenfiv = Alliance 
mit ben. vereinigten Nieberlanden, in welcher er fich verpflich⸗ 
tete‘, fie zu unterflügen, um ihnen einen guten und fichern 
Frieden zu verfchaffen, und wenn ein folcher gefchloffen fei, 
ihnen gegen Jeden, welcher benfelben verlegen wollte, mit 
10,000 Mann beizuftehen '), und durch feine fowie bed Koͤ⸗ 
nigs von England Vermittelung wurde im April des folgenden 
Jahres zwifchen Spanien. und der Republik ein zwölfjähriger 
Waffenſtillſtand geſchloſſen, welcher dieſer es moͤglich machte, 
feine Abfichten in Deutſchland zu unterflägen. Schon feit 
längerer Zeit hatte er in dieſem Lande ein zwiefaches Ziel 
verfolgt, eine Union der proteftantifchen Zürften gegen das 
habsburgifche Haus zu bewirken und biefem ben Beſitz ber 


Kaiſerkrone zu entziehen; er hatte darlıber zunächft mit dem - 


Landgrafen Morig von Heſſen unterhandelt, welcher 160% eine 
Reife nach Frankreich machte und mehre Unterredungen mit 
ihm hatte, und fpäter, im Jahre 1606, hatte er dem Kurfür-: 
fen von der Pfalz vorgeftellt, wie nothwendig es fei, daß 
berfelbe fild bemühe, die beutfchen Fuͤrſten gegen die Erwei⸗ 
terung ber fpanifchen Macht, welche jie bedrohe, zu vereinigen, 
und ihn zugleich gebeten, einen Vergleich zwifchen denjenigen 
Fürften zu vermitteln, welche Anfprüche auf bie jülichscievifchen 
Länder machten, damit fich nicht Mächtigere diefe zueigneten ?). 
Der Plan einer Union wurde auch noch in bemfelben Jahre, 
wahrfcheinlich von dem Kurfürften, entworfen, allein erſt die 
zunehmenden Bedruͤckungen der Proteflanten in Deutfchland 
durch die Zatholifchen Stände und das gewaltthätige, ver: 
faſſungswidrige Verfahren des Kaiſers gegen die Reichsſtadt 
Donauwoͤrth (1607) bewirkte am 4. Mai I608 den Abſchluß 
einer Union in Ahauſen, zu welcher ſich der Kurfuͤrſt von der 


I) Du Mont V, 2, 89-91, 
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Malz, der Herzog von Wurcemberg, der Pfalzgraf Philiy 
Ludwig von Neuburg umd die Markgrafen von Baden⸗Din⸗ 
lad, Anspach und Kulmbach vereinigten, indem fie einander 
Beiſtand verſprachen, wenn einer von ihnen oder ihren Inte: 
thanen widerrechtlich und unbilligerweife „bebrangt ober mit 
feindliher Gewalt angegriffen werben wolrbe. Mehre an 
bere Fürften und vier Reichsſtaͤdte traten 1609 dem Bund 
bei, und nachdem diefem noch in bemfelben Sabre eine Tate: 
lifehe Ligue, zu deten Haupt: der Herzog Maximilian ven 
Baiern gewählt wurde, gegenlibergetreten war, fehloflen fd 
der Unton 1610 der Kurfirfl von Brandenburg, ber Land⸗ 
graf von Heſſen und vier andere Reichsſtaͤdte an. Die Er 
ledigung ber julich⸗ cleviſchen Länder trat durch ben Tod id 
Herzogs Iohann Wilhelm von Juͤlich, Cleve und Berg m 
25. März 1609 ein. Obwol die beiden Linien des ſaͤchſiſchen 
Haufes auf diefelben begründete Nechte hatten '), ſo nahmen 
doch fogleich der Kurfürfi von Brandenburg für - feine © 
mahlin Anna, ditefle Tochter der bereitd geftorbenen aͤlteſten 
Schwefter des Herzogs, und der Sohn des Pfalzgrafen von 
Neuburg, Wolfgang, Wilhelm, ald Sohn der zweiten, ned 
lebenden Schweſter Beſitz, und fie ſchloſſen umter ber De: 
mittelumg des Landgrafen von Heſſen im Juni zu Dortmund 
einen vorläufigen Vertrag, durch welchen fie fich verpflichteten, 
bis zum gütlichen oder rechtlichen Austrage ber Sade 16 
als nahe Verwandte gegeneinander freundlich zu halten um 
ſich wider alle andern Anmaßungen zur Erhaltung und Ber 
theidigung der Lande zuſammenzuſehen. Der Kaifer Rudel 
II, Hatte bereits allen Prätendenten befühten, fich bis zur fat 
ferlichen rechtlichen Erkenntniß aller Thaͤtlichkeiten und 3% 
maßungen zu enthalten, und fie geladen, binnen vier Mon 
ten an feinem Hofe zu erfiheinen und ihre Anſpruͤche auszu⸗ 
führen; er erflärte ben Dortmunder Vertrag firr ungültig, 
bevollmächtigte den Erzherzog Leopold, Biſchof von Pafſſau 
und Strasburg, die Länder in Sequeflvation zu nehmen, m) 
diefem wurde au die Feſtung Juͤlich geöffnet. Das Ber 
fahren des Kaiferd erregte den Verdacht, daß er im Einter 
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ſtaͤndniß mit Spanien bie Abſcht babe, ſich bie Laͤnder als 
eröffnete Mannslehen zuzueignen, und die Ausführung eines 
folchen Vorhabens war dem Intereſſe Frankreich um fo mehr 
eitgegen, als dadurch der Proteflantiömus im, norbweftlichen 
Deutſchland bedroht und die vereinigten Niederlande, auch 
von biefer Seite den Angriffen Spaniend ſowie ded Kaiferd 
bloßgefielt wurden. Heinrich IV. war deshalb fogleich ent: 
fhlofien, dem Plane deffelben entgegenzutteten, ex Tonnte, wie 
ihm Suly vorftellte‘), entweder ſich barauf beſchraͤnken, die 
Fuͤrſten, welche bie juͤlichſchen Laͤnder in Beſitz genommen 
batten, durch feine Huͤlfe in denſelben zu erhalten, oder eis 
nen allgemeinen Krieg gegen das habsburgiſche Haus und 
deſſen Bundesgenoſſen beginnen; er entſchied ſich fuͤr das 
Letzte. Im Anfange des Jahres 1610 ſchickte er Johann 
bon Thumerv, Herrn von Boiſſiſe, nah Schwaͤbiſch⸗Hall, 
wo damals eine Verſammlung der unirten evangeliſchen Fuͤr⸗ 
ſten oder ihrer Geſandten zuſammengetreten war. Thumery 
bot den Beiſtand des Koͤnigs an, um die Freiheit und Ruhe 
Deutfchlands zu fichern, und um den Fürflen, welden bie 
Nachfolge in den juͤlichſchen Laͤndern gebühre, den Beſitz der⸗ 
ſelben zu erhalten. Er konnte indeß die Unirten nicht zu ei⸗ 
nem foͤrmlichen Buͤndniß mit Frankreich bewegen, ſondern 
dieſe erklaͤrten ſich nur (am 30. Januar) bereit, vereinigt 
mit der Kriegdmacht des Königs die Erben jener Länder ge 
gen jede ungerechte Gewalt zu unterflügen; indbefondere ver: . 
ſprachen am 11. Februar der Kurfuͤrſt von Brandenburg 
und der Pfalzgraf von Reuburg, bis zur Ankunft ber Krups 
pen des Koͤnigs und der Union, welche, fowie jener, 4000 ' 
Fußgänger und 1200 Weiter zu fielen fich verpflichtete, die 
Zruppen, welche fie Damals in ihrem Solde hatten, nämlich 
000 Fußgänger und 1300 Reiter, zu unterhalten; für den 
Sal, daß der König von Spanien und der Erzherzog Albert 
und befien Gemahlin wegen des von dem Könige von Krank: 
reich geleifteten Beiſtandes ben Frieden brechen würden, ver: 
ſprachen Diefem die Häufer Pfalz und Brandenburg eine 
Sülfe von 5000 Mann, fobald ber Kries in den juülichſchen 
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Ländern gegen ben Erzherzog Leopold beendigt. fein würde, 
Dagegen verfprach der König, wenn fie oder überhaupt einer 
der Unirten wegen der jülichfehen Sache angegriffen werden 
fohte, ihnen mit 10,000 Mann beizuftchen '). Während bie 
fer Verhandlungen in Deutfchland bereitete der König auch 
ben Krieg gegen Spanien vor. Am 25. April 1610 wurde 
ein Vertrag, in welchem er ed ausſprach, daß er ben Krieg 
gegen ben König von Spanien befchlofien babe, weil biefer 
im der juͤlichſchen Sache die Gegenpartei unterflüge, von ſei⸗ 

“nen Bevollmächtigten und dem Herzoge von Savoyen unter: 
zeichnet: er verfprach, ben Herzog, welder 16,000 Mann zur 
Eroberung von Mailand aufftellen zu wollen erklärte, bazu 
mit 15,600 Mann auf eigene Koften zu unterflügen, und ber 
Herzog verpflichtete fich dagegen, nach vollendeter Eroberung . 
das Fort und Schloß Montmelian fchleifen zu laffen. An 
demfelben Zage wurbe zwifchen beiden Zürften ein Defenſio⸗ 
und DOffenfiobündniß abgefchloffen, welches gegen Jedermann, 
befonderd aber gegen die Abfichten des Königs von Spanien 
wider feine Nachbarn gerichtet feih follte, fie verpflichteten fich 
zu einer beftimmten gegenfeitigen Hülfsleiftung und einigten 
fih zugleich über eine Vermaͤhlung der aͤlteſten Tochter bes 
Könige mit dem dlteften Sohne bed Herzogs”). Außerdem 
"mochte ber König auch auf ben Beiſtand der übrigen italie: 
. nifchen Fürften rechnen, deren Intereffe es war, die ſpaniſche 
Macht in Italien zu flürzen, wenigflend unterhielt ex ſchon 
feit längerer Zeit ein enges Einverſtaͤndniß mit Venedig, dem 
Sroßherzoge von, Toscana und mit dem Herzoge von Man: 
tua, deffen Gemahlin eine Schwefter der Königin war, und 
ber Popfi ſoll, gelockt durch die Hoffnung, den größten Theil 
Neapels mit dem Kirchenflaate zu vereinigen und den andern 
für feinen Neffen Borghefe zu erlangen, die Verficherung ge 
geben haben, fich gegen Spanien zu erklären, ſobald Toscana 
und Venedig bied thun würden. Die Niederländer verfpra: 
chen dem Könige, daB zugleich mit ihm eine Armee von 
17,000 bis 18,000 Wann unter ihrem Statthalter, dem 
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Prinzen Moritz von Dranien, ins Feld rucken ſollten, und bie 
Graubuͤndtner geſtatteten ihm, 10,000 Mann, die Schweizer 
6000 Mann in ihren Ländern zu werben). Um die Spanier 
in ihrem eigenen Lande zus befehäftigen, hatte auf feinen Befehl 
La Force. die Verbindung mit den Moridcod burch geheime 
Agenten feit einiger Zeit wieber angeknuͤpft; ale Vorberei⸗ 
tungen zum Aufftande derfelben waren getroffen, ſie hatten 
verfprochen, 80,000 Dann aufzuftellen, an La Force drei bes 
deutende Städte und unter biefen einen Seehafen zu überliefern, 
und fie hatten ihm eine. Summe von 120,000. Dufaten zu= 
kommen laffen. Vom Könige. erhielt er eine fehr ausgedehnte 
Vollmacht, um an der Spitze einer Armee in Spanien einzu: 
rüden und jenen Plan in Ausführung zu bringen ?). 

Eine fehr unwuͤrdige Leidenfchaft trieb den König noch 
mehr zum Kriege gegen. Spanien an. Obwol bereits ſechs⸗ 
undfunfzsig Jahr alt, hatte er eine heftige Neigung zu ber 
jungen Gemahlin bed Prinzen von Conde, der Tochter des 
Connetable von Montmorency, gefaßt, und als der Prinz, auch 
misvergnügt über fein beleidigendes Benehmen gegen ihn, fich 
nit feiner Gemahlin nach feinen Befigungen in der Picarbie 
begab, fo folgte ihr der König und fuchte felbft verkleidet fi 
the zu nähern. Conde entflob deshalb mit ihr nach den Nies 
derlanden, und ber König wurde durch die ehrenvolle Auf: 
nahme, welche fie zu Bruͤſſel fanden, zu einem ſolchen Zorne 
gereizt, daß er den Krieg’ gegen Spanien zu befchleunigen 
befhloß ?). Lesdiguieres war bereit, dem Herzoge von Sanoyen 
die verfprochenen Hülfätruppen zuzuführen; eine Armee von 
25,000 franzöfifhen Fußgaͤngern, 6000 Schweizern und 

Reitern verfanmelte fih im April bei Chalons an ber 
Marne, und am 20. März hatte der König für die Zeit feiner 
Abweſenheit feine Gemahlin zur Regentin ernannt, indem er 
ihr jedoch einen Rath zur Seite feste, in welcher Stimmen: 
mehrheit entfcheiden und fie felbft nur eine Stimme haben 
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‚folte'). Ex war fon im Begriff, ſich zur Armee zu be 
geben, als die Königin dringender ihre Bitte wieberholte, fe 
vor feiner Abveife falben und Prönen zu laflen, um dadurqh 
ihrer Regentfchaft in der Dleinung bes Volks mehr Glanz un 
Würde zu geben; er zeigte anfangs die größte Abneigung 
dagegen, nicht allein, weil dieſe Feierlichkeit bedeutende Sum⸗ 
men Eoflen und ihn noch einige Zeit in Paris zuruͤckhalten 
mußte, fondern auch wegen ber gegen Sully ausgeſprochenen 
Beforgniß, daß fie die Urſache feines Todes fein werde, da 
ihm verkündigt fei, daß er bei dem erſten Feſte, weldes a 
veranftalten werde, getödtet werben wuͤrde); enblich willigte 
er indeß in bie Bitte der Königin und beſtimmte am 12. Mai 
ben folgenden Tag zu ihrer Krönung und ‚den 16. zw ihrem 
feierlichen Einzuge in Paris. Die Krömmg und Salbung fan 
mit großer Pracht zu St. Denis ſtatt. Am folgenden Zagı, 
dem 14. Mai, wollte der König vom Louvte nach dem Xrfenal 
fahren, um Sully, welcher bier wohnte und damals kraaf 


war, zu beſuchen; im feinen Wagen faßen mit ihm bie Ha: ' 


zoͤge von Epernon und Montbagon und noch fünf ander 
Derfonen; eine Eleine Zahl Edellente zu Pferde und einig 
Diener zu Fuß folgten ihm, und die Kutfche war auf beiden 
Seiten geöffnet, weil das Wetter ſchoͤn war und der König im 
Borbeifahren die Vorbereitungen fehen wollte, welche zum 
Einzuge der Königin gemacht wurden. Die Straße La Fer 
vonnerie, welche ſchon durch Buben, die an die Mauer wi 
neben ihr liegenden Kirchhofes gebaut waren, fehr veremt 
wear, wurde durch einen mit Wein beladenen Wagen und einm 
Heuwagen gefperrt, ſodaß der König anhalten mußte; di 
meiften ber ihm folgenden Edelleute und Diener fchlugen dan 
Weg über ben Kirchhof ein, um an dem andern Ende it 
Straße ſich wieder dem Eöniglithen Wagen anzufchließen, und 
während von den zwei zurldigebliebenen ber eine vormärt 
ging, um Plak zu machen, und der andere fich buͤckte, um fein 
Knieband zu befeftigen, trat ein Mann auf das eine Hinterrat 
bed Wagens und fließ dem Könige, indem er aufmerkffam einen 


1) La Force II, Corresp. 255. L’Estoile 409, 410. 
2) Sully VIII, 364. 365. I’Estoile 419. 
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Brief auhoͤrte, welchen Epernon ihm vorlas, ein Meſſer etwas 
oberhalb des Herzens in bie Bruſt. Der König rief aus: 
Ich bin verwundet! In demfelben Augenblid traf ein zweiter 
Stoß fein Herz, und fogleich. flürzte ihm das Blut in folder 
Menge aus, dem Munde, daß er erflidte‘). Der WMoͤrder 
wurde fogleich ergriffen, fein Name war Franz Ravaillac, er war 
einundbreißig ober zweiunddreißig Jahr alt, zu Angoulesme 
geboren, und er. hatte. dnfelbft eine zahlreich befuchte Schule 
gehalten; gegen. das Ende des Yahres 1609 war er.in. den 
Orden ber Feuillants getreten, aber wegen feiner Viſtonen ſchon 
nach ſechs Wochen wieder aus demfelben gewieſen worden. Er 


erklärte im Verhoͤr: ſchon früher ſei ex mehrmals nad Paris 


gereift,. um. dem Könige den Math zu geben, bie Bekenner ber 
fogenannten reformirten Lehre. zur Fatholifchen Kirche zuräd: 
zuführen, es fer ihm indeß nicht gelungen, fich demſelben zu 
nähern; vor drei: Wochen fei er zulebt nach Paris gekommen 
mit dem Entfchluß, ben König zu ermorben,. weil bexfelbe, 
obwol er die Macht dazu gehabt, jenes nicht getban, und weil 
er geglaubt habe, daß berfelbe gegen. ben Papſt Krieg führen 
wolle, dies heiße aber Krieg gegen Gott führen. : Standbhaft 
blieb er bei feiner Werficherung, daß ihm Niemand zu feiner 
That gerathen, noch ihn dazu überredet, und Daß er Niemanbem 
von feiner Abficht gefprochen habe. Er wurde vom Parlament 
zum Tode verurtheilt und ſchon am 27. Mat geviertheilt ?), 
Daß er nur das Werkzeug hochſtehender Perfonen in Frankreich 
oder des fpanifchen Hofes gewefen fei, iſt eine Meinung, 
welche bei ber damaligen Lage der Dinge leicht entfliehen mußte; 
alein fie ift nur eine Wermuthung, für welche jeder Beweis 
fehlt. Erſt nach) dem Tode Ravaillac’s behauptete ein Capi⸗ 
tain du Jardin: er babe ihn früher zu Neapel in ber Woh⸗ 
nung eines ehemaligen Ligueurs gefehen und von ihm gehört, 
daß er Briefe des Herzogs von Epernon an den Vicekoͤnig 
von Reapel überbracht habe, und daß er den König ermorden 
werde; einige Tage darauf fei er felbft von dem SIefuiten 


I) L’Estoile 426. 449. La Force I, 221-—226. Mathieu, Histoire 


de la mort de Henry IV., in Archives curieuses XV, 11— 112. 
2) Proces de Ravaillac, tir& des registres du parlement, in Arch, 
eur. XV, 112 — 141. 
25 * 
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Alagon, dem Obeim bed Herzogs. von Lerma, aufgefordert 
worben, die Ausführung jener Mordthat zu übernehmen, und 
ihm dafuͤr 50,000 Thaler und die Würde 'eined Granden von 
Spanien verfprochen mworben; er habe fich indeß ſogleich an 
den franzöfifchen Hof begeben. und ‚dem Könige Alles mitge⸗ 
theilt; diefer habe ihm aber ermibert, daß er fchon Durch feinen 
Sefandten in Rom von der Sache unterrichtet fei: Eben fo 
unwahrfcheinlich iſt die. Erzählung eines Fraͤuleins von Esco⸗ 
man: fie habe Ravaillac bei der Marquife von Verneuil ge 
fehen, er habe ihre gefagt, bag er bei berfelben Gefchäfte des 
Herzogs von Epernon. beforge und ihr 1609 feine verberb: 
lichen Abfichten und: Pläne mitgetheiltz fie babe died dem 
Procurator der Sefuiten binterbradht, um es dem Pater Cotton, 
dem Beichtvater des Königs, anzuzeigen. Die Königin lief 
die in diefer Erzählung enthaltene Beſchuldigung einer Xheil- 
nahme am Morde des Königs gegen Epernon durch dad Par: 
lament prüfen, und dieſes verurtheilte 1611 Die Edcoman als 
Berlenmderin zu lebenslaͤnglichem Gefaͤngniß ). 


1) La mort de Henry le Grand deöcouverte à Naples 1608 par 
Pierre du Jardin und Le veritable manifeste sur la mart de Henry le 
Grand. Par la Demoiselle d’Escoman, beibes in Arch, cur. XV, 
145— 174. Mem. de Richelieu X, 259. 260. 
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Zweite Abtheilung, 


Die Zeit Ludwig’s XI. und des Car— 
dinald Rihelieu (1610— 1643), 


Erſtes Gapitel, 


Die erften vierzehn Jahre ber Regierung Ludwig's XII. 
(1610 — 1624.) 


D, Tod Heinrichs IV. mußte eine völlige Umwandlung in 
den dußern und innern Verhältniffen Frankreichs zur Folge 
haben, da biefe wie jene faft allein auf feinen Anfichten, 
auf feiner Kraft und feinem Willen beruhten, da die Perſoͤn⸗ 
lichkeit Derjenigen, welchen in der naͤchſten Zeit Die Regierung 
zuftel, von der feinigen völlig verfchieden war, und da Das, 
was er geſchaffen und begruͤndet, noch nicht innere Feſtigkeit 
genug erlangt hatte, um ſein Leben uͤberdauern zu koͤnnen. 
Er hatte den Frieden zwiſchen den beiden Religionsparteien 
hergeſtellt und bewahrt; allein wenn auch ber Fanatismus 
meiſt erkaltet war, welcher die wilden Greuel der Religions⸗ 
kriege erzeugt hatte, fo waren doch fortwährend bie beiden 
Parteien durch Abneigung und felbft durch Erbitterung von 
einander gefchieden, und die Reformirten waren entfchloffen 
und gerüftet, um die ihnen bewilligten Rechte mit den Waffen 
nicht allein zu behaupten, ſondern auch zu erweitern. Er hatte 
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die Prinzen und andere Großen des Reiches in die Schranken 
des Gehorſams zuruͤckgewieſen, allein ſie hatten ihren Anſpruͤchen 
auf Theilnahme an der Regierung nicht entſagt, und fie er 
warteten nur guͤnſtigere Umſtaͤnde, um dieſelben wieder geltend 
zu machen. Er hatte die Gouverneure der Provinzen wieder 
der koͤniglichen Gewalt untergeordnet, allein fie hatten die 
ſelbſtaͤndige Stellung noch nicht vergeſſen, welche ſie waͤhrend 
der Zeit der innern Zerruͤttungen eingenommen haften, Er 
hatte die Bande, welche den Abel enger mit den Gouverneuren 
und den Prinzen als mit dem Könige verfntipften, zu Idfen 
geſucht; allein noch war berfelbe nicht fo an den Thron ge: 
feffelt, daß er ſich nicht auch ferner hätte bewegen laffen, jenen 
felbft in einem Kampfe gegen die Krone fich anzufchließen, 
fobald eine folche Verbindung ihm größern Vortheil verſprach 
Er hatte der Verwaltung des Staated Einheit und Ordnung 
gegeben, allein diefe Reformen flügten fih nur auf feinen 
Willen und auf die Einficht und Kraft eines Minifters, deſſen 
Wirkſamkeit ebenſo ſehr durch das Vertrauen und die Gunſt 
des Koͤnigs wie durch ſeine eigenen großen Eigenfchaften be: 
dinge war. Er hatte in den auswärtigen Verhaͤltniſſen die 
Richtung verfolgt, welche dem wahren Intereſſe Frankreichs 
angemeffen war; allein biefe Richtung widerfprach der Neigung 
und Anſicht der Mehrzahl feiner Minifter und der andern an: 
gefehenen Perfonen am Hofe. Die Jugend feines diteften ') 
Sohnes, Ludwig's XII. (1610 — 1643), welder am 
27. September 1601 geboren war, machte eine vormundſchaft⸗ 
liche Regierung nothwendig. Der erfle Prinz vom Geblüt, 
bey Prinz von Gonbe, befand ſich im Auslande; von Conde? 
Dheimen hatte ſich der: Graf von Soiſſons aus Misvergnügen 
darkber, daß der König ihm bie Würde eines Generallien⸗ 
tenants feiner Armee verweigert ‚hatte, kurz Zuvor vorm Hofe 
entfernt, und ber Prinz von Gonti war faſt ganz unfähig zu 
fprechen Und von fehr beſchraͤnktem Verſtande. Die Königin 
sögerte nicht, den günftigen Augenblick u benugen, um ſich 

1) Bon feinen beiden andern rechtmäßigen Söhnen farb der Alten, 
welcher Herzog von Orleans hieß, fchon 1611, der jüngere, Gaften, 
geboren 1608," erhielt zuerft den Zitel eines Herzogs von Anjon, nad 
mals deh’ eined Herzogs von Hrleane: 
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die Regentſchaft zugueignen. Während Suly, welcher wegen 
ihrer Ahneigung und wegen ber Keindfchaft ber meiften ans 
gefebenen Hexren des Hofed gegen ihn für feine Sicherheit 
beforgt war, fich is bie Baſtille zurüdzog, eilten die in Paris 
anmwelenden Großen und hoͤhern Beamten an ben Hof, um 
die Königin ihrer Ergebenheit zu verfichern, und die Minifter 
Sillery und Billeroi und der Präfident Jeannin, unterflügt 
"durch die Herzöge von Eyernon und von Guife, beſchloſſen 
fogleich, ihr die Megentfchaft durch dad Parlament übertragen 
zu laffen. Ein Zheil Heflelben war zur Zeit der Ermorbung 
des Königs verfammelt, bie abwefenden Mitglieder ließ der 
erſte Praͤfident ſogleich berufen; er ſchickte die General- 
advocaten an den Hof, und diefe machten nach ihrer Rüde 
Schr dem Parlamente die Mittheilung: die Königin wuͤnſche, 
daß dad Partament, wie es auch in frühen Zeiten gethan, 
fogleich für die Regierung und Regentfchaft forge; ber Kanzler 
habe ihnen geäußert, daß man ſtets gepflegt habe, während 
der Minderjährigkeit eines Königs die Sorge für deſſen Perſon 
und die Regierung ber Mutter deffelben anzuvertrauen, und 
fie fügten dieſer Mittheilung ihrerſeits bie dringende Bitte 
hinzu, daß dies auch jet gefchehen möge. Die Bersthungen 
wurden burch den Herzog von Epernon befchleunigt, welcher 
während derſelben erfchien und gebieterifch forderte, daß 
man unverzüglich einen Beſchluß falle. Einſtimmig erklärte 
darauf das Parlament, auf den Antrag des General-Procu: 
rators, die Königin zur Regentin von Frankreich während der 
Minderjährigkeit ihres Sohnes, indem es ſich auf frühere Bei⸗ 
ſpiele folcher Regentfchaften in der fränkifchen und franzöfifchen 
Gefchichte berief. Am folgenden Tage, dem 15. Mai, führte 
die Königin ihren Sohn nach dem Parlamente, in welchem fich 
zugleich der Prinz von Conti, der fünfjährige Sohn des Grafen 
von Soifjond, der Graf von Enghien, ber Connetable von 
Montmorency, die Herzöge von Epernen, Suife, Elboeuf und 
Montbazon, fowie auch Suly, welcher ſich kurz zuvor auf bie 
Einladung ber Königin zu Ihr nach dem Louvre begeben hatte, 
drei Marfchälle, vier Cardinaͤle, der Erzbifchof von Reims, bie 
Bilhöfe von Beauvais, Chalond, Noyon und Parid und ber 
Prevot diefer Stadt einfanden. Der junge König bat bie 
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Verſammelten, ihm ihren guten Rath zu geben und tiber das 
zu berathfchlagen, was ber Kanzler auf feinen Befehl ihnen 
vortragen werde. Diefer erflärte: der verflorbene König habe 
oft geäußert, daß ed feine Abficht fei, feiner Gemahlin bie 
gänzliche Verwaltung der Staatögefchäfte nach feinem Tode 
zu Übertragen, und fein fo oft audgefprochener Wille fei ein 
ausdruͤcklicheres und zuverläffigereö Zeugniß als ein Teſtament; 
er Befragte fodann die Anwefenden um ihre Meinung, und 
diefer gemäß ſprach er aus, daß der König nach der Meinung 
der Prinzen feines Geblütd und anderer Prinzen, der Pre 
Ioten, Herzöge, Paird und Kronbeamten und in 'Übereinftim: 
mung mit dem Parlamentöbefhluß vom vorigen Tage feine 
Mutter zur Regentin von Frankreich erklaͤre, um währen 
feiner Minderjährigfeit die Sorge für feine Erziehung und bie 
Verwaltung feines Königreihd zu haben’). Der Graf von 
Soiſſons, welcher am 17. Mai nad) Paris zurückkehrte, ſprach 
laut feinen Unwillen darüber aus, daß man ohne feine Theil: 
nahme über bie Regentfchaft entfchieden habe, und er be 
hauptete, daß dad Parlament nicht berechtigt ſei, daruͤber zu 
entfcheiden ober höchftend nur nach Berufung aller Prinzen vom 
Gebluͤt, Herzöge, Paird und andern Großen des Reiches, und 
daß der übliche Brauch der Mutter des- Königs die Erziehung 
deffelben und den Prinzen vom Gebluͤt ausfchließlich die Re: 
gierung beflimme. Er fuchte indeß vergeblih, die Großen 
und Herren, welche er durch fen zuruͤckſtoßendes, Hochmüthiges 
Benehmen fich abgeneigt gemacht hatte, zur Unterflügung feiner 
Anfprüche zu bewegen, unb er mußte fi) begnügen, daß ihm 
ein Jahrgehalt von 50,000 Thalern, dad Gouvernement ber 
Normandie, die Anwartfchaft auf dad der Dauphined und Auf 

I) Relation faite par Gillot de ce qui se passa au parlement 
touchant la r&gence de la reine Marie de Medieis, bei Petitot XL, 
245—278. Mercure I, 302-—- 309. -Isambert XVI, 3_ 5. Sully VIE, 
377-382. Memoires du maröchal d’Estregs (bei Petitot XVI), 187.10. 
(Er wurde 1573 geboren, führte, fo lange fein Vater lebte, den Namen 
eines Marquis. von Coeuvres, wurbe 1646 zum Herzog und Pair von 
Eftrees erhoben und ftarb 1670; feine Memoiren, welche er auf Ride: 
lieu's Aufforderung fchrieb, beſchraͤnken ſich auf die Jahre 1610— 1617 
und geben für diefe Zeit eine genaue und zuverläffige Kenntnig der Hof: 
intriguen, an welchen er felbft thätigen Antheil nahm.) 
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nahme in ben Regentfehaftsrath "bewilligt wurde). Die.Bils 
dung biefes Rathes wurde dadurch erfchwert, daß die meiſten 
Großen und Kronbeamten Zulaſſung zu demſelben verlangten; 
die Miniſter riethen indeß der Koͤnigin, alle dieſe Anſpruͤche zu 
befriedigen, theils um Niemanden misvergnuͤgt zu machen, 
theils weil ſie ſich dadurch \om boſten die Leitung der Ge— 
ſchaͤfte zu ſichern hofften, indem ein ſehr zahlreicher und des⸗ 
halb in fich uneiniger Rath wenig Geltung erlangen und 
namentlich nicht zur Verhandlung über Angelegenheiten, bei 
welchen. Geheimhaltung erforderlich fei, geeignet ſein werde ’). 
Ihre Hoffnung wurde jedoch infofern getäufeht, ats fie bie 
Verwaltung mit mehren andern Perfonen theilen ‚mußten, 
welche bald großen Einfluß auf die Königin erhielten und 
gleihfam einen’ geheimen Rath berfelben bildeten, namentlich 
dem päpftlichen Nuntius, dem fpanifchen Sefandten, dem Ders 
zoge von Epernon, Dem Pater Cotton, Beichtvater Heinrich's IV., 
Duret, Arzt der. Königin, und befonderd Concint und feiner 
Frau’). Um die Beforgniffe der Reformirten zu beruhigen, 
wurde ſchon am 22. Mai durch ein koͤnigliches Edict befohlen, 
daß das Edict von Nantes fowie die übrigen den Reformirten 
bewilligten Artikel vollſtaͤndig beobachtet und alle gegen daffelbe 
Handelnden mit Strenge wie Störer der dffentlihen Ruhe 
beftraft werben ſollten, und um bie Öffentliche Meinung libers 
haupt für die neue Regentfihaft zu gewinnen, wurde der Preis 
des Salzes um ein Viertel verringert, neunundfunfzig für das 
Volk fehr beläftigende Edicte und außerordentliche Commiſſionen, 
welche Heinrich IV. fich hatte abdringen laſſen, widerrufen 
und die Ausführung einer nicht unbebeutenben Zahl anderer 
ähnlichen Edicte bis auf weitern Befehl auögefeht, aber zu 
gleicher Zeit wurben auch die angefehenften Herren durch reiche 
Geſchenke aus dem vom Könige gefammelten Schage und durch 
Ertheilung der Anwartfchaft auf ihre Ämter an ihre Söhne 


I) Richelieu X, 188-191. 208. Sully VIII, 393. 

2) Estrees 190. 191. Bei Sully 388 werben nur einige Mitglieder 
genannt; die Geſammtzahl flieg bis über 120. Capefigue, Richelieu, 
Mazarin, la Fronde et le r&gne de Louis XIV. Paris 1835. 1, 225. 

3) Sully 388. 
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gewonien'). Die Königin war im gelicheften: Behbe der 
Regentſchaft, als der Prinz von Conde im JZuli nach Paris 
| zurückkehrte; fie fchmeichelte ihm durch einen zuvorkammenden 

Empfang, er wagte nicht, ihr bie Regentſchaft reitig zu 
machen, und er wurde burch manche Gewährumgen, ypamentlic 
durch Verleihung eines Jahrgehalts von 200,000 Kinres und 
der Graffchaft Clermont, zufriebengefielt"). Die Ausführung 
des großen Kriegäplans Heinrich's IV. zur Demistbigung dei 
babsburgſchen Hauſes wurde aufgegeben, jedoch erklaͤrte die 
Mehrzahl im Regentſchaftsrath es fuͤr nothwendig, die Ver⸗ 
pflichtungen zu erfuͤllen, welche er zur Unterſtuͤtzung der recht⸗ 
mäßigen Erben der jülich=clenefhen Länder eingegangen war, 
weil bie Ehre Frankreichs died forbere, weil bie Unterlafiung 
Schwäche verrathen werde, Entfremdung der Bunbeögenoflen 
veranlaffen und wol gar Spanien zu einem Angriff ermu: 
thigen könne. Eine franzöfifche Armee unter dem Marſchall 


von 2a Ghatre vereinigte ſich mit ben brandenburgſchen nd 


neuburgfchen und ben bolländifchen Truppen unter dem Prinzen 
Morig von Dranien, welche bereit die Belagerung von Juͤlich 
begonnen hatten, fie befchleunigte Die Ergebung dieſer Stadt, 
welche am 2. September erfolgte, und kehrte darauf nad 
Frankreich zuruͤckꝰ). Ein großer Theil der von Heinrich IV. 
gefammelten Zuuppen wat fchon entlafjen worden, und feine 
dem habsburgſchen Haufe feindliche Politik wurde aufgegeben, 
obwol man Bedenken trug, fogleich in eine berfelben völlig 
entgegemgefeßte Üüberzugeben, und bie Ausführung Der von dem 
fpanifchen Gefandten vorgefchlagenen Doppelheirath des Im 





fanten Philipp, aͤlteſten Sohnes Philipp’s II, mit Elifabeth, 


der Tochter der Königin, und des Königs Pubwig XIU. mit 
Anna, ber Zochter Philipp's III., wurde noch quf einige Zeit 
verfcheben. 

Die Schwäche der Regierung trat fihon jet deutlich 
hervor. Ungeachtet ber Staat durch Bewilligung von Ge: 
ſchenken und Jahrgeldern fo belaftet war, daß bie Ausgabe 
des Sahres die Einnahme um mehr ald ſechs Millionen Liores 

1) Bönott II, pr. 3. Mercure I, 357-360. Fontenay I, 102. 106. 

2) Richelieu X, 220, 

3) Fontenay 121. 122, Richelieu 217—219. Mercure 369— 311. 
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überftieg, fo wurben boch immer neue Anfprliche und Anfor⸗ 
derungen gemacht; es beklagten fich nicht allein Die, welche 
noch nicht befriebigt worden waren, fonbern es forberten auch 
Die, welche fhon reichliche Gewährungen erlangt hatten, noch 
mehr, und fie fpielten wenigftend bie Mißvergnügten, und alle 
Perfonen am Hofe, hohe wie geringe, waren nur barauf be> 
dacht, die Umftände zur Befriedigung ihrer Habgier und ihres 
Ehrgeizes zu benugen. In der Verwaltung der Staatöges 
ſchaͤfte zeigte fich eine Verwirrung und Unorbnung, welche die 
Unfähigkeit der Regentin verrieth und Werachtung gegen fie 
und Unzufriedenheit veranlaßte'). Sie vermochte nicht, wie 
ihr Gemahl, die Uneinigfeit unter den Miniftern zu beherr⸗ 
(hen, und fie fuchte vergeblich eine Verföhnung zwiſchen Sully, 
deſſen Verdienſte fie nicht verfannte, obwol er fich fehr ent⸗ 
Ihieden gegen die Verfchleuderung des Schatzes erklärte, und 
den Übrigen Miniftern zu Stande zu bringen. Diefe bemühten 
fich vielmehr auf alle Weife, ihn aus dem Minifterium zu 
verdrängen; auch Condé und Soiſſons verbanden fich mit feinen 
zahlreichen Gegnern, man ftellte der Königin vor, daß er fich 
anmaße, ihre Freigebigkeit zu befchränten, und daß bie Ans 
weienheit eined Reformirten im Minifkerium den Unwillen bed 
Papſtes erregen müffe, und Sully fah fich ſchon am 26. Januar 
1611 gendthigt, das Amt eines Oberintendanten der Finanzen 
und eined Commandanten ber Baſtille nieberzulegen, indem er 
eine Entfhädigung von 300,000 Livres erhielt. Die Leitung 
des Finanzweſens wurde dem Präftdenten Seannin mit bem 
Zitel eines Generalcontroleur übertragen, und ihm wurben als 
Directoren der Präfident von Thou und der Marquis von 


Chateauneuf beigegeben ). Den Reformirten hatte die Königin . 


I) Zwei Briefe von La Force an feine Krau vom December, in Mém. 
de la Force II, Corresp. 311-314, 

2) Eströes IOI fg. Richelien 223 — 241. Memoires concernant 
les affaires de France sous la regence de Marie de Medicis avec un 
journal des conferences de Loudun. Par Phelypeaux de Pontchar- 
train 1610-1620 (bei Petitot XVI und XVII) XVI, 418-444. 
Er war 1560 geboren und im April 1610 zum Staatsfecretaie für das 
Departement bes Krieges, welches er indeß nicht Lange behielt, und für 
die Angelegenheiten ber reformirten Religion, welche er bis gu feinem 


1611 
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im Detober die dringend nachgefuchte Erlaubnig bewilligt, im 
Mai eine allgemeine Verfammlung zu halten, um an ber 
Stelle ihrer bisherigen Deputirten am Hofe, deren dreijährige 
Amtszeit ablief, andere zu wählen und vorzuſchlagen. Die 
Verfammlung wurde am 27. Mai zu Saumur eröffnet, fie 
beftand aus fiebzig Abgeorbnieten der funfzehn Provinzen, in 
welche fich die Reformirten theilten, nämlich dreißig Ebellenten, 
zwanzig Geiftlichen, fechzehn Kirchenälteften, Abgeorbneten bed 
dritten Standes, und vier Abgeordneten ber Stadt La Rochelle; 
außerdem fanden fich die Herzöge von Sully und Bouillon, 
der Herzog von Rohan, Sully's Schwiegerfohn, und mehr 
anbere angefehene reformirte Herren ein, und bu Pleffis wurde 
zum Präfidenten gewählt. Am folgenden Tage unterzeichneten 
und befehwuren die Verſammelten eine Urkunde, durch welche 
fie die früher zwifchen den reformirten Kirchen gefchlofienen 
Einigungen erneuerten, und in welcher fie fi) verpflichteten, 
unzertrennlich verbunden und vereinigt zu bleiben und nichts, 
was dad gemeinfame Intereſſe ihrer Kirchen betreffe, ohne ge 
meinfchaftliche Berathung und Übereinftimmung zu thun, in: 
bem fie die Betheuerung binzufügten, baß fie der Königin 
und dem ganzen Eöniglichen Haufe die fehuldige Ehre, Treue 
und Unterwürfigkeit erweifen wollten. Allein zugleich baten 
fie Suly, die ihm noch gebliebenen Ämter, namentlich das 
eined Großmeifters ber Artillerie, nicht niederzulegen, und fie 
verfprachen, wenn man ihn durch ungebührliche und ungele® 
liche Mittel dazu nöthigen wolle, fein Intereſſe als verknüpft 
mit dem allgemeinen Intereſſe der veformirten Kirchen zu be 
trachten und ihm auf jede fehuldige und gefeliche Weiſe bei 
zuftehen. Obwol die königlichen Commiffarien darauf drangen, 


Tode im Jahre 1621 Teitete, ernannt worden; feine Memoiren find fehr 
genau und unparteiifch, gehen aber nicht in das innere Getriebe ber 
Hofintriguen ein, an welchen er nicht Theil nahm.) Memoires da maré 
chal de Bassompierre (bei Petitot XIX— XXI; fie gehen von feinem 
Geburtsjahre 1579 bis zum Jahre 1640 und wurben von ihm während 
feinee Haft in der Baftille 1631— 1643 verfaßt; ſchon feit 1598 am 
Hofe, wurde er 1622 Marfchall) XIX, 444. 445. — Sully wurbe 1634 
zum Marfchall ernannt und flarb 1641. Seit 1617 wurde er äfter on 
den Hof gerufen und über ſchwierige Angelegenheiten um feinen Rat} 
befragt, jedoch 'ohne daß man biefem folgte. 
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daß fogleich ſechs Perſonen gewählt würden, aus welchen die 
Königin zwei neue Deputirte am Hofe ernenne, fo befchäftigte 
fih dennoch die Verſammlung zunddft mit der Zuſammen⸗ 
ftelung ihrer Beſchwerden und Forderungen zu einem allges 
meinen Cahier. In diefem wurde verlangt, daß den Refor- 
mirten ber Genuß bed Edicts von. Nantes nach feiner urfprüng- 
lichen Abfaffung und nicht blos nach der veränderten und 
beſchraͤnkten Form, in welcher. e8 im parifer Parlament regiſtrirt 
fei, gewährt werbe, daß fie nicht gezwungen wuͤrden, fich ſelbſt 
Belenner ber angeblichen reformirten Religion zu nennen, daß 
ihnen erlaubt werbe, in allen. Städten und Flecken Leine 
Schulen zu haben, um ihre Kinder im Leſen, Schreiben und 
in den Anfangögründen der Grammatik. unterrichten zu laſſen, 
baß ihren Akademien in Montayban und Saumur die Rechte 
und Freiheiten .ber übrigen Akademien des Königreich zuge: 
flanden und mehre im Gerichtöwefen für fie vorhandene 
Übeltände abgeſtellt ‚würden, daß die von Heinrich IV. .bes 
willigte Summe von 120,000: Livres für den Unterhalt ihrer 
Prediger erhöht, daß ihnen bie Belegung der ihnen früher 
eingeräumten Plaͤtze noch auf zehn Jahre verlängert. werde, 
dag fie alle zwei Jahre eine allgemeine Verſammlung balten 
dürften und daß von biefer nicht mehr ſechs Perfonen zu 
Deputirten am Hofe vorgefchlagen, fondern biefe von ihr allein 
und. zwar immer auf nur zwei Sahre ernannt werben follten. 
Die Abgeordneten, durch welche die Verſammlung diefe For: 
derungen an ben Hof fchidte, wurden zwar. fehr gut aufge: 
nommen, aber nach einiger Zeit erklärte ihnen der Kanzler, 
dag ihr Cahier im Staatsrath erledigt fei, und daß man ihnen 
unter Anderm Werlängerung der Beſetzung der Sicherheits: 
pläge auf fünf Jahre und Vermehrung ber für ihre Prediger 
beflimmten Summe um 45,000 Livres bewilligt habe; da 
ihnen aber die Verſammlung bauptfächlich nur geflattet fei, 
um ſechs Perfonen zu Deputirten am Hofe vorzuſchlagen, fo 
werde bie Königin ihnen nicht vor der Wahl derfelben dad 
beantwortete Cahier übergeben. Ald die Verfammlung auf 
dem Verlangen beftand, daß ihr zuvor die Antworten mitge 
theilt wuͤrden, fo erhielt fie den Befehl, fich aufzulöfenz; jedoch 
obwol dieſer mit der Erklärung der Königin begleitet war, 
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daß fie die ihr vorgelegten Artikel fo guͤnſtig, als ihr irgend 
möglich gewefen fei, habe beantworten laſſen, und daß die 
Reformirten alle Urſache hätten, damit zufrieben zu fein, fo 
weigerte fidh die Verſammlung dennoch, beſonders durch ben 
Herzog von Rohan zu dieſem Entfchluffe beftimmt, dem Be: 
fehle zu gehorchen. Jedoch der jetzt in derſelben hervortretende 
Zwieſpalt beguͤnſtigte die Abſichten des Hofes: ber Herzog von 
Bontllon war durch die Hoffnung, in das Miniflerium einzu: 
treten, gewonnen worben; durch feinen Einfluß, durch reiht 
Geldfpenden und durch den Wunſch, nach langer Abweſenheit 
in ihre Heimat zuruͤckzukehren, wurden faſt dreißig Deputirte 
bewogen, fi) dem Willen der Königin zu fügen, durch Be: 
forgniß einer völligen Spaltung wurden auch bie übrigen 
endlich beflimmt nachzugeben, und bie ſechs vorzufchlagenden 
Derfonen wurden am 3. September. gewählt. Die Beant: 
wortung des Cahier wurde jegt von ben Eöniglichen Commiſſa⸗ 
rien mitgetheilt, fie bewilligte außer den erwähnten Zugefländ: 
niſſen nichts als einige ganz unbebeutende Abdnberungen im 
Gerichtsweſen und die Erlaubniß zur Errichtung von Heinen 
Schulen in den Städten, in deren Vorſtaͤdten die Ausübung 
der reformirten Religion geflattet war, und nur für ben 
Unterricht im Lefen und Schreiben und. flr eine befchränfte 
Zahl von Schülern, fowie zur Errichtung von Gollegien, zwar 
mit denfelben Privilegien, welche die übrigen Gollegien des 
Reichs hatten, aber nur an den Orten, an welchen jene Aus⸗ 
übung flattfand. Die Verſammlung weigerte fich zwar, ein 
fo unbefriedigende Antwort anzunehmen, allein ber Einfluß, 
welchen der Hof erlangt hatte, unterſtuͤtzt durch die Erklärung, 
daß die Königin nicht abgeneigt fei, nach der Auflöfung noch 
Einiges nad) dem Rathe bed Herzogs von Bouillon einzu: 
räumen, bewirkte, daß die Berfammlung am 15. September 
dem Töniglichen Befehle gehorchte und fich trennte. Um die 
Einigkeit unter den Reformirten mehr zu befeftigen, hatte fie 
am 29. Auguft ein allgemeines Reglement abgefaßt, welche 
beftimmte, daß in fjeber Provinz von ber Verſammlung ber: 
felben ein Rath von ber ihr angemefien ſcheinenden Zahl von 
Mitgliedern aus Edelleuten, Predigern und Bürgern gewählt 
werben folle, und diefe Provincialräthe follten für den guten 
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Zuftand und zunerläffige Beſatzungen der Sicherheitöpkäte-forgen, 
auf freunbfchaftiiche Weiſe Streitigkeiten unter ven Reformirten 
beilegen, in Briefwechfel untereinander und mit den Depu⸗ 
tirten am Hofe treten, Abftelung von Verletzungen des Edicts 
betreiben ımb. bie Raͤthe ber benachbarten oder im Nothfall 
aller Provinzen auffordern, Abgeordnete zu ſchicken, um fie zu 
diefem Zwecke durch ihre Mitwirfung zu unterflügen; jedoch 
auch diefe Werordnung wurde nur in einigen Provinzen aus⸗ 
geführt, in ben andern wurbe die Audfühzung durch die Un⸗ 
einigkeit unter den Reformirten verhindert‘). - 

Bean die Königin und die Miniſter indeß durch diefen 
Zwieſpalt, den fie fortwährend zu nähren ſich bemühten, Die 
Bedeutung ber Reformirten ald Partei im Staate fehr vers 
mindert fahen, fo drohte ihnen dagegen von einer andern Seite 
eine nicht geringe Gefahr. Der Prinz von Condé und ber 
Graf von Soiſſons hatten die Abfücht der Miniſter durch» 
ſchaut, fie unter einander zu trennen, um ben Einen durch ben 
Andern zu verderben, fie waren überdies misvergnuͤgt über die 
Verweigerung einiger Korberungen und über ihre Ausfchließung 
von der Regierung, fie verbanden fich deshalb eng mit einanber 
und verpflichteten fich, nicht einzeln Gemwährungen vom Hofe 
anzunehmen, denfelben an verlafien, fobald einer von ihnen 
dazu genöthigt werbe, und nur zufammen wieber zuruͤckzu⸗ 
echten”). Die Königin ſuchte gegen diefen Bund ber beiden 
angefehenften Prinzen vom Geblüt, welcher auch gegen ihre 
Regentſchaft gerichtet fein Bonnte, eine Stüge in einer engen 
Verbindung mit ban fpanifchen Hofe, und am 30. April 1612 
wurden nicht allein vorläufige Artikel über die früher vorge: 
ſchlagene Doppelheirath abgeſchloſſen, fonbern auch im Namen 
des Königs eine Defenfivalliance mit Philipp IE 
unterzeichnet, im welcher beide Fuͤrſten verſprachen, einander 
gegen Die, welche etwas wider fie und ihre Staaten unters 
nehmen, fowie gegen Die, welche fich gegen fie empören wür: 
ben, Beiftand zu Ieiften, in diefem Fall einander auf ihre Koften 

1) Meronre II, 163—2%08. Binote IT, 18-81. pr. 5-25, M&- 
moires de Rohan, bei Petitot XVII, 88— 104. Richelieu X, 247 — 252- 
Fontenay 146— 153. 

2) Richelieu 264. 
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0800 Fußgänger und 1200 Reiter auf ſechs Monate zu ſchicken 
keinen Derjenigen, welche fich gegen einen von ihnen des Ver: 
brechens ber beleidigten Majeftät ſchuldig machen würden, zu 
unterfiügen, fonbern fie dem Gefanbten bed Königs, welder 
ihre Auslieferung verlangen werbe, zu übergeben '). Dice 
Verbindung mit Spanien mußte die Beforgniß und das Mid 
trauen, welches durch dad Verfahren bes Hofes bei den Refor: 
mirten erregt worden war, fehr vermehren; die Gefahr, welde 
jebt ihnen und ihrem Glauben zu drohen fchien, Tonnte nur 
durch feſte Einigkeit abgewandt werben, und dieſe zu bewirken, 
war befonderd der Herzog Heinrih von Rohan thätig, ein 
Mann, welder unternehmenden Geift und einen energifcen 
Charafter mit einfachen, flrengen Sitten vereinigte, welcher die 
Zalente eined Feldherrn und eines Staatsmannes befaß und 
fih durch aufmerkfame Beobachtung auf Reifen durch Deutſch⸗ 
land, bie Niederlande und England auögebreitete Kenntniffe 
erworben batte?). Eine im Mai 1612 in Paris zufammen: 
tretende Nationalfonode fprach einen allgemeinen Zabel über 
Diejenigen aus, welche, vom Hofe gewonnen, die Spaltung in 
der VBerfammlung zu Saumur veranlaßt und dadurch die 
Nichtbefriebigung der gerechten Forderungen berfelben bewirkt 
hätten; es wurbe eine neue Uniondprkunde abgefaßt, welde 
das Berfprechen enthielt, in Dem reformirten Glaubensbekenniniß 
zu leben und zu fterben, die befondern Intereſſen dem alige: 
meinen Wohl der Reformirten aufzuopfern, alle frühern Be 
leidigungen zu vergeffen und allen Groll und jede Erbitterung 
aufzugeben, damit durch gute Eintracht und Einigkeit dad Reid 
Gottes befördert werde und die Kirchen in dem unterwärfigfien 
Gehorſam gegen den König einer guten Ruhe genöffen, und 
Diefe Urkunde wurde nicht allein von Sully, Rohan, feinem 
Bruder Soubife, La Force und du Pleffid unterfchrieben, fon 
dern auch der Herzog von Bouillon und Leöbiguiered ließen 


1) Flassan IJ, 313. Du Mont V, 2, 166. Im Auguft wurben die 
Deirathöverträge abgefchloffen und in benfelben bie Werzichtung beider 
Prinzeffinnen auf die Hinterlaſſenſchaft ihrer Altern feſtgeſetzt. 215. 

2) Notice sur Rohan bei Petitot XVIL, 9. Im Jahr 1603 war 
Rohan zum Herzog und Pair erhoben worden. Mem. du duc de St. 
Simon II, 159. 160. 
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fi auch durch Abgeordnete der Synode zur Unterzeichnung 
bewegen. Allein biefe beiden Männer waren befienungeachtet 
keineswegs geneigt, ihren perfönlichen Bortheil und ihre eigen- 
fühtigen Beftrebungen ber allgemeinen Sache ihrer Glaubens: 
genoffen zum Opfer zu bringen, manche andere, befonderd ältere 
Häupter berfelben, wie du Pleffis, wiberfprachen foldden Maß: 
regeln, welche einen Krieg hätten herbeiführen Eönnen, und die 
Königin beruhigte die Mehrzahl der. Reformirten für den Augen 
blick wenigſtens durch einige neue Bewilligungen, welche indeß 
bald nicht mehr erfüllt wurden’). Der Hof war fortwährend 
der Schauplag mannichfacher Intriguen und Parteiungen, die 
Königin konnte felbft auf die Ergebenheit Derjenigen nicht vers _ 
trauen, welche fie ſich durch Freigebigkeit gewonnen zu haben 

glaubte, weil jede Gewährung wieder neue Wuͤnſche und 
Anfprüche herborrief, und fie veranlaßte überdies nicht nur am 
Hofe, fondern auch unter dem Volke immer größeres Misver⸗ 
gnuͤgen durch bie Übermäßige Sunft, welche fie gegen Con⸗ 
cini und deſſen Frau zeigte. Sie hatte ihm fogleich nach 
Suly's Austritt aus dem Miniflerium fehr bedeutende Geld⸗ 
fummen gefchentt, um’ das Marquifat Ancre in der Picardie, 
nach welchem er ſich von jest an nannte, bie Würde eines 
erſten Edelmanns der Kammer, bed Königs und das Gouvers 
nement von Roye, Montbidier und Peronne zu Faufen, fie 
ernannte ihn 1613 zum. Gouverneur von Amiend und fpgar, 
obwol er nie an.einem Kriege theilgenommen hatte, zum 
Marſchall von Frankreich, fie erneuerte zu feinen Gunſten die 
meiſten der Ebdicte Heinrich’8 IV., welche fie im Anfange ihrer 
Regentfchaft aufgehoben hatte; feine Frau fchloß mit den Elus, 
gegen deren Erpreſſungen der Steuerhof eine flrenge Unter: 
fuhung befohlen hatte, öffentlich einen Contract, in welchem 
fie gegen Zahlung von 300,000 Livres verſprach, zu bewirken, 
daß fie für unfchuldig erklärt würden, und ed wurbe ein offener 
Handel mit Confeilverorbnungen und mit Böniglichen Verfuͤ⸗ 
gungen getrieberi, welche Schuldirern Zahlungsfriſten und Ver⸗ 
brechen Straflofigkeit bewilligten‘). Der Tod des Grafen 


1) Rohan 110— 114. Benott II, 83 fg. pr. 27— 30. 
2) Fontenay 134. 135. Forbonnais I, 134, Schreiben des paͤpſt⸗ 
lichen Runtius Ubalbini, in v. Raumer's Briefen J, 346. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 26 
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von Soiffons, weldder im November 1612 flarb und nur einen 
achtjährigen Sohn hinterließ, befreite die Königin zwar von 


einem unruhigen unb ehrgeizigen Wiberfacher und verfchaffte 


ihr den Befitz des Gouvernements der Normandie, aber zugleid 
gab biefer Todesfall bem Prinzen von Gonde den alleinigen 
Befig des Anſehens und der Anſpruͤche, welche er biöher mit 
feinem Oheim hatte theilen müflen’), und er glaubte jeht noch 
größere Forderungen als bisher machen zu können. Durch 
wiederholte Gelögefchente und andere Zugeftänbniffe gelang es 
der Königin, noch während bed Jahres 1613 die Rube zu 
erhalten; jeboch nunmehr war der Schag in ber Baſtille er: 
fhöpft, die Habgier der Großen war nicht befriebigt, ihre 
Forderungen, welche jetzt immer dringender Theilnahme an der 
Regierung in Anfprudp nahmen, bedrohten das koͤnigliche Ans 
fehen, und fie bewiefen dieſem nicht einmal bie fcheinbare 
Achtung mehr, welche fie bisher noch gezeigt hatten; überbies 
wollten fie, befonders aufgereizt darch ben Herzog von Bouillon, 
welcher über die Vereitelung feiner Hoffnung auf den Eintritt 


in dad Minifterium miövergüngt war, Die noch Abrige kurze 


Zeit der Minderjaͤhrigkeit bed Königs zu ihrem Bortheil ber 
nugen, und fie beſchloſſen endlich, was ihren Zorberungen 
nicht bewilligt voar, mit Gewalt zu erzwingen”). Im Anfange 
bed Jahtes 1614 verliehen der Prinz von Condé ımb bie 
Herzöge von Bouillon, Mayenne ?), Weverd, Longueville und 
Bendome ben Hof, fie begaben fi) nach Mezieres und bes 


gannen Zruppen zu fammeln. Zugleich fandte Condé am 


19. Februar ein Schreiben an die Königin: Er und bie mit 
ihm verbundenen Prinzen hätten fi) vom Hofe entfernt, weil 
die Königin von wenigen Leuten umgeben umd eingenommen 
fei, welche in ber damaligen Werwirrung berrfchen wollten, 
amd welche zu ihrer Rechtfertigung nichts anführen koͤmten, 


1) Fontenay 196. Richelieu 287. 295. Ystrees 361. 
2) Richelien 325. 326. Fontenay 227. 
3) Nämlich Herzog Heinrich von Mayenne, Sohn des Berzogs Karl 


. von Mayenne, des ehemaligen Hauptes ber Ligue, welder 1611 ge 


war. 
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als daß fie die Ruhe, die jedoch nicht ihr Werdienft, fonbern 
das ber guten, friebliebenden Franzoſen fei, einigermaßen ers 
“ halten hätten; diefe Leute hätten bie Staatöverwaltung nur 
unter eine Peine Zahl von Perfonen getheilt und die Prinzen 
und Kronbeamten nur fo weit an den Gefchäften theilnehmen 
laſſen, als ihnen nothwendig gefchienen hätte, um ben von 
ihnen allein ausgehenden Befchlüffen Anfehen zu verfchaffen. 
Frankreich habe fein Anfehn im Auslande ‚verloren, die Eins 
kuͤnfte feien für nichtige Dinge und an verdienftlofe Perſonen 
verſchwendet worben, die Ämter feien nur durch Gunft und 
für Geld, die Gouvernementd ber Provinzen und widhtigen 
Plaͤtze an Unfähige und Unwürdige vergeben worben, die Pars 
lamente feien in der Ausübung ihrer Amtögefchäfte behindert, 
dad Anfehen der Prälaten und überhaupt ber Geiftlichen herab: 
gewürdigt, der Adel durch Taillen und bie Salzfleuer zu 
Grunde gerichtet und durch Geldmangel von den Juſtiz⸗ und 
Sinanzämtern ausgeſchloſſen, deren Preis übermäßig gefliegen 
fei, dad Volk fei bebrüdt, um ben Reichen Einnahmen zu ver- 
fhaffen, und den Reformirten fei durch Verlegung der Reli: 
giomdebicte Urfache zu Klagen gegeben worden. Um dieſe Übel⸗ 
flände, welche nicht eingetreten fein würden, wenn bie Prinzen 
on der Negievang theilgenommen hätten, abzuftellen, bitte er 
die Königin, fpäteftend binnen brei Monaten eine freie und 
fihere Verſammlung ber Reichöflände zu berufen. Seannin 
und Villeroi riethen der Königin, fogleich eine Armee unter 
dem Befehl des Herzogs von Guife aufzuflellen, die misver⸗ 
gnügten Herren, bevor fie ihre Ruͤſtungen vollendet hätten, 
anzugreifen und fie zur Unterwerfung oder zur Entfernung 
aus Frankreich zu zwingen; allen Sillery war ber Meis 
nung, daß man fich vergleichen und ben Prinzen jede Be⸗ 
friebigung gewähren müfle, ba faft alle Großen bed Reiches 
mit Conde einverflanden feien, die mächtige Partet Der Huge⸗ 
notten nur auf Unruhen warte, um biefe zu ihrem Vortheil 
zu benugen und man bei ber Jugend des Königs nichts dem 
Zufall überlaflen dürfe. Die Frau des Marſchalls von Ancıe, 
welcher fi damals in Amiend befand, ſchloß ſich auf feine 
Aufforderung der Meimmg des Kanzlerd au, die Königin 
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tonnte fi um fo weniger zu einem Träftigen Werfahren ent: 
fließen, als fie dem Herzoge von Guiſe nicht eine Macht 
anvertrauen wollte, welche er leicht misbrauchen konnte. Sie 
erwiberte Conde’3 Schreiben burch eine öffentliche Erflärung 
am 27. Februar, in welcher fie die einzelnen Punkte deffelben zu 
‚ widerlegen fuchte, ihre Regierungdweife und ihre durch Ge: 
fhäftserfahrung wie in Treue und Eifer bewährten Minifter 
mit den Beitverhältniffen entfchuldigte oder vechtfertigte, den 
- Vorwurf, Spaltungen genährt zu haben, auf Diejenigen zu: 

ruͤckwarf, welche venfelben ihr und ihren Miniftern machten, 
und bie Erklärung gab, daß fie fchon vor dem Empfang bei 
Schreibens Conde's befchloffen habe, die Reichsſtaͤnde zu ver: 
fammeln. Zugleich knuͤpfte fie aber auch Unterhandlungen an, 
fie bewilligte faft Alles, was bie Prinzen forderten, und da 
Eonde ihr den Befiß ber Gewalt leichter vermitteld der Reichs⸗ 
flände ald durch Krieg zu entziehen hoffte, fo kam am 15. Mai 
ein Vertrag zu St. Menehould zu Stande, durch welchen Fol: 
gendes feftgefegt wurde: Die Reichöftände follen bis zum 
25. Auguft in gewöhnlicher Weile zu Send verfammelt wer 
ben, die Deputirten der drei Stände follen vollkommene Freiheit 
Haben, Vorftelungen und Vorfchläge zu machen, welde fie 
fir das Wohl des Reiches und die Erleichterung der Unter: 
thanen zweckmaͤßig glauben, und ber König fol in Betreff 
derfelben nach ber Meinung der Prinzen, Kronbeamten umd 


der angefehenen Herren feined Rathes Verordnungen erlaflen | 


um die Unorbnungen abzuftellen, welche den Unterthanen ge: 


rechte Urfache zu Klagen und Misvergnügen geben koͤnnen;, 


alle 'feit dem 1. Januar für den König und für bie Prinzen 
geworbenen Soldaten werben entlaffen; der König übergibt 
dem Prinzen von Condé Stadt und Schloß Amboife bis zut 
Beendigung bed Reichötages, erlärt durch eine Urkunde, melde 
in allen Parlamenten regiftrirt wird, Daß Eonde und Die Prinzen 
und Kronbeamten, welche ihm Beiftand geleiftet, Feine böfen 
Abfichten gegen feinen Dienft gehabt haben, und zahlt zur 
Entſchaͤdigung für. die Koften, welche diefe aufgewandt haben, 
an Gende 450,000 Lidres, um fie nach Butbefinden zu ver: 
‚theilen; dagegen entfagen die Bringen allen Berbindungen 
innerhalb und außerhalb des Reiches und verfprechen, in Zu: 
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kunft folche nicht wieder zu fchließen‘). Ungeachtet biefer und 
noch anderer Zugeftändniffe wurde indeß die Ruhe nicht wieder 
hergeſtellt. Nur der Herzog von Longueville kam auf einige 
Tage und Mayenne auf längere Zeit an ben Hof; Vendome 
beflagte fi, daß man fein Intereſſe bei dem Vertrage 
nicht genug berüdfichtigt habe, er begann Feindſeligkeiten in 
der Bretagne und bemächtigte fich durch Überfall der Stadt 
Vannes, und Conde brach mit Kriegsvolk nach Poitou auf, 
um Poitierd in feine Gewalt zu bringen. Jetzt endlich befchloß 
die Königin, dem Rathe Villeroi's und Jeannin's, obwol 
Sillery, Ancre und feine Frau fortwährend ſich fehr entfchieben 
dagegen ausfprachen, zu folgen und fich felbft mit dem Könige 
nah Poiton und der Bretagne zu begeben. Während nach 
diefer Provinz Truppen unter dem Marſchall von Briffac ge: 
ſchickt wurden, führte fie, begleitet von, einer Armee, ihren 
Sohn zunächft im Juli nach Poitou. Überall, auch in den 
Sicherheitöplägen der Reformirten, wurbe fie bereitwillig aufs 
genommen, und Gonde gehorchte ihrem Befehle und verließ 
Poiton. Sie ging darauf nah Nantes und eröffnete im 
Auguft die Verſammlung der Stände der Bretagne, von wel: 
her der Befchluß gefaßt wurde, die Garde, welche das Land 
dem Herzoge von Vendome unterhielt, aufzulöfen, die Be: 
feffigungen ber Pläge, welche fich in feinen Händen befanben, 
nieberzureißen, und Alle zu beftrafen, welche fich hatten Er⸗ 
preffungen und Gemwaltthätigkeiten zu Schulden kommen laflen. 
Bendome, faft von Allen verlaffen, ſah fich jetzt genöthigt, 
nach Nantes zu kommen, um bem Könige und der Königin 
den ſchuldigen Gehorfam zu bezeugen, und dieſe kehrten am 
16. September nach Paris zurüd, wo bald darauf auch Conde, 


I) Recueil des pidces concernant V’histoire de Louis XIII. 1716. 
I, 48—-82. u. Mercure II, 317— 335. 428— 432. Fontenay 227— 245. 
Estrees 275 — 277. Pontchartrain XVII, 34— 41. Richelieu 325 — 341, 
Nach feinen bie Urkunde über den Vertrag von ©. Menehoulb ergän: 
zenden Angaben behielt Conde die erwähnte Geldſumme für fich allein, 
Mayenne erhielt 300,000 Liores und die Anwartichaft auf das Gouver: 
nement von Paris, Nevers bas Goupernement von Mezieres, Longue⸗ 
ville 100,000 Livres und Bouillon andere Begünfligungen. 
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Nevers und Bouillon erfchienen ’). Der König, welcher ſchon 
1610 in Reims gekrönt worden war und am 27. September 
in fein vierzehntes Lebensjahr eintrat, begab fih am 2. October, 
begleitet von feiner Mutter und den in Paris anweſenden 
Cardinaͤlen, Prinzen, Herzögen und Marfchällen, in das Par: 
Iäment; die Königin übergab ihm die Regierung, indem fie 
Gott daflır dankte, daß fie ihn bis zu feiner Volljährigkeit 
habe erziehen und den Frieden im Reiche erhalten koͤnnen; er 
bat feine Mutter, auch fernerhin wie biäher zu regieren und zu 
befehleh, indem es fein Wille fei, daß ihr in Allem gehordt 
werde, und daß fie nach ihm dad Haupt feines Rathes fei, 
und er ließ darauf eine am vorigen Tage gegebene Declara 
tion befanmt machen und regiftriven, in welcher er das Ebid 
von Nantes und die übrigen den Reformirten bewilligten Artitel 
beftätigte, alle Einverftänbniffe und Buͤndniſſe innerhalb und 
außerhalb des Heiches unterfagte und das Verbot gegen Duelle 
und Gotteöläflerungen erneuerte ?). 

Schon am 9. Juni waren bie Reichsſtaͤnde?) zum 
10. September nach Send zufammenberufen worden, um, wie 
es in den Convocationdfchreiben hieß, für die gute Leitung der 
Gefchäfte und in der Verwaltung ber Juſtiz, der Policei und 
der Finanzen zu forgen und um auf alle Mittel zur Erlid; 
terung bed Volkes und zur Reform der zum Nachtheil der 
koͤniglichen Autorität und bed Wohls aller Stände einge 
ſchlichenen Misbräuche bedacht zu fein; die Senefchälle und 
Baillis wurben angewiefen, in der Hauptflabt ihres Amt 
bezirks alle Mitgliebe® der drei Stände deſſelben zu verfam: 
mein, um miteinander zu verhandeln, fi) Vorſtellungen 


I) Pontchartrain 48— 57. 

2) Isambert XVI, 52. Richelieu 351. Pontchartrain 59. For 
tenay 256. Benott II, pr.31. Capefigue I, 334— 328, 

3) Die folgende Darftellung ift Hauptfächlich gefchöpft aus: Relation 
de tout ce qui s’est passe aux &tats-generaux convoques en 1614, 
in Archives curieuses, 2. Serie, J, T— 225. Mercure III, 2, 1— 14. 
185—419 und Recueil I, 82— 232. 397-599. II, 454— 638. Ber 
glichen und an einigen Stellen benust iſt Dasjenige, was Sismondi 
(XXI, 297 fg.) aus den beiden 1789 erfchienenen Sammlungen über die 
feanzöfifchen Reichsſtaͤnde mittheilt, weiche ich nicht Habe benugen Finnen 
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Beſchwerden und Klagen. und bie zur Abſtellung derfelben zu 
machenden Worfchläge mitzutheilen und aus ihrer Mitte einen 
Reichötagäbeputirten jebes Standes zu wählen’). Wegen ber 
Reiſe des Königs nach Poitou und nach ber Bretagne wurbe 
fpäter ber Anfang der Berfammlung auf ben 10. Detober vers 
fhoben und zugleich Paris zum Orte derfelben beflimmt. Die 
Baillis und Senefchälle erliegen dem empfangenen Befehle 
gemöß an bie Mitglieber ber drei Stände ihrer Bezirke die 
Aufforderung, ſich an einem beflimmten Tage in der Haupts 
ſtadt derſelben einzufinden, ihre Klagen mitzubringen unb 
Deputirte zu wählen. Die Berufenen verfammelten ſich zu: 
nächft indgefammt unter dem Vorſitz jener Beamten und 
fhwuren, verdienſtvolle, rechtfchaffene und dem Dienfle bed 
Könige und bem Wohl des Staated zugethane Perfonen zu 
wählen; gefonbert nahmen fie dann diefe Wahl wor und bes 
ſchaͤftigten fich mit der Abfaffung eines Gabler. Da Im britten 
Stande nicht alle Berufenen wegen ihrer großen Zahl an dieſer 
Arbeit theilnehmen konnten, ſo wurden von ihnen zu derſelben 
zehn oder zwoͤlf rechtliche und erfahrene Maͤnner gewaͤhlt, 
welche den Eid leiſteten, die ihnen uͤbergebenen Klagen ge⸗ 
wiſſenhaft zu einem Cahier zuſammenzuſtellen?). Die Geſammt⸗ 
zahl der Deputirten betrug 464; unter dieſen befanden ſich 
140 Geiſtliche, von welchen fuͤnf Cardinaͤle, ſieben Erzbiſchoͤfe 
und ſiebenundvierzig Biſchoͤfe waren, 132 Adelige und 192 Mit⸗ 
glieder des dritten Standes, faſt alle Juſtiz⸗ oder Finanz⸗ 
beamten’). Zu Berfammlungsorten wurben zunaͤchſt drei 

verfchiebene Gebäube angewiefen, indeß geflattete der König 
den drei Ständen auf ihre Bitte, um die Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen ihnen zu erleichtern, fich in drei Saͤlen des Auguſtiner⸗ 
kloſters zu verfammeln. Mährend der erſten Tage ihres Bei⸗ 
fommenfeins befchäftigten fie fich mit der Prüfung der Voll⸗ 


1) Isambert 45-47. 

2) Malingre 513, In deu payn d’etata menden bie Deputizten von 
ven Propinzialftänden gewählt. 

3) Die Angabe (bei Isambert 53), daß bie Zehl der Deputirten 494 
betragen habe, nämlich 163 geiftliche, 136 adelige und 195 bürgerliche, 
erflärt fich wol daraus, baß dreißig Deputirte erft nach ber Eröffnung 
bes Meichötages ankamen. 
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machten und ber Wahl ihrer Beamten; zu Präfidenten wurben 
ber Garbinal von Ioyeufe, Erzbifchof von Rouen, Heinrich von 
Bauffremont, Baron von Senecey, und Robert Miron, Prevot 
ber Kaufleute zu Parts, Mitglied des Staats⸗ und geheimen 
Raths und Parlamentöpräfident, gewählt. Nachdem am 
26. October, einem Sonntage, fi) der König, die Königin, 
der Hof und die Deputirten in feierlicher Procefiton nad der 
Kirche NotresDame zur Meffe und Predigt begeben hatten, 
fo fand am folgenden Tage die Eröffnung bed Reichstages 
fiatt. Der König fprach nur die Worte: Ich habe die Stände 
zufammenberufen, um ihre Klagen zu empfangen und denfelben 
abzuhelfen aus Gründen, welche der Kanzler ausführlicher dar: 
legen wird. Diefer hielt darauf eine Rede über den Zufland 
des Reiches, über Das, was fich während der Regentfchaft ber 
Königin ereignet hatte, und erklärte, daß der König den Staͤn⸗ 
-ben erlaube, die Cahiers ihrer Befchwerben abzufaffen, und 
auf biefe eine guͤnſtige Antwort verfpreche. Nach üblicher Form 
dankten die Sprecher der drei Stände dem Könige, inbem fie 
zugleich feiner Mutter viele Lobederhebungen fpendeten. Am 
1. Rovember empfingen die Deputirten dad Abendmahl, und 
am 4, leifteten fie den gebräuchlichen Eid: zu thun, zu vathen 
und zu fördern, was fie in ihrem Gewiflen der Ehre Gottes, 
dem Wohl feiner Kirche, dem Dienfte des Könige und dem 
Wohl feined Staates für angemeffen halten würden, und 
nichts, was im Allgemeinen ober im Einzelnen der Berfamm: 
lung nachtheilig werben Tönne, zu veröffentlichen’). Die Ab: 
faffung von, wenigflens einander nicht widerſprechenden, Cahierd 
ber drei Stände und, wo möglich, die gemeinfame Zuſammen⸗ 
ftelung einer gewiflen Zahl von Hauptartikeln follte dad 
Gefchäft der Deputirten fein. Da fogleich anfangs Streit 
über die Form ber Berathung entfland und dieſe fehr in bie 
Länge gezogen werben mußte, wenn nach Bailliaged und 
Senẽechauſſeen abgeflimmt wurde, fo verfügte, ein Befchluß bed 
Staatörathes am 15. November, dab jeber Stand in zwölf 
Abtheilungen, welche Souvernements genannt wurden, weil fie 
meift den alten zwölf Gouvernementd entfprachen, getheilt 


l) Relation 20— 22, 
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werben follten, und beflimmte zugleich bie Reihefolge berfelben 
bei der Abflimmung. Die Stände befchloffen darauf, daß bie 
Deputirten der zu bemfelben Gouvernement gehörenden Bail- 
liages und Senechauſſeéen einen Präfidenten wählen und ſich bei 
diefem verfammeln follten, um aus den von ihnen mitgebrachs 
ten Cahiers ein Gouvernementscahier zufammenzuftellen, und 
dag die auf folche Weife abgefaßten zwölf Cahiers in ber 
Kammer, welcher die Deputirten angehörten, vorgelegt und 
berathen werben follten, um aus ihnen ein allgemeines Stan= 
beöcahier zu bilden. Während biefer Arbeit fanden zwifchen 
ben drei Ständen gegenfeitige Mittheilungen durch Abgeorb= 
nete flatt, um über wichtigere Gegenflände eine allgemeine 
Einigung herbeizuführen, und es wurben einzelne auf Diefelben 
bezügliche Bitten dem Könige vorgetragen. Diefe Gegenftände, 
welche zugleich in vielen während bed Reichötages erfcheinenden 
Schriften von verfchiebenen Sefichtöpuntten aus erörtert wur⸗ 
den, waren bie Aufhebung der Paulefte, die Annahme der 
Beichlüffe des Zridentiner Concils und die Frage, ob es ge- 
flattet fei, Die Unterthanen von dem Eide der Treue loszu⸗ 
forechen. 

Der Abel, welcher miövergnügt darüber war, daß in 
Folge der Verkäuflichkeit der Ämter diefe größtentheild in bie 
Hände der reichen Familien ded Buͤrgerſtandes übergingen, 
während er durch feine Verarmung mehr und mehr von ihnen 
auögefchloffen wurde, machte ſchon am 13. November der Geift- 
lichkeit die Mittheilung, daß er befchloffen habe, den König 
zu bitten, die Zahlung des droit annuel für das folgende Jahr 
zu fuspendiren, bis die Stände einen gemeinfamen Befchluß 
darüber gefaßt hätten, was in dieſer Beziehung bem Intereffe 
des Königs und bed Staates angemefien fei. Die Geiſtlich⸗ 
keit, in Erwägung, daß durch die Paulette die Zufliz dem 
Könige. entzogen werde und bie Ämter nicht dem Verdienſte 
zugänglich feien, fondern das Eigenthum einzelner Familien 
winden, ſchloß fich jenem Befchluffe an, und beide Stände 
forderten darauf die Deputirten bed dritten Standes zur Bei: 
fimmung auf. Wenn diefe auch angewiefen waren, gleichfalls 
die Aufhebung der Paulette zu verlangen, fo widerſprach dies 
doch ihrem eigenen Wortheil, weil fie faft ſaͤmmtlich Beamte 
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waren, und um ben Borfchlag zu befeitigen, erklärten fie zwar 
ihre Beiſtimmung, verlangten aber, daß dagegen Adel und 
Geiſtlichkeit ſich mit ihnen zu zwei andern Bitten am ben 
König vereinigten, nämlich daß er bie Abfendung der Aufträge 
zur Erhebung der Zaille ſuspendire, bis er die Vorſtellungen 
ber Stände über bie Ermäßigung berfelben gehört und be 
ruͤckſichtigt habe, ober daß er fie fogleich wenigſtens um ein 
Viertel vermindere, und daß er zur Dedung des Ausfall, 
welcher dadurch und durch die Suspenfion der Zahlung bed 
droit annwel in den Einnahmen veranlaßt: werben würde, bie 
Zahlung dee Jahrgelder und Gratificationen ausſetze. Der 
Adel erwiderte auf Died Verlangen, in welchem er mit Recht 
eine mittelbare Zuruͤckweiſung feines Vorfchlages fah, daß der 
dritte Stand durch dieſe neuen Bitten nur Verwirrung und 
Schwierigkeit in die Sache bringen wolle, und die Geiſtlichkeit 
erklaͤrte, daß das Verlangen deſſelben zwar ſehr gerecht ſei, 
aber reiflich erwogen werden muͤſſe und man den Koͤnig > 
duch eine Menge gleichzeitiger Bitten beläfligen dürfe. Ds 
eine Vereinigung nicht zu Stande gebracht werben Eonnte, fo 
trugen bie beiden erſten Stände und ber britte Stand ihre 
Bitten beſonders dem Könige vor’). Bei diefer Gelegenheit 
trat ber Zwieſpalt zwifchen dem Bürgerflande unb dem Adel 
auf eine fehr entichiebene Weife hervor. Die an den König | 
geſchickte Deputation des Bürgerftandes Außerte fich in feharfen 
Ausdruͤcken über bie Habgier des Abel, deſſen Treue der König 
durch Gelb zu erfaufen gendthigt fei, ‚während dieſe übe: 
mäßigen Audgaben das Wolk gezwungen hätten, auf die 
Weide zu gehen und wie das Vieh Grad zu frefien. De 
Adel beklagte ſich bei dem Könige über dieſe Ausdruͤcke, und 
durch die Geifllichkeit ließ fich der Buͤrgerſtand bewegen, an 
bie Adelskanmmer Abgeorbnete zu fchiden, deren Sprecher es 
Härte, dag man nicht die Abficht gehabt habe, ben Abel zu 
beleidigen und biefen ald über bem Bürgerftande ſtehend be 
trachte; jeboch fügte er hinzu: Frankreich ift unfere gemeinſame 
Mutter, welche und alle an ihrer Bruſt genährt hat; bie Geiſt⸗ 
lichen haben das Hecht der Erfigeburt davongetragen, bie 


1) Relation 25— 31, Mercure 71 —113. Richelien X, 363368. 
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Enelleute find die naͤchſtgeborenen und wir bie jüngften Brüber. 
Kenn bdiefelben und als ſolche und ald Angehörige derſelben 
Familie behandeln, fo werden wir fie ehren und lieben; oft 
haben die jüngften Brüder bie Ehre der Familien wieberhers 
geftellt, welche durch die Verſchwendung ber dltern zu Grunde 
gerichtet waren; burch Gottes Gnade find wir zu ben Amtern 
un Würden gelangt und tragen den Charakter von Richtern, 

und fowie jene Frankreich den Frieden geben, fo geben wir 
denfelben den in fi gefnaltenen Familien. Der Baron von 
Senecey fprach ſich Dagegen in feiner Erwiderung auf eine 
fehr verächtliche und geringfchäßige Weife über den dritten 
Stand aus und dußerte unter Anderm: der Abel würde feinen 
Ruf befchimpfen, wenn ex fich bei dem großen und unverhälts 
nißmäßigen Abflande zwifchen ihm und jenem Stande von 
demſelben "für beleidigt halten koͤnne; bie Bürgerlichen feien 
nicht die jüngflen Brüder des Adels, denn eine folche Eigens 
haft würbe daſſelbe Blut und dieſelbe Tugend vorausfegen, 
fie feien nur die demfelben Untergebenen. Der Adel beklagte fich 
fogar durch eine Deputation bei dem Könige, baß Leute, 
welche ber Lehnöhoheit und ber Gerichtöbarkfeit ber beiden 
erſten Stände unterworfen feien, Bürger, Kaufleute, Hands 
werker und einige Beamte, jene fo herabgewürbigt hätten, 
daß fie darauf Anfpruch machten, in dem Verhaͤltniß von 
Brüdern zu ihnen zu flehen, und auch die Geiſtlichkeit ſprach 
ihren Unwillen über einen folchen Anſpruch aus. Der britte 
Stand war indeß, ungeachtet der Aufforderung des Kanzlers, des 
Prinzen von Conde und felbft der Königin, nicht zu bewegen, 
eine neue Deputation an ben Abel zu fchiden und neue Er⸗ 
klaͤrungen zu geben, und man einigte fich bald dahin, dieſen 
Streit zu vergeſſen). Johann von Beaufort, Mitglied der 
Adelskammer, legte diefer einen Plan vor, wie die Abfchaffüng 
der Werfäuflichkeit der Juſtiz⸗ und Finanzämter ausgeführt 
und die allmälige Verminderung der Zahl derfelben binnen 
zwoͤlf Jahren durch NRüdzahlung Ber Kaufgelder möglich ges 
macht werben koͤnnte; allein ber britte Stand verwarf auch 
diefen Plan als ungerecht für Diejenigen, welche ihr Bermögen 


I) Sismondi (nach den Protofollen der drei Stände) 308— 310. 


1615 
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zu dem Kauf von Ämtern verwandt hätten, und als unaus⸗ 


führbar,Y weil 200 Millionen Livres für jene Rüdzahlung er: 
forberlich feien, und Adel und Geiftlichkeit vereinigten fich darauf 
allein über einige Artikel, in welchen fie den König baten, bie 
Zahl der Beamten auf Die durch die Verordnung von Blois 


1576 beflimmte Zahl zurüdzuführen, der Verkäuflichkeit da 


Ämter Einhalt zu thun, namentlich den Verkauf der Gouver: 
neuröftellen, der Militair= und Hofämter nicht mehr zu ge 
flatten, das droit annuel aufzuheben, alle Sporteln bei der 
Zuftiz abzufchaffen und dagegen bad Gehalt der Juſtizbeamten 
zu erhöhen. Das Parlament und bie Rechenkammer machten 
dagegen bem Könige (am 4. Ianuar) Vorſtellungen für die 
Fortdauer des droit annuel: fein Water habe ſich durch Ber: 
trag zu bemfelben verpflichtet, und er habe dieſe Berbind: 
lichkeit befldtigt, ex werbe durch die Aufhebung anderthalb 
Millionen Livres feiner ficherfien Einnahmen verlieren; bie 
Amter feien meift mit rechtlichen und verdienſtvollen Männern 
befegt, die Beamten hätten fich fletö treu und gehorfam be 
wiefen, und jene Aufhebung werde eine große Zahl von Fa: 
milien zu Grunde richten '). 

Die Geiftlichfeit Hatte fehon im Anfange des November: 
einftimmig befchloffen, den König um den Befehl zu bikten, 
daß das Concil von Trident in feinem Reiche angenommen 
und bie Decrete deſſelben beobachtet werben follten, jedoch ohne 


Beeinträchtigung ber Töniglichen Rechte, der Freiheiten de 


gallikanifchen Kirche und der Privilegien und Eremtionen der 
Gapitel, Klöfter und andern Gemeinheiten. Später (im Februar) 
erfuchten Deputirte der geifllichen Kammer bie beiden andern 
Kammern, diefem Artikel beizuftimmen. Der Adel erflärte 
fi dazu bereit, "indem die Deputirten ihre Bitte durch bie 
Berfiherung unterftügten, daß die Publication des Concils auf 
Feine Weife den Rechten des Königs und feiner Krone nad; 
theilig fein, fondern nur die Verdammung ber Keerei und 
eine durchgreifende Reforn der Sitte und Zucht in ber Kirche 
bewirken werbe. Der dritte Stand verweigerte aber unge 
achtet wiederholter Aufforderung feinen Beitritt unter dem 


I) Relation 40—42, 181 — 185. 
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Borwande, daß mehre Beſtimmungen des Concils in Frank⸗ 
reich ſchon ausgefuͤhrt worden ſeien und andere eine genauere 
Eroͤrterung verlangten, welche die Beſchraͤnktheit der Zeit und 
der Drang der Geſchaͤfte nicht geſtatteten, und daß die gegen⸗ 
waͤrtigen verwickelten Verhaͤltniſſe eher eine Verwerfung als 
eine Annahme des Concils forderten. In der That hatte 
dieſer Widerſpruch ſeinen Grund in der Abneigung des dritten 
Standes, durch die Publication aller Decrete des Concils eine 
feierliche Verdammung der Ketzer auszuſprechen, in der Eifer⸗ 
ſucht der Magiſtratur gegen das Prieſterthum und ihrem Haſſe 
gegen die Jeſuiten. Demnach nahmen die beiden andern 
Staͤnde allein jene Bitte unter die Hauptartikel ihrer Cahiers 
auf’). Die Univerfität von Paris hatte an den König und 
die Geiftlichfeit die Bitte gerichtet, daB man ihr, wie auf 
frühern Reichstagen, Eintritt in Die geiflliche Kammer und 
berathende, Stimme zugeftehe, indeß beftimmte ein Beſchluß 
bed Staatsraths nur, daß fie das Cahier ihrer Klagen ab- 
faſſen und der Geiftlicheit übergeben folle. Ein an die Spitze 
befelben geftelter Artifel verlangte Die Verwerfung ber ver- 
berblichen Lehre, welche einige. Perfonen zu verbreiten fuchten, 
daß ed eine Macht gebe, welche den König abfeben und feine 


Unterthanen von dem ihm fchuldigen Gehorfam freifprechen ’ 


Tonne. Sm Gegenfaß zu diefer Forderung, welche befonders 
gegen die Jeſuiten, als die Verbreiter jener Lehre, gerichtet 
war, baten die beiden erften Stände in ihren Cahiers den 
König, daß er die Jeſuiten wieder zus Univerfität zulaſſen 
möge ?). Allein der dritte Stand befchloß, ald er am 15. De: 
cember nach Vollendung feiner Gouvernementscahierd die Ab: 
faffung ſeines allgemeinen Cahier begann, an die Spitze deſſelben 
einen Artikel zu ftellen, welcher auch der erfte in dem Gahier 
von Paris und Isle de France war, naͤmlich, um bie Ver: 
breitung der verberblichen Lehren aufzuhalten, welche feit 
einigen Jahren von aufrührerifchen Köpfen zur Untergrabung 
der von Gott eingefegten fouverainen Gewalt aufgeftelt wor: 
den feien, folle ber König gebeten werben, es in der Verſamm⸗ 


I) Relation 42—51. 
2) Relation 56— 65. 69. 
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Yung ber Reichöftände ald ein unverlegliches Staatsgrundgeſet 
feftftelen zu laffen, daß, wie ber König in feinem Staate als 
Souverain anerkannt fet und feine Krone nur von Gott habe, 
ed auch Feine Macht, weber eine weltliche noch eine geiſtliche, 
auf Erden gebe, welche irgend ein Recht auf fein KRönigreid 
habe, um feine geheiligte Perfon deſſelben zu berauben und 
feine Unterthanen aus irgend einer Urfache oder irgend einem 
Borwande von der ihm ſchuldigen Treue Ioszufprechen. Dies 
Geſetz folle von den fländifchen Deputirten und fortan von 
allen Pfründenbefigern und Beamten, ehe fie zu den Pfrümbden 
und Ämtern zugelafien würben, beſchworen werben; alle Lehrer, 
Doctoren und Prediger follten verpflichtet fein, den Inhalt 
deſſelben zu lehren, und zugleich Öffentlich zu verfünbigen, daß 
die entgegengefeßte Meinung, nach welcher es erlaubt fei, ſich 
gegen den König zu empoͤren, ihn abzufeken und zu töbten, 
gottlos, verabfcheuungswärbig und wider bie Einrichtung bed 
franzöftfchen Staates fei, welcher nur unmittelbar von Gott 
abhaͤnge; alle Bücher, welche diefe falfche und verkehrte Mei⸗ 
nung lehrten, follten für aufrührerifch und verdammlich, alle 
Fremden, welche fie in Schriften auöfprächen und verbreiteten, 
für geſchworene Feinde der Krone, alle Unterthanen bed König, 
welche ihr anhingen, für Rebellen, Verletzer der Grundgeſetze 
bed Reiches und Majeftätöverbrecher erſten Grades erachtet 
werden. Die geiſtliche Kammer beklagte ſich, wol nicht ohne 
Einwirkung der Jeſuiten, welche auf manche angeſehene Praͤ⸗ 
laten großen Einfluß hatten, daß man unter dem Schein des 


Eifers für die Erhaltung der Perfon ded Königs und feine 


Macht fonderbare und ungehörige Vorſchlaͤge mache, welche 
darauf abzwedten, eine Spaltung unter ben Katholifen anzu 
fliften und das Anfehen des Papſtes und des heiligen Stuhl? 


mit dem ded Königs auf gleiche Stufe zu flellen, und fiebet 


und ermahnte die beiden andern Kammern, über Vorſchlaͤge, 
welche den Glauben und die Einrichtungen der Kirche be 
träfen, nicht zu verhandeln, ohne zuvor fie ihr mitgetheilt zu 
haben. Der Adel erklärte ſich dazu bereit; ber britte Stand 
indeß erwiberte: in Allem, was auch nur im entfernteften 
die Lehre der Kirche berühre, werde er von ber Geiftlichfet 
das Sefe empfangen, dagegen halte er die Mittheilung folder 
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Punkte, welche ſich auf Die Herftelung der Kirchenzucht, auf 
Reform offenbarer Mishräuche und Anordnungen über welts 
lihe und Firchliche Gerichtsbarkeit bezögen, nicht für nothwens 
dig, zumal dadurch auch große Weitläuftigkeiten entfliehen 
würden und man dann auch dem Abel biefen betreffenden 
Artifel mittheilen muͤſſe. Jedoch ließ er fich endlich bewegen, 
den erwähnten Artikel der Geiftlichkeit mitzutheilen und die 
Berathung zu verfchieben, bis ex fie gehört Haben würde. Sie 
faßte den Befchluß, daß der Artikel verworfen werben müffe, 
und um auch die beiden andern Kammern dazu zu beflimmen, 
um zu beweifen, baß die Kirche ſchon früher für Das geforgt 
babe, was man für die Sicherheit der Perfon und des Lebens 
bes Königs wünfchen inne, ſchickte fie den beiden Kammern 
in franzöfifcher Uberfehung das auch in Frankreich angenom⸗ 
mene Decret des Koflniger Concils, welches die Lehre, daß es 
nicht allein erlaubt, fonbern auch verbienftlich für Vaſallen 
und Untertanen fei, ungeachtet jeglicher Verpflichtung und 
jedes geleifteten Eides ber Treue einem Tyrannen das Leben 
zu nehmen, für irrthuͤmlich erklaͤrt und als ketzeriſch und Vers 
voth, Treuloſigkeit und Aufſtand veranlaffend verbanmmt hatte. 
Außerdem wurde ber Cardinal Duperron beauftragt, in Betreff 
des aufgeftellten Artikels in beiden Kammern bie Vorftellungen 
zu machen, welche er für nöthig halte. Der Abel erklärte ſich 
für völlig einverflanden mit der Meinung der Geiftlichleit. Im 
der Kammer bed dritten Standes hielt ber Cardinal am 
2, Januar 1615 eine drei Stunden “dauernde Rebe; er Außerte, 
die Geiftlichkeit theile völlig die Anficht, daß es aus Feiner 
Urſache erlaubt fei, einen König zu töbten, und daß die Könige 
von Frankreich fouderain und nicht Lehnöträger des Papfles 
oder eines andern Zürften feien, fondern in ber Verwaltung 
der weltlichen Dinge unmittelbar von Gott abhingen; allein 
wenn bie Fürften den, Gott und ihrem Wolle gefchworenen, 
Eid, in der katholiſchen Religion zu leben und zu flerben, 
verlegten, wenn fie gegen Jeſus Chriftus fich auflehnten und 
ihm offenen Krieg erklärten, das heißt, wenn fie nicht allein 
felbft Öffentlich die Ketzerei befennten und von der chriftiichen 
Religion abfielen, fondern fogar dem Gewiffen ihrer Unter- 
thanen Zwang anthäten und den Arianidmus, den Mohamme⸗ 


‘ 
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danismus oder einen andern Unglauben zu pflanzen unter⸗ 


naͤhmen, ſo ſei es ſtreitig und zweifelhaft, ob dann nicht auch 


die Unterthanen von dem ihnen geleiſteten Eide der Treue 
losgeſprochen werben koͤnnten, und wen dieſes in einem ſolchen 
alle zuftehe. Die Tatholifche Kirche-außer der gallikanifchen, 
welche ed jedoch auch bis zum Auftreten Calvin's gethan habe, 
beiahe jenes und behaupte, daß in dem erwähnten Falle ber 
Kirche, ihrem Haupte, dem Papfte, und ihrem Körper, dem 
Concil, dad Recht der Loöfprechung zuſtehe. Man würde aber 
der Seele Gewalt zufügen, wenn man Jemanden nöthigen 
wolle, eine Lehre zu glauben und zu befchwören, welche ber 
Lehre aller andern Theile der Eatholifchen Kirche entgegengefebt 
fei, man würbe daburch Kebereien jeder Art die Thuͤr öffnen 
und eine Kirchenfpaltung und in Folge diefer Kriege veram 
Laffen, welche die Perfon und bie Stellung des Königs in bie 
größte Gefahr bringen werben. Der Cardinal behauptete auch, 
daß nicht die anmwefenden Dlitglieber des dritten Standes bie 
Urheber ded Artikeld feien,. fondern daß Perfonen, welche von 
ber Eatholifchen Kirche getrennt feien, es bewirkt hätten, daß 
ex fich in einige Cahiers eingefchlichen habe. Miron erwiberte 
auf dieſe Rebe: der Artifel, an welchem fein Anhänger der 
fogenannten reformirten Religion den geringften Antheil habe, 
bezwede nur, bie Könige zu fichern gegen die Schriften von 
Mönchen, welche ſich in ihren Zellen das Vergnügen machten, 
die Sturmglode gegen die geheiligte Perfon verfelben zu laͤuten 
und dad. Feuer anzuzüunden, um den Staat in Flammen ju 
feßen, und dies fei Bein Gegenftand bes Glaubens. Die Könige 
hätten nur ihre Perfon und ihre Seele der Kirche unterwor: 
fen, nicht ihre Würbe und ihren Staat; es fet nicht Die Abſicht, 
den König und feine Unterthanen von der geiftlichen Gerichts⸗ 
barkeit des heiligen Stuhls zu befreien, ſondern bas König 
thum gegen eine Abfegung zu ſichern, aus welcher man it 
Frankreich auch nicht einmal eine zweifelhafte Frage machen 
koͤnne. Man fei bereit, in einer geheimen Conferenz, wenn 
die Geiftlichkeit mit einigen Ausdruͤcken nicht zufrieden fei, dieſe 
umzuaͤndern, jeboch nur fo, daß dad MWefen des Artikels er⸗ 
halten .werbe. Auch dad Parlament befahl am 2. Januar bie 
Beobachtung der. früher erlaſſenen Beſchluͤſſe, durch welche der 
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von jeher in Frankreich anerkannte Grundſatz beftätigt wurde, 
daß der König in Beziehung auf Die weltlichen Angelegen: 
beiten feines Königreich8 keinen Obern über ſich anerkenne als 
Gott allein, und daß Feine Macht das Recht und die Gemalt 
babe, feine Unterthbanen von dem Eide der Treue unb bed 
Gehorſams freizufprechen, ihn abzufeßen und noch weniger fi 
an feiner geheiligten Perfon zu vergreifen. Die Geiftlichkeit 
beklagte fich bei dem Könige, Daß das Parlament die Freiheit 
der Stände befchränte und ſich in Dinge einmifche, über welche 
von biefen verhandelt würbe, und fie faßte einen Artikel ab, 
in welchem fie zur Sicherung der Perfon des Königs die Er- 
neuerung des erwähnten Decrets des Koftniger Concils aust 
ſprach, allein der dritte ‚Stand verwarf dieſen Artikel als 
unzureichend’). Dem Streite wurde nur dadurch ein Ende 
gemacht, daß der König (am 6. Ianuar) ſich die Entfcheidung 
vorbebielt, Den Ständen unterfagte, ferner über den von Dem 
dritten Stande aufgeftellten Artifel zu verhandeln, und auch 
dem Darlament befahl, von demfelben auf Feine Weife Kenntnig 
zu nehmen und den Beſchluß vom 2. Januar nicht bekannt 
zu machen?). 

Vollkommen einig waren dagegen die drei Stände in 
Beziehung auf einen Gegenftand, welcher die Finanzen betraf. 
Am 1. December machte nämlich die Adelskammer durch De- 
putirte den beiden andern Kammern die Mittheilung: es fei 
in ihr vorgefchlagen worden, den König um die Bildung eines 
Gerichtöhofes zur Unterfuhung der Unterfchleife zu bitten, 
welche von Zinanzbeamten, Finanzpächtern und andern Per- 
fonen begangen würden oder begangen worden feien. Der 
dritte Stand fprach feinen Beitritt zu diefem Vorfchlage aus 
unter der Bedingung,. daß die Unterfuchungsfammer nicht eher 
aufgelöft werde, als bis fie das ihr übertragene Gefhäft voll: 
fländig auögeführt habe, und daß man fich weder mit den 


1) Weit daffelbe nur Diejenigen verdammte, welche fich an dem Leben 
eines Fuͤrſten oder Tyrannen vergriffen, ohne den richterlichen Ausſpruch 
und Auftrag abzuwarten, ſodaß ed nad) der Erklärung des Zefuiten 
Suarez erlaubt blieb, den Ausſpruch eines kirchlichen Gerichts gegen 
einen Tyrannen buch eine Mordthat zu vollftredlen. Sismondi 321. 

2) Relation 95—178. Mercure 235 — 363. - 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 27 
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Schuldigen vergleiche, noch ihnen Verzeihung bewillige. And 
bie Geiſtlichkeit erklärte den Vorſchlag für ſehr gut, gerech 
und wünfchenswerth, obwol ihr Präfident darauf aufmerkſan 
machte, wie wenig Anfchein es habe, daß die Errichtung ein 
folhen Kammer von Erfolg fein werbe, ba früher ähnlide 
Verſuche nichts genuͤtzt hätten. Die von dem Bürgerflank 
verlangte Bedingung wurde in die an ben König gerichtet 
Bitte aufgenommen, und er wurbe außerdem erſucht, de 
Kammer aus Deputirten der drei Stände zu bilden und did: 
aus einer ihm übergebenen Lifte zu wählen und die Strafgebe 
zur Rüdzahlung der Kaufgelder für überzählige Amter ode 
zum Rüdkauf von Domainen zu verwenden). Am 11. De 
cember wurde jeber der drei ſtaͤndiſchen Kammern eine Über: 
fiht der Staatseinnahmen und Ausgaben feit dem Rücktrit 
Sully's von der Finanzverwaltung vorgelefen, jedoch wurk 
fogar eine Abfchrift derfelben verweigert, und es wurde die 
Erklärung hinzugefügt, daß der König zu ſolchen Mittheilmgen 
nicht verpflichtet fei, daß er aber den Wunſch ber Stände in 
diefer Rüdficht habe erfüllen wollen, um fie zufriedenzuflelln 
und ihnen feinen guten Willen zu beweifen. Da indeß bie bei 
Stände, namentlich der dritte, genauere Mittheilungen ver: 
langten, fo gab der Präfident Seannin am 21. December zuerſt 
in ber geiftlihen, dann auch in den beiden andern Kammern 
die Erklärung: er fei bereit, da ihnen ber König eine-genauere 
Kenntniß des Zuflandes der Finanzen gewähren wolle, mit 
Deputirten aus ihrer Mitte. zufammenzutreten; die Auögaben 
“ während der Regentfchaft feten allerdings fehr groß, aber auch 
für die Fortdauer bed Friedens und die Herflelung der Ruhe 
fehr nothwendig gemwefen. In Betreff der verlangten Unter 
ſuchungskammer dußerte er: ber König habe für das Ber: 
gangene Begnadigung bewilligt und für die Zukunft das Ber: 
fprechen gegeben, daß die Finanzbeamten nur vor ben vor 
handenen oberften Behörden und durch diefelben, nicht aber 
durch Eommiffarien zur Unterfuchung gezogen werben follten; 
er. koͤnne jene Bewilligung und dieſes Verfprechen nicht ver: 
leben, jedoch mit dem Rath der Staͤnde und nach Übergabe 


I) Relation 71. 172. Mercure I86 — 188. Sismondi 313 — 315. 











Die erften vierzehn Jahre b. Reg. Ludwig's XII. (16:0— 24). 419 


ihrer Gahierd werde er vechtlihe Männer aus ben oberflen 
Behörden mit der Unterfuchung berjenigen Unterfchleife beauf⸗ 
tragen, auf welche fich jene Begnadigung nicht beziehe, oder 
welche nad derfelben begangen feien. Jeder Stand wählte zu 
der Gonferenz zwölf Deputirte, und biefen wurde am 26. Ja⸗ 
nuar ein Bericht über den Zufland ber Finanzen vorgelegt, 
welcher indeg zum Theil dunkel war und wegen einzelner 
offenbaren und abfihtlichen Unrichtigkeiten überhaupt: unzu= 
verläffig erſcheint. Es wurde angegeben, daß von ber ge: 
ſammten jährlichen Einnahme, welche 35,900,000 Livres betrage, 
18,100,000 in den Provinzen felbft für Zahlung der Gehalte 
der Beamten verwandt würden, und nur 17,800,000 in ben 
Staatsſchatz flöffen, während die von diefem zu beflreitenden 
Ausgaben auf 21,500,000 geſtiegen ſeien; es wurbe behauptet, 
dag bei dem Tode Heinrich’8 TV. in dem in der Baftille auf: 
bewahrten Schage nur 5 Millionen baares Gelb vorhanden 
gewefen feien, während Suly den Betrag deffelben auf 17 Mil: 
lionen angibt; e8 wurde ein Ausfall von 2 Millionen bei dem 
Ertrage der Salzftener angefeßt, obwol diefe ebenfo hoch wie 
früher verpachtet war, und ed wurde die Summe ber Jahr: 
gelber, deren Vermehrung bis auf 5,650,000 Livres zugeftanden 
wurbe, fir die Zeit Heinrich's IV. auf 3 Millionen angegeben, 
ungeachtet fie nur 2 Millionen betragen hatte. Die Intens 
danten ber Finanzen erklärten fich bereit, den Abgeordneten 
einer jeben Provinz das Nähere über die in derfelben veraus- 
gabten Staatseinfünfte mitzutheilenz dagegen wurde der For: 
derung der fechsunddreißig Deputirten, daß man ihnen au 
das Detail in Betreff der aus dem Staatsſchatz gemachten 
Zahlungen und ber Jahrgelder vorlege, erwidert, daß diefes 
aus wichtigen Ruͤckſichten auf den König und den Staat nicht 
zuldffig fei, und die ganze Verhandlung uͤber das Finanzwefen 
endigte ohne alles Refultat ”). 

In einer koͤniglichen Sitzung am 23: Februar wurden bie 
allgemeinen Cahiers der drei Stände dem Könige übergeben. 
Richelieu, damals Bifchof von Luçon, war von der Geiftlichkeit 
gewählt worden, um ihr Gabier zu überreichen und in ihrem 


1) Mercure 189-204. Relation 71-80, Sismondi 323-327. 
| 27 * 
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Namen zu ſprechen; feine Rebe’) war zwar bisweilen weit 
fehweifig und nicht ganz ohne ben bei ſolchen Gelegenheiten 
damals üblichen gelehrten Prund, fie war jedoch auch ungemein 
klar und Eräftig und bewies eine große Schärfe des Verſtandes. 
Zür die beiden andern Stände forachen die Präfidenten der: 
felben. Die Cahierd der Geiftlichkeit und des Adels flimmte 
im Welentlichen überein, indem fich diefe beiden Stände übe 
vierundzwanzig Hauptartikel geeinigt hatten, welche an bie 
Spige derfelben geflelt und in welchen gebeten wurbe: baf 
die Beſchluͤſſe ded Zridenter Eoncild, mit der angeführten Be 
ſchraͤnkung, angenommen und dad erwähnte Decret des Koftnige 
Concild aufs neue befanmt gemacht, daß in Bearn die freie 
Ausübung ber Fatholifchen Religion wieberhergeftellt und die 
katholiſche Geiftlichkeit wieder in ihre Befigungen und Rechte 
eingefebt, daß der Vertrag liber die Vermählung des König 
mit der fpanifchen Infantin ausgeführt, daß in den Rath de 
Königs außer den Prinzen und Kronbeamten vier Prälaten, 
vier Edelleute und vier Hofbeamte aufgenommen, daß bie. Ver 
‚ Täuflichkeit der Ämter aufgehoben, das droit annuel abgefchaft 
und alle Anwartichaften widerrufen, daß eine Juſtizkammer zu 
Unterfuchungen gegen die Finanzbeamten errichtet, Daß, um 
die Klagen der Unterthbanen anzunehmen, alle zwei Jahre 
GCommiffarien in bie Provinzen gefchidt, daß die Ordonnanzen 
in deutlicher und kurzer Abfaffung zu Einem geordneten Gr: 
feßbuch zufammengeftelt, und daß eine Reform der Univerf: | 
täten, namentlich der parifer, bewirkt und in diefe der Orden 
der Sefuiten wieber eingefegt werde. Die Geiſtlichkeit insbe⸗ 
fondere verlangte fogar dad Verbot ber Ausübung der foge: 
nannten reformirten Religion oder, wenn der König aus Rüd: 
fit auf den Staat und die öffentliche Ruhe dies nicht Fhnne, 
wenigftend Zuruͤcknahme alles Defien, was die Bekenner der 
felden während feiner Minderjährigkeit erlangt hätten. An 
der Spige des Cahier des dritten Standes fland bie Bitte, 
daß fortan alle zehn Jahre ein Reichötag gehalten und es gleich 
falls für ein Staatögrundgefe erklärt werde, dag Unterthanen 

1) Sie iſt gebrudt in den Pidces justifie. zu feinen Memoiren X, 
201 — 223; die Cahiers des dritten Standes und der Geiſtlichkeit finden 
fi im Recueil I, 397—599 und II, 484 — 628. 
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bes Königs Feine Verbindungen und Buͤndniſſe weder unter 
ſich noch mit fremden Prinzen und Herren ohne Willen und 
Beiflimmung des Königs fehließen, daß Alle, welche ohne Er: 
Laubniß befielben Kriegsvolk werben, Waffen anhäufen und 
Berfammlungen und Berathungen halten würden, ald Ma⸗ 
jeftätöwerbrecher betrachtet, ihnen keine Gnade bewilligt und 
allen Perfonen erlaubt fein folle, über fie herzufallen und fie 
nieberzuhauen. Ferner wurde gebeten, daß Niemand zu einem 
Erzbisthum oder Bisthum befördert werde, welcher nicht dreißig 
Jahr alt und ein geborener Franzofe fei und die von den hei- 
ligen Decreten geforderten Eigenfchaften habe, daß die Geift: 
lichen nicht mehr ald eine Pfründe befigen follten, fobald diefe 
jährlich fechöhundert Livres einbringe, und daß ihnen Jagd, 
Waffentragen, Handel und Übernahme von Pachtungen fireng 
unterfagt, daß die Connetablewürbe '), weil fie eine zu große 
Macht verleihe, nicht wieder befegt, daß die Kron= und Hof: ' 
ämter und alle militairifchen Ämter nicht verkauft, fondern 
unentgeltlich an angefehene und verdiente Männer, und zwar 
nur an Zranzofen, vergeben, daß die Zahl der Gouvernements 
auf die alte Zahl (zwölf) zuruͤckgefuͤhrt, für jedes nur ein 
Gouverneur und ein Lieutenant des Königs ernannt und den 
Gewaltthätigkeiten und Erpreſſungen diefer Beamten Grenzen. 
geſetzt, daß der koͤnigliche Staats⸗ und geheime Rath auf 
eine beflimmte Zahl Perfonen, welche von erforderlichen Alter 
und andern angemefjenen Eigenfchaften und durch langjährige 
Dienfte und frühere Bekleidung ehrenvoller Ämter empfohlen 
feien, befchränkt werde, und daß diefe Räthe ſich nicht mit 
Sachen befchäftigten, deren Entſcheidung ber gewöhnlichen 
Gerichtöbarkeit zuftehe, und daß die Verkäuflichkeit der Juſtiz⸗ 
ämter aufhöre, daß die Ausgangs- und Eingangszölle, welche 
an den Grenzen mancher Provinzen innerhalb ded Reiches er- 
hoben würben und ein Zeichen der Trennung unter .den Unter: 
thanen feien, aufgehoben und freier Handel im ganzen Reiche 
geftattet, daß die Abgaben durch Abfchaffung der übermäßigen 
Gefchenke, Gehalte und Iahrgelder und durch Verminderung 


1) Sie war durdy den Tod des Herzogs von Montmorency, welcher 
im April 1614 geftorben war, erledigt worden. Richelieu X, 337. 
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bes Hofſtaats und bes Militairs auf ben Betrag des Jahres 
1576 befchränkt würden, daß ber König feine Einnahmen alı 


fetbft erheben laſſe oder nur einzeln verpachte, da die großn | 


Finanzpächter die wahren Blutfauger des Volkes und dei 
Königs feien, daß eine oder mehre Juſtizkammern zur Unter 
fuhung der Misbraͤuche und Unterfchleife in der Verwaltung 


der Finanzen errichtet, daß ein (namentlich angegebener) Theil 


der übermäßigen Zahl der Ämter, welche ebenfo druͤckend für 
dad Volk wie nachtheilig für Juſtiz, Einkünfte und Handel 
fei, abgefchafft, daß die ftädtifchen Ämter nur durch freie Wohl 
ber zu biefer Berechtigten befeßt und daß die Einfuhr von 
Sabrilaten und die Ausfuhr von rohen Probucten verboten 
werde. — Der König antwortete den Sprechern der bei 
Stände nichts weiter, ald daß er die Cahiers fo bald und fo 
günftig wie möglich werbe beantworten laflen. Der Reichstag 
wurde jetzt ald gefchloffen betrachtet; ed wurbe den Ständen 
zwar noch erlaubt, fi zu verfammeln, aber nicht an einem 
Öffentlichen Drt, fondern nur in ben Wohnungen ihrer Praͤ⸗ 
fidenten und nur unter der Bedingung, daß fie Feine neuen 
Vorfchläge machten und Feine neuen Befchlüffe faßten. Am 
24. März wurden bie fländifhen Gouvernementöpräfidenten 
nach dem Louvre berufen, und in Gegenwart des Königs und 
feiner Mutter erklärte ihnen der Kanzler: die Menge, bie 
Verfchiedenheit und Wichtigkeit der in den Cahiers enthaltenen 
Artikel erlaubten nicht, diefelben fo bald zu beantworten, wie 
der König und die Königin gewünfcht und gedacht hätten; 
allein um den Ständen Beweife ihred guten Willens in Betref 
der wichtigften Artikel zu geben, hätten fie befchloffen, bie 
Verkäuflichkeit der Ämter aufzuheben, eine Kammer zu Unter 
fuhungen gegen die Finanzbeamten zu errichten und die Jahr: 
gelder zu befchränken, Alles in folder Weife, daß die Stände 
damit zufrieden fein würden; den andern Bitten würde fo bald 
wie möglich geantwortet und entfprochen werben. Durch dieſe 
Erklärung waren die Stände entlaffen; ihr Verlangen, bis 
zur Beantwortung ihrer Cahierd zufammenbleiben zu bürfen, 
war ſchon früher zurücgeiwiefen worden). Selbſt jene ge 


1) Mercure 421. 
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ringen Verſprechungen wurden nicht erfüllt: ſchon am 13. Mai 
erflärte der König, daß er auf die dringenden Borflellungen 
der Mitglieder der hoͤchſten Behörden und anderer Beamten 
Die Abfchaffung der Werkäuflichkeit ver Juſtiz- und Finanz⸗ 
ämter fowie die Verminderung der Zahl berfelben bis zum 
1. Zanuar 1618 verfchiebe '), die verheißene Juſtizkammer 
wurde nicht errichtet, und ebenfo wenig fand eine Beſchraͤnkung 
der Zahrgelder flat. Der Reichstag bewirkte weiter nichts, 
als daß die Provinzen mit einer Steuer zur Entſchaͤdigung 
der Deputirten. für die gehabten Koſten belaſtet wurden, und 
daß Jedermann einſah, daß ed nicht hinreiche, die Übel zu . 
kennen, wenn man nicht den Willen habe, diefelben abzu⸗ 
flelen ?). 

Die Bemühungen Conbe’8 und der ihm befreundeten 
Prinzen, die Deputirtenwahl auf ihnen ergebene Männer zu 
lenken und ihren perfönlichen Klagen Aufnahme in die den- 
felben übergebenen Cahiers audzumirfen, waren ebenfo er: 
folglos gewefen wie ihre Umtriebe während des Neichötages, 
um vermitteld beffelben eine ihrem Ehrgeize günftige Anderung 
in der Zufammenfegung bed Töniglichen Rathes und überhaupt 
in der Leitung ber Regierung durchzuſetzen; e8 war den Mi: 
niftern und der Königin gelungen, ihre Beflrebungen zu ver: 
eiteln’). Sie befchloflen deshalb jebt, fich des parifer Parla- 
ments ald Werkzeuge zu bedienen, um jenen Zweck zu er⸗ 
reichen *). Es ift nicht zu bezweifeln, daß dieſes die Meinung 
theilte, welche das Parlament der Normandie im Februar 
Öffentlich außgefprochen hatte, daß nämlich Die Stände nur ihre 
Gahierd und Vorſtellungen in Form einer demüthigen Bitte 
dem Könige zu übergeben hätten, und daß dieſe dann bem 
Parlamenten vorgelegt werden müßten, um die von ihnen für . 


1) Mercure 426, VI, 2, 326. 3, 32— 42. 

2) Richelieu X, 383. 

3) Richelieu 352. Mercure IV, 1, 4, 

4) Rohan (121) nennt pen Herzog von Bouillon als Denjenigen, 
welcher diefes Zerwuͤrfniß argeftiftet, aufs neue eine Partei unter Conde 
zu Stande gebracht und alle misvergnügten Großen mit biefem ge⸗ 
einigt babe. 
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zwedimäßig gehaltenen Modificationen hinzuzufügen '); und ber 
König hatte felbft dem parifer Parlament verfprochen, die 
Cahiers der Stände nicht zu beantworten, ohne fie ihm vorher 
mitgetheilt und gehört zu haben, was es Über diefelben zu fagen 
babe. Die Unzufriedenheit des Parlaments darüber, daß dieſe 
Mittheilung nicht flattfand, wurde von den Prinzen noch mehr 
erhöht, indem fie die Unterlaſſung ald eine geringichäßige Be 
handlung bdarftellten, und es faßte am 28. März den Beſchluß, 
dag unter Vorausſetzung der FTöniglichen Genehmigung alı 
Prinzen, Paird und Kronbeamten, welche Sig und Stimme 
im Parlament hätten und in Paris anweſend feien, eingelaben 
werden follten, fih in diefem einzufinden, um in einer allge 
meinen Berfammlung mit dem Kanzler über die WBorfchläge 
zu berathen, welche für den Dienſt des Königs, die Erleich⸗ 
terung feiner Untertbanen und dad Wohl feined Staates gemadt 
werden würden. Die Minifter fahen in diefem Schritte die 
Abficht des Parlaments, ſich Über den König zu flellen, und 
fie traten demfelben fogleich entgegen: der König verbot den 
Eingeladenen, fich in das Parlament zu begeben, er gab diefem 
auf nachdruͤckliche Weife feinen Unwillen über den gefaßten 
Beſchluß zu erkennen, weil die Berufung der Paird und bie 
Entſcheidung über Staatöangelegenheiten ihm allein zuſtehe, 
und er befahl, ihm das Protokoll über die Verhandlung zu 
überbringen. Das Parlament ließ dem Könige dagegen am 
22. Mai fchriftliche Vorftelungen übergeben: ed wurden zu 
naͤchſt Beifpiele davon angeführt, daß es fich feit der Zeit des 
Königs Johann auf nügliche Weife in die Staatögefchäfte 
gemifcht habe, und der König wurde fobann gebeten, nicht zu 
geftstten, daß feine Souverainetät, welche er unmittelbar von 
Gott habe, irgend einer andern Macht unterworfen werde, zu 
erwägen, wie nothwendig es fei, die alten, von feinem Vater 
erneuerten Bündniffe zu erhalten, aus feinem Rathe diejenigen 
Mitglieder zu entfernen, welche nicht wegen ihrer Verdienſte, 
fondern nur durch die Gunft Derer, die in demfelben ihnen 
unterwürfige Perfonen haben wollten, Eintritt erhalten hätten, 
ed für ein Majeftätöverbrechen zu erlären, wenn irgend jemand 


I) Floquet IV, 365. 
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von fremden Fürften und wenn die Mitglieder feines Rathes 
und der höchften Behörden von franzöfifchen Prinzen, Herren, 
Geiftlihen und Gemeinheiten Jahrgelder oder Gehalte an: 
nähmen, die Verkaͤuflichkeit der Hofämter, der Souvernements 
und Militaträmter zu verbieten, und dieſe, fowie die hohen 
geiftlichen Würden, nicht Fremden zu verleihen, Feine Begna⸗ 
digung für Mordthaten und andere große Verbrechen zu be: 
willigen, die Edicte über die Duelle beobachten zu laffen, bie 
fhlechte Verwaltung der Finanzen und die bisherige Ber: 
ſchwendung abzuftellen, namentlic die Geſchenke und Jahr: 
gelver, welche feit dem Tode feines Vaters übermäßig ver: 
mehrt und zum Theil an verbienftlofe, unbedeutende Perfonen 
gegeben worden feien, wieder auf den frühern Betrag zu be: 
ſchraͤnken, und endlich die Ausführung des Beſchluſſes vom 
28. März zu erlauben. Die Königin, ebenfo ſehr durch den 
Zadel ihrer Verwaltung wie durch die Anfprüche des Parla- 
mentd gereizt, fprach ihr Misfallen auf eine heftige Weife 
aus, und im der Antwort ded Königs, welche der Kanzler 
mittheilte, wurde erklaͤrt: Frankreich fei eine Monarchie, in 
welcher der König allein zu befehlen habe, da Gott ihm bie 
unumfchräntte Gewalt verliehen habe, und er fei nicht ver: 
pflichtet, Semandem Rechenfchaft abzulegen; das Parlament 
bürfe fih nicht in die Regierung mifchen, und wenn die Könige 
In wichtigen Dingen Rath von demfelben angenommen hätten, 
fo fei Died nur dann gefehehen, wenn es ihnen beliebt habe. 
Eine koͤnigliche Verordnung caffirte den Beſchluß und bie 
Vorftellungen des Parlaments und erflärte, daß dieſes feine 
geletzlichen Befugniffe überfchritten habe, und es wurde be: 
fohlen, die Protokolle dem Könige zu übergeben, damit Befchluß 
und Vorftellungen aus benfelben ausgeftrichen würden. Das 
Parlament verweigerte dies ebenfo wie die Regiftrirung der _ 
koͤniglichen Verordnung, und der Hof begnügte fich endlich 
damit, daß Deputirte ded Parlaments. am 28. Juni dem 
Könige und der Königin die Bekuͤmmerniß deffelben über ihren 
Unwillen bezeugten- und die Betheuerung hinzufügten, daß es 
nicht durch irgend eine fchlechte Abficht, fondern nur durch 
Eifer für den Dienft des Königs zu feinen Vorftelungen ver- 
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anlaßt fei, und daß ed durchaus nicht in die Autorität deſſelben 
habe eingreifen wollen '). 

Der erfolglofe Ausgang bed Reichstages hatte die Un: 
friedenheit über die bamalige Verwaltung noch vermehrt, un 
die beabfichtigte Wermählung des Königs mit einer ſpaniſchen 
Anfantin erregte nicht allein Beforgniffe bei den Reformirten, 
fonbern fie wurde auch von den meiften katholiſchen Franzofen 
gemisbilligt, weil fie den Spaniern, als den alten, gefaͤhrlichſten 
Feinden ihres Vaterlandes, abgeneigt waren und die Befuͤrch⸗ 
tung hegten, daß Spanien einen verberblichen Einfluß auf die 
Angelegenheiten vefjelben erlangen Eönnte. Jedoch waren bie 
Urfachen bed Miövergnügend nicht von ber Art, daß fie einen 
Aufftand des Volkes hätten veranlaſſen koͤnnen, zumal bi 
Erinnerung an die frühen innern Zerruͤttungen noch nicht 
erlofhen war; auch war die Perfönlichkeit der Prinzen nidt 
geeignet, Vertrauen einzuflößen, es gelang ihnen nicht, übe 
ihren eigentlichen Zweck, die Befriedigung ihrer befonbern Hab: 
gier und Ehrfucht zu täufhen, wenn fie ſich auch den Schein 
zu geben fuchten, als bezweckten fie nur dad allgemeine Wohl, 
und die dem Hofe jet mit den Waffen entgegentretende Partei 
blieb im Wefentlichen eine ariftokratifche, obgleich ſich ihr ein 
Theil der Neformirten anſchloß. Conde, fowie die Herzöge 
von Longueville, Mayenne und Bouillon, hatten ſchon im Mai 


den Hof verlaffen. Die Königin fuchte ihn vergebens durd . 


Unterhandlungen zu bewegen, zuruͤckzukehren und den König 
auf feiner Reife nach dem füdlichen Frankreich zu feiner Ver 
mählung zu begleiten, fie gab ihm Verſprechungen, verſchob 
aber die Erfüllung derſelben, fie weigerte fich, Die Wermählung 
länger anflehen zu laſſen, und Gonde fchrieb enblih am 
27. Zuli dem Könige: er Eönne nicht ohne Gefahr für feine 
Sicherheit und Würde zuruͤckkehren, che nicht der koͤnigliche 
Rath umgeftaltet und die vom Parlament gerügten Unord⸗ 
nungen im Staate abgeftellt feien, er verlangte ein gerichtliche? 
Verfahren in gewöhnlicher Form und Weife gegen den Kanzler 
Sillery, deffen Bruder, den Ritter von Sillery, bie Staatt 


1) Mercure IV, 1, 18-70. Recueil I, 233-262. Fontessy 
270-— 280. Richelieu 387-392. 
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rathe Dole und Bullion und den Marfchall von Ancre, welche 
er al& bie Urheber: jener Unorbnungen nannte, und er erklärte, 
daß die übereilte Reife ded Königs vor Abftelung derſelben 
von jenen Leuten gerathen würbe, welche fich des Töniglichen 
Anſehens zum Dedimantel ihrer verderblichen Pläne gegen den 
Staat und die Prinzen, Herren und Kronbeamten bebienten. 
Am 9. Auguft erließ er an alle Stände und Behörden Frank⸗ 
reichs über feine Beweggründe, die Reform des Staates und 
die Entfernung der fchlechten Raͤthe des Königs zu verlangen, 
ein Manifeft, in welchem er die genannten fünf Männer und 
befonderd Ancre aufs heftigfle angriff: dieſe Emporkömmlinge 
maßten ſich alle Gewalt an, um Alles nach ihrem Willen zu 
beffimmen und zu ändern, um Recht und Gefeg umzufloßen 
und auf willfürlihe Weife mit dem Schidfale Frankreichs zu 
fpielen; fie hätten die Freiheit der Berathung auf dem Reichs: 
tage befchräntt, fie hätten bewirkt, daß derfelbe fruchtlod ge: 
blieben fei, und die Verordnung gegen den Beſchluß und die 
VBorftellungen des Parlaments veranlaßt, um die Stimme ber 
Wahrheit zu erfliden, damit ihre Übelthaten nicht beftraft 
würden, fie übereilten die Vermählung des Könige, um in 
der Gunſt der zulünftigen Königin ſich Sicherheit gegen ben 
allgemeinen Haß des Wolfe zu verfchaffen, und fie hätten alle 
Nahbaren und Verbuͤndete Frankreichs mit Miötrauen und 
Argwohn erfült. Jeden Vorſchlag und jede Erfindung, um 
von dem Wolle Geld zu erheben, habe man angenommen, und 
dies Geld fd nur beflimmt, die umerfättliche Habfucht des 
Marfchalld won Ancre zu befriedigen, welcher fich feit dem Tode 
Heinrich's IV. ſchon mit mehr als ſechs Millionen bereichert 
habe, und zur Schande Frankreichs verfüge diefer Fremde mit 
feinen Anhängern über öffentliche Ehren und Ämter und über 
geiftliche Würben und entſcheide Uber alle Snabenbezeugungen. 
Durch alle diefe Umflände werde er verpflichtet, den König zu 
bitten, vor feiner Abreife feinen Rath zu ändern und ben Mis- | 
brauchen und Unorbnungen im Staate ein Ende zu machen, 
und er bezwede -mit feinen Berbündeten Befreiung des Königs 
von der Unterdrüdung, in welcher derfelbe gehalten werde, 
Aufrechthaltung der den Reformirten bewilligten Friedensedicte, 
Erleichterung des Volkes, Beftrafung der Urheber der Unord⸗ 
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nungen und Abſtellung dieſer“). Die Mitglieder bed koͤnig⸗ 
lichen Rathes waren verſchiedener Anſicht über den Entichluß, 
welchen man jetzt faſſen muͤſſe: einige riethen, daß der Koͤnig 
feine Vermaͤhlung, deren Beſchleunigung das hauptſaͤchlichſte 
Mittel der Ruheſtoͤrer ſei, um das Volk zum Kriege aufzu: 
reizen, noch verfchiebe und fich zuvor mit einem Heere gegen 
Eonde wende, um deffen Unterwerfung zu erzwingen; andere 
behaupteten, daß eine enge Verbindung mit Spanien am beften 
den Frieden und die Ruhe der gefammten Ehriftenheit fichern, 
baß eine ‚längere Verzögerung der Vermählung den König 
von Spanien beleidigen und für das koͤnigliche Anfehen ebenfo 
nachtheilig wie für den Prinzen von Condéè vortheilhaft fein 
werde, weil man einen folchen Entſchluß als durch die Macht 
deffelben erzwungen betrachten werde. Die Königin entichier 
fi für bie legte Anficht: eine Armee von etwa 11,000 Mann, 
zu deren Beſoldung man den Reſt des Schabes in der Baſtille 
verwandte, unter dem Marfchall von Boisdauphin, wurbe dem 
Prinzen von Condẽeè entgegengeftelt, der Marfchall von Ancre 
begab fi nach Amiens, um dieſe Stadt gegen den Herzog 
von Longueville, Gouverneur der Picardie, zu fichern, und am 
17. Auguft traten der König und feine Mutter und Schwefter, 
begleitet von dem Herzoge von Guife, von 1000 Reitern und 
dem 2 — 3000 Mann flarken Garderegimente, die Reife nad 
der fpanifchen Grenze an, indem det Präfident Le Jay, wel: 
cher das Haupt der Conde'ſchen Partei im Parlamente war ımd 
auch in Paris in großem Anfehen fand, ald Gefangener nad 
Amboife fortgeführt wurde. Zu Poitierd erflärte der König, 
welcher hier wegen der Erkrankung feiner Schwefter den 
September hindurch verweilen mußte, Condé und alle feine 
Anhänger für Rebellen und Majeftätöverbrecher; die Parla⸗ 
“mente regiftrirten diefe Erklärung ohne Schwierigkeit, und auch 
das parifer fügte nur die Beflimmung hinzu, baß bad ge: 
richtliche Verfahren gegen die Geächteten erfi nach Ablauf eines 
Monats eintreten folle, wenn fie während beffelben nicht die 
Waffen niederlegten und zum fehulbigen Gehorfam gegen den 


1) Mercure IV, 1, 117. 130—158. Recueil I, 286—314. 
Pontchartrain 8089. Richelieu 396 — 398. 
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König zurüciehrten'). Condẽ ſchickte durch einen Abgeorhneten 
fein Manifeft an die allgemeine Verfammlung der Refor: 
mirten, welche mit Eöniglicher Erlaubnig am 15. Juli zu 
Grenoble eröffnet worden war, und er ließ fie auffordern, fich 
mit ihm zur Herſtellung einer georönetern Verwaltung und 
zur Verhinderung der beabfichtigten Wermählungen zu ver: 
einigem, indem er verſprach, Feinen Vertrag ohne ihre Bei: 
fimmung zu fohließen. Eine zahlreiche Partei in der Ver: 
fammlung war geneigt, ſich mit ihm zu verbinden, allein durch _ 
die Ruͤckſicht auf Lesdiguieres, welcher eine faft unumfchräntte 
Macht in der Dauphind befaß und dem Hofe völlig ergeben 
war, wurde fie zurüdgehalten, ihre Meinung offen auszufprechen, 
und ed wurde zunaͤchſt nur befchloffen, dem Könige Bitten 
und Befchwerden in einer Anzahl allgemeiner und befonderer 
Artikel vorzulegen, namentlih wurde er in jenen erfucht: 
den erften Artifel des Cahier des dritten Standes, welcher 
feine Souverainetät betraf, für ein Staatögrundgefeg zu er: 
flären, eine Unterfucdhung wegen der Ermordung Heinrich's IV. 
anftellen zu laffen und dieſe fireng zu betrafen, die Annahme 
des Tridenter Concild zu verweigern und die Bitten Conde’s 
zu beachten. Die Antwort, welche der König zu Poitierd er: 
theilte, bewilligte zwar einige der befondern Artikel, wenigftens 
zum Theil; allein dieſe Zugeftändniflfe entfprachen den Erwar- 
tungen nicht, welche die damaligen Verhältniffe im Staat bei 
den Reformirten erregt hatten; die Verfammlung, um nicht 
länger von Lesdiguieres abhängig zu fein, verlegte fich eigen- 
mächtig nach Niömes, und Rohan, perfönlich dadurch gereizt, 
dag man ihm die früher verfprochene Anwartfchaft auf das 
Souvernement von Poitou verweigerte, im Einverftändniß mit 
feinem Bruder Soubife und andern angefehenen Reformirten 
und in der Hoffnung, daß alle feine Glaubendgenofjen in 
Suienne ſich ihm anfchließen würden, ergriff die Waffen, um 
die Reife des Königs an die fpanifche Grenze zu verhindern; 
jedoch die Zahl Derer, welche fi auf dem beftimmten Sammel: 
plage einfanden, war fo gering, Daß er biefe Abficht aufgeben 


1) Pontchartrain 92 — 103, Mercure IV, I, 185— 105. Recueil 
I, 316— 327. 
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mußte‘). Am 18, October wurde die Prinzeffin Elifabeth von 
Frankreich zu Bordeaur dem Herzoge von Guife ald Stellver: 
treter des fpamifchen Thronfolgers und an demfelben Tage 
zu Burgos die vierzehnjährige Infantin Anna von 'ſtreich, 
nachdem fie eine eigenhändig gefchriebene Werzichtung auf die 
Hinterlaffenfchaft ihres Vaterd und ihrer Mutter unterzeichnet 
hatte, dem Herzoge von Lerma ald Stellvertreter Ludwig's XII. 
angetraut, am 9. November wurden die Pringeffinnen auf der 
Bidaſſoa gegeneinander übergeben, und am 25. wurde Zub: 
wig's Ehe mit der Infantin zu Borbeaur eingefegnet, und er 
trat darauf feine Rüdreife nach Paris an, indem die biäherige 
Bedeckung durch einige neugeworbene Regimenter und viele 


ſich ihre freiwillig anfchließende Edelleute verſtaͤrkt wurde). 


Conde und feine Verbündeten hatten ein Heer von etwa 
7000 Mann gefammelt, deſſen Befehl der Herzog von Bouillon 
übernahm. Der Marfchall von Boisdauphin, welcher Bein 
ausgegeichmeter- Beldherr, uͤberdies beiahrt und Eränklich war 
und auch den Befehl erhalten hatte, nichts zu wagen, benutzte 


feine Überlegenheit nicht, er begnügte fih, den Feinden zur. 


Seite zu folgen, um fie von Parts abzuhalten, und er ftellte 
fi ihnen auch nicht entgegen, als fie am Ende des Octobers 
über die Loire gingen. In ihrem Lager bei Sanzay in Poitou 
ſchloſſen Deputirte der Verfammlung von Nismes am 27. No: 
vember im Namen der Reformirten des Königreichd mit Conde 
und feinen Verbündeten einen Vertrag: beide Theile verfprachen, 
gemeinfam für die Sicherheit des Lebens und der Souverat- 
netät ded Königs gemäß dem erflen Artikel des Cahier bed 
dritten Standed zu forgen, eine genaue Unterfuchung gegen 
alle Theilnehmer an der Ermorbung Heinrich's IV. zu veran: 
laflen, die Annahme des Tridenter Concils zu verhindern, den 
nachtheiligen Folgen, welche die Wollziehung der fpanifcen 
Heirath für den Staat haben Einnte, zuvorzulommen, eine 
Reform des koͤniglichen Rathes und die Herftellung einer guten 
Ordnung in der Verwaltung gemäß ben fetten Vorſtellungen 


1) Mercure IV, 1, 161. 116— 183. 214— 2%. Rohan 127. 128. 
Benott 169— 179. 
2) Pontchartrain 112—115. Fontenay 315. 319, 
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bed parifer Parlaments zu bewirken, Die Gewalt ben Urhebern 
der Unordnungen im Staate zu nehmen, den Reformirten den 
vollftändigen Genuß des Edicts und der befondern Artikel in 
der Form, in welcher diefe und jenes ihnen urfprünglich in 
Nantes bewilligt worden feien, fowie der zu Poitierd über: 
gebenen und der außerdem von der Verfammlung abgefaßten 
Artidel zu verfchaffen, die Waffen nicht niederzulegen, ehe alles 
Ermähnte erlangt fei, und nur mit gemeinfamer Beiflimmung 
einen Bertrag zu fehließen. Soubife, welcher in Saintonge 
4500 Mann gefammelt hatte, vereinigte fich mit Conde, 
Sully ließ ſich bewegen, ihm alle feine Plaͤtze zu öffnen, und 
La Force bewirkte einen Auffland in Bearn. Dagegen hatten 
an dem zu Nismes gefaßten Beſchluß, fich mit Conde zu ver- 
binden, die Deputirten der Dauphind, welche von Lesbiguieres 
davon zuruͤckgehalten worden waren, fich dorthin zu begeben, 
nicht theilgenommen, die Deputisten von Montauban, Caſtres 
nnd andern Städten hatten demfelben widerfprochen, und eine 
koͤnigliche Declaration vom 10. November, welche das Edict 
von Nantes nebſt den über die Ausführung deſſelben erlaſſenen 
Berorbnungen beftätigte und allen Reformirten Verzeihung 
bewilligte, wenn fie binnen einem Monate aller Iheilnahme . 
an ber Rebellion entfagten, trug bazu bei, daß nicht wenige 
Reformirte die Verbindung mit Condé ablehnten oder wieder 
aufgaben. Der Krieg, welcher angeblich für das allgemeine 
Wohl ded Reiches unternommen war, brachte dem Volke nur . 
Noth und Elend, da es von den Truppen bed Königs und mehr 

noch von denen. Conde's, welcher nicht im Stande war, Soid 
zu zahlen, und feine Soldaten burch Geftattung jeber Zügel: 
loſigkeit an ſich zu feſſeln fuchte, durch Erpreffung, Verheerung 
und Plünderung zu Grunde gerichtet wurde‘). Gonde wınde 
bald des Krieges überbrüffig, da er fein näcftes Biel, die 
Verhinderung der Vermaͤhlung des Königs, verfehlt hatte und 
er wegen ber Uneinigkeit der Minifter und anderer einfluß⸗ 
reihen Perfonen jegt durch Ruͤckkehr an den Hof leichter die 
gewünfchte Theilnahme am der Regierung fich zu verfchaffen 


1) Estre&es 295. Pontchartrain 102—120. Rohan 130. 131. 
Mercure IV, 1, 252 — 274. | 
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boffte; auch die Derzöge von Mayenne unb von Bouillon 
wünfchten die Beendigung des Kriegeö, jener, weil er be 
fürcdhtete, daß die in feinem Gouvernement Söle de Franc 
zahlreichen Reformirten aus der inmern Zerrüttung zu viel Bar: 
theil ziehen möchten, diefer, weil er endlich die Befriedigung 
feiner ehrgeizigen Wünfche zu erlangen hoffte, wenn er zu 
Herfielung des Friedens beitragd, und nicht minder waren 
die Königin und ihre Guͤnſtlinge eined Krieged mühe, welde 
fie im ruhigen Genuſſe des Hoflebens flörte, und zu deſſen 
erfolgreicher Führung ihnen Einficht und Geld fehlten. Conde 
ſchloß am 26. Januar 1616 einen Waffenſtillſtand, ungeachtet 
die Herzöge von Rohan, Sully und Soubife widerſprachen 
Die Zriedendunterhandlungen, welche im folgenden Monat zu 
Loudun eröffnet wurben, zogen fich fehr in die Länge, da & 
fi bei denfelben nicht allein um allgemeine Bewilligungen, 
fonbern mehr noch um perfönliche Intereſſen handelte, da bi 
Beantwortung der von den Reformirten zu Poitierd überge 
benen Artikel viel Zeit erforderte, und da über die benfelben 
binzugefügten Forderungen mit der refprmirten Berfammlung, 
welche fi) nad) La Rochelle begeben hatte, verhandelt werden 
mußte- Erſt im Anfange des Mai einigte man fich über einen 
Vergleich, welchen Gonde am 3. und der König am 6. Mai 
unterzeichnete. Die allgemeinen Beflimmungen wurden buch 
ein Tönigliches Edict, welches das Edict von Loudun genannt 
wurde, befannt gemacht: das Gedächtniß alles Deffen, was feit 
dem Anfange der Unruhen gefchehen war, wurde für erlofhen 
erklärt, dem Parlamente wurde befohlen, alle ihm uͤberbrachten 
Angaben und Mittheilungen Über die Ermordung Heinrich's IV. 
anzunehmen, um diefes Verbrechen zu unterfuchen und zu be 
firafen, der erfte Artifel des Cahier des Bürgerftandes foltt 
dem Könige vorgelegt werben, um mit dem Rathe der Prinzen, 
Paird, Kronbeamten und einiger Parlamentömitglieder den 
Inhalt deffelben zu berüdfichtigen, die Antwort auf die Cahiers 
der drei Stände follte binnen drei Monaten gegeben werden, 
Fremde follten gemäß den alten Geſetzen des Königreichs nic! 


anders zu Staatöämtern zugelaffen werden als in Betracht 


audgezeichneter und empfehlender Dienſte und Eigenſchaften 
den hoͤchſten Behoͤrden wurde die freie und voͤllige Ausuͤbung 








— — 
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ihrer Amtsbefugniſſe und die ihnen von frühern Koͤnigen ertheilte 
richterliche Gewalt beſtaͤtigt. Die Verkaͤuflichkeit der Ämter 
am Hofe des Koͤnigs und der Koͤnigin, die Amter der Gou⸗ 
verneure und General⸗Lieutenants in ben Provinzen, fowie 
der Commandanten der Städte und Feften wurbe aufgehoben 
und dad Verfprechen gegeben, daß in Zukunft Feine Anwart- 
haften: mehr ertheilt werden follten. Die Reformirten er: 
langten in dem Edict nichts ald die Beſtimmung, daß die zu 
ihren Gunſten erlaffenen: Edicte, Declarationen und geheimen 
Artikel, wie fie m den’ Parlamenten regiftrirt waren, ausge⸗ 
führt werben. follten, und außerdem erklärte der König in 
den zu Loudun abgefchlofienen befondern Artikeln nur, daß: er 
nicht billige, was bie Geiftlichkeit für die Annahme des Tri⸗ 
denter Concils gethan babe, und er beflätigte noch insbeſon⸗ 
dere die Zulaffung der Neformirten zu allen Öffentlichen Um⸗ 
teen‘). Conde vestaufchte fein Gouvernement Guienne, von 
deſſen feften Plaͤtzen Beiner in feinen Händen war, mit dem 
Gonvernement von Touraine und von Berri, indem er zu: 
gleich den Beſitz der Schlöffer von Bourges und Ehinon, und 
ald Entfehädigung für Kriegskoſten 1,500,000: Livres erhielt. 
Auch feine Forderung, den Vorſitz im koͤniglichen Rathe zu 
hoben und alle Beſchluͤſſe deflelben zu unterzeichnen, geftand 
die Königin endlich zu, als Willeroi ihr vorftellte, daß ed vor: 
theilhafter fei, ihn an den Hof zu ziehen, als ihn in feinem 
Souvernement durch. Diejenigen, welche. nur darauf daͤchten, 
bie Rue zu flören, zur Erneuerung bed Krieges aufreizen 

zu laſſen, und daß fie ſich nicht fürchten müfle, 'eine Feder. 
in die "Hand eined Manned zu geben, deffen Arm fie halte. 
Sämmtlichen Prinzen und Herren, welche mit Condé verbün: ⸗ 
det waren, wurden fo bedeutende Geldfummen bewilligt. Daß 
der Friede dem Könige mehr als ſechs Millionen Livred ko⸗ 


1) Zur Beruhigung der misvergnügten Reformirten erklärte ber 
König am 20. Juli 1616: es fei nicht feine Meinung gemwefen, den bei. 
feiner Krönung geleifteten Eid, nämlich die von ber Kirche bezeichneten 
Ketzer aus feinem Reiche zu vertreiben, auch auf feine, unter der Wohl: 
that der Friedensedicte Ichenden, reformirten Unterthanen zu beziehen. 
Mercure IV, 2, 100. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 28 
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ſtete). Bon den Perſonen, welche Conbe früher als Urheber 
ber Unorbnungen im Staate angeklagt hatte, war Dole ge 
florben, der Ritter von Sillery und Bouillon waren vom 
Dofe verwiefen und im April waren die Siegel dem Kanzla 
Silery abgenommen und dem erfien Präfiventen des Parla- 
ments der Provence, bu Bair, übergeben worden. - 

Der Marſchall von-Ancerg war nur genöthigt geweſen, 
das Gouvernement von Amiens aufzugeben, wofür er indeß 
durch die Würde eined General⸗Lieutenant des Königs in der 
Normandie und durch dad Gouvernement mehrer Stäbte in 
diefer- Provinz entfchäbigt wurde, und die fortbauernde Gunfl 
der Königin für ihn und feine rau machte ihm jebt die Aus⸗ 
führung eined ſchon lange gehegten Plames. möglich, namlich 
die Entlaffung der alten Minifter gu bewirken und fie durch 
Männer, kwelde ihm völlig ergeben waren, zu erfegen, um 
vermitteld diefer ſelbſt die Regierung zu leiten. Seannin be: 
bielt zwar den Titel eined Oberinfendanten der Finanzen, 
allein die Gefchäfte wurden Barbin, welcher bisher Inten⸗ 
dant des Hofes ber Königin geweſen war, ald Generalcon⸗ 
troleur übertragen, an Villeroi's Stelle wurde Mangot, erſter 
Dräfident ded Parlaments zu Borbeaur, Steatöferretair für 
die auswärtigen Angelegenheiten, und bald Darauf wurde der 
Bifhof von Lugon, Richelieu, ein vertrauter Freund Barbin’s, 


1) Pontihartraia in feinen Memoiren 115—143 und in Teinem 
Mericht über bie. Sonferengen zu Loubun 315—410. Richelieu 405 
413 meift aus Katrees 290-303. Rohan 132—135. Bansompierre 
105. Mercure IV, 2, 35—99. — Richelien fagt in ber von ihm im 
Anfange des Jahres 1617 für den Grafen von Schomberg, welcher ned 
Deutfchland gefandt wurde, verfaßten Inftruction (in den Pièces justi- 
fic. zu feinen Memoiren bei: Petitot XI, 240. 241): Conde erhielt bin⸗ 
nen ſechs Jahren 3,660,000 Livres, die Prinzeſſin von Conti üfer 
1,400,000, Guiſe faft 1,700,000, Nevers 1,600,000, Mayenne, Bater 
und Sohn, 2 Millionen, Vendome faft 600,000, Epernon und feine 
Kinder faft 700,000, Bouillon faft 1 Million. Ale Marſchaͤlle von 
Frankreich, deren Zahl um die Hälfte vermehrt wurde, empfingen vier: 
mal fo viel als früher, fechs andere Herren oder Kronbsamten befamen 
an Gratificationen 864,000. Elf oder zwoͤlf Artikel zu Gunften ver 
Großen nehmen faft 17 Millionen fort, und die Penfionen find jährlich 
um 3 Millionen vermehrt. 
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Amofenier der Königin und Staatsrath). Die Herzöge 
von Longueville, Bouillon und Mayenne blieben zwar die, 

unverföhnlihen Feinde Ancre's; aber indem er: und feine 
Frau dem Prinzen von Gonbe verfprachen, ihren Einfluß bei 
der Königin zu feinem Vortheil zu verwenden, fo erlangten 
fie von dieſem die Zufickerung feines Beiftandes gegen ihre 
Seinde, Ihr Vertrauen auf diefe Zufage und die Hoffnung, 
daß der Prinz fich mit Dem, was ihm bewilligt worben war, 
begnügen werbe, wurde indeß gänzlich getäufcht, als er im 
Juli nach Parid zurüdkehrtee Er entzog der Königin faft 
allen Einfluß auf die Staatögefchäfte, indem ex fich die Ent- 
ſcheidung in. allen bebeutendern Sachen zueignete, und er ließ 
fh von Mayenne und Bouillon, welche fih wieber an ben 
Hof begeben hatten, bewegen, in ihren Plan einzugehen, 
Ancre zu verberben. Die große Zahl der Misvergnügten und 
Ehrgeizigen ſchloß fih ihm an, fie. hatten nächtliche Zuſam⸗ 
menkuͤnfte bei ‚ihm, fie fuchten die Befehlähaber der Bürger: 
miliz zu gewinnen, dad Volk durch Prediger gegen die Koͤ⸗ 
nigin aufzureizen und ben Haß, welchen daſſelbe gegen Ancre 
und feine Frau hegte, wider fie zu richten, und in allen Pro: 
vinzen wurden WBorbereitungen zum Stiege gemacht. Der 
Königin blieben alle dieſe Umtriebe nicht geheim, ed wurde 
ihr fogar von verfchiedenen Seiten mitgetheilt, daß Eonde nicht 
nur die Abficht habe, Ancre gefangen zu nehmen, um ihn er: 
morden oder ihm durch das Parlament den Proceß machen 

zu laffen, ſondern daß er auch fie in ein Kloſter einfperren 
laffen und fih des Königs bemächtigen wolle, um fich des⸗ 
jelben dann als feines Werkzeuges zu bedienen, und man 
hegte fogar den Argwohn, daß er nach ber Krone tradhte. 
Sie faßte deshalb mit Ancre, Barbin, Mangot und Riche- 
lieu den Entſchluß, dem Prinzen zuvorzufommen, und fie ließ 
ihn am 1. September im Louvre, wo er der Sigung bes 
Sinanzrathed beigemohnt hatte, durch ben Marquis von The: 
mines und deſſen Soͤhne verhaften. Der Koͤnig begab ſich 
am 7. September in das Parlament und d fie in ſeiner Ge⸗ 


1) Fontenay 325. 344. Pontchartrain 144. 149—154. Riehe- 
lieu X, 419. XT, 106. 
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genwart eine Declaratien vorleſen, in welcher er erklaͤrte: daß 
ee zum Wohl des Staates genoͤthigt geweſen ſei, Conde ver: 
baften zu Yaflen, da biefer ſich feiner Perfon, feiner Mutter 
und der Regierung habe bemächtigen wollen und fogar An: 
forlihe auf Die Krome angedeutet habez daß er indeß daburd 
den Vergleich von Loudun nicht habe verlegen wollen, daß 
ed vielmehr feine Abficht fei, denfelben durchaus zu beobach⸗ 
ten; daß er Condé's Anhänger, wenn fie binnen vierzehn 2a: 
gen um Verzeihung bäten, in feine Gnade aufnehnten,. fonft 
aber gegen fie als Majeftätöverbrecher nach der Strenge da 
„Gefege verfahren laflen werde, Die Herzöge von Bouillon, 
Mayenne und Vendome waren der Verhaftung durch fehle: 
nige Flucht entgangen, bald folgte fhnen der - Herzog von 
Guiſe, die Herzöge von Longueville und. Nevers fchloffen fid 
ihnen an, und der Ausbruch eines Bürgerkrieges fchien bevor: 
aufleben; allein die Uneinigkeit der Prinzen, welche nicht durch 
ein gemeinfames Haupt zufammengehalten wurden, und bie 
unverzügliche - Aufftelung eines ‚Töniglichen Heeres unterflügte 
die Unterhandlungen!, "welche die Königin fogleich anknuͤpfte; 
der Herzog von Guife beveute feine Entfernung vom Hofe 
und er befchleunigfe durch feine Wermittelung den Abſchluß 
eines Vergleichs, an welchem nur Mevers nicht theilnahm, in 
ben lesten Tagen des Septemberd. Der König beftätigte 
den Vertrag von Loudun, foweit er nicht den Prinzen von 
“ &onde betraf, er bewilligte ſden Herzögen vun Mayenne und 
Bendome eine, von ihm’ bezahlte, Verſtaͤrkung ihrer. Sami: 
fonen in Soiffons und La Fere, er verlangte nicht, daß bie 
Prinzen während des Winters an den Hof zuruͤckkehrten, und 
er erklärte am 30. September Öffentlich, daß er die Her: 
zöge und Andere, welche fih am 1. September von Paris 
entfernt hätten, für gute, getreue und ergebene Unterthanen 
halte ). 
Die Gefangenſchaft Conde's und die fortdauernde Ent: 
fernung der meiſten andern Prinzen vom Hofe machten die 
Gewalt Ancre's noch groͤßer und unbeſchraͤnkter, als ſie bisher 


1) Mercure IV, 2, 157—184. Pontchartrain 141-—168. Riche- 
lieu X, 413—433, zum Theil aus Estrees 303322. 
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geweien war: er entſchied über alle Maßregeln ber Regierung, 
er verfügte über: die Staatseinlünfte, und er vergab bie 


Staatsaͤmter; der Stegelbewahrer du Vair wurbe entlaffen, 


weil er fih dem Willen Ancre’s nicht unbedingt fügte, 
und weil er felbft die Königin durch fein anmaßendes Be⸗ 
nehmen beleibigte, Mangot erhielt die Siegel, und an feiner 
Stelle wurde Richelieu, welcher fich dem Marſchall und ber 
Königin durch feine Zalente ſchon unentbehrlich gemacht hatte, 
zum Staatsfecrefair ernannt '). Die einzige Stüße der Macht 
Ancre's war indeß die Gunft der Königin: und die Herrfchaft, 
welche feine Fran über diefelbe beſaß; nicht allein die Großen, 
welche e8 ihm nicht verzeihen Fonnten, Daß er die Stelle ein: 
nahm, zu ber fie’ ſich durch ihre Geburt ‚berechtigt glaubten, 


waren feine Feinde, fondern auch dad Bolt haßte ihn aufs - 


außerfte und Iegte ihm alle Übel, welche.. es erbuldete, zur 
Raft, weil er ein Fremder war, weil die Königin ihn uͤber⸗ 
mäßig bereichert hatte, und weil er aus Stolz es verfchmähte, 
ih um Zuneigung und. Achtung zu bemühen und lieber 
durch Zurcht herifchen wollte’). Die Herrfchfucht: und der 
Hochmuth feiner Frau, melche fich felbft über den König und 
deffen Mutter in geringfchägigen, verächtlichen. Ausdruͤcken 
äußerte, machte dieſe ebenfo verhaßt, wie er ed war, und Haß 


1) Das Fönigliche Diplom vom 30. November 1616 (Aubery, Mé- 
moires pour servir à P’histoire du Card. Duc de Richelieu. Cologne 
1667; 1, 11) ernennt Kichelieu zum Staatsfecretair für die Finanzen; 
allein die obere Leitung berfelben blieb bis zum Zode Ancre's in der 
Hand Barbin’s, und Richelieu befchäftigte fich, "wie feine Correſpondenz 
mit den Gefanbten beweift (Capefigue U,.293), beſonders mit den aus: 
wärtigen Angelegenheiten, und außerbem war ihm das Kriegsdeparte⸗ 
ment anvertraut. j 

2) Rohan 167; Pontchartrain 169.  228—230. Wenn Eftrdes 
(328) ſich günftiger als die übrigen Schriftftellee über Ancre aͤußert 
und namentlich fagt, daß berfelbe ein Mann von angenehmer Perfüns 
lichkeit gewefen fei und nur wenige Perſonen zurüdgeftoßen babe, fo 
thut er dies wahrfcheinlich aus Ruͤckſicht auf das Verhältniß deſſelben 
zu Nichelieu, auf deffen Veranlaſſung er feine Memoiren ſchrieb; Riche⸗ 
lieu felbft (XT, 17—20) fagt: Ancre habe befonders dadurch verlegt, 
daß er feine Macht abfichtlich zur Schau getragen, daß er ungern ein⸗ 
geftanden, Iemandem verpflichtet zu fein, und daß er durch fein Mis⸗ 
trauen felbft feine Freunde ſich völlig entfrembet babe. 
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und Neid gegen ihn war bad Band, welches bie midber: 
gnügten Prinzen auch ferner untereinander verknüpfte. Der 
Herzog von Neverd, welcher fich der ihm nicht gehörenden 
Nläte in feinem Gouvernement Champagne mit Gewalt zu 
bemaͤchtigen fuchte, wurde nebft Allen, welche ihm Beiſtand 
eifteten, von dem Könige im Sanuar 1617 für einen Ma⸗ 
jeftätönerbrecher erklärt, wenn er nicht binnen vierzehn Ta⸗ 
gen zu feiner Pflicht zurfichfehres eine gleiche Erklärung er: 
folgte gegen Mayenne, Vendome und Bouillon, welche fid 
mit ihm vereinigten, und ald bie Verbündeten dem Könige 
Vorſtellungen uͤberſandten, in melden fie den Ehrgeiz umd 
die unerfättliche Habgier Ancre's und feiner Frau ald die ein: 
zige Urfache aller UÜbel und Unordnungen im Staate bezeich⸗ 
neten, bie Beflrafung der zahlreichen von benfelben gegen ben 
Staat begangenen Verbrechen verlangten und um bie Frei: 
laſſung Conde's baten, fo fprach ber König am 10. März bie 
Confiscation aller Güter der Rebellen aus. Die Herzogin 
von Bouillon, welche fi nach Limouſin begeben hatte, um 
die Reformirten in Guienne und Poitou zu gewinnen, be- 
wirkte zwar, daß die Reformirten aus La Marche und Li⸗ 
mouſin zu einer Verſammlung in La Rochelle zuſammentra⸗ 
ten, obwol der Koͤnig die Erlaubniß dazu verweigert hatte, 
allein du Pleſſis und Rohan verhinderten eine Verbindung 
mit ben misvergnuͤgten Großen, und drei gegen dieſe aufge: 
ſtellte Eönigliche Armeen begannen den Krieg mit folchem 
Erfolge, daß die Aufloͤſung und Vernichtung ihrer Partei 
binnen kurzem zu erwarten war, als die Verhaͤltniſſe durch 
Ancre's ploͤtzlichen Tod voͤllig umgeſtaltet wurden‘). Ex 
fiel durch einen Guͤnſtling des Koͤnigs, zu deſſen Erhebung 
er ſelbſt beigetragen hatte, und deſſen Ehrgeiz danach trachtete, 
feine Stelle einzunehmen. Luynes, deſſen Vater nach einer 
einen Befigung an dem Fluͤßchen Luynes in der Provence 
diefen Namen angenommen hatte, in die Fönigliche Garde ein: 
getreten und dann Commandant der Stadt Pont: Saint:E3: 
prit geworden war, wurde in feiner Jugend Page des Gra: 

1) Mexcure IV, 3, 14-44, 85107. 15 KI3—116. Ponichar- 
train 198 - 217. Rächelieu XI, 113. 
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fen von Zube in Anjou; durch Verwendung bed Gouverneurs 
von Angers kam er an den Hof und erhielt von Heinrich IV. 
ein: Jehrgeld, vom melchem er mit feinen jüngern Brüdern 
Cadenet und Brantes lebte. Da fie ſich dur Gewandtheit 
in Leibesübungen und befonders im Ballfpiel audzeichneten 
und fih durch die Einigkeit, in welcher fie lebten, geachtet 
und beliebt machten, fo theilte fie der König dem Hofſtaat 
des Dauphind zu, und durch ihren Dienfteifer und ihre Ges 
ſchicklichkeit im Abrichten von Jagdvoͤgeln, woran der Prinz 
großen Gefallen fand, erwarben fie, und beſonders der dltefte, 
ſich bald das Wohlmollen deffelben. Auch als Ludwig Kö: 
nig geworden war, blieb Luynes fein gewöhnlicher Gefell- 
fchafter, weil derfelbe, obwol viel Alter, ihm -Die Zeit auf an: 
genehme Weife zu verkürzen verfiand und die Oberaufficht 
über die Eleinen Vögel hatte, welche er zu feinem Vergnügen 
in einem befondern Cabinet hielt, und 1615 bewog Ancre die 
Königin, in der Hoffnung, fih Luynes zur Dankbarkeit zu 
verpflichten, ihm das Gouvernement von Amboife zu übers 
tragen‘). Die Gunft des Königs mußte indeß um fo eher 
ehrgeizige Gedanken in Luynes erweden, ald er fah, daß 
Ancre nur durch die Gemwogenheit der Königin fo hoch erhos 
ben worden war, und er endlich fürchten mußte, durch das 
Mistrauen biefes Mannes vom Hofe entfernt zu werden. Er 
näbrte die Unzufriedenheit des Königs darüber, daß man ihn 
noch immer von den Staatögefchäften fern hielt, daß man 
feine Dienerfchaft auf wenige Perfonen befchränkte und ihm 
fogar biöweilen Geld zu feinen Beinen WVergnügungen ver: 
weigerte, er erbitterte ihn immer mehr gegen Ancre, er er⸗ 
regte auch fein Miövergnügen gegen feine Mutter, und 
brachte ed endlich dahin, dag der König den Befehl gab, fich 
Ancre's zu bemächtigen und ihn, jedoch vielleicht nur für den 
Fall, daß er fich widerfege, zu töbten. Der Garbecapitain 
Vitry übernahm aus perfönlihem Haß und gegen die Zufage 
der Marfchalldwürbe die Ausführung, und er gewann mehr 
als zwanzig Edelleute dafür; mit diefen ging er Ancre ents 


1) Richelien X, 354-358.  Fontenay 138. 139. Memoires du 
Marquis de Montpouillan (in M&m. de la Force IV) 20. 
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gegen, als biefer am 24. April 1617 nach dem Louvre Fam, 
und auf der Brüde des Schloffes wurde berfelbe durch Pi: 
ſtolenſchuͤſſe getoͤdtet. Seine Mörder plünderten darauf fein 
Haus, indem fie fich fein Geld und andere Koftbarkeiten zu 
eigneten. Sein Leichnam wurde in der Stille in einer Kirche 
beerdigt, allein er wurde am folgenden Zage von dem Volke, 
von Männern, Weibern und Kindern, aus dem Grabe ge: 
riffen, durch die Straßen gefchleift und theild verbrannt, theils 
an Galgen aufgehängt. Seine ‚Frau wurde in die Baftille 
gebracht, und das Parlament, mit dem Proceffe gegen fie 
beauftragt, würdigte fih zum Werkzeuge des Haffes und ber 
Habgier herab: es erklärte am 8. Juli fie und ihren Mann 
für fchuldig der beleidigten göttlichen und menfchlichen Ma: 
jeftät, verurtheilte fie ald Zauberin. und Juͤdin, enthauptet und 
dann verbrannt zu werben, befahl, daß. alle Güter Beider in 
Frankreich und Italien, als mit den Geldern des Königs ge: 
Fauft, zum Vortheil defjelben eingezogen werden follten, und 
e8 fprach endlich allen’ Fremden die Befähigung zu Ämtern und 
Mürden in Srankreih ab. Die Zaflung und Ergebenheit, 
mit welcher die Marfhallin flarb, erregte ungeachtet des Hal: 
ſes gegen fie allgemeine Theilnahme. Die unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter Ancre's fowie die Würde eines Eöniglichen Generallieute: 
nant in der Normandie erhielt Luynes. Noch am 24. April 
batte der König die angefehenften Mitglieder feines Rathes 
berufen und ihnen mitgetheilt, daß er Ancre als Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher habe toͤdten laſſen; am bemfelben Tage fchrieb er 
den Gouverneuren ber Provinzen; da Ancre und deſſen Frau 
ſich aller Gewalt im Staate bemächtigt hätten, fobaß ihm 
nur ber Koͤnigsname geblieben fet, und da bei dem Hafle um 
der Erbitterung darüber ein allgemeiner Aufftand im Neide 
zu beforgen gewefen, fo habe er befchloffen gehabt, ſich der 
Person Ancre’8 zu verfichern, und ba’ berfelbe Widerſtand habe 
leiften wollen, fo feien einige Schüffe abgefeuert woorben, 
Durch welche‘ er getöbtet worden fei. Barbin, Mangot und 
Richelion wurden fogleich ihrer Amter entſetzt; Jeannin be 
kam wieder die obere Leitung der Finanzen, der Kanzler Sit 
lery übernahm wieder die Functionen feiner Würde, indem je 
doch zugleich du Vair wieder die Siegel übergeben wurden, 
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Villeroi) und ber Sohn des Kanzlers, Puifleup, welcher 
ſchon früher die Anwartfchaft auf fein Amt gekauft hatte 
und ihm beigefellt worden war, erhielten aufs neue das De: 
partenent der auswärtigen Angelegenheiten. Die Königin 
wurde in ihrer Wohnung bewacht und Niemandem ohne Er: 
laubniß des Königs der Zutritt zu ihr geflattet, bis fie da⸗ 
rum bat, fi) nach Blois, einer Stadt ihrer Apanage, zurüd- 
ziehen zu dürfen. Auch bier wurbe fie fehr flreng wie eine 
Gefangene beauffichtigt, und Richelieu folgte ihr im diefe Ver⸗ 
bannung, obwol Luynes ihm die fernere Theilnahme am Bd: 
nigliehen Rathe nebfl feinem ganzen Gehalte anbot. Sogleich 
nah Ancre’d Ermordung waren bie Befehlöhaber der koͤnig⸗ 
lihen Armeen von dem Gefchehenen benachrichtigt und ihnen 
; ber Befehl gegeben worden, ihren Gegnern Waffenftilftand 
anzubieten; dieſe erwiderten fogleich, daß fie bereit feien, ſich 
‚ dem Willen und den Befehlen bed Königs völlig zu unter: 
: werfen, mehre von ihnen begaben ſich nach Paris, und der 
- König erklärte in einer, am 12. Mat vom Parlament res 
giſtrirten, Declaration ale Prinzen und Herren, welche fi 
. vom Hofe entfernt hatten, für gute und gefreue Unterthanen 
. und Diener, da fie nur zu ihrer Sicherheit gegen die anmaß⸗ 
. lien und gewaltthätigen Abfichten des Marſchalls von Ancre 
die Waffen ergriffen hätten‘, und er beſtaͤtigte die früher zur 
: Beruhigung bed Reiches erlaffenen Edicte. Der Prinz von 
Conde blieb Zwar noch Gefangener, jedoch wurde feine Haft 
fehr gemildert und feiner Gemahlin geftattet, fie zu theilen. 
Die VBerfammlung zu La Rochelle gehorchte dem Befehle bed 
Königs, ſich zu trennen, indem fie ihm durch Deputizte ein 
Sahier ihrer Bitten und Befchwerben überfandte ”). 

1) Billeroi ftarb ſchon am 30. December 1617. Richelieu 488. 

2) Richelieu 283—97. Pontchartrain 198. 218—238. Fontenay 
374—380. Bassompierre 148. Memoires du comte de Brienne, mi- 
nistre et premier secretaire d’etat, composes pour l’instruction de 
ses enfans (bei Petitot XXXV und XXXVI; fie beginnen mit bem 
Sabre 1613, ſchließen mit 1661 und find befonders für die Zeit Ri⸗ 
chelieu's und Mazarin’s belehrend) XXX V, 326—330. Memoires inedits 
de L. A. de Lomenie, comte de Brienne, publies par Barriere. Paris 


1728 (viel unbedeutender als die des Altern Brienne, feines Waters; 
über den Sohn f. Mem. du duc de St. Simon II, 115.) I, 251-257. 
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Dur den Tod Ancre’3 war der Grund oder Vorwand 
zu der biöherigen Unzufriedenheit und inneren Zerrüttung 
entfernt, die Großen und die höchften Beamten wetteiferten 
in Beweifen des Gehorfamd und der Ergebenheit gegen ben 
König; diefer ſchien entfchloffen, felbft die Regierung zu 
führen, er widmete derfelben wenigitend einen Theil bed Bor: 
mittages, er empfing felbft die fremden Gefandten, und man 
erwartete, daß er fih durch deu Rath der alten erfahrenen 
Miniſter werde leiten laffen. Er wurde indeß fehr bald der 
ernften Beſchaͤftigung mit Staatsangelegenheiten uͤberdruͤffig 
und Eehrte ganz zu feinen Enabenhaften Vergnuͤgungen zurüd; 
Luynes, obwol er ſich nur auf Hunde und Voͤgel verftand 
und ihm alle Kenntniß ber Gefchäfte und ber innern und 
äußern Verhaͤltniſſe des Neiches fehlte, ergriff mit kecker Zus 
verficht dad Steuer ded Staates, und feine vornehmften Räthe 
waren zwei Maͤnner, welche ebenſo unwiſſend wie er waren, 
Modene, ein ihm verwandter Edelmann aus der Dauphine, 
und Deageant, welcher bei der Verſchwoͤrung gegen Ancre 
beſonders thaͤtig geweſen und dann zum Finanzintendanten 
erhoben worden war; ſeinen Einfluß auf den Koͤnig ſicherte 
er fih dadurch, daß er ihm einen Beichtvater wählte, auf 
defien Ergebenheit er «echnen Fonnte, und baß er ihn, um 
ihn zu unterhalten und zu zerftreuen, mit unbebeutenden 
Menſchen umgab, welche jeden Andern fern halten mußten‘). 
Die Verſchwendung während der legten Jahre hatte den Staat 
. fo erfchöpft, daß nicht einmal bie gewöhnlichen Ausgaben bes 
firitten werden konnten; die Großen waren nicht geneigt, auch 
nur dad Geringſte von dem früher Erlangten aufzuopfern, 
fie bofften vielmehr, daß ihr Gehorſam durch neue Begln: 
fligungen belohnt werben würde; Luynes wagte nicht, ihnen 
etwas zu entziehen, er wollte fidh indeß entweber den Schein 
geben, als ob er Reformen im Staate beabfichtige, um die 
Öffentliche Meinung für fich zu gewinnen, oder er wollte bie 

Unzufriedenheit, welche die auch von ihm als nothmendig er 
Tannten Reformen bei den burch biefe Beeinträchtigten erregen 
mußten, von fich abwenden, und befonders wünfchte er, daß 


I) Fontenay 382. Rohan 149. Richelieu XXI, 167. 
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die Ermordung. Ancre's und bie Entfernung ber Königin vom 
Hofe durch eine Berfammlung von Repräfentanten bed Reiches 
wenigftens fltlffchweigend gebilligt werde. Die Berufung der 
Reichöftände ſchien ihm zu bedenklich, er beflimmte den König 
beöhalb, eine Berfammlung von Rotabeln zu berufen, 
und zwar nach Rouen, damit er im Stande fei, von feinem 
neuen Amte in der Normandie Beſitz zu nehmen, ohne fidh 
bon dem Könige zu entfernen. Die Verfammlung wurde am 
4. December eröffnet, fie beftand aus dreizehn Adeligen, elf 
Geiſtlichen und fünfundzwanzig Beamten, meift Mitgliedern 
der Parlamente und ber beiden Steuerhöfe von Paris und _ 
Rouen; zum Präfidenten wurde der Bruder bed Königs be: 

ftimmt, und ihm wurben die Gardindle von La Rochefoucauld 
und Duperron, der Marfhall von Briffac und der Herzog 
von Montbazon beigegeben. Es wurden ben Notabeln zur 
Berathung zwanzig Propofitionen vorgelegt, welche theild vom 
Könige beabfichtigte Einrichtungen, theild ihm von den Mi: 
niftern gemachte Vorſchlaͤge enthielten; fie betrafen naments 
lich die Verminderung der Mitglieder des Eöniglihen Rathes 
und die Abfaffung eined Reglement über bie Behandlung ber 
Geſchaͤfte in demfelben, die Verringerung. der Ausgaben für 
den Hof und für die Garnifonen, die Herabfekung der Jahr⸗ 
gelber, welche bis auf ſechs Millionen vermehrt worden wa⸗ 
ten, auf bie Hälfte dieſer Summe, bad Aufhören bedeutender 
Geldgeſchenke, die Befchräntung der Befreiungen von der Taille, 
das Verbot, Amter des Eöniglichen Hofes, Souvernements der 
Plaͤtze und überhaupt Militairämter einem Andern abzutreten 
ober zu verkaufen, ben Widerruf der ertheilten Anwartfchaf: 
ten und die Einführung einer unparteiiſchen Rechtöpflege. 
Die Verfammlung geb den meiften Propofitionen ihren Beis 
fall, und fie erfuchte den König insbefondere, den Verkauf 
jener Ämter durch ein feierliches Cdict zu unterfagen, alle feit 
dreißig Sahren gekaufte Adelöbriefe zu wiberrufen und ben 
Adel in Zukunft nur für ausgezeichnete Dienſte zu ertheilen. 
Sie ftellte außerdem ſechsunddreißig Bitten zufammen, welche 
zum Theil Befchwerden wiederholten, welche fchon von dem 
legten Reichötage erhoben worben waren, und welche auch bie 
Bitte um Aufhebung des droit annuel und um Verminderung 
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der Ämter enthielten. Der König erklaͤtte ſich berrit, dieſelbe 
zu bewilligen, als er aber den Rath der Verſammlung bari- 
bes verlangte, auf welche Weiſe der dadurch in der Staats⸗ 
einnahme entfiehende Ausfall gedeckt werben könne, fo emmi 
derte fie, daß fie in dieſer Beziehung keinen Rath zu geben 
vermöge und es dem Könige und feinen Raͤthen überlafle, 
dafür zu forgen. Die Notabeln wurden am 28. December 
von bem Könige entlaffen, und nur fehr wenige der von ihnen 
. gebilligten Propofitionen und geflellten Bitten wurden ausge 
führt, da alle Diejenigen, deren befonderes Sntereffe durch eine 
volftändige Ausführung, befonders durch Verminderung der 
Sahrgelder und Garnifonen, perlegt werben mußte, ſich auf 
lebhaftefte beklagten, zumal Luynes, feine Brüder und Freund 
fortwährend mit Gunffbezeigungen überhäuft wurden; Luynes 
wagte nicht, einer Unzufriedenheit Trotz zu bieten, welche für 
ihn gefährliche Folgen haben ‚Tonnte, er gab ihr nad um 
ficgerte fish dadurch ben ruhigen Beſitz ber koͤniglichen Gunfl 
und feines Einfluffes '). . 

Diefe Nachgiebigkeit erhielt zwar bie Ruhe während des 
Sahres 1618, fie befriedigte aber die Anfprüche der (Großen 
sicht, und biefelben Urfachen, durch welche diefe früher Ancres 
Zeinde geworden waren, mußten fie auch. zum Neide und 
Hafle gegen Luynes aufreizen. Bald wurden geheime An: 
. Schläge entdedt, welche Conde's Befreiung und die Berföhnung 
des Königs mit feiner Mutter bezwedten; ungeachtet deshalb 
die Beauflichtigung der Königin geichärft wurde, wußte fie 
doch insgeheim Verbindungen mit mehren miöbergnigten 
Großen anzufnüpfen, namentlich mit den Herzoͤgen von Eper⸗ 
non, Mayenne und. Bouillon, ed gelang ihr, in der Naht 
des 20. Februars 1619 aus dem Schloffe von Blois zu ent: 
fliehen und fie fand eine Zuflucht bei Epernon, welcher Gor⸗ 
verneur von Angoumoid war. Luynes verhinderte inbeß durch 
raſche Thaͤtigkeit die Abſichten ſeiner Feinde: indem er ſogleich 
eine bedeutende Kriegsmacht aufſtellte, hielt er die meiſten der 


I) Mercure V, T, 169-172. 192—233. Recueil II, 6—116. 
Pontchartrain 252258, Fontenay 405—409. Richelieu 103. Ro- 
han 149, 
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misvergnuͤgten Großen, felbft derjenigen, welche ber Koͤnigin 
ihren Beiſtand bereitd verfprochen hatten, zuruͤck, ſich fuͤr Die: 
felbe zu erklären, zumal fie überbie3 nicht geneigt-waren, fich 
dem flolzen, anmäßenden SHerzoge von Epernon unterzuord: 
nen; der König brach felbft nad Orleans auf, ſeine: Truppen 
rüdten gegen Angoumois vor, und die Koͤnigin mußte be⸗ 
fuͤrchten, binnen kurzem in Angoulesme eingeſchloſſen zu wer⸗ 
den. Sie gab deshalb den Vorſtellungen der Cardinaͤle von 
Bethune und La Rochefoucauld, welche mit Vorſchlaͤgen zu 
einem Vergleich an fie gefandt waren, Gehör; Richelieu, wel: 
chen Luynes, weil er feinen Einfluß auf die Königin flrchtete, 
vor einiger Zeit nach Avignon verbannt hatte, wurde von 
ihm zurüdgerufen, um bie Einwirkung Epernon's zu 'vereiteln, 
und beförderte den Abſchluß eines Wergleichö, welcher fchon 
am 30. April von der Königin in Angoulesme unterzeichnet 
wurde. Durch denfelben wurde ihr geftattet, die Perfonen 
ihres Hofſtaats nach Belieben zu beftimmen, fi aufzuhalten, 
wo ed ihr gefalle, felbft bei der Perfon des Königs, ed wurde 
ihr der lebenslängliche Genuß ihrer Apanage und bie freie 
Verfügung über die Ämter in den ihr gehörenden Domainen 
zugefichert, und ed wurbe ihr verfprochen, Daß der König Alle, 
welche ihre beigeftanden hätten, auf freundliche Weife behan⸗ 
dein und ihnen die genommenen Ämter und Befigungen zu- 
ruͤckgeben werbe. Sie vertaufchte außerdem ihr Gouverne- 
ment Normandie gegen bad von Anjou und erhielt für 
die aufgewandten Koften, eine Entfchäbigung von 180,000 
pres, und Epernon befam für dad Gouvernement von Bon: 
logne, welches er während bes Furzen Krieges gegen ihn ver: 
Ioren Hatte, 150,000 Kivres. Im September fand eine Zu: 
fammenkunft zwifden dem Könige und feiner Mutter zu 
Couzieres ftatt, aber wenn fie ſich auch einander Zeichen von 
Liebe gaben, fo verhinderte doch Luynes eine aufrichtige An⸗ 
näherung und Verſoͤhnung). Er misbrauchte die unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt, welche ex über den König ausübte, um fei- 
nen fich maßlos fleigernden Ehrgeiz zu befriedigen und ſich 


I) Pontchartrain 264—-284. 289. Richelieu 121—163. 185. Ro- 
han 152—154. Recueil II, 232-247. 
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und feine Brüber immer mehr zu erheben. Schon frihr 
batte er das Gouvernement von Isle de France erhalten, in: 
dem Mayenne für dieſes duch Guienne entfchäbigt wurd, 
welches dem Prinzen von Gonde entzogen war; jet wählt 
er für jenes, welches er feinem Schwiegervater, dem Herzog: 
von Montbazon, überließ, daB Gouvernement der Picardie, 
und Longueville wurde dagegen Gouverneur der Normandie. 
Herner wurde nicht allein er zum Herzoge und Pair erhoben, 
fondern auch, feine Brüder, nämlich Cadenet bei feiner Be: 
heirathung mit ber Erbin von Pequigny zum Herzog von 
Chaulned und Branted zum Herzog von Piney-kuremburg, 
indem er fich mit der Erbin dieſes Herzogthums vermähltt, 
und fpdter wurden beide Marſchaͤlle von Frankreich und, ſo 
wie ihr Alterer Bruder, Ritter des Ordens des heiligen Gi: 
ſtes ’). Luynes verfannte jedoch nicht, daß folche übermäßige 
Beguͤnſtigungen auch die Zahl feiner Feinde und ihren Neid un 
Haß vermehren mußten, und er befchloß des halb fich gegen fie ein: 
Eräftige Stübe an bem Prinzen von Conde zu verfchaffe: 
auf feine Weranlaflung erhielt der Prinz am 20. October 
nicht allein feine Freiheit wieder, fonbern ber König erließ 
auch am 9. November eine Declaration, welche ebenfo ehren: 
voll für ihn als beleidigend für die Königin: Mutter war; ei 
erklaͤrte nämlich: die Verhaftung Eonde’s ſei eins von den 
- "Übeln gewefen, die von Denjenigen bewirkt feien, welche feinen 
Namen und fein Anfehen gemisbraucht und mit Dem Reid 
auch den Prinzen hätten zu Grunde richten wollen, biefer fe 
der ihm zur Laſt gelegten Dinge nicht fehuldig, und er wi: 
derrufe deshalb ‘alle gegen ihn gerichteten und ihm nachthei— 
ligen Erklaͤrungen und Urtheilöfprüche. Luynes erreichte zwi 
feinen Zweck, Gonde zur Dankbarkeit gegen ihn und zur ©: 


I) Richelieu 121. Pontchartrain 288. 294. Ms6moires de Fra 
cois de Paule de Clermont, marquis de Montglat, mestre de camp du 
regiment de Navarre (feit 1640), grand-mattre de la garderobe dı 
roi (feit 1643) et chevalier de ses ordres (feit 1661); (bei Petito: 
XLIX-LI). Gr war im Anfange des 17. Zahrhunderts geboren un 
ftarb 1675; feine Memoiren find eine reichhaltige und zuverläffige Quell 
für die Kriegs= und Hofgefchichte, befonders aber für die Zeit der Un: 
ruhen ber Fronde. 
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gebenheit gegen den König zu vetpflichten, allein der Einfluß 
und das Anfehen des Prinzen hatte fich während feiner Ge: 


fangenfchaft zu fehr verändert, als daß er bie ımzufriebenen - - 


Großen mit Luynes hätte verfühnen ober auch nur von bem 
Borhaben, die Macht bed Guͤnſtlings zu flürzen, hätte zuruͤck⸗ 
halten Können; die Zahl derfelben nahm um fo mehr zu, als 
man wegen Geldmangeld außer Stande war, Jahrgelder und 
andere Beguͤnſtigungen in demfelben Maße wie bißher zu ges 
währen, und bie drüdenden Maßregeln, durch welche man fich 
Geld zu”verfchaffen ſuchte, erregten auch bei ben Parlamenten 
und dem Volke großen Unwillen. | 

Auch der mit den Reformirten vor einiger Zeit bes 
gonnene Streit, welcher die kirchlichen Verhältniffe in Bearn 
betsaf, nahm eine bedenkliche Wendung. Die Königin Jo⸗ 
hanna von Ravarra, Mutter Heinrich’s IV., hatte 1570 auf 
Bitte der Stände die Reformation in diefer Landfchaft einges 
führt, Den Katholiken, ‚welche ſich zwei Jahre zuvor gegen fie 
empört und fie aus dem Lande vertrieben hatten, die freie 
Austbung ihrer Religion genommen und bie Kirchengüter zum 
Unterhalt der veformirten Prediger, Collegien, Geminarien 
und Armen überwiefen, und dies war 1576 von ben Stäns 
den beftätigt worden. Heinrich IV. hatte 1581 geſchworen, 
feine Untertbanen in Bearn im Genuß aller von feinen Vor⸗ 
gängern ihnen auf Bitte der Stände zugeftandenen Bewilli? 
gungen und Vortheile zu. erhalten; er hatte zwar 1599 an 
einigen Orten den Katholiten Religionsfreiheit geftattet, auch 
wiederum zwei Fatholifche Bifchöfe eingefegt und für ihren 
Unterhalt hinreichend geforgt, jeboch Übrigens die Anordnungen 
einer Mutter beftätigt, und auch von Ludwig XIII. war dies 
mehrmals geſchehen. Die Katholiken beflritten indeß die Guͤl⸗ 
tigkeit derfelben, indem fie behaupteten, daß die Verſammlung 
von 1576 nicht eine Verſammlung der Stände gewefen fei, 
weil der erſte Stand, die Geiſtlichkeit, fowie die Fatholifchen 
Mitglieder der beiden andern an berfelben nicht teilgenommen 
hätten. Die Vorſtellungen ber 1617 gehaltenen Berfammlung 
der franzöfifchen katholiſchen Geiftlichkeit, unterflügt durch den 
Siegelbewahrer du Bair, welcher nach der Cardinalswuͤrde 
frachtete, bewirkten im Juni eine Verfügung des Staatsraths, 
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welche die Herſtellung des katholiſchen Gottesdienſtes an allen 

Orten in Bearn und die Zuruͤckgabe aller Kirchenguͤter befahl 
und bie Summen, welche bisher von dieſen für. die. reformir: 
ten Prediger, Lehrer und Armen erhoben worben waren, auf 
die koͤniglichen Domainen in Beam umd ben nahgelegenn 
Landfchaften anwies. Die Reformirten hielten diefe Entih 
digung für unficher, da die Domainen als unveräußerlich be 
trachtet wurden und die Grundgefege der Provinz ben Nad; 
folger Deffen, weldyer Domainen veräußert hatte, fogar zur 
Burüdnahme derfelben verpflichteten; allein ungeachtet ihre 
Gegenvorftelungen befahl ein Fönigliches Edict im September 
bie Ausführung jener Verfügung. Eine Ständeverfammlung 
faßte darauf am 10. November den Beſchluß, daß ber Be | 
fehl, die Kirchengäter zuruͤckkzugeben, bie Freiheiten des Land | 
beeinträchtige, und daB man auf Mittel denken müffe, fih 
der Ausführung zu widerfegen, und das Parlament zu Pau 
verweigerte bie Negifirirung bed Edicts ). Der Gouverneur 
von Bearn, La Force, welcher an biefem Widerflande theil: 
nahm, veranlaßte im Mai eine Berfammlung, welche aus den 
drei Ständen der Lanbfchaft und aus Deputirten ber refor 
mirten Kirchen in Ober⸗Languedoc und Nieder-Guienne be: 
ſtand; fie trennte fich nicht, obwol der König befahl, daß 
gegen die Urheber und Zheilnehmer derfelben wie gegen Ba: 
leger der Föniglichen Edicte und Störer der oͤffentlichen Ruhe 
verfahren, daß fie ergriffen und ihnen der Proceß gemadt 
werden follte, fie bat die reformirten Deputirten am Hof, 
die früher gemachten Gegenvorftelungen zu unterftügen odn 
die Erlaubniß zu einer Verfammlung der veformirten Kirche 

auszuwirken, und fie forderte die Reformirten in ganz Frank 
veih auf, fich mit ihr zu vereinigen. Dad Parlament ven 
Pau beharrte ungeachtet eined koͤniglichen Befehlſchreibens 
. bei feiner Weigerung, ed faßte den Befchluß, den König zu 
‚. bitten, die Klagen und Vorftelungen feiner reformirten Unter: 
thanen anzuhören und die Rechte derfelben feinen und feine 
Vorgänger Edicten gemäß zu berüdfichtigen, und ein Reque 


1) Mercure V, I, 45—50. 235—242. V,2, 158—162. 172—1Sl. 
Richelieu 62. 63. Pontchartrain 248. Benoit II, 236 fi. 
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tenmeifter, welcher nach Pau geſchickt wurde, um die Ver: 
fügung des Staatsraths auszuführen, wurde von unbekannten 
Leuten fo gemiöhanbelt, daß er ſich wieder entfernte. Die 
Verſammlung ging endlich im April 1619 auseinander, in⸗ 
dem der Koͤnig ihr voͤllige Verzeihung bewilligte und zur 
Wahl neuer Deputirten am Hofe den Reformirten eine all- 
gemeine Verſammlung erlaubte). Diefe wurde im Septem- 
ber 1619 zu Loudun eröffnet, fie ſtellte ihre Beſchwerden und 
Bitten in einem allgemeinen Cahier zuſammen, in welchem 
man uͤber zahlreiche Verletzungen des Edicts von Nantes 
klagte und außer Anderm um Verlaͤngerung des Beſitzes der 
Sicherheitsplaͤtze, um Aufnahme zweier reformirten Raͤthe in 
das pariſer Parlament, um Einſetzung eines reformirten Gou⸗ 


verneurs in Lectoure an der Stelle des zum katholiſchen Glau⸗ 


ben uͤbergetretenen und um Widerruf des Befehls, die Kir- 
chenghter in Bearn zurücdzugeben, bat. Nach der Übergabe 
des Cahier (am 20. December) befahl der König, daß die 
Berfammlung unverzüglich zur Wahl der Deputirten fchrei- 


ten und fi ſodann trennen folle, und er fügte diefem Gebot : 


nur dad nichtöfagende Verfprechen hinzu, daß er einen Mo: 
nat darauf Dasjenige, was er bewilligen werde, ausführen 
faffen werde. Die Verfammelten verweigerten eö jenem Be: 
fehle eher Folge zu leiſten, als bis fie die Abflelung ihrer 
Befchwerben und die Gewährung ihrer Bitten erlangt: hätten, 
und fie beharrten bet dieſer Weigerung, auch als ein Eönig- 
liches Edict vom 26. Februar 1620 fie für Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher erklärte, wenn fie ſich nicht binnen brei Wochen trenns 
ten. Luynes wagte indeß unter den damaligen Umfländen 
nicht, Gewalt anzuwenden; er und Condéè unterhandelten mit 
Lesdiguieres, welcher damals durch Erhebung zum Herzog 


und Pair noch enger an den Hof gefeflelt worden und nah 


Darid gefommen war, um fi in dieſer Eigenfchaft im Par: 
lament aufnehmen zu laſſen, fie verfprachen demfelben muͤnd⸗ 
Yich, daß der König in Betreff der drei erſten Bitten den Re: 
formirten binnen ſechs Monaten volllommene Befriedigung 


1) Fontenay 417. Richelien 119, 120, Benott II, 264. 266. 
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arwähren und einen Monet fpdter bie Vorflellungen ber Be: 
yutieten ber reformirten Kirchen in Bearn gegen Die Bushl: 
gebe dar Kiccheugüter anhören werbe. Die Mitte der Ba 
ſammlung um bie ſchriftliche Erlaubniß, in ſechs Mona 
mieber zufemmmentzeten zu dürfen, wenn jenes Herford 
nicht erfüllt werde, verweigerte Luynes zwar, er gab aber bir 
Berfiherung, daß er in biefem Kalle aus allen Kräften Wi 
hen Könige die Erlauhniß dazu vermitteln werbe. bwl 
die Verſammlung durch biefe Verſprechungen zum Eheil uldt 
befrisbige war, fo bewirkten doch bu Plefſis und Rohan, um 
welsben jener vorſtellte, daß man dem, Worte bes Kiakl 
vertrauen muͤſſe, und biefer eine aͤhnliche Spaltung wiehikt 
su Saumur fürchtete, Dusch ihre Freunde, daß fie ſich am * 
März trennte, indam fie jedoch die Rocheller beauftragte, en 
neue Berfommlung zu berufen, wollen jene Berfpwedung 
nieht erfüllt mürden’). Während Luynes auf ſolche Mel 
bie Reformirten auf einige Beit beſchwichtigte, knuͤpften di 
mispergnügten Großen aufs neue geheime Verbindungen mi 
ber Königin- Mutter an, für welche zugleich Richelieu mit gr 
Ser Thaͤtigkeit unterhandelte. Sie beklagte fich baricher, dei 
man die ihr bewilligten Bedingungen nicht ausfichre, und | 
weigerte fih, ungeachtet Richelieu dazu rieth, ſich am den ii 
zu begeben, in der Meinung ober unter hem Vorwande, dj 
dadurch ihre. Sicherheit bedroht werde. Schon in ber Rail 
des 27. März begab ſich ploͤtzlich der Herzog von Mayanı 
von Paris nach feinem Gouvernement Guienne, indem er N 
Meſorgniß hegte oder vargab, daß man fich feiner Perſon be 
moͤchtigen wolle. In ben beiden naͤchſten Monaten entfer 
ten ſich auch faſt alle andern Großen ; einige von Ihnen K 
gaben fich nach Den Provinzen, um Anhänger für ihre Park 
zu gewinsen, bie ishrigen, fo wie mehre ‚andere und une 
diefen Rohan, nach Angers zum Königin; auch der Her 
von Mantmorency, Gouverneur von Banguebec, verhehlte fe 
Ergebenheit für fie nicht, und Epernon bemächtigte fi ein 


- 1) Mercure VI, 1, 301-310. 2, 27-58. 445. Benott II, 1; 
pr. 40-53. Pentohartrain 200. Bassompierre 161. Mohan IA 
Richelieu XXIT, 99-101. | 
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Ä @tähte und Pläge in Angemmois und Saintonge. So zahl: 
xeich und. meit verbreitet indeß die Partei der Koͤnigin auch 
war, ſo gering war doch ihre innere Staͤrke und Einheit, da 
jeher der Mißvergnügten nur feinen eigenen Vortheil und 
nicht ein gemeinſames Intereſſe im Ange hatte, da fie eigent⸗ 
lich ſelbſt nicht wußten, was fie wollten, und keiner von ihnen 
die Befaͤhigung beſaß, die Fuͤhrung eines Krieges zu leiten 
and eine Armee zu befehligen. Außerdem ließ Luynes ihnen 
nicht Zeit, bie begonnenen Rüſtungen zu vollenden: von ihm 
hegleitet, brach der König am 7. Juli mit einer Armee mach 
ber Normandie auf, der Herzog von Longueville zog fich fo- 
gleich von Rouen nach Dieppe zuruͤck, und die Pläße, welche 
in feiner ober im feiner Verbündeten Gewalt fich befanden, 
—* in ſehr kurzer Zeit unterworfen. Der Koͤnig wandte 
ſich darauf nach ber Loire, feine Armee wurde bis auf 13,000 
Mon perftäckt, waͤhrend bie zu Angers verfammelten Trup⸗ 
pen nur wenige Zaufend Dann betrugen und von ſchlech⸗ 
ter Belchaffenbeit waren; fobald die Königlichen ‚Pont de 
GE, eine Meile von ber Stadt, eingenommen hatten, fandte 
bie Königin Michelieu und ben Cardinal von Sourdis an 
ihren Sohn, um einen Frieden abzuſchließen. Schon am 10. 
Auguſt wurde ein Vergleich unterzeichnet : der König beflätigte 
ben Vertrag non Angoulesme, erflärte feine Mutter für ſchuld⸗ 
Ip an allen Dingen, welche ſich während ber legten Unruhen 
zugetragen, unb er bewilligte Allen, welde ihr beigeftanben 
hatten, vollftändige Verzeihung unter ber Bedingung, daß fie 
die Maffen nieberlegten und allen Verbindungen entfagten. 
Dieſe Bedingung wurde ſogleich von allen Prinzenund Herren, 
welche bie Waffen ergriffen hatten, erfüllt, denn wenn auch 
manche von ihnen mit dem Wergleich unzufrieden waren, fo 
konnten fie doch jetzt nicht mehr ihre Sache für bie ber Koͤ⸗ 
nigin ausgeben, und fie hatten fich überzeugt, daß fie nicht, 
mie fie ah, auf den Beifland der Parlamente und ber 
größern taͤdte rechnen Fonnten '). 

Die Königin hatte mit ihrem Sohne zu Briffoc bei An⸗ 


1) Mercura VI, 2, 285. 320-325. 338-343. Fontenay 461— 
482, Pontchartrain 301314. Richelieu XXII, 52-66. 
29 * 


452.7 Bud 4. Abth. 2. Erfies Capitel. 


gers im Auguft eine Zufammenfunft, bei welcher ſie mitein: 


j ‘ander fi völlig zu verfühnen ſchienen, und fie begab fich dar: 


1621 


auf mit feiner Gemahlin nad Paris. Der König felhl 


"brach - unerwartet, obwol der Herzog von Mayenne zu ihm 


gelommen - war, um ihm feine Ergeberiheit zu bezeugen, im 
September nach Sutenne auf, er verficherte fich des Gehor: 
ſams diefer Provinz und wandte fih dann nach Bearn. Br 
Seiner Annäherung regiftrirte dad Parlament von Pau am 8. 
October das Edict Über die Zurüdgabe der Kirchengüter, al: 
lein es erreichte. nicht feinen Zweck, den König von der Fort: 
fegung feines Marſches zurüdzuhalten. Ohne Widerftand zu 
finden, 309 er am 15. October mit feiner Garde in Pau cn, 
er ließ vier Tage darauf eine Verordnung über die freie Au. 
hbung des £atholifchen Glaubens, welche in der ganzen Lant: 
ſchaft wiederhergeftellt wurde,. und- am folgenden Zage ein 
Edict regifiriren, durch welches Nieder-Navarra und Beam 
mit der franzöflfchen Krone vereinigt wurde, legte im bie St: 
ſtung des Landes, Navarreind, und andere Orte Befagungen 
unter katholiſchen Befchlöhabern. und befahl die Errichtum 
eined Sefuitencollegiums in Bearn, jedoch ließ er das Gen: 
vernement dem Marquis von La Force '). Das Verfahren 
bes Königs erregte faft bei allen franzöfifchen Reformirten 
Beforgniß und Unzufriedenheit, mehre Provinzialverf ammlun: 


gen befchloffen fogleih, ihren Glaubenögenoffen in Bean 


Beiftand zu leiften, die Rocheller beriefen zum 26. November 
eine allgemeine Werfammlung, und obmol der König Alt, 
welche an derfelben theilnehmen würden, für Majeftätsver: 
brecher erklärte, obwol die den Reformirten im vorigen Jahr: 
gegebenen drei Verfprechungen jest enblich erfüllt wurden, fo 
wurde dennoch die Verſammlung zu La Rochelle eröffnet 
Sie fäßte am 2. Januar 1621 Vorftellungen an den König 
ab, in welchen fie ſich beflagte, daß die Zuruͤckgabe der Kr: 
hengüter in Bearn ausgeführt fei, ohne daß man die Gegen: 
vorflellungen: der Einwohner des Landes gehört habe, daß man 


den Reformirten einige ihrer Sicherheitöpläge entzogen un! 


t) Mercure 350354. Fontenay 495. 496. Malingre 673 67. 
Richelieu 105—111. 
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in ben anbern feit athtzehn Monaten ihre Sarnifonen und. Pre: 
diger nicht bezahlt: habe, daß in mehren Städten, namentlich 
in Bourged, Lyon und Dijon, bie Leichname der Reformirten 
wieder ausgegraben, bie veformirten Kirchen verbrannt, und 
die Prediger vertrieben worden feien, ohne daß Gerechtigkeit 
babe erlangt werden fünnen, und daß die Jeſuiten durch 
Predigten und geheime Umtriebe das Volk immer mehr ge- 
gen. die Reformirten aufreizten. Die Abgeordneten ber Ver: 
fammlung, welche diefe Vorftelungen nach Paris uͤberbrach⸗ 
‚ten, wurden von dem Könige gar nicht vorgelaſſen; Lesdi⸗ 
guiered, welcher von ihr aufgefordert wurde, Genugthuung 
wegen des Bruches des ihm gegebenen Worted zu verlangen, 
"miebilligte ihr Zufammentreten als eine übereilte und unbe=. ' 
fonnene Maßregel und verfprach nur, wenn fie fich auflöfe, 
fi) dafür zu verwenden, daß der König ihr Verzeihung be- 
willige; allein feine Bemühungen, fie zur Unterwerfung un: 
ter den Willen des Königs zu. beflimmen, waren erfolglos, 
und. ebenfo wenig fand die Bitte Bouillon’3, welcher durch 
Krankheit zu Sedan zurüdgehalten wurde, bei dem Könige 
Gehör, daß er die Vorftellungen der Verſammlung annehmen, 
die bisherigen Verletzungen feiner Edicte abflellen und lieber 
Güte und Milde ald Waffengewalt anwenden möge. Die 
Berfammlung fertigte Vollmachten zur Werbung von Truppen 
und zur Erhebung von Abgaben unter ihrem großen Siegel 
aus, ‚auf welchem ein ſich auf ein Kreuz ſtuͤtzender Engel, 
unter beffen Füßen fih eine nadte Figur — die Tatholifche 
Kirche bedeutend — befand, bargeflellt war, und welches Die 
Umfchrift hatte: für Chriſtus und den König, und fie ließ 
die Befeftigungen der reformirten Sicherheitsplaͤtze .verflärken. 
Der König, welcher der Meinung war, daß die Reformirten 
unter dem Vorwande der Religion eine Republik errichten 
wollten, und deſſen Kriegsluſt Überdies durch den Feldzug des 
vorigen Jahres gewedt war, faßte den Entfchluß, eine zahl- 
reiche Armee aufzuftellen, um mit den Waffen ‚Unterwerfung 
zu erzwingen; er verfchaffte fich. das nothmwendige Geld durch 
Edicte, welche: die Paulette auf neun Iahre wiederherftellten, 
und den Verkauf von 400,000 Livres auf bie Salziteuer an: 
gewiefene Renten, fowie die Errichtung neuer Ämter verorb- 
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neten, und außerdem bewillegte ihm dis katholiſche Geifkich: 
beit ſpaͤter eine Million Goldehaler zur Belagerung won u 
Rocheile. Zur beffern Währung det Kilegeb hlelt er @ fin 
nöthig, die Conmelablewürbe wieder zu beſetzen; Leddigutent 
weichen fie unter der Bedingung, daß en kutholiſch werde, 
angeboten wurde, Ichnte fie wegen fein Hohen Atsued ob, & 
flug dazu Luynes vor, und biefer, welcher den Dein bit 
ber vur gegen Hirſche und wilde Schweine gezogen hatte‘), 
wurde am 2. Aprli zum Gontetable ernantit. Ledvigeis 
erhielt dagegen die Würde eines Genrtal⸗Matſchalls der De 
niglichen Armeen. Die Berfommiung von La RNochelle some 
auch durch den Entſchluß und die Kriegörkfiurigen ves Ki⸗ 
nigs nicht geſchrrät, und während ſie ihre demchige Unten 
wuͤrftgkeit unter ven von Gott zu ihrem Fuͤrſten und Hm 
eingefogten König betheuerte, faßte fie zugleich am 10. Dal 
ein Reglement ab, um ſich Leben und Gewiffendfseiheit zu 
fihern, fi der Gewalt und Unsevbrüdung zu wiberfiken 
und die gefammten veformirten Streitktaͤfte zu vereinigen und 
zufeannenzubalten. Durch baffelbe wurden alle Perrinzen 
in fleben Kreiſe und den Bezirk Bearn geiheilt, für jeben 
wurde ein commandirender General ornannt, naͤmclich Mühen, 
Soubiſe, Lesdiguieres, La Trimouille, La Forckr und deſſca 
Sohn, Chatillen, Soligny’s Enkel, und Bouillon, weldek 
zugleich der Dberbefehl beſtimmt wurde; bie Befugnifie der 
Generale und des Dberfeldherrn wurden fefigeflelit, Borihrif 
‚tet fer die Exhaltımg ber Kriegszucht wurben abgefaßt usb 
die Erhebung der koͤniglichen Ginkuͤnſte zur Bezahlung ved 
Kriegsvolks ſowie zur Beſtreitung anderer algemniner ne 
gaben und die Beſchlagnahme und Verpachtung der Einklafe 
der Kirchenguͤter wurde befohlen. Die Katholiken natmten 
dieſes Reglement den Gegenflaat oder bie Gegenmonarchie 
und dab Grumdgeſetz ber refotmirten Kirchen won Frankid 
und Bean, und fie betrachteten es als eine Nachbilbung Im 
Regierungsferm der vereinigten Riederlanbe. Die Hoffmes 
det Berfammlung, daß fich bie angefehenften reformirten Genen 
ihr anfeyliegek wuͤrden, wuybe großencheils getaͤnfcht. Nicht 


1) Worte bes Atem SBrikie, ditefälet won fein Wine E WO. 
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allain Letbiguieres, ſonbern auch die Herzöge von Bouillon 
und La Atimouille wieſen das ihnen beſtimmte Amt zuruͤch; 
der Macquis von Chatillon, Gouverneur von Aiguesmortes 
wis Nontpellier, ſicherze zwar dieſe Staͤdte und Nismes, ſo⸗ 
wie Div Umgegend berfelden gegen den Herzog von Montmos 
vency, weigerte fi) aber, die Beſchluͤſſe des Berfazimlung ans 
zuerkennen. Ga Bora dagegen, weicher vom Könige des Boris 
vnement Son Bean entfcht worden war, uͤbernahm den 
Beh In Nieder⸗Guienne und fein Som den Mefehl in 
Beatn. Die MBrüber Nelken und Soubife hatten fich früher 
dor Berufung des Berfamumimig widerfegt und fich ſodann 
bemtht, fie zu berdegen ſich wieder zu trennen, als aber ichs 
Die Losſagung jenes Maͤnner von dem gemeinſamen Intereſſe 
der Meformirten und die Maßregeln des Koͤnigs Beſorgniß 
fie ihre Sewiffensfreigeit un ihren Glauben bei ihnen erreg 
sen, ſo ſahen fie ih dem Kriege nur eint gerechte Vertheidigung 
ver den Reformirien früher getlmehten Bewilligungen, umd 
Roten trat am die Spitze berfelben in Ober⸗Languedoc und 
Vber⸗Guienne, Sethbife in Bretagne und Weiten. Der König 
erließ, bevor er zum Siege aufbrach, um 24. April eine Erz 
Mätumg, ih welchet er benjenigen Roſormirten, welche in ihret 
Pflcht und im Gehorſam bieiben wirden, die genaue und 
vollſtaͤndige Besbachtung alter Cdicte und Declarätidnen vers 


ſprach, welche ihnen von feinem Water und von ihm bewilligt 


worden ſeien, und fie unser feinen beſondern Schuß nahm, 
und er beſtrafte bald darauf bit zu Tours gegen die Mefors 
misten veruͤbken Gerwaltthätigleitn durch Hinrichtung bee fünf 
Schuldigſten. Jene Erklaͤtung und dies Werfahren trug: viel 
dazu bei, daß die Refsrmitten im Norden der Loire ruhig in 
ihrer Heimat blieben, fit ließen ſich ſogar meiſtend ohne Wis 
define entwaffnen, und bie wenigen, welche die Waffen er 
geiffen, wurden Wit uͤberwaͤltigt. Die Reformisten dei ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich tochneten niit feicher Zuveyſicht auf die Fe⸗ 
fligfeit ihrer Sicherheitöpläge, daß fie einen vieljährigen Wi- 
derftand leiſten zu koͤnnen hofften, und fie wurden noch mehr 
durch die Erinnerung an, den —S Kampf der vereinig⸗ 

tea Niederlaͤnder gegen die fpanifche Macht ermuthigt, alein 
gegemfeitiges Misstrauen und ſelbſiſuͤchtiger Eigennutz ſtoͤrte 
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die Einigkeit unter ihnen, die Begeiſterung und Entfchloffen: 
heit, mit welcher fie einft für ihren Glauben gelämpft hatten, 
war bei den meiften von ihnen nicht mehr vorhanden, und 
auch. die Thätigkeit und der Eifer eined Manned wie Rohan 
vermochte die ihm entgegentretenden Hinderniffe nicht zu üben 
winden. Haft alle von den Reformirten befegten Pläge in 
Poitou dffneten ohne Widerſtand dem Könige die Thore, und 
du Pleffis wurde ungeachtet deö ihm gegebenen Verſprechens 
des Gouvernement von Saumur beraubt‘). ©: Sean. d’An- 
gely war von Rohan, weldyer Gouverneur der Stabt. war, 
mit allen Kriegömitteln verfehen worden, und Soubife über: 
nahm die Vertheidigung, allein nach mehrwöchentlicher Bela⸗ 
gerung, welche Lesdiguieres gemeinfchaftlich mit dem Herzoge 
von Briſſac leitete, wurde es am 25. Juni zur Ergebung ge 
zwungen. Der König bewilligte Allen, welche fiy in ber 
Stadt befanden, Verzeihung und bie durch die Edicte geflattete 
Gewifjensfreiheit unter der Bedingung, daß fie ſchwuren, ihm 
ſtets gehorfam zu fein, nie wieder die Waffen gegen ihn zu 
führen noch an Verbindungen gegen ihn theilzunehmen; auch 
Soubife, welcher mit den Edelleuten und dem übrigen Kriegs: 
volfe freien Abzug erhielt, leiftete diefen Eid, er glaubte fih 
indeß bald nicht mehr dadurch verpflichtet, weil ber König 
ungeachtet der bewilligten Verzeihung die Befefligungen ber 
Stadt zerflören ließ, fie aller ihrer Vorrechte und Freiheiten 
beraubte und die Einwohner allen Abgaben und Ftohndien: 
ſten gleich denen des platten Landes unterwarf. Der Herzog 
von Epernon, welcher fhon früher Bearn zum Gehorfam ge 
gen den König genöthigt hatte, wurde mit der Blokade von 
La Rochelle beauftragt, und in Nieder-Guienne waren bie 
Reformirten dur den Fall von S.: Sean d'Angely, welches 
fie für uneinnehmbar gehalten hatten, fo beftärzt und ent 
muthigt, daß faft alle ihre Pläbe, ohne Widerfland zu ver: 
ſuchen, dem Könige fich ergaben”). Allein fein vafches und 


J) Er zog fich nach feinem Schloffe La Foret in Nieder⸗Poitou zu: 
rüd, wo er zwei Jahr fpäter farb. J 

2) Malingre (818. 819) gibt ein Verzeichniß von Al reformirten 
Plägen, weiche fih vom Mai bis Auguft ohne Widerſtand dem Könige 
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ſiegreiches Vorruͤcken endete vor der Stadt Montauban, deren 
Bevoͤlklerung und zahlreiche Beſatzung zur beharrlichflen Wer: 


theidigung entfchloffen war, und welche von ben Reformirten: 


wie ein anderes La Rochelle für die Sicherheit ihrer Kirchen 


in Ober-Guienne und Nieber-Langueboc betrachtet ward. Sully 


begab ſich mit Erlaubniß des Königs nach Montauban, um 
bie Stabt zur Unterwerfung zu bewegen, aber feine Bemuͤ⸗ 
bungen wurden durch den Widerſpruch ber Prediger und der 
Bürger vereitelt, welche größere Gewalt in derfelben als die 
Edelleute hatten, und felbft fein-Sohn, der Graf von Orval, 
erklaͤrte ungeachtet feiner Befehle und Bitten, daß er lieber 
in Montauban fterben als fich unterwerfen werde. Am 18. 
Auguft begann die Belagerung: alle Stürme wurben zurüds 


gefchlagen, glüdliche Ausfälle und Krankheiten, welche durch 


die Jahreszeit und durch unaufhoͤrliche Regenguͤſſe vermehrt 
wurden, ſchwaͤchten die Belagerer fehr und verbreiteten Muth: 


lofigfeit unter ihnen, während ed Rohan gelang, Verſtaͤrkun⸗ 


gen in die Stadt zu werfen, und der König ſah fich endlich 
genäthigt, in den erften Tagen des Novembers die Belage: 
tung aufzuheben. Er ließ 7000 Mann vor der Stadt zu: 
tüd, um fie auch ferner zu blofiren und um bie Zufuhr von 
Lebensmitteln abzufchneiden, und bie übrigen Truppen vers 
theilte er in die Städte von Guienne. Noch während ber 
Belagerung hatte der Marquis von Chatillon einen Edel⸗ 
mann an ihn gefchidt und ihn feines Gehorfams verfichern 
laſſen ). 

Luynes, welcher nach dem Tode des Siegelbewahrers 
du Vair im Sommer dieſes Jahres auch deſſen Amt ſich zu⸗ 
geeignet hatte, ſtarb am 15. December’). Sein Stolz; und 
die Schmeicheleien, durch welche man fich um feine Gunft be- 


unterwarfen und von 16 andern, welche in derfelben Zeit mit Gewalt 
unterworfen wurden. 

1) Mercure VII, 180-703, 801-942. Richelieu XXIL, 118 
18. 137—158, Fontenay  496--527. Rohan 183—200. Am aus: 
führlichften wird der Hugenottenkrieg in ben Jahren 1621 und 1622 
beſchrieben von Malingre 715 ff. und in den Memoires du marquis de 
Castelnant (in Mem. de la Force IV). Ä 

2) Malingre 903, Richelien 162. | 
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werb, hatten in ihm bie Ginbilbung geweckt, daß tr ein ges 
Ser Daun fei und den König und ben Staat vom Werderben 
ewrettet habe. Duck fein vüdfichttiojee, aumaßendes be 
nehmen hatte er ſelbſt den. Kinig fo verlegt, daß dieſer ber 
Herrfchaft, welche er über ihn auduͤbte, uͤberdriiſſig genocden 
war, und daB er nur durch feinen Tod dem ihm drohenden 
Sturze entgiag. Um nicht wirber unter vie laͤſtige Bormund⸗ 
ſchaft eines Gümſtliugs zu gerathen, wolltt ber König jet 
ſelbſt die Regierung führen, allein bie Geſchaͤfte derſelben wurs 
ben ihm bald fehr unangenehm, ba fie ihn in feinen Bet: 
gnugungen führten, und bie Leitung Des Regierung wurde der 
Sepenfländ ehrgeigiger Broſſtebungen und Intriguen. Die 
Minifter wie der Prinz von Condi bemichten fi, ben Yemid 
der Koͤnigin⸗Mutter, in den Staatbrafh einjhtreten, zu Hs 
eiteln, allein indem fie ihren Sohn Übsrsebtte, Daß fie Feine 


anhern Willen als dem feinigen, und daß fis nur ſein Jnteriffe 


im Auge Yabe, erreichte fie ihren Zweck, und ihr anſprucht 
leſes Werhalten ſowie die Unmaßungen Conde's bewirken 
bald: eint Befreukbung zwifchen ihr und den Miniſtern. Di 
gegen fuchte ber Prinz ben König zur Bortfegiing bes Krie⸗ 
geb gegen tie Reſormitten zu bewegen, um ihn dem Einfluß 
feine Muster und feiner Miniſter zu antzietzen, um ſelbſt ihn 
leiten zu koͤnnen, und um zugleich ſeinen eigenen Daß gegen 
jene Meligienspartei zu befriedigen; co beflinmsite ihn, ſchon 
om 21, Mär; 1623 wieder zum Kriege aufzubrechen, und bie 
Abficht der Königin, ihrem Sohne zu folgen, wurde bus 
eine langwierige Krankheit verhindert 'y. Noch bevor bei Kbs 
nig im fühlichen Frankreich ankam, wurde Soubiſe, weihe 
fig mehner Pläne in Nieder⸗Poitou bemaͤchtigt haste, am de 
Mönbung der Loire am 16, Aptit angegeiffen, fee Acuppen 
wurden größtentheild im Treffen und auf der Flucht von ben 
Bauem niebergehumen ober gefangen und auf bie Galeeren 
geſchickt, und er felbft Lehrte nur mit Wenigen nach La Ro⸗ 
heißt zurlick, welches bei Herzoz von Epernon wiedrrun blo⸗ 
Er. Burch Agenois drang der König ſelbſt in Niever⸗Lan⸗ 
gueboc ein. Auch jetzt war Rohan“s Beſtreben, ble Reforiuile⸗ 


1) Richelisu 188—211. Bassahpleire 366-900. Möntiieh 3. 








Die erſten vierzehn Jahre d Weg. Lutwig d KILL. L1010--24). 409 
tun gu feſtot Ginigkeit, pre Aufopferung threr perföhlichen Its - 


teserfen ya bewegen, obme Grfofg, fein Rath, ſich wegen hter 
geriiigen Kriegsnrittel auf bie Vertheidigung der wichtigſtra 
um flaͤrkſten Stadte zu befehtänten, wuͤrde verworfen, tweit 
et dern Intvoreſſe bir Gouvernenre der uͤbrigen Plaͤtze wider⸗ 
ſptach, md emngeachter feiner unerrnudlichen Thaͤtigkeir ver⸗ 
mochte We Die Kortfägritte ber koöniglichen Armee miht aufzui⸗ 
halten. u Worce, welcher ſich nach Si⸗ Foy zuruͤckgezogen 
hatte, Abergab dieſe Stabt, indem ee gute Macſchall erkannt 
wurbe und eine Ertſchaͤdigung in Geld fiir dad Goudernenrent 
von Bearn erhielt. Negrepeliſſe wurde erſtürmt und ver⸗ 
bruunt und die Elrtoohner, felbſt Frauen und Rinder, umge⸗ 
bracht. S.⸗Antonin mußte fich auf Snabe und Ungnade dis 
gedär, und mehre Eitiivohrer wurben auf Befehl des Koͤnigs 
gehlkigt, und dieſe Erelgniffe verbreiteten ſolchen Schtecken, 
bo ſich Taf alle kleinern Orte bieſer Gegend ſogleich umirt⸗ 
werfen: Dumals fügte ſich Lesdigtrierrs gängtd Yon feinen 
Graubensgenofſfen (68, indem er durch bes Überktitt zut Ban 
thutfegen Kirche fich die Connetablewittde etkaufte, und Cha⸗ 

tillon, welcher Aignesmorkes dem Ränige Überkieferte, Your 
nit Bent Searſchauſtabr belohnt. Der Stadt Montpellier, 
wire ihm vden Sehorſam aufgekündigt hatte, wurde durch 
bie Eroberung don Lunel und Sommieres bie Verbindung 
mit den Sevennen abgeſchnitter, vo Rohan eine Armee zuß⸗ 
ſammenzudringen ſuchte, und am 1. Geptember begeenn Dir 
König die Belagerung derfelben. Beine Armee war ünbeß 
derech Die bidherigere Kämpfe ſchon fehr vermindert worden, 
fie wutde Buch die fapfere Vertheidigung von Montpellier 
und durch Ktankheiten nvch mehr gefchwaͤcht, und je weiter 
die Jahtrszeit vorrückte, um ſo unwahrfcheinlicher wurde Sie 
Eroberung der Stadt. Rehan befuͤrchtere dagegen, DAB bei 
laͤngerrt Dauer des Krieges nicht akt Montpeuler welches 
zus ketken de außer Stanbe mar, fallen, ſonbern ve Re 
foyeiithen ſich voͤllig trennen und: zu ihrem Na einzein 
unterhundeln wuͤrben, und er war uͤbetzeugt, daß es nun jehb 
noch moͤglich Tei, einen allgemeinen Ftieden zu ſcheßen. 
Schon ſeit einiger Zeit hatte der Koͤnig dem Connetable Les⸗ 
diguieres geſtattet, mis ihm zu. unierhandeln, er begab ſich 
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jetzt, begleitet von Deputirten der Reformirten in den Sevennen 
und ber Städte Nismes und Uſez, mit koͤniglicher Genehmi- 
gung nad) Montpellier, und er bewog endlich die Einwohner 
diefer Stadt, die vom Könige geftellten Bedingungen anzu: 
nehmen; am 19. Detober machte fie- diefer in feinen Lager 
bekannt, und am folgenden Zage zog er.in Montpellier ein. 
Den Reformirten, welche fi binnen vierzehn Tagen unter: 
werfen würden, ‚wurde Verzeihung und Wiedereinfebung in 
die ihnen ‚entzpgenen Güter und Ämter fowie der volftändige 
Genuß aller Zugefländniffe bewilligt, welche durch das Edit 
von Nantes und die in den Parlamenten regiftrirten Decla⸗ 
tationen und geheimen Artikel gemacht waren, dagegen wur: 
den ihnen außer den Confiftorien und Synoben, welchen nur 
iiber Eicchliche, Angelegenheiten zu verhandeln geftattet wurde, 
alle. andern befondern und allgemeinen Verfammlungen ohne 
befondere Fönigliche. Erlaubniß bei Strafe ded Majeflätsver: 
brechens verboten, und alle von ihnen neu angelegten Be 
fefligungen follten zerflört werden. Der Herzog von Rohan 
verlor alle feine Gouvernements, er befam das Gouvernement 
non Nismes und Ufez, jedoch blieben diefen Städten nicht bie 
biöherigen reformirten Garnifonen; außerdem wurben ihm, fo: 
wie, feinem Bruder, Die genommenen Jahrgelber zurüchgegeben 
und er erhielt als Unterpfand für eine ihm verfprochene Gelb: 
fumme dad Herzogthum Valois. La Rochelle und Montau: 
ban waren Die einzigen Sicherheitsplaͤtze, welche den Refor⸗ 
mirten gelaſſen wurden, und in Montpellier legte der König 
eine Befagung, obwol died nicht in dem Frieden beflimmt 
worden war ').:. Conde verließ aus Unwillen über den Be: 
trag mit den Reformirten, welchem er vergeblich aufs bei: 
tigſte widerſprochen hatte, Frankreich und begab ſich nach Ita⸗ 
lien, um zur Erfuͤllung eines fruͤhern Geluͤbdes Loretto zu 
beſuchen. Seine Entfernung und der Tod Jeannin's, welcher 
um dieſe Zeit ſtarb, verſchafften dem Kanzler Sillery und be⸗ 
ſonders ſeinem Sohne Puifieur den entſchiedenſten Einfluß 
auf die Regierung; jeboch das hohe Alter des erſten und die 
Unentſchloſſenheit und geringe Geſchicklichkeit des andern be: 


hy) Rohan 201-242. Richelien 208223. Bassompierre 379— 
489. Fontenay 527-548, Mercure VIII, 837—846, 
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wirkten die, größte Unordnung und Verwirrung in den Ges 
fhäften. Sie gaben dem Wunſche der Königin- Mutter nach 
und überließen dem Marquis von Vieuville, einem Manne 
von größerem Talent, die Verwaltung der Finanzen, aber 
aus Mistrauen gegen feinen Ehrgeiz nur unter der Be: 
dingung, daß er von dem engern Böniglichen Rathe ausge: 
fhloffen bleibe. Er wußte indeß bald ben König, indem er 
ihm die Mängel ihrer Gefchäftsführung barlegte, gegen fie 
aufzureizen, und’ er brachte ed dahin, daß fie Beide im de: 
bruar 1624 entlaffen wurden. Obwol er jegt mehr ald ir: 


gend ‘ein Anderer die Gunft'und das Vertrauen des Königs’ 


befaß, fo fühlte er doch, daß er einer Stüge gegen feine zahl: 


reichen ‚Seinde und des Beiftandes eined erfahrenen Mannes‘ 


beſonders in der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten be: 
dürfe. Die Königin hatte zu der Entlafjung jener beiden 
Minifter beigetragen, um ihrem Günftling Richelieu, defien 
Erhebung zum Cardinal fie ſchon 1622 veranlaßt hatte, durch 
Entfernung feiner Feinde Theilnahme an der Regierung mögs 
lich zu machen und um dann vermitteld feiner für fich einen 
größern Einfluß zu gewinnen; fie bewog jetzt Vieuville, dem 
Koͤnige die Aufnahme Richelieu's in ſeinen Rath vorzuſchla⸗ 
gen, ſie wußfe die Abneigung und das Mistrauen ihres 
Sohnes gegen den: Gardinal-um fo eher zu befeitigen, da 
diefer zunaͤchſt wegen feiner Eörperlichen Schwädhlichkeit den 
Eintritt in das Conſeil ablehnte und. fi erſt dem wieder: 


1624 


holten. Befehle des Königs fügte, und am 29. April wurbe | 


er zum Mitgliede defjelben erflärt. Vieuville, deffen Ehrgeiz 
nach der ausfchließlichen obern Zeitung der Geſchaͤfte firebte, 
obwol er derfelben nicht gewachfen war, wähnte, fich Riche⸗ 
lieu's als feines Werkzeuges bebienen zu koͤnnen, und er hatte 
die Befugniß deſſelben darauf befchränft, daß er Math gebe, 
wenn. biefer verlangt werde; allein fehr bald überzeugte er 
fih, daß er ſich fehr getäufcht hatte. Er konnte es nicht 
verhindern, daß Richelieu den Rang im Staatörathe erhielt, 
welden er ald Garbinal unmittelbar nach dem Präfidenten, 
den Cardinal von La Rochefoucauld, verlangte, und feine 
Eiferfucht wurde dadurch. noch vermehrt, daß derfelbe ſtets in 
durchaus felbfiändiger Weife feine Meinurig ausſprach; allein 
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ex beſchleunigte ſelbſt feinen Sturz, indem er nicht mur all 
Haflente und Großen durch Beſchraͤnkung ber Sabrgelber und 
fein ankiuges Beuehmen ſich zu Beinben machte, ſandern auf 
ben König durch feine Anmaßung, über Alles, ſelbſt im Mir 
derſpruch mit dem Willen deſſelben, entſcheiden zu wollen, he: 
leidigte, und ſchon am 12. Auguſt wurde er ſeines Amtes ent⸗ 
ſet. Binnen kurzer Zeit wurde Richelieu dab Paupt dei 
Staatsraths, zwar noch nicht durch feine aͤußere Stellung, 
wol aber. durch feine geiſtige Uberlegenheit, welche die uͤbn⸗ 
gen Mitglieder anerkannten, indem ſie ihre Meinung feine 
Anſicht unternrbneten, und durch das polle Vertrauen nich 
allein her Foͤnigin⸗Mutter, ſondern auch bei Ränigs, nad 
beffen Willen er allein zu handeln ſchien, und deſſen Wi 
trauen zu erregen er mit großer Klugheit nermieh'), 
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Wenn die geifligen Anlagen. Ludwig?s KIEL auch nit 
bedeutend waren, fo hatte doch much feine Erziehung aihtt 
gethen, um biefeiben ausgnbilben; fie hatte fich darauf be 
ſchraͤnkt, Daß ihm angeborene fittliche Gefühl zum Widenwille 
gegen alles Unanflänbige auszubilden, ihn zu plnätlide 
Veobachtung der Anbschtötkungen anhalten swb ihm Ab⸗ 
ſcheu gegen Die Ketzer einzuflͤßen. Bas Suvtereſſe, welche 
sr im männlichen Alter fortmaͤhrend für das Kriegsweſen 
geigte, beſchraͤnkte ſich anf bie bleinlichen Einzelheiten veſ⸗ 
ſelbenz der Muͤßiggeng, in welchem ar hexangewachfen war, 
trug hefenbard dazu bei, daß ihm jede längere geiſtige Arbeit, 
jedes laͤngere Verweilen bei demfelhen Gegenſtande zu einer 
brüdenben Baft wurde, feine gewoͤhnlichen KMeichdftiguugn 
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waren Wogelfeng und Jagd, und bie Leidenſchaft, mit weicher 
er fi) tiefer ergab, rieb feinen ſchwachen Körper wor der Zeit 
auf. Beine von Natur argmöhnifche, trlibe und finftere Sins 
nesweiſe wurde durch die Verhaͤltniſſe, unter welchen ex ſeine 
Zugenb verlebte, und bucch bie Reizbarkeit feines Körpers 
genaͤhrtz aus ihre ging die Verſtellung, deren ex ſelbſt fich 
übte, und bie Meinung herosr, daß Furcht sie ficherfte 
Gtübe der Herrſchaft ſei. Das Gefuͤhl wahren Wohlwollens 
wer ihm fremd, feine Neigiing zu feinen Guͤnſtlingen bauerte 
aur ſo lange, als fie ihm bie Zelt zu verkaͤrzen wußten; das 
Bedörfnig fich mitzutheilen knuͤpfte zwiſchen ihm und einigen 

Damen ein vertrauliches Verhaͤliniß an, jedoch ſcheint * 
dies in den Schranken des Anſtandes gehalten zu haben, ins 

dem bie Scheu, eine Suͤnde zu begehen und Argerniß zu ers 
regen, ihm bie Kraft gab, ſich zu beherrſchen. Er war ſich 
feiner Unfähigkeit, ſelbſt zu regieren, bewußt, er fah bie Noth⸗ 
wendigkeit ein, die Regierung einer einfichtigern und kraͤftigern 
deitung anzunertrauen, aber zu gleicher Zeit war ihm der 
Gedanke ainer ſolchen Abhaͤngigkeit unangenehm und druͤckend, 
und er murde dadurch geneigt, auf bie Beſchuldigungen und 
Berlambungen gegen ben Dann zu hoͤren, in deſſen Hand 
es did Leitung der Gtantögeichäfte gelegt Yatte!), Armand 
Jehenn hu Pleſſis, Cardinal und erfter Herzog von Nidelten‘, 
mor am 5. Gieptember 1686 zu Paris geboren, ex. gehörte 
ner der aͤlteſſen Familien in Poitou an und war ber 
dricte Sohn bed Franz du Pleffis, Herrn von Richelieu, wels 
or von Heinrich IH. zum Groß⸗Prevot von Frankreich 
und Ritter bed Ordens des heiligen Geifled ernannt wurde 
uns 169 ſtarb. ‚Anfangs zum Kriegtdienſt beſtiumt, trat 
es in den geiftlichen Stand, als ber jlmgere vom feinen Bruͤ⸗ 
dern in ein Kloſter ging, dem Bisthum Sucon entfagte und 


1) Montglat 63. 64. 238. Brienne XXXVI, 3. 45. 53. Riche- 
Keu XKIV, Di. Der Zefuit Gotten, Meidtoaser Heinriche IV, im 
v. Raumer’s Briefen I, 449-453. Men. du duc de 8, Simon I, 65, 
Mem. de Madame de Motterile XXXVI, 337. —* 29. Min, de 
la Rochefoucauld LI, 22. 348, Capefigue V, 239 

D) Später verließ er wieder da4 Kiofse, wire wunde Frabiſchof von 
Aix, dann von Lyon, endlich Garbinal und flarb 1653. Der ältefte 
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ihm Heinrich IV. dieſes beflimmte. Bit großem Eifer wid⸗ 
‚mete er ſich den theologifhen Studien, ex erhielt von ber 
.Sorbonne die Würde eined Doctord der Theologie, der Papft 
bewilligte ihm feiner Kenntniffe wegen die Dispenfation, de 
ren er wegen feines jugendlichen Alters bedurfte, und er wurde 
1607 zum Bifchof geweiht. In der Verwaltung feines Bis 
thums zeigte ex, ‚befonderd durch Abſtellung von Misbraͤuchen, 
große Thätigkeit und Kraft, und als er 1617 von dem Hofe 
der Königin durch Ancre erſt nad Lucon und dann nad 
Avignon verwiefen wurbe, fo befchäftigte er fich während bie: 
fer Verbannung mit theologifchen Arbeiten und fchrieb eine 
Vertheidigung der Hauptpunkte des Fatholifhen Glaubens 
‚gegen die Angriffe einiger reformirten Prediger und eine 
Unterricht des Chriften‘). Durch feine Theilnahme an dm 
Reichstage von Paris, durch bie Leitung der befondern Ange: 
‚legenheiten der Königin Maria und durch. die, wenn auch nn 
Burze, Verwaltung ded Amtes eined Staatöfecretaird hatte a 
fi eine gnaue Kenntniß der. äußern und innern Verhaͤltniſſe 
Frankreichs erworben, er hatte die Mängel derfelben durch⸗ 
fhaut und die Mittel erwogen, von welchen allein er Ab: 
ftellung berfelben erwartete. Die Grundfäge, welde ihn 
bei feiner. Staatöverwaltung leiteten, gingen ebenfo fehr aus 
dem bisherigen Zufland der Regierung und des Reiches wie 
aus feiner Perfönlichkeit, aus feinem Streben nach alleiniger 
Geltung feined Willend hervor, und er bat dieſe Grundſaͤtze 
nicht allein durch feine Handlungen, fondern auch mit Bor: 
ten in feinem politifchen Zeflamente auf folgende Weiſe aus⸗ 
geſprochen. 

Man muß kraͤftig wollen, was man nach verſtaͤndiger 
Überlegung beſchloſſen hat, denn dies iſt das einzige Mitte, 
ſich Sehorfam zu verichaffen, und der Gehorfam ift der ficherfle 
Grund der für dad Beſtehen der Staaten fo nothwendigen 
Unterwürfigkeit.. Man muß die Dinge auf nachdruͤckliche 
Weife wollen, dad heißt, mit ſolcher Feſtigkeit, daß man ſie 
Bruder, Marquis von Richelieu, war ſchon 1618 als Marechal-de-camp 
geftorben. 

1) Petitot, Notice sur Richelieu, X 
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immer will, und nachdem man bie Ausführung befohlen hat, 
muß man den nicht Gehorchenden ſtrenge beftrafen. Die Un- 
terthanen werben pünktlich gehorchen, wenn die Zürften feft 
und beharrlich find. Die Regierung ded Königreichs verlangt 
eine ‚männliche Kraft und eine unerfchütterliche Feſtigkeit, das 
Gegentheil der Weichlichkeit, welche Diejenigen, in benen fie 
fich findet, den Unternehmungen ihrer Zeinde bloßſtellt. Man 
muß in. allen Dingen mit Kraft handeln, befonderd weil man, 
wenn auch der Erfolg des Unternommenen nicht gut ift, wes 
nigftend, den Vortheil hat, die Schande eines ungluͤcklichen 
Ausgangs zu vermeiden, indem man nichtd unterlaffen hat, 
was das Gelingen bewirken Tonnte. In der vergangenen Zeit 
find die meiften großen Pläne Frankreichd vereitelt worden, 
weil die erſte Schwierigkeit, welcher man in der Ausführung 
begegnete, Diejenigen fogleich zurüdhielt, Die verfländigermeife 
die weitere Verfolgung nicht hätten unterlaffen follen. Wenn 
Schwierigkeiten zum Aufſchub nöthigen, fo will die Vernunft, 
dag man ben zuerft befretenen Weg wieder einfchlage, fobald 
Zeit und Gelegenheit günftig finds‘ kurz, nichts muß von einer 
guten Unternehmung abwenden, wenn fich nicht ein Zufall er; 
eignet, der fie unmöglich macht. Nichts iſt nothwendiger zum 
guten Erfolg der Gefchäfte als Geheimniß und Schnelligkeit, 
denn was überrafcht, fegt gewöhnlich in Erflaunen, ſodaß es 
oft die Mittel nimmt, um Widerfland zu leiften. Die oͤffent⸗ 
lichen Intereflen muͤſſen der einzige Zweck des Fürften und 
feiner Räthe fein; es ift ein fehr großes Übel für den Staat, 
wenn man bie befondern Intereffen den sffentlichen vorzieht 
und biefe nach jenen regelt. Die Mehrzahl der Unfälle, welche 
Frankreich getroffen haben, iſt verurfacht worden durch die zu 
große Anhaͤnglichkeit vieler in der Verwaltung Beſchaͤftigten 
an ihre eigenen Intereſſen zum Nachtheil derer des Staats; 
in Frankreich iſt die Behandlung der Geſchaͤfte nicht allein 
durch die Veraͤnderung der Raͤthe veraͤndert worden, ſondern 
fie hat auch nach dem Wechſel der Meinungen dieſer verſchie⸗ 
dene Formen angenommen. Bon der Ausführung der gefaß: 
ten guten Befchlüffe muß nicht Rüdficht auf dad Intereſſe 
ded Dritten und Vierten, nicht Mitleid, Gunft und Zudring- 
lichkeit zuruͤckkhalten. Nichts ift für die Regierung eines Staa⸗ 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III. 0 


“ 
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tes nothwendiger als Vorausficht, weil man durch biefe vielen 
Ubeln zuvorkommen kann. Es gibt Umſtaͤnde, bei welchen die 
Beſchaffenheit der Geſchaͤfte nicht erlaubt, lange zu uͤberlegen; 
allein bei denen, welche nicht von dieſer Art find, iſt es dei 
Sicherſte, über den Geſchaͤften zu ſchlafen, jedoch ade zum 
fchlafen wie der Löwe, ohne die Augen zu ſchließen, 

man beſtaͤndig offen haben muß, um auch den —— ie 
fand, welcher fich ereignen kann, vorherzufehen. Strafe and 
Belohnung find die beiden wichtigften Punkte für Die Leitung 
eines Königreichs; es gibt Niemanden im Staate, welhe 
nicht durch Furcht oder Hoffnung in feiner Pflicht zurüdge 
halten werden Eönnte, jedoch find Belohnungen eher entbeh: 
lich als Beſtrafungen, weil man biefe um fo weniger vergif, 


als fie. Eindrud auf die Sinne machen, welche bei ben melln 


Menfhen mächtiger find als bie Vernunft, wogegen die Das 
fen Wohlthaten leicht vergeffen. Einen bebeutenben $ehla, 
beffen Ungeftraftheit der Zügellofigkeit die Thür oͤffnen würk, 
nicht beftrafen, ift eine verbrecherifche Unterlaffung, und ma 











Bann Bein größeres Verbrechen gegen bie Öffentlichen Intereſſen 


begeben, ald wenn man nachſichtig gegen Diejenigen iſt, welche 
dieſe verlegen. Die bisher in Frankreich gelibte Nachſicht het 
bies Sand oft in große und beklagenswerthe Roth gebradt, 
‚die bisher nur zu gewöhnliche Ungefixaftheit iſt die alleinige 
Urſache, daß Ordnung und Regel daſelbſt nie ſtattgefunden 
haben, und die zahlreichen Parteien, welche ſich in der ver⸗ 
gangenen Zeit gegen bie Könige gebildet haben, find nur durch 
die zu große Nachficht veranlaßt wurden. Bei Staatsverbre⸗ 
Gen muß man dem Mitleid die Thuͤr verfchließen umd bie 
Klagen der betheiligten Perfonen, forwie die Reden einer m 
wiffenden Volksmaſſe verachten, welche bisweilen Dasienig 
tadelt, was ihr am nüglichfien und oft durchaus nothwendig 
if. Es iſt die Pflicht der Chriften, die Beleibigungen zu ver 
geffen, welche fie für ihre Perfon erleiden, aber bie Doͤrigker 
ten find verbunden, biejenigen nicht zu vergeflen, welche ben 
"Staat betreffen, und fie ungeſtraft lafjen beißt in ber The, 
fie vielmehr aufs neue begehen als fie verzeihen und erlaſſen. 
Im Laufe der gewöhnlichen Geſchaͤfte fordert die Juſtiz einen 
vollſtaͤndigen Beweis; nicht ebenfo iſt es bei denen, welche 
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den Staat betreffen, denn in biefem Falle maß: bisweilm Das, 
was ſich aus dringenden Vermuthungen ergibt, für hinreichend 
Mar gehalten werben, weil bei der Bildung von Parteien ges 
gen das Öffentliche Wohl gewöhnlich mit fo viel Lift und Ges 
heimniß verhandelt wird, daß man nur ‚durch ihr Herbortreten, 
welches Fein Gegenmittel mehr zuläßt, einen offenbaren Bes 
weis erhält. Bei folchen Gelegenheiten muß man oft mit der 
Beitrafung beginnen. Diefe Grundfäge fcheinen gefährlich, 
und in ber That find fie nicht ganz frei von Gefahr, aber fie 
werben died gewiß fein, wenn man fich nicht der legten und 
äußerften Mittel bei Übeln bedient, welche nur durch Vermu⸗ 
thungen beglaubigt werben, und ben Lauf berfelben durch ımz . 
ſchaͤdliche Mittel aufhält, wie Entfernung oder Sefangenhaltung 
verbächtiger Perfonen. In Dem, was dad öffentliche Intereſſe 
betrifft, darf man ein Verbrechen auch deshalb nicht ungeftraft 
laffen, weil Derjenige, welcher ed begangen, bei irgend einer 
andern Gelegenheit gute Dienfte geleiftet hat, denn das Gute 

und das Böfe find fo verfchieden und entgegengefeßt, daß fie 
nicht miteinander verglichen werben koͤnnen). Wenn die 
Zürften ‚verpflichtet find, die Gewalt der Kirche anzuerkennen 
und fich ihren heiligen Decreten zu unterwerfen in Dem, was 
die geiftfiche Macht betrifft, und die Paͤpſte ald Nachfolger 
Petri und Statthalter Ehrifti zu ehren,. fo muͤſſen fie jedoch 
auch ben Unternehmungen derfelben nicht nachgeben, wenn biefe 
ihre Macht Über jene Grenzen hinaus erweitern wollen; zu⸗ 
gleich dürfen aber auch die ungebührlichen Eingriffe der Par⸗ 
lamente in die Gerichtsbarkeit dev Kirche nicht geduldet wers 
den. ‚Die Bisſsthuͤmer muß der Sönig nur an Männer von 
Verdienſt und muſterhaftem Leben und auch. bie Abteien und 
geringen Pfründen, zu welchen er. die Ernennung hat, an 
Perfonen von anerkannter Rechtlichkeit verleihen, er muß Beute 


1) Maximes d’6tat ou testament politique d’Armand du: Piessis, 
Cardinal due de Richelieu. Paris 1764. II, 7—29. Die Echtheit hat 
ber Herausgeber, Koncemagne, in ber Lettre sur le test. pol. du Card. 
de Richelieu. 2, 60. Paris 1764 bewiefen, in welcher er gugleich bie 
Hypotheſe aufftellt, daß der erſte Entwurf bes Teſtaments dem 3.1633 
oder 1634 angehört, einzelne Theile deſſelben aber erſt 1639 ober 1640 
oder noch ſpaͤter vollendet find. 
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von zu freier- Lebensweife ausſchließen und folche, welche Ar 
gerniß geben, auf abfchrediende Weife beflvafen'). Der Akt, 
einer der Hauptnerven ded Staates, vermag viel zur Erhal⸗ 
tung deffelben beizutragen. Er iſt feit einiger Zeit durch die 
zu feinem Nachtheil erhobene große Zahl von Beamten herab: 
gebrüdt worden, ſodaß es nöthig iſt, ihn gegen die Unterneh⸗ 
mungen diefer Leute zu unterftügen. Man muß mit Strenge 
feinen Gewaltthätigfeiten gegen das Volk Einhalt thun, und 
bamit ex fein früheres Anfehen wiebergewinne und auf nuͤt⸗ 
lie Weife dem Staate diene, muß man ihm den Welt der 
ihm noch gebliebenen Güter erhalten und die Erwerbung neu 
möglich machen, und man muß ihn an Kriegözucht gewöhnen, 


denn derjenige Adel, welcher dem Staate nicht im Kriege 


dient, ift nicht allein unnüg, fondern dem Staate zur Lafl, 
und er verdient, der Vortheile feiner Geburt beraubt zu wer: 
den und einen Theil der Auflagen des Volkes zu tragen. 
Man muß die Juflizbeamten darauf befchränten, baß fie nichts 
Anderes thun, ald den Unterthbanen Recht fprechen, was der 
einzige Zweck ihrer Einfegung iſt. Es würde unmöglich fen, 
ben Untergang ber Pöniglichen Gewalt zu verhindern, wen 


man den Anfichten Derer folgte, welche ebenfo unwiſſend n 


der Prarid der Regierung der Staaten find‘, als fie in de 
Theorie der Verwaltung berfelben gelehrt zu fein "glauben, 
und weldye weder fähig find, fiber die Leitung derfelben rich⸗ 
tig zu urtheilen, noch geeignet, über Staatsſachen, welche ihre 
Faſſungskraft überfleigen, Beſchluͤſſe zu faffen. Alle Staat 
männer flimmen darin überein, daß es unmöglich ift, das 
Volk, wenn es fich zu wohl befindet, in den Schranken ſeiner 
Pflicht zu halten, weil es weniger. Kenntniß befist, als die 
andern gebildetern und unterricdhtetern Stände. Die Auflagen 
bienen dazu, es an feine Unterthänigkeit zu erinnern, un 
durch Befreiung von diefen würde es auch vom Gehorfam fr 
zu fein glauben. Indeß müflen die Abgaben gemäßigt, ben 
Kräften Derer, welche fie tragen, angemeffen fein, ber Für 


muß nicht mehr als nöthig iſt von feinen Unterthanen ziehen 


und bei Bebrängniffen des Staats, fo weit er vermag, fü 


1) Test. pol. J, 126, 106, 
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den Überfluß der Reichen zu nutze machen, ehe er außerorbent- 
—— bie Armen zur Ader laͤßt. Obwol die Kenntniß 
ber Wifjenfchaften, eine ber größten Zierden der Staaten, 
biefen durchaus nothwendig ift, fo tft es doch auch gewiß, * 
fie nicht ohne Unterſchied Jedem gelehrt werden dürfen. So 
wie ein Körper, welcher an allen feinen Theilen Augen hätte, 
eine Misgeftalt wäre, fo würde eine ſolche auch der Staat 
fein, wenn alle feine Unterthanen gelehrt wären, und man 
würbe ebenfo wenig Gehorfam finden, ald Stolz und Anma⸗ 
Bung gewöhnlich fein würden. Das Betreiben der. Wiſſen⸗ 
fhaften würbe ben Handel, welcher die Staaten bereichert, 
und den Aderbau, den wahren Exrnährer ber Völker, zu Grunde 
richten und in kurzer Zeit die Pflanzfchule der Soldaten ver: 
öden, welche fich vielmehr in der Roheit der Unwiffenheit 
als durch die Feinheit der Wiffenfchaften bilden. Wenn man 
dieſe durch Mittheilung an alle Arten von Geiftern entweihte, 
fo würde man bald mehr Leute finden, welche geeignet wären, 
Zweifel aufzuftelen ald zu Iöfen, und den Wahrheiten ſich zu 
wiberfegen als fie zu vertheidigen. Die große Zahl der Col: 
legien bewirkt zwei Übel, nämlich daß man Leute von mittel- 
mäßigen Fähigkeiten lehren laſſen muß, und. daß Viele ſtudi⸗ 
ven, ohne bad Maß ihres Geiftes geprüft zu haben, ſodaß faſt 
alle Studirenden .bei einer oberflächlichen Kenntnig der Wiffen- 
fhaften flehen bleiben. . Deshalb muß man die Gollegien in 
den Städten, welche nicht Metropolitanftädte find,. auf zwei 
ober drei Claſſen befchränfen, welche genügen, um die Jugend 
aus der groben Unwifjenheit zu ziehen, die felbft den fich ben 
Waffen und ben Gewerben Widmenden fchädlich ift, und dann 
muß man bie ald befähigt Erkannten nach den großen Staͤd⸗ 
ten fhiden‘). Unabläffig, offen oder indgeheim, an allen Or: 
ten unterhandeln, auch wenn man in der Gegenwart keinen 
Nugen davon hat und derjenige, welchen man in der Zukunft 
bavon erwarten kann, nicht augenfcheinlich ift, das iſt eine für 
ben Vortheil ber Staaten durchaus nothwendige Sache. Die 
großen Unterhanblungen bürfen nicht einen Augenblid unters 
brochen werden, man. muß fie mit fortwährender planmäßiger 


I) Test. polit. I, 184—187. 218, 219. 226. 227. ATI. 
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Folge fortfegen und nicht mach eines unglinftigen Ereigniffes 
ihrer berbräffig werden. Derjenige, welcher immer unterhan: 
beit, findet endlich einen geeigneten Augenblid, um zu feinen 
Zweden zu gelangen, und wenn er diefen auch nicht finden 
foltte, fo kann er wenigſtens nichts verlieren. Durch feine 
Unterhandlungen iſt er von Dem, was in der Welt vorgeht, 
unterrichtet, was für das Wohl der Staaten von nicht gerin- 
ger Wichtigkeit iſt. Man muß überall nah der Stimmmmg 
Derer, mit weldhen man unterhandelt, verfahren und bie dem 
Standpunkte derfelben angemeffenen Mittel anwenden. Ver⸗ 
fehiedene Nationen werben auf verfchiebene BVeife in Bewegung 
gefest, die einen befchließen raſch, was fie thun wollen, bie 
andern kommen nur langfam zu einem Entfchluffe Die Re 
publifen find von diefer Art, und man muß fich bei ihnen an 
fange mit Wenigem begnügen, um fpdter mehr zu erlangen. 
Biöweilen muß man muthig reden ımb handeln, fobalb man 
das echt auf feiner Seite hat, bisweilen unbefonnene Reben 
ruhig ertragen und nur Ohren haben, um zu bören. In 
Staatsſachen muß man aus Allem Nugen ziehen, unb was 
nüglich fein Fan, muß nie verachtet werben, und wenn aud 
die Frucht der Bündniffe oft fehr ungewiß ift, fo muß man 
fie doch für wichtig halten. Man muß ſich bei dem Abſchlufſe 
von Verträgen wohl vorfehen, allein wenn. fie gefchloffen find, 
muß man fie gewiffenhaft beobachten; ein großer Zürft muß 
eher feine Perfon und felbft dad Intereffe feines Staats 
wagen, als fein Wort nicht erflillen, welches er nicht verlegen 
kann, ohne feinen guten Ruf und folglich die größte Stärke 
ber Herrfchaft zu verlieren’). | 

Dies waren bie Grundfäße, welche Richelieu mit uner: 
ſchuͤtterlicher Feſtigkeit befolgte, nach welchen er Frankreich 
neunzehn Jahre regierte, und durch deren Beobachtung er bie 
- Außern und innern Verhaͤltniſſe biefes Landes umgeſtaltete. 
Mährend die Kraft feines Geiftes und Willens hinreidyte, um 
ihm feine Stellung gegen zahlreiche, mächtige Gegner zu 
figern, fo bedurfte er noch anderer Mittel und Künfte, um 
feine Gewalt über den König zu behaupten und biefem bie 


1) Test. polit. II, 32-49. 
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Abhängigkeit von ihm weniger fühlber zu machen. Er wußte 
fich den Scheih zu geben, ald wenn er nur ben Willen und 
die Befehle deffelden ausführe und bemfelben ſtets die Ent: 
ſcheidung überlaffe, indem er ihm bie verſchiedenen Entfchläffe, 
unter welchen man mählen konnte, vorlegte, jeboch in folcher 
Weiſe, daß er der Wahl die Richtung gab’); er wußte, wenn 
ber König ſchwankte, ihm durch feine lebendige und Praftvolle 
Beredtfamfeit für bie Maßregel zu‘ beflimmen ‚ welche ihm 
felbft die zweckmaͤßigſte fchten, und er fandlaudy eine bedeutende 
Stüße in der dem Könige ſich aufdrängenden Überzeugung, 
daß Fein Anderer ald er im Stande fei, die verwidelten Wer: 
haͤltniſſe zu loͤſen, in welche er Frankreich gebracht und viel: 
Ieicht abfichtlich gebracht hatte, um fich unentbehrlich zu 
maden’). Die Leitung der Staatögefchäfte, beſonders ber 
auswärtigen Angelegenheiten, theilte Nichelleu mit einem ihm 
geiftesverwandten Manne, bei deffen Tode er felbft eingeftand, 
daß er feinen Troſt, feinen Vertrauten, feine einzige Huͤlfe 
verloren habe, dem Pater Joſeph. Franz Leclerc bu Trem⸗ 
blay, deffen Water Gefandter in Venedig und Präfident im 
parifer Parlament gemwefen war, wurde 1577 geboren; er hatte 
fih ſchon in feiner Jugend durch feine Talente und durch ein 
außerordentliche Gedächtniß ausgezeichnet und eine umfaffende 
Kenntniß alter und neuer Sprachen, fowie alle Eigenfchaften 
eined volllommenen Gavalierd erworben; auf Reifen durch 
Italien, Deutſchland und England lernte er bei feiner ſcharfen 
Beobachtungdgabe den Zuſtand dieſer Länder genau kennen, 
auch in die Werhältniffe anderer Staaten verfchaffte er fich 
eine fo tiefe Einficht, als ob er. Jahre lang in denfelben fich 
aufgehalten hätte, und 1599 trat er in die Gapuzinerbrübers 
ſchaft des Pranciscanerordend, indem er den Namen Joſeph 
annahm. Er war bei ben Verhandlungen der Verträge von 
Loudun, Angoulesme und Angers thätig; Michelieu machte, 
als er an bie Spige ber Verwaltung trat, ihn zum Mitglied 
bed engern Conſeil und faßte über Feine wichtige Sache einen 


1) Dieß ergibt fih aus den M&m. de Richelieu. 

3) Nani, Istoria della repubblica veneta (in: Istorici delle cose 
veneziane, i quali hanno scritto per Pubblico Decreto, Venezia.17%, 
VII. IX.) I, 339. Siri VI, 243. 
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Beſchluß, ohne zuvor mit ihm berathen zu haben, und er gab 
gleich einem Miniſter den Staatsſecretairen und Geſandten 
Audienzen. Ungeachtet einer ſo bedeutenden Stellung blieb er 
in ſeiner Lebensweiſe hoͤchſt einfach und beobachtete puͤnktlich 
bie ſtrengen Vorſchriften feiner Ordensregel. Wenn Richelieu, 
wie behauptet wird, fruͤher ſeiner Erhebung zum Cardinal ins⸗ 
geheim entgegenwirkte, aus Beſorgniß, daß er ſich dann nicht 
mehr wie bisher unterordnen werde, ſo war ihm doch dieſe 
Wuͤrde beſtimmt, als er 1638 ftarb ). Nach Richelieu's 
Darſtellung, welche durch die Geſchichte beſtaͤtigt wird, theilten, 
als er in den Staatsrath aufgenommen wurde, bie Huge 
notten den Staat mit: bem Könige, die Großen benahmen ſich, 
als ob fie nicht Unterthanen, und die mächtigften Gouverneure 
der Provinzen, ald wenn fie unabhängige Fürften berfelben 
fein. Das fchlechte Beiſpiel der Einen und Andern war für 
dad Reich fo nachtheilig, daß jene Unordnung ſich felbfl den 
georbnetften Behörden mittheilte und diefe in manchen Zällen 
die geſetzliche Gewalt des. Königs, fo viel ihnen möglich war, 
verminderten, um bie ihrige ungebührlich zu erweitern. Jeder 
moß fein. VBerdienft nad) feiner Kühnheit, die Unternehmmt: 
fen wurden für die Weifeflen gehalten und waren auch bie 
Gluͤcklichſten. Die fremden Alliancen waren vernachläffigt, 
die befondern Intereffen wurden den öffentlichen vorgezogen, 
kurz, durch die Fehler Derer, welche die oberfte Leitung ber 
Gefchäfte hatten, war die Föniglihe Würde fo erniedrigt und 
fo verfchieden von Dem, was fie fein follte, daß es faſt un: 
möglich war, fie zu erkennen. Man konnte das Berfahren 
Derer, welchen der König die Leitung ded Staates anvertraut 
hatte, nicht länger dulden, ohne Alles zu verlieren, und an- 
dererfeits Eonnte man ed auch nicht plöglich ändern, ohne die 
Geſetze der Klugheit zu verlegen, welche nicht erlaubt, daß man 
plöglih von einem Ertrem zu dem andern übergeht. Richelien 
verfprah dem Könige, alle Wirkfamkeit und allen Einfluß, 


I) Le veritable Pere Josef capucin, 1704 erfchienen und dem Abbe 
 Biard zugefchriebens wenn auch eine Satire, doch ber Thatfachen wegen 
brauchbar ; größtentheils abgebrudt in: Archiv. curieuses; 2. serie, 
t. IV. In einer Hon Feinden des Paters verfaßten Grabfchrift wird er 
bie Pleine graue Eminenz, Richelieu die rothe genannt. 











». Die Zeit Richelieu's (1624—1643), 473 


welche er ihm--geflatten werbe, dazu zu verwenden, um hie 
hugenottifche Partei zu vernichten, ben Stolz der. Großen zu 
demüthigen, alle feine Unterthanen zu ihrer Pflicht zurüdzus 
führen und feinen Namen bei den fremben Nationen auf dei 
Punkt zu erheben, auf welchem er fein müfle ). Die auds 
wärtigen Angelegenheiten hatten feit einigen Jahren 
eine für das franzöfifche Intereffe fo nachtheilige Wendung 
genommen, daß fie zunächft das Eräftige Einfchreiten Riche⸗ 
lieu's erforderten. Die Fatholifch-fpanifche Politik, welche, von 
Jeannin und Villeroi begünftigt, nach dem Tode Heinrich’s IV. 
von dem franzöfifchen Hofe ergriffen und auch von Puifieur, 
dem Nachfolger Villeroi's, feflgehalten worden war, hatte wer 
fentlich zur Erweiterung der Macht des haböburgifchen Haufes 
in Deutfchland beigetragen. Nachdem im Anfange bed dreißig- 
jährigen Krieged ber Kurfürft. Sriebrich V. von ber Pfalz (am 
27. Auguft 1619) zum Könige von Böhmen gewählt worden 
war, fo ſchickte Ferdinand II., deffen Wahl zum Kaiſer am 
folgenden Tage flattgefunden. hatte, den Grafen von Fürften- 
berg im December nach Paris, um den König von Frankreich 
abzuhalten, dem -Kurfürften Beiftand zu leiſten, und um Hülfe 
gegen bdenfelben zu verlangen. Jeannin entfchied den Ent: 
ſchluß des. Staatörathd umd des Königs; er flellte vor, daß 
der Kaifer jegt nicht fo mächtig ſei, daß er Beforgnifie er: 
weden fönne, daß ein völliger Sieg feiner Feinde bad Be⸗ 
fiehen der atholifchen. Religion in Deutfchland gefährden und 
daß Hoffnung auf Unterflügung durch die beutfchen Proteſtan⸗ 
ten ihre Glaubensgenoſſen in andern Laͤndern, auch in Frank⸗ 
reich, ermuthigen werde; er erklaͤrte ſich indeß nicht fuͤr eine 
unmittelbare Unterſtuͤtzung des Kaiſers, ſondern nur dafuͤr, 
daß man ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen ihm und den 
proteſtantiſchen Fuͤrſten in Deutſchland erhalte, daß man beide 
Theile zum Frieden ermahne und zugleich das Mistrauen zwi⸗ 
ſchen den Reformirten und Lutheranern naͤhre. Franzoͤſiſche 


Geſandte, mit Inſtructionen in dieſem Sinne verſehen, wur⸗ 


den nach Deutſchland geſchickt und vermittelten am 3. Juli 


l) Richelieu, Succincte narration des grandes actions du roi (fie 
bildet das erfle Gapitel feines Testament politique, und ift auch abges 
drudt bei Petitot XI, 30) 274. 275. 
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1620 zu Ulm zwifchen dem Herzoge von Baiern, ald dem 
Haupte der Tatholifchen Ligue, und dem Markgrafen von Ant 
pach, welcher die in der Nähe jener Stadt ftehende Armee der 
evangeliſchen Union befehligte, einen Vergleich, durch welchen 
‚ feftgefeßt wurde, daß die beiden Buͤndniffe nicht Thaͤtlichkeiten 
gegeneinander veruͤben, ſondern in aufrichtiger Ruhe und 
Einigkeit bleiben und bie Erledigung ihrer Beſchwerden auf 
eine gelegenere Zeit verfchieben follten. Jedoch wurde dieſer 
Bertrag nur auf die deutfchen Länder, welche beiden Theilen 
gehörten, befchränkt, und nicht über das Königreich Böhmen 
ausgedehnt. Die Forderung der proteftantifchen Fuͤrſten, daß 
der Herzog au für ben Erzherzog Albert, Beſitzer ber ſpa⸗ 
nifchen Niederlande, und für den König von Spanien ver 
foreche, daß biefe die Pfalz nicht angreifen würden, und baf 
die Latholifchen deutfchen Fürften fich verpflichten ſollten, ſich 
gegen alle fremde Zürften zu erklären, welche in das Land 
eines deutfchen Fürften einfallen würden, wurde von bem Her⸗ 
zoge zuruͤckgewieſen; auch die franzoͤfiſchen Gefandten verwar⸗ 
fen diefe Forderung, in der Beinung, daß fie für ben Kaiſer 
zu nachtheilig und. daß ein Angriff auf die deutfchen Länder 
des Kurfürfien von ber Malz das fchnellffe und wirkfamfte 
Mittel fei, um ihn zur Rachgiebigkeit zu nöthigen, und fie be 
wögen bie proteftantifchen Zürften, nicht auf ihrem Verlangen 
zu befteben ').. Der Vertrag von Ulm bewirkte indeg nicht 
das vom franzoͤſiſchen Hofe. beabfichtigte Gleichgewicht, fondern 
das entfchiebenfte Übergewicht des Kaifers in Deutfchland: er 
eroberte nicht allein vermittels der Hülfe des Herzogs von 
Baiern Böhmen wieder, fondern die Union loͤſte ſich auch 
gänzlich auf, und dem Kurfürften von ber Pfalz wurden felbf 
feine beutfchen Länder durch fpanifche und Liguiftifche Truppen 
entriffen. Vergeblich flellten dem ‚Könige Ludwig XIII. Les⸗ 
diguieres und mehre feiner Raͤthe vor, daß feine Ehre und 
ſein Intereſſe erforderten, einen Fuͤrſten, deſſen Vorfahren ſein 
Bater die Behauptung feiner Rechte auf Frankreich verdanle, 

1) Siri V, 199-203. Ylassan II, 330--338. Le Vassor, Histeire 
de Louis XII. Nouvelle edition. Amsterdam 1757. II, 173-2. 
(Bergt. Über ihn und fein Wert Md&m. du duc de St. Simon IH, 416- 
478.) Heinrich, Teutſche Reichsgeſchichte VI, 383. 
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nicht unterdruͤcken und den Kaifer in Deutſchland unuinſchraͤnkt 
werden zu laſſen; ſeine Miniſter, der paͤpſtliche Nuntius und 
der ſpaniſche Geſandte uͤberredeten ihn, daß die Vernichtung 
des pfaͤlziſchen Hauſes fuͤr ihn vortheilhaft ſei, weil dadurch 
den Hugenotten die Hoffnung auf Beiſtand entzogen und er 
ſie leichter zur Unterwerfung werde zwingen koͤnnen, und daß 
die Erhebung des Herzogs von Baiern dem franzoͤſiſchen In⸗ 
tereſſe entſpreche, indem dieſer Fuͤrſt dadurch um ſo mehr in 
den Stand gefetzt werde, der Macht des Kaiſers das Gleich⸗ 
gewicht zu halten‘). Auch gegen die Unternehmungen, durch 
welche die Spanier ihre Macht in Italien zu erweitern fuchs 
ten, hatte fich die franzöfifhe Politit, wenn auch etwas thaͤ⸗ 
figer als in Deutfchland, doch ohne Kraft und Entfchloffenheif 
gezeigt. Dad Veltlin, ein von der obern Abba burchfloffenes, 
zwanzig Stunden langes Thal und feit 1512 im Beſitz der 
Sraubiindtner, welche durch Vertrag verpflichtet waren, nur. 
feanzöftfchen Truppen den Durchmarſch zu geflatten, hatte als 
der Schläffel zu Italien fuͤr Srankreich, den Kaifer, Spanien 
und Venedig gleiche Wichtigkeit. Es war für Frankreich bie 
einzige Verbindung mit den unabhängigen italienifchen Staas 
ten, es war für Venedig nicht allein eine wichtige Handels⸗ 
firaße, fondern auch der einzige Weg, auf welchem es beutfche 
und ſchweizeriſche Soͤldner heranziehen konnte, und indem es 
fich von der tiroliſchen bis zur mailaͤndiſchen Grenze erſtredte, 
ſo konnte es den beiden habsburgiſchen Haͤuſern eine Verbin⸗ 
dung zwiſchen ihren Beſi itzungen eroͤffnen, welche übrigens durch 
bie Republif Venedig und bie Schweiz getrennt waren. Nach⸗ 
dem Spanien ſich vergeblich bemüht hatte, durch Unterhand- 
füngen von ben Graubuͤndtnern den Durchmarſch für feine 
Truppen zu erlangen, fo fürchte der ſpaniſche Gouverneur von 
Mailand, der Herzog von Feria, diefen Zweck dadurch zu ers 
reihen, daß er den Haß der Eatholifchen Veltliner gegen bie 
delidende Herrſchaft der uͤberdies meift proteflantifhen Graus 
bündtner benußte. Er bewirkte oder befoͤrderte wenigftene eine 
Verſchwoͤrung berfelben, in Folge deren am 19. Juli 16 

bem ganzen Thale die daſelbſt fich aufbaltenben —— 


I) Le Vassor II, 437. 
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ſowie die uͤbrigen Proteſtanten, zum Theil Venetianer und 
Lombarden, welche ihrer Religion wegen dahin gefluͤchtet waren, 
ermordet wurden. Die Graubuͤndtner, von Zuͤrich und Bern 
mit Truppen und von den Venetianern mit Geld unterſtuͤtt, 
„verfuchten zunaͤchſt, die Veltliner mit den Waffen wieder u 
unterwerfen, allein fie wurden von den fpanifchen Truppen 
geſchlagen, welche der Herzog von Feria. denfelben zu Hälfe 
ſchickte und welche alle feften Pläge bed Landes befegten. Die 
Drohungen ber Fatholifchen Gantone der Schweiz hielten Zürid 
und Bern von fernerer Hülfsleiftung zuruͤck, und Venedig ließ 
barauf durch Srfandte den König von Frankreich auffordern, 
den Abfichten Spaniens entgegenzutreten und feinen alten Bun: 
beögenoffen den erlangten Beiſtand zu leiften, indem ed zu 
gleich feine Mitwirkung anbot‘). Die Minifler des Königs 
befchloffen indeß, fi zunaͤchſt auf Unterhandlungen zu befchrän 
fen, zumal die innere Ruhe Frankreichs noch nicht hinlaͤnglich 
gefichert war und die Graubündtner in ihrem Lande fehr feind- 
felig. gegen bie katholiſche Religion und deren Bekenner ver 
fuhren. . Baffomplerre, welcher 1622 die Marſchallswuͤrde m 
bielt, wurde im Februar 1621 ald außerordentlicher Gefandtn 
nach Madrid gefchict, um die Räumung des Veltlins zu ver 
langen. Seine Unterhandlungen wurden durch die Krankheit 
und den Tod Philipp's TIL, welcher während feiner Anweſen⸗ 
heit in Madrid, am 31. März, farb, unterbrochen, jedoch er- 
Mörte ſich Philipp IV. bereit, den König. von Frankreich zu: 
friedenzuftellen,. um ihn nicht von. bem Kriege gegen die 
Dugenie zurhdzubalten, denn die fpanifchen Minifter hoff 
te), daß dieſer Krieg eine Auflöfung der Verbindung Frank 
chs mit England und andern proteftantifchen Staaten ber 
beiführen, es yon ber Theilnahme an ben beutfchen Angelegen⸗ 
heiten zurüdhalten und die Unternehmungen bed habsburgiſchen 
Haufes in Deutfchland begünftigen werde. Durch einen am 
25. April zu Madrid unterzeichneten Vertrag wurde feftgefet, 
daß im Velflin Alles wieder in den frühern Zuſtand gefett, 
1) Siri (ber. V. VI. aus gefandtfchaftlichen Depefchen eine ausführ 
tiche Darftellung ber Verhandlungen gibt, welche die veltliner Angelegen: 
heiten betreffen) V, 176—180. 234. Nani I, 218— 224, Richelien 
XXII, 356-366. Le Vassor II, 259-264. 
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daß bie ſpaniſchen Truppen zuruͤckgezogen werden und die 
Graubuͤndtner eine allgemeine Verzeihung bewilligen und alle 
der katholiſchen Religion nachtheilige Neuerungen, welche ſeit 
dem Anfange des Jahres 1617 eingeführt ſeien, zutuͤcknehmen 
ſollten). Dieſe, vielleicht aufgereizt durch geheime Agenten 
Feria's, welcher fich einen Vorwand verſchaffen wollte, den 
Vertrag nicht auszufuͤhren, verwarfen denſelben und drangen 
aufs neue in das Veltlin ein; allein ſie wurden jetzt zugleich 
von Feria und dem Erzherzoge Leopold, Befitzer der Grafſchaft 
Tirol, angegriffen, ſie wurden beſiegt und ſelbſt ein Theil 
ihres Bandes erobert. und auf furchtbare Weiſe verheert, ſodaß 
"fie im Ianuar 1622 mit ihren beiden Feinden einen Vertrag. 
fchließen mußten, durch welchen fie den ſpaniſchen Truppen 
den Durchmarfch durch ihr Land geftatteten, auf die Herrfchaft 
über das Veltlin gegen Zahlung einer jährlichen Geldfumme 
verzichteten und Befagungen des Erzherzogd in Chur und 
Meyenfeld auf zwölf Jahre aufnahmen. Ein Auffland gegen 
diefe Befagungen hatte nur bie Folge, daß der Erzherzog feine 
Eroberungen noch weiter ausbehnte. Diefe Ereignifje verletz⸗ 
ten das Intereffe Frankreichs ebenfo fehr, wie fie die italient- 
ſchen Staaten bedrohten, und Ludwig XI. ſchloß endlih am . 
7. Zebruar 1625 mit dem Herzoge von Savoyen und der 
Republik Venedig ein Buͤndniß, deſſen Theilnehmer ſich zur 
Aufſtellung einer beſtimmten Kriegsmacht verpflichteten, um 
den Graubuͤndtnern das Veltlin und die andern ihnen ent⸗ 
riffenen Beſitzungen wiederzuverſchaffen. Der Vertrag wurde 
indeß nicht ausgefuͤhrt, da Spanien, um einen Krieg zu ver⸗ 
meiden, fich erbot, die feſten Plaͤtze im Veltlin dem Papſte 
Gregor XV. bis zur voͤlligen Ausgleichung der Sache durch 
die Vermittelung deſſelben zu uͤbergeben. Der Kanzler Sillery 
und fein Sohn bewogen Ludwig XHI., zu: dieſem Anerbieten 
feine Beiflimmung zu geben, jedoch nur unter der Bedingung, 
Daß ber Vertrag von Madrid vollſtaͤndig erfüllt, die ganze 
Sache binnen drei Monaten erledigt und die Forts im Belt: 
Yin und in. Graubuͤndten, welche fich in der Gewalt der Spa- 
nier ‚und bed Erzherzogs befänden, binnen einem Monate zer: 


1) Bassompierre XX, 221- 254. Siri 298, Du Mont V, 2, 385. 
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fört wuͤrden. Auch WBenebig fah fich genöthigt, feine Ein | 


willigung zu geben, und 2000 Mann päpftlicher Zruppen be: 
fegten im Juni dad Veltlin. Der ſpaniſche Hof weigerte ſich 
indeß, den Vertrag von Mabrid auszuführen, und ber Papft 
flug einen anbern Vergleich vor, durch welchen den ſpaniſchen 
Truppen der Durchmarfch zugeflanben werben follte‘), 

So lagen bie Verhaͤltniſſe, ald Richelieu in den Staat: 
rath eintrat mit dem feiten Entſchluß, zu der Politik Hein 
rich's IV. zuruͤckzukehren und dem gewaltſamen Umfichgreifen 
des habsburgifchen Haufes entgegenzutreten. Er uͤberzeugte 
den König von ber Nothwendigkeit, den Som Papſte vorge: 
fchlagenen Vergleich zu vermerfen, weil durch denſelben eine 
unmittelbare Verbindung zwifchen den Ländern bes Kaiferd 
und des Königs von Spanien hergeftellt und dieſen Fuͤrſten 
die gegenfeitige Unterflügung fehr erleichtert werde, und ben 
Graubündtuern den Beiftand, zu welchem er ihnen als feinen 
alten Bundeögenoffen ‚verpflichtet fet, zu leiften, weil bie Ber: 
weigerung auch feine anbern Verbuͤndeten ihm entfremden 
‚ werde. Um bie Spanier zu verhindern, eine bedeutende Kriegs 

macht nach dem Veltlin zu ſchicken, wollte Richelieu fie in 
andern Gegenden befchäftigen: Genua, welches, eng mit ihnen 
verbünbet, durch Geldvorſchuͤſſe die Unterhaltung ihrer Zrup: 
pen möglich machte und der Landungsplatz für bie nach Spa 
nien beflimmten war, follte angegriffen werden, indem man 
dem Herzoge von Savoyen, welcher mit ber Republik im 
Streit über ein Feines Gebiet war, Beiſtand leiftete; bie ver 
einigten Nieberländer follten zu außerorbentlichen Anſtrengum 
gen in dem feit 1621 wieber begonnenen Kampfe gegen Spa⸗ 
nien ermahnt und unterflügt, und, um bie Katholiken in 
Deutſchland zu befchäftigen, ber König von Engbaud Dringend 
aufgefordert werben, zur Miedereroberung ber Malz kraͤftig 
einzufchreiten, und dem Könige von Dänemark zu bemfelbm 
Zwecke eine bedeutende Geldhuͤlfe gewährt werben; jeborh wollte 
Richelien nicht einen Bruch ber mit Spanien gefchloffenen 
Verträge, fondern jene Plane follten nur unter dem Vorwande 


1) Nani I, 333— 253, 272— 2375. Richelien 374— 381. Sin 
457 ff: 506. Du Mont V, 2, 417. Flassan II, 


| 


Die Zeit Nichelieu's (1624—1643). 479 


ſchuldiger Unterfiigung ber franzöfifchen Alliirten in Italien, 
dem Reltlin und den Niederlanden ausgeführt werben '). 
Schon am 10. Juni 1624 wurde zu Gompiegne zwifchen 
Sranfreih und den vereinigten Nieberlanden ein Vertrag abs 
geſchloſſen, in welchem fich der König verpflichtete, den Nieder: 
ändern während bed laufenden Jahres 1,200,000 Liored und 
in jedem ber beiden folgenden eine Million zu keihen, fie das 
gegen verfprachen, ihn im Nothfalle mit der Hälfte diefer 
Summe oder nach feiner Wahl mit einer entfprecheridven Zahl 
Soldaten oder Schiffe zu unterflügen und mit Niemandem 
ohne feine Beiflimmung und Xheilnahme Frieden oder Waffen⸗ 
ſtillſtand zu ſchließen). Die Spanier unternahmen im Auguft 
die Belagerung von Breda, welches fich ihnen zwar endlich, 
aber erft im Juni des folgenden Jahres ergeben mußte, unb 
diefe Lange Dauer der Belagerung fehwächte ihre Armee bes 
beutend. Der lebhafte Wunfch des Königs Jakob I. von Eng⸗ 
land, feinen Sohn, den Prinzen Karl von Wales, mit einer 
fpanifchen Infentin zu vermählen, hatte eine Verbindung zwi⸗ 
fhen Spanien und England befürchten laffen, welche für 
Frankreich gefährlich werden konnte; allein befonderd durch 
das unbefonnene Benehmen ded Günftlings Jakob's, des Hers 
zogs von Buckingham, welcher den Prinzen nach Spanien be⸗ 
gleitet hatte, wurde die Erfuͤllung jenes Wunſches vereitelt, 
es trat zwiſchen den beiden Hoͤfen eine Spannung ein, twelche | 
bald zu einem Kriege führte, und Jakob bewarb fich nunmehr 
für feinen Sohn um bie dritte Schwefter Ludwig’ KU, Hens 
riette. Sichelieu wußte bie Bedenklichkeiten, welche biefer 
wegen ber Religion hegte, zu befeitigen, zumal Jakob nicht 
allein der Prinzeffin unb ihrem Gefolge bie freie Ausuͤbung 
bed Eatholifchen Glaubens und Kapelien in allen Eäniglichen 
Paldften und an allen Orten, wo fie ſich aufhalten werde, 
zugeftand, fondern auch bad geheime Verſprechen gab, daß die 
bisherigen flrengen Maßregeln gegen bie englifchen Katholiken 
aufhören follten. Die Heirathsartikel wurden fhon am 10, 
November 1624 fefigeftellt; der Papſt bewilligte endlich. im 


1) Richelieu 380 ff. 
2) Du Mont, 461-463, 
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April 1625. die verlangte Dispenfation, indem: Nichelteu ihm 
zu verftehen gab, baß, wenn er diefelbe verwelgere, bie Ber 
maͤhlung dennoch flattfinden werde, der Heirathöcontract wurde 
darauf — nach dem Tode Jakob's, welcher am 25. Mi; 
geftorben war — am 8. Mai unterzeichnet, und Budingham, 
welcher: jegt nad Frankreich kam, um bie Prinzeſſin zu be 
gleiten, führte fie im Juni nach England’). Ungeachtet bie: 
fer Verbindung verweigerte indeß Richelien Theilnahme am 
dem Kriege zwiſchen England und Spanien. In Deutfchland 
ſchienen die weitern Fortichritte der Macht des Kaifers baburd 
gehemmt zu werben, daß ber nieberfächfifche Kreis zu feine 
BVertheidigung ein Heer aufftellte und ber König Chriftian IV. 
von Dänemark, im Maͤrz 1625 zum Kreisoberſten gewählt, 
an die Spike deffelben trat und von England ſowie :von 
Frankreich mit Geld unterflügt wurde”). In Beziehung uf 
das Veltlin verfuhr Nichelieu raſch und nachdruͤcklich. De 
Marquis von Coeuvres wurbe zugleich ald Gefandter und ald 
. General nach der Schweiz und Graublindten geſchickt, erwarı 
in biefen Ländern 4000 Söldner, mit welchen fich 3500 Mann 
franzöfifcher Truppen vereinigten, er vertrieb im Novembet 
1624 die Truppen des Erzherzogs aus Graubuͤndten und e: 
neuerte das Buͤndniß Frankreichs mit dieſem Staate. Dar: 
. auf drang er im December in das Veltlin ein, noͤthigte die 
Einwohner zu einem Vertrage, nach welchen fie die Waffen 
nieberlegten, die Truppen bed Königs von Frankreich und ſei⸗ 
ner Verbündeten überall aufzunehmen verfpradden und ala 
feit fünf Jahren mit andern Fürften- gefchloffenen Berbindun 
gen entfagten, wogegen er ihnen ben Schuß des Königs zu: 
fagte und bie Werficherung gab, baß ihr Streit mit ben Grau— 
bündtnern balbigft zu ihrer völligen Zufriedenheit und Side: 
heit auögeglichen werben folle, und noch in demfelben Monat 
zwang er bie päpfilicen Truppen, dad Veltlin zu raͤumen). 


1) Mercure X, 2, 480 — 487. Du Mont 176. Richelieu 2%- 
312. 417—421. 
” Heinrich, Teutſche eeichegelchichte vn, 454. Mercure XI], 
1,8 
3 Richelieu 408—413, Siri V, 706-712. Du Mont 469. 
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Zu berfelben Zeit wurbe ber Angriff auf Genua vorbereitet, 
indem am 24. December im Haag ein Vertrag mit den ver⸗ 
einigten Niederlaͤndern geſchloſſen wurde, in welchem ſich dieſe 
verpflichteten, zur Huͤlfe des Koͤnigs zwanzig Kriegsſchiffe nach 
dem Mittelmeere, nach der Kuͤſte der Grafſchaft Nizza, zu 
ſchicken. Da Richelieu auch nicht einmal einen Vorwand zu 
einem Kriege gegen Genua auffinden konnte, fo wurde bes 
fchloffen, daß Frankreich nur als Huͤlfsmacht an bemfelben 
theilnehmen folle, jedoch wurde zugleich eine Theilung des Ges 
bietö der Republik verabredet. Im März 1625 drangen der 
Herzog von Savoyen und ber Gonnetable von Lesdiguieres 
mit 26,000 Mann in dad Genuefifche ein und bemaͤchtigten 
ſich ohne bedeutenden Widerſtand mehrer Plaͤtze, da die Ge⸗ 
nueſer gegen dieſen unerwarteten Angriff nicht geruͤſtet waren; 
allein Mangel an Lebensmitteln und Uneinigkeit zwiſchen den 
beiden Anfuͤhrern verzoͤgerten das Vorruͤcken gegen die Stadt 
Genua ſelbſt, die Genueſer gewannen dadurch Zeit, um Trup⸗ 
pen und eine Flotte: zu verſammeln, ber Herzog von deria 
Fam ihnen mit einem Heere zu Hülfe, rüdte in Piemont ein 
und belagerte Verrua. Er wurde zwar endlich nach drei Dos 
naten, im November, von den Berbindeten genöthigt, die Be: 
lagerung aufzuheben, allein die Republik Genua war von dem 
ihr drohenden Untergange gerettet’). 


Der Anfchlag Richelieu's gegen diefen Staat war beſon⸗ 
ders duch eine neue Waffenerhebung der franzöfifhen Re⸗ 
formirten vereitelt worden, indem die Schiffe, welche der 
franzöfifhen Armee Lebensmittel zuführen follten, gegen dies 
felben verwandt werben mußten. Bielfache Verlegungen des 
Vertrages von Montpellier und des Edictd von Nantes hat⸗ 
ten bei den Reformirten bie Überzeugung erregt, daß ed die 
Abficht der Regierung fei, fie auch. im Frieden mehr und mehr 
in ihren Rechten zu befchränfen und fie zu ſchwaͤchen, um fie 
enblic gänzlich zu unterdrüden. An.vielen Orten wurbe ihrien 
der Gottesbienft, welchen das Edict ihnen bewilligt hatte, nicht 
geflattet und ihnen ihre Kirchen und Kirchhöfe genommen, fie 
wurben faft ganz von den Öffentlichen Ämtern audgefchloffen, 


1) Du Mont 469. Siri V, 680 ff. 797 ff. Richelieu 448-450. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 31 


482 Buch A Abth. 2. Zweites Kapitel. 


und bie Parlamente, namentlich dad zu Toulouſe, zeigten fih 
parteifch und ungerecht gegen fie. In Montpellier blieb wider 
dad Berfprechen des Königs nicht allein- eine Beſatzung, fon: 
bern es wurbe auch eine Gitabelle erbaut; das Fort S.2ouis, 
welches während des legten Krieges in der Nähe bes Hafens 
von La Nochelle aufgeführt worden war, wurde nicht, wie ber 
König verfprochen hatte, niebergeriffen, fondern Dusch neue 
Werke verfiärkt, und zu Blavet wurde eine Flotte verfammelt, 
um ben Hafen zu blofiren und den Handel der Stadt zu ver: 
nichten. Der Herzog von Rohan, welcher insbeſondere durch 
bad Verfahren. der Regierung verlegt wurde, weil ex vornehm⸗ 
lich den Frieden von Montpellier bewirkt. hatte, und fein Bru⸗ 
ber Soubife hielten bie damalige Zeit, in welcher ber Aus: 
bruch eined Krieges zwifchen Spanien und Frankreich unver: 
meidlich fchien und fie auf eine wirkſame Verwendung der 
nieberländifchen Republik und des Königs won England hoffen 
zu Binnen glaubten, fir geeignet, um burch bie Waffen Alles 
wieber zu erlangen, was durch ben legten Krieg verloren wor: 
ben war. Soubiſe bemädptigte fih im Anfange bed Jahres 
1825 ber bei Blavet liegenden Schiffe und ber Infel Oleron, 
‚und Rohan begann - in Verbindung mit ben Städten Caſtres 
und Montauban ben Krieg in Languedoc. Die meiften. Mit 
glieder des koͤniglichen Rathes waren wegen der Verwidelung 
der auswärtigen Verhältniffe über den, Ausbruch eines Bär: 
gerktieges fo beftürzt, daß fle ber Meinung waren, man müffe 
fich entweber mit Spanien auf jede Bedingung vetgleichen 
ober ben Reformirten ihre Forderungen bewilligen. Richelieu 
allein widerfprach diefer Meinung; er hielt die hugenottiſche 
Partei, welche uͤberdies durch den Tod bed Herzogs von Bouil⸗ 
Ion eines ihrer bebeutendften Haͤupter 1623 verloren hatte, 
nicht mehr fin fo mächtig, daß fie ernſtliche Beforgniffe er- 
weden koͤnnte, und er flellte vor, daß die auswärtigen Ver⸗ 
hältniffe weit günfliger für Frankreich ald fire Spanien fein, 
und baß ber König erfi nach Unterwerfung ber Hugenotten 
Herr in feinem Reiche fein werde und ruhmvolle Thaten gegen 
das Ausland unternehmen Einne Im der That vermochte 
Rohan jebt ebenfo wenig wie früher ſeitte Glaubensgenoffen 
zu vereinigen; außer ben beiven erwähnten Städten ſchloſſen 
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fih nur und zum Theil erſt nach Iängerm Zögern Nismes, 
Milhaud, Wfez und einige Eleine Städte nebfl ben Sevennen 
ihm an und wählten ihn zum General, bie Mehrzahl deu re: 
formirten Orte im füdlichen Franfreich und des veformirten 
Adels, auch La Force, Chatillen und der junge Herzog von. 
Bouillon wiefen jebe Theilnahme am Kriege zurkd, und bie: 
fer befchränfte fich im Langueboc anf unbedeutende Ereigniſſe 
und auf Verheerung des Landed. Die Niederländer, welche 
der franzöfifchen Geldhuͤlfe nicht entbehren Tonnten, und ber 
König von England unterflüßten den König von Aranfreich 
mit Schiffen, indem fie fogat geflatseten, dieſe yamı Theil mit 
Bramzofen zu bemannen; Soubife wurde am 15. September 
bei der Infel RE angegriffen und befiegt, und er entkam nur 
mit wenigen Schiffen nach England. Richelien war indeß ber 
Anſicht, daß man nicht. zu gleicher Zeit einen Kampf gegen 
dad babsburgifhe Haus und gegen die Hugenotten mit Er⸗ 
folg beſtehen koͤnne, und daß die Umftaͤnde jetzt noch nicht bie 
Ausfuͤhrung ſeiner Abſicht geſtatteten, die Stellung, welche die 
Hugenotten als Partei im Staate einnahmen, zu vernichten, 
und wenn er auch ihre Bekehrung zum katholiſchen Glauben 
fie wuͤnſchenswerth hielt, fo war ihm doch der Gehanfe durch⸗ 
aus fern, Diefe mit Gewalt zu erzwingen, weil er die verderb⸗ 
lichen Folgen, welche ein folches Umternehmen haben, mußte, 
nicht verkannte. Die Beſchwerden Rohan’s usb. Soubife’s 
und der Städte La Rochelle, Montauban, Caftres und Mil: 
haud, welche bie veformirten Deputirten am Hofe fchon früher 
dem Könige übergeben hatten, waren von dieſem im Sult 
meiflend auf eine günflige Weiſe beankwortet werden, und auf 
einer Verſammlung von Abgeordneten der refprmirten. Stäbte 
und Gemeinden in Ober :Banguebor, Ober: Guienne und Ge⸗ 
vaudan wurbe ans 1. November befchlefien, ich mit dem Be 
willigten gu begnügen. Der Koͤnig verweigsrie zwar jetzt, 
died auch den Einwohnem von La Rochelle zuzugefichen, und 
ftelte für dieſe Bedingungen, welchen fie ficy nicht unterwer⸗ 
fen wollten; endlich ließ er fich indeß zu mildern Bedingun⸗ 
gen bewegen, und die Abgeorbneten Rohan's, Soubiſe's und 
ber Städte, welche mit ihnen gemeinfame Sache gemacht hat: 
ten, erftärten darauf am 6. Februar 1626, daß fie den vom 1626 
.31* 
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Könige bewilligten Frieden annähmen und benfelben unverleb: 
lich beobachten würden. Ein Bönigliches Edict, im März aus: 
gefertigt und am 6. April im parifer Parlament publicirt, be: 
willigte ben Reformirten Verzeihung fuͤr alle feit dem 1. Ja: 
nuar 1625 verübten Feindſeligkeiten, beftätigte das Edict vn 
Nantes, die Declarationen defielben und die binzugefügten Ar: 
tikel, befahl die Wiederherftellung bed Fatholifchen Gottesdien⸗ 
fled überall, wo er während ber legten Unruhen unterbrochen 
worden war, und des reformirten, wo er 1620 gemäß den 
koͤniglichen Edicten flattgefunden hatte, und geflattete aufs neue 
die Verfammlung von Confiftorien und Synoden zu Anord⸗ 
nungen in Betreff der Firchlichen Disciplin, indem zugleich 
das Verbot wiederholt wurde, auf benfelben über politiſche 
Angelegenheiten zu verhandeln. Den Rochelleen wurbe ihre 
fäbtifche Verfaſſung, wie fie 1620 beflanden hatte, beflätigt, 
aber fie mußten einen Böniglihen Commifjarius aufnehmen, 
welcher für die Ausführung der Friedensartikel ſorgen und ſo 
lange, als es dem Koͤnige gefalle, in der Stadt bleiben ſollte, 
fie mußten die Kirchenguͤter zuruͤckgeben, freie Ausübung de 
katholiſchen Gottesdienſtes zulaffen und ein neuerbautes Fort 
nieberreißen, und fie durften keine ausgeruͤſteten Kriegsſchiffe 
in ihrem Hafen haben; dagegen erhielten fie nur das Ver 
forechen, daß die Garnifonen ded Fort S.:Louid und der In: 


- feln Dleron und RE die Sicherheit und Freiheit ihres Han: 


Sn 


dels nicht flören folten. Die Zerflörung dieſes Forts wurde 
verweigert; bie in Frankreich anwefenden englifchen Gefanbten 
unterzeichneten indeß am 11. Februar eine Schrift, in welcher fie 
erklaͤrten: ber König von Frankreich und feine Minifter hätten ihnen 
die Zuſicherung gegeben, daß diefe Zerſtoͤrung in geeigneter Zeit 
ausgeführt werben folle, und fie ihrerfeitd hätten ben refor⸗ 
mirten Depntirten in ber von biefen gewuͤnſchten Weiſe ver: 
forochen, daß der König von- England ſich durch feine Ber: 
wendung bemühen werbe, bie Zerfförung zu befchleunigen. 
Die Rocheller wurden befonders durch dieſe Schrift, welche fie 
als eine förmliche Garantie des Königs von England für die 
Niederreißung des Forts betrachteten, zum Frieden beflimmt'). 
1) Mercure XI, 1, 862-928. 2, 119—137. Benott II, pr. 80 
86. Richelicu 415-417. 422-448, Rohan XVIN, 243-219. . 
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Richelieu's antikatholifche- Politik, der Angriff auf bie 
päpftlichen Truppen im Beltlin, die feindfelige Stimmung ges 
gen Spanien und andererfeitd die Verbindung mit England, 
den vereinigten Niederlanden und den beutfchen Proteflanten, 
hatten bei den eifrigen Katholifen in Frankreich großes Mis⸗ 
vergnügen bewirkt, befonberd als der König auf feinen Rath 
die Worfchläge zurüchwies, welche. der Papſt im Sommer des 
Jahres 1625 zur Ausgleihung der veltliner Sache machen 
ließ. Er hielt es deshalb für nothwendig, von den angefehen- 
fien Perfonen des Reiches ihre Beiflimmung zu feinem Ver 
fahren oͤffentlich außfprechen zu laſſen, und zu diefem Zwecke 
veranlaßte er den König, im September deſſelben Jahres nach 
"Paris eine Verfammlung von Notabeln zu berufen, welche 
aus den Prinzen, Herzögen, Paird und Kronbeamten, den 
erften Präfibenten unb den Generalprocutatoren ber” Parlas 
mente, der Steuerböfe und der Rechenkammer, dem Prevot 
der Kaufleute von Paris und vier Prälaten ald Deputirten 
der Geiſtlichkeit befand. Er rechtfertigte vor diefer Verſamm⸗ 
lung bie Ablehnung der Vorfchläge des Papftes, und er legte 
die Nothwendigkeit dar, um jeden Preis für Frankreich die 
Paͤſſe des Veltlind und den Graubimdtnern die Herrſchaft 
über dieſes Land zu erhalten; denn wenn Frankreich feine 
Bundesgenoſſen verlaffe, fo werde ed ferner Beine Hülfe bei 
den benachbarten Fürften finden, und diefe würden ſich an 
Spanien anfchließen; überdies feien fo reichliche Geldmittel 
vorhanden, dag man nicht genöthigt ſei, zu außerorbentlichen 
Maßregeln zu greifen. Obwol die Königin Mutter und der 
Cardinal Sourdis fich für den vorgefchlagenen Vergleich aus; 
fpracden, fo erklärten doch alle Übrigen: der Ruhm des Staas 
tes fei allen andern Dingen vorzuziehen, un bie Unterthanen 
des Koͤnigs würben auch bereit: fein, außerordentliche Mittel 
zu gewähren, wenn dies nothmwenbig fein follte’). Nichelieu 
beſchloß inbeß bald darauf, das friedliche Verhältniß mit Spa: 
nien wiederherzuſtellen, um zunaͤchſt die Hugenotten jeder 
politifchen Selbftändigkeit zu berauben, bie Einheit ded Rei⸗ 
ches herzuftellen und den König zum alleinigen Herrn deſſel 


1) Siri VI, 25—28. Richelieu 477-483, Nani I, 325, 
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ben zu machen Geheime Unterhaublungen, daburd) eulekchtert, 
daß die beiberfeitigen Sefandten noch nicht abgerufen waren, 
wurden mit Spanien angelnäpft, und der franzöfifche Geſandte 
unterzeichnete am 5. März 1626 zu Mongçon in Aragonien, 
wo fich damald der ſpaniſche Hof aufbielt, einen Vertrag, 
busch welchen beſtimmt wurde, daß in dem Veltlin Alles wis 
der iu ben Zuſtand, weicher im Anfange bes Jahres 1611 
Rastgefunden hatte, geſetzt werben follte, jedoch mit des Be: 
ſchraͤnkung, daß bafelbft nur Die Entholifche Religion ansgeübl 
werben, die Einwohner ſelbſt ihre Obrigkeiten wählen und das 
gegen den Graubuͤndtnern jährlich eine Geldſumme zahlen fol: 
fen; außerdem willigte der König von Spanien in bie Bew 
ſtoͤrung aller feit 16520 erbauten Forts. Diefer Vertrag er 

regte bei allen Verbundeten Frankreichs den größten Unwillen, 
indem dies ungeachtet des mit Savoyen und Venedig ge 
ſchloſſenen Buͤndniſſes füch allein bie Entſcheidung angemaßt 
und nur feine eigenen Intereſſen wahrgenommen hatte. Jene 
Staaten mußten ſich zwar in das Unabaͤnderliche fügen, allein 
der Herzog von Savoyen, weldder noch mehr Dadurch erbittert 
wurde, DaB Frankreich und Spanien ihm bie Bebingungen 
eines Vergleichs mit Genua vorfchreiben wollten, wurde ber 
unverſoͤhnliche Feind Richelieu's, und er knuͤpfte durch ſeinen 
Sefandten, den für Intriguen ſehr gewandten Abt Scaglia, 
geheime Verbindungen mit den Gegnern deſſelben in Frank⸗ 
reich an, um ihn’ zu flürgen 9} 

Miövergnügen über die Befsftigung bed koͤniglichen An⸗ 
ſehens, Verlangen nach Veränderung. und nach Befciebigung 
ehrgeiziger und anderer kleinlichern Wuͤnſche, die große Be 
walt, welche der Cardinal uͤber den Koͤnig erlangt hatte, ſeine 
Energie und fein kaltes, zuruͤckſtoßendes Weſen hatten ihm be 
reits unter den Prinzen und andern Großen, den Hofbeamten 
und felbſt unter den Prinzeſſinnen und den Damen des Hofes 
ber Koͤnigin zahlreiche Feinde gemacht, welche insgeſammt das 
nach trachteten, ihn feiner Macht zu berauben. Zu fen 
Gegnern gehörten nammtlich die beiden unechten Bruͤder dei 
Königs, der Herzog non Vendome, Gouvernan von Bretagne, 


1) DuMont 489, Bichelien XXHI, 1.2.26. Nani I, 331. 340. 
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unb ber Großprior von Wenbome, Heinrich von Talleyvand, 
Sraf vn Chalais, Großmeifter her Garberobe des Könige 
und Günfling deffelben, und dee Marfcha von Ornano, wels 
‚cher durch feine reife Perfönlichkeit und durch feinen Ein» 
fluß auf den Bruder des Königs, Gaſton, deſſen Gouverneur 
er mar, ald dad Haupt ber gangen Partei betrachtet werben 
fonnte. Um diefer zine größere Bedeutung zu geben und um 
Richelieu's Sturz leichter zu bewirben, fuchten die Misvergnuͤg⸗ 
ten, und befonderd Drnano, den Pringen zu gewinnen, fie 
naͤhrten feine Unzufriedenheit daruͤber, daß er von allen Staats⸗ 
geſchaͤften, von jeder Aheilnahme, am Kriege fern gehalten 
wurde, fie flößten ibm Widerwillen gegen die von Kichelien 
üeſcr Vermaͤhlung mit Maria von Montpenfter ein, da⸗ 

mit er durch Verheirathung mit einer fremden Prinzeſſin ſich 
auswärtigen Beiſtand verſchaffe, und der Herzog von Savoyen 
ließ feine Enkelin, die Prinzeffin Maria von Mantua, Erbin. 
von Montferrat, Hm zur Gemahlin vorfchlagen, indem er zu⸗ 
gleich in ihn drang, ſich von dem Cardinal zu befreien. Die 
Bitte, welche Ornano an den König richtete, daß er feinen 
Bruder in feinen Rath aufuehme, damit dDiefer ſich mit Re⸗ 
gierungägefchäften befanmt machen koͤnne, oder baß er ihm 
wenigſtens den Befehl einer Armee anvertraue, mußte Riche⸗ 
lieu's Argwohn erregen, Anzeigen von gcheimen Bufammens 
kuͤnften und von drohenden Außerungen erhöhten feinen Ber: 
dacht, unb er vermuthete, daß die Misvergnügten die Abficht 
hätten, dem Prinzen nicht allein Einfluß auf. die Regierung, 
fondern ſogar die alleinige Leitung berfelben zu verfchaffen, 
um bann felbft in feinem Namen Frankreich zu beherrfchen. 
Obwol ihm befkimmte Beweiſe dafür fehlten, fo befchloß er 
: doch, den Plänen feiner Feinde, bevor fie zur Keife gelangten, 
zuvorzukommen, und er beflimmte ben König, am 4. Mai 
1626 den Marſchall von Ornano nebft einigen andern Ver⸗ 
trauten Gaſton's verhaften gu laſſen. Diefe Maßregel fchredte 
indeß feine anbern Feinde nicht von der Verfolgung ihres 
Vorhabens zurüd, ber Großprior rieth dem Prinzen, den Hof 
zu verlaffen, fih nach einem feſten Plage zu begeben und bie - 
Waffen zu ergreifen, und ed wurde von demfelben und von 
Chalais der Beſchluß gefaßt, Nichelieu in feinem Haufe zu 
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Fleury zu ermorden. Allein Chalais zeigte ihm dieſe Abficht 
felbft an, aus Furcht, da ein Anderer, welchem er fie mitge⸗ 
theilt hatte, fie verrathe, und durch große VBerheißungen wurbe 
er von Richelieu zu dem Verſprechen bewogen, ihn von all 
böfen Rathſchlaͤgen, welche man bem Prinzen geben werde, zu 
unterrichten und nur in feinem und bed Königs Interefle zu 
handeln. Der Sroßprior wurbe von Richelieu durch die Hoff: 
nung auf die Admiralitdtswürbe dahin gebracht, daß er feinen 
Bruder beftimmte, an den Hof zu fommen, Beide wurben dann 
fogleih, am 13. Juni, verhaftet und nach dem Schloffe von 
Amboife gebracht, um, wie der König erklärte, den Zerrüttun: 
gen, welche das Meich bedrohten, den Weg abzufchneiden, und 
einige Tage fpäter wurde ber Marfhall von Themines zum 
Gouverneur ber Bretagne ernannt. Bald darauf erfuhr Riches 
lieu, daß Chalais, trog feines Verſprechens, Gafton fortwäh- 
trend antreibe, fich vom Hofe zu entfernen, und nachdem er 
ihn mehrmals vergebens an baffelbe hatte erinnern und war: 
nen lafjen, fo wurde Chalais zu Nantes, wo fich der Hof da⸗ 
mals aufhielt, am 8. Juli verhaftet. Gaſton, feiner Räthe 
und Leiter beraubt, war jest fo entmuthigt, baß er feine 
Freunde verließ und fogar ald ihr Ankläger auftrat, indem er 
angab, was fie für ihn gethan und wozu fie ihn hätten be: 
ftimmen wollen, und insbefondere ausfagte, daß Chalaid ihm 
gerathen, bie Hugenotten für fi) zu gewinnen, und an ben 
Unterhandlungen mit diefen Theil gehabt habe. Er wurbe 
für diefen Verrath dadurch belohnt, daß er die Herzogthuͤmer 
Drleand und Ehartred nebft der Grafſchaft Blois ald Ypanage, 
außerdem ein bebeutended Jahrgehalt und flatt feines bishe⸗ 
rigen Titels den eined Herzogd von Drleand erhielt. Auch 
entſchloß er fich je&t, fih mit Maria von Montpenfler zu ver: 
mählen, welche. ihm außer andern Befigungen die Herzogthü: 
mer Montpenſier und Chatellerault und die Fürftenthümer 
Dombes und La Rochesfur:Yon mit einem jährlichen Renten: 
.. ertrage von 330,000 Livres zubrachte. Die Unterfahung ges 
gen Chalais wurde von bem Könige einer auferorbentlichen 
Commiffion übertragen, welche großentheild aus Mitgliedern 
bes Parlamentd der Bretagne gebilbet war; er gefland ein, 
daß er für die Ausführung ber Abficht Gaſton's, fi nad 
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Meg zu begeben, thätig, daß er von Umtrieben gegen ben Kde 
nig unterrichtet gewefen fei und biefelben ihm nicht angezeigt 
babe; Louvigny, früher fein Freund, dann fein Nebenbuhler 
um bie Gunfl der Herzogin von Chevreuſe, der Favoritin ber 
Königin, befchulbigte ihn fogar eines Anfchlages gegen bie 
Perfon des Könige, er wurde ald Majeftätöverbrecher zum 
Tode verurtheilt und am 19. Auguft hingerichtet. Ornano 
entging einem gleichen Schidfale nur dadurch, daß er am 2. 
September im Gefängniß zu Vincennes flarb. Der Graf von 
Soiffons, welcher auch, in die Intriguen gegen Richelieu vers 
widelt war, verließ im Auguft Paris und begab fi nach 
Neufchatel, der Befigung feines Schwagers, bed Herzogs‘ von 
Longueville. Mehre Perfonen aus der nächften Umgebung bes. 
Königd wurden vom Hofe verwiefen, ber Sroßprior flarb 1629 
als Gefangener, und ber Herzog von Vendome erhielt erft 
1631 feine Freiheit wieder, nachdem ihm ſchon früher Ver: 
zeihung bewilligt worden war '). Nichelien hatte bewiefen, 
Daß er Anfchläge gegen feine Stellung und feine Perfon gleich 
Anfchlägen gegen den König und den Staat zu beſtrafen ver⸗ 
möge, und daß Rang und Geburt nicht mehr, wie in frühern 
Zeiten, Straflofigkeit gewähre. Die Zurcht, welche ein folches 
Berfahren einflößte, wurde bald noch mehr dadurch gefteigert, 
daß er mit derfelben Strenge und Rüdfichtötofigkeit auch Mit⸗ 
glieder des höhern Adels für Verletzungen ber koͤniglichen 
Edicte büßen ließ. Das Unmefen der Duelle hatte troß der 
firengen Geſetze gegen biefelben fo überhand genommen, daß 
felbft die Straßen zum Kampfplage gewählt wurden, und daß 
man ſich fogar Nachts bei Fackelſchein ſchlug. Auf Richelieu's 
Antrag erließ der Koͤnig deshalb im Februar 1626 ein neues 
Edict, welches befahl, daß alle Duellanten, Herausforderer wie 
Geforderte, alle Ämter, Jahrgelder und koͤnigliche Gnabenbes 
zeigungen verlieren und außerdem nach ber Strenge ber frlüs - 
bern Edicte beftraft werben follten, wofern bie Richter nicht 
nad) ihrer Überzeugung und nach den Umfländen eine Mildes 
zung für angemeſſen hielten; eine folche follte aber nicht flatts 


1) Siri VI, 128—159. Richelieu XXIII, 48-148. Mercure XII, 
1, 279421. Bassompierre XXI, 51—57. Rohan XVII, 236-297. 
Motteville XXXVI, 351 - 356. 
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ſinden dürfen bei Demen, welche ihre Gegner getöbtet hätten, 
und auch Dieienigen, welche zur Theilnabme an einem Duelle 
noch andere Perfonen bewoͤgen, follten burchaus mit dem Tode 
beſtraft werden, fawie auch Die, welche bied Edict zum zwei⸗ 
ten Male durch Herausforderung verlegten. Ungeachtet biefer 
Berorbnung fehlugen fi im Mai 1637 am hellen Rage auf 
dem Koͤnigsplatze zu Paris ber Graf von Bouttenille, welcher 
einer der berlichtigtfien und gefürchtetfien Duellanten des Hofes 
war und ſchon zweiundzwanzigmal die Ediche gegen bie Duelle 
verletzt hatte, und ber Marquis von Baron, jeber mit zwei 
Gecunbanten, und von biefen wurde einer von dem Grafen 
des Chapelles getoͤdtet. Boutteville und des Chapelles, welche 
ſich nach Lothringen fluͤchten wollten, wurden auf dem Wege 
ergriffen, fie wurden von dem Parlamente zum Tode verur⸗ 
theilt, und ungeachtet der bringenbem Fürbitte bed Herzog6 von 
Orleans ımd des Prinzen von GConde für Boutteville, unge 
achtet diefer der Familie Montmorency angehörte, lie ber Ks 

nig an Beiden das Urtheil nolljiehen, da Michelieu ihm vor⸗ 
ſtellte, daß es ſich darum handele, entweber ben koͤniglichen 
Edicten oder ben Duellen ein Ende gu machen‘). Um bies 
felbe Zeit wurde durch bie Aufhebung zweier Staatsaͤmter, 
beren Beſitzer gleichfam das koͤnigliche Anſehen theilten und 
zum Rachtheil ber Finanzverwaltung die Verfügung über bie 
gewöhnlichen Ausgaben für Kriegsweſen und Marine hatten, 
die Macht des hohen Adels in bemfelben Grade vermindert, 
als die des Königs erhöht wurde. Auf Richelieu's Worfchlag 
fehaffte nämlich der König im Januar 1627 durch ein feier 
liches Edict die Wuͤrde des Connetable und des Admirals ven 
Frankreich auf immer ab, nachdem ber Connetable von Les⸗ 
diguieres im September des vorigen Jahres geflorben war 
und der Herzog von Montmorency fich die Admiralswuͤrde für 
1,200,000 Livres hatte ablaufen laſſen. Bereits im October 
1626 weren die Befugnifie des Abmirals, mit Ausnahme bed 


J) Isambert XVI, 175—183. Richelieu 40—45. 290. Mempires 
de Gaston, duc d’Orleans (bei Petitot AXXI; der Verfaffer diefer Mes 
moicen, welche non irethümlich dem Herzoge von Orleans beigelegt bat, 
{ft unbekannt, er war indeß ein Dann, welcher demfelben nahe fand, Ehen 
jedoch nicht durch Entftelung der Thatſachen fchmeichelte), 67-72. 
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Oberbefehld Über die Flotten und der bedeutenden Einkuͤnfte 
beflelben, dem Gardinal unter dem Titel eines Großmeiſters, 
Chefs und Generals Oberintendanten der: Schiffahrt und bes 
Handeld von Frankreich Abertragen worden, ed war ihm Boll: 
macht ertheilt worden, die Borfchläge, welche bem Könige uͤber 
Hanbeldeinzichtungen gemacht werben würden, zu prüfen und 
mit Denn, welde Handelscompagnien bilden wollten, unter 
Vorbehalt der koͤniglichen Genehmigung Verträge abzufchließen, 
und ex war beauftragt worben, Alles anzuordnen, was fir bie 


Schiffahrt, fuͤr die Sicherheit der Unterthanen auf dem Meere 


und für die Beobachtung der Verordnungen Über die Marine 
nuͤtzlich und nothwendig fei, amd die fuͤr weite Seefahrten ers 
forberliche Erlaubnis zu ertheilen?). | 
Richelieu vereinigte jeht wit feinen großen Yolitifchen 
Plänen den Gedanken, eine franzöfifche Seemacht zu fihaffen, 
weiche zum Mittel dienen ſollte, um nicht allein Die Huge⸗ 
notten ihrer Selbflänbigfeit zu berauben, ſondern auch den 
Stolz, welchen die Engländer und Holländer megen ihrer Aber: 
legenen Marine gegen Frankreich zeigten, zu bemäthigen?). 
Noch hatte er indeß ber monarchiſchen Gewalt nicht eine ſolche 
Feſtigkeit und Unumfihränktheit gegeben, bag er ed wagen 
mochte, nur im Namen berfelben ohne Ruͤckſicht auf die als 
gemeine Meinung gu handeln und indbefondere bie Gelpmittel, 
deren er zur Ausfuͤhrung feiner Entwürfe bedurfte, durch Ver⸗ 
mehrung ber dem Volke bereitd anfgelegten Laften fich zu vers 


fhaffen. Er hielt es für nochwendig, die Unzufriedenheit über 


ben Drud der Auflagen von fich abzuwenden durch äffentliche 
Darlegung des Zuſtandes, in weichen Die Finanzen ſchon in 
den fruͤhern Jahren gefommen waren, unb bie Stimmung 
des Babes Für ſich zu gewinnen, indem er jeine Entwürfe 


I) Richelieu 213. 214. 356. Mercure XIII, 355 300. Icambert 
194. Zn Manz 1997 wurde dem Cardinal Gig im yarifex Panlament 
neben ben Pairs nebſt den Vorrechten ber Pairie ertheilt, und 1629 
wurde.er Gouverneur von Brouage und den SInfeln RE unb Oleron. 
188. 345. Im 3. 1631 wurde die Herrſchaft Richelien für ihn und 
fine Erben zum Herzogthume und zur Pairie erhoben. Mercnre XVII, 
I, 708-719. ' 

7) Richelieu 226. 
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zur Erhöhung der Macht und des Wohlſtandes beffelben mit 
theilte,. indem er für Maßregeln der Verwaltung den Rath 
ber Unterthanen verlangte und dieſen, wenigftens ſcheinbar, 
Einfluß auf die Entfehläffe der Regierung einrdumte. Zu die 
ſem Zwecke bewog er den König, wiederum eine Verſammlung 
der Rotabeln. nad Paris zu berufen. Die Berufenen waren 
der Herzog von Drleand, welchem wegen feiner Geburt der 
Vorſitz beſtimmt wurbe, ber Garbinal von La Balette, die 
Marfchälle von. La Force und von Baflompierre, zwölf Ery 
biſchoͤfe oder Biſchoͤfe, zwölf angefehene Edelleute, theils Rit: 
ter des Ordens bed heiligen Geiftes, theils Mitglieder des fi 
niglichen Rathes, Prafidenten und General: Procuratoren be 
Parlamente, Rechenkammern und Steuerhöfe und andere Be 
amten, im Ganzen mehr ald fechzig Perfonen. Der König 
eröffnete die Berfammlung am 2. December 1626, indem a 
zu den Notabeln die wenigen Worte fprach: er habe fie be 
sufen, um mehre Unorbnungen im Staate abzuftellen, ver 
Siegelbewahrer, Marillac, werbe ihnen feinen Willen nähe 
mittheilen. Marillac hielt darauf einen ausführlichen Vortrag, 
in welchem er auch bie umfafjenden Handeldentwürfe Ride: 
lieu's mittheilte: die innern Kriege, die Unterflügung ber Allür 
ten Frankreichs, die Sendung einer Armee nach dem Veltlin 
und einer andern nach Italien zur Theilung der feindlichen 
Streitträfte hätten die Ausgaben feit 1620 auf 36 oder 40 
Millionen Livres erhöht, während die gewöhnlichen Staats: 
einnahmen nicht 16 Millionen überfliegen; der König habe 
nicht die von feinem Volke erhobenen Zaillen vermehrt, for 
dern außerorbentliche Hülfsmittel gewählt, allein dieſe hätten 
bas Reich fehr mit Werpfändungen und Rentenzahlungen be 
laftet und eine unglaubliche Verminderung der Einnahmen be 
wirft. Um dies in Zukunft zu vermeiden, wuͤnſche der König 
Auögabe und Einnahme gleichzuftelen durch Berminderung 
jener und Vermehrung biefer. Die erſte koͤnne nur vermittel 
Einſchraͤnkungen erreicht werden; er habe deshalb befchloffen, 
bie Ausgaben für feinen Hofflaat zu verringern, er habe bie 
Würden des Gonnetable und des Admirald abgefchafft, und er 
beabfichtige noch Verminderung der Befagungen durch Schi: 
fung mehrer unnügen Pläße; zur Vermehrung. ber Einnahme 
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müfle. mas die am wertigften fchädlichen Mittel auffuchen, nas 
mentlich die gegen geringe. Summen verpfändeten Domainen 
und was von der Salzfteuer und den Zaillen verpfändet fei, 
wieder zurücfaufen. Die Verfanimelten: würden auch über 
die Belebung des Handels zu arbeiten haben, ald das geeig: 
netfte Mittel, um das Volk zu bereichern und Frankreichs 
Ehre wiederherzuftellen. Die Franzoſen hätten ſeit mehren 
Jahren in einer unwürbigen Traͤgheit gelebt, ihre Nachbarn 
unterwürfen fie ber ganzen Strenge ihrer Geſetze und beſtimm⸗ 
ten nach Belieben ben Preis flir die franzöfifchen und für ihre 
eigenen Waaren und entzogen den Franzofen mehr und mehr 
ben Fifchfarig auf dem Deere, während die Küften von Zürs 
fen und andern Seeräubern verheert und die Einwohner ald 
Gefangene fortgefchleppt würden. Und doch befiße Frankreich 
alle Mittel, um fi auf dem Meere mächtig zu machen, fo 
reichlich, daß es diefe felbft feinen Nachbarn liefere, es habe 
Matrofen und Seeleute im Überfiuß, es befige bie beften 
Häfen in Europa und ſei der Schläffel zu allen Schiffahrten 
von Weften nah Dften und von Norden nad Süden. Durch 
eine leicht audführbare Verbindung der Seine und Saone 
koͤnne man ben Weg aus dem Mittelmeere nach dem Ocean 
eröffnen, ben Spaniern ihre Handelövortheile entziehen und 
Frankreich zur Niederlage für den ganzen Handel ber Erde 
machen. Alle diefe Umftände, welche der Cardinal Richelleu 
dem Könige vorgeftellt habe, hätten diefen beftimmt, fich an- 
gelegentlich mit der Beförderung des Handels zu befchäftigen 
und die Gelegenheiten nicht unbenußt zu laſſen, fein Volk zu 
bereichern und den Ruhm und bie Macht feines Staates zu 
vergrößern; er werbe ber Verſammlung barüber Artikel mit: 
theilen und fehe der Meinung berfelben entgegen... Der Mar: 
hal von Schomberg werde ihr Reglements über Das Krieg: 
weſen vorlegen. Wenn fie außerdem etwas In Betreff bed 
Wohls der Kirche, ber Juſtiz und der innern Verwaltung oder 
Anderes dem Könige vorzuftellen hätte, fo werde er es gern 
‚ hören, jedoch wuͤnſche er, daß die Verſammlung nicht in die 
Länge ‘gezogen werde, damit die Prälaten nicht von ihren 
Didcefen und die Beamten von. der Werwaltung der Zufliz 
lange zuruͤckgehalten wuͤrden. Endlich bebürfe es ſtrengerer 


, , 
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Geſetze gegen bie greugenlofe Unterſchlagung ber Töniglichen 
Gelder, ba hie beflehenden zu ohnmaͤchtig feien, und außerbem 
müffe man neue Mittel wider die häufigen Verfchwörungen 
und Empärungen anwenden, fowol um leichter Kenntniß und 


Beweife. von benfelben zu erlangen, als auch um durch die 


Übergeugumg, daB die liberführung leichter fei, von der Theil 
nahme zurhlzufchreden. Darauf ſprach der Marſchall ven 
Schomberg fiber die Militairangelegenheiten, indem er erklaͤrte, 
Daß es vie Abficht des Königs fei, 30,000 Manz fortwährend 
zu unterhalten und daß er einen Auffag über die Mittel zur 
Beſtreitung biefer Ausgabe vorlegen werde. Endlich nahm der 
Garkinal Richelieu das Wort:, die Geſchaͤfte feien in einem 
befriedigenden Zuſtande, allein man -müfle fich nicht verfpre: 
han, daß fie immer fo bleiben würden, man muͤſſe fie weiter 
fördern. Es fei nothwendig, das Königreich gegen die Unter: 
nehmungen und. böfen Abfichten Derer zu ſichern, welche tip: 
lich auf bie Exmiebrigung und das Werberben deſſelben daͤchten. 
Der König wolle, daß fein Reich ſich zu derſelben und zu einer 
groͤßern Macht erhebe, als es je in der vergangenen Zeit ge 
habt babe; dazu müfle mas die gewöhnlichen Ausgaben ver: 
mindern oder bie Einkünfte vermehren. Der König wolle ſei⸗ 
nen Hofſtaat beſchraͤnken und feine Mutter fih wit geringern 


Einkünften begnuͤgen, als fie zur Zeit Heinrich’ IV. gehabt 
habe, und dadurch werde man bie gewöhnlichen Ausgaben m 


drei Millionen verringern. De dieſes aber noch nicht bin 
reiche, .um Ausgabe und Einnahme gleichzuſtellen, fo müfle 
man bie legte erhöben unb zwar durch unfdhäbliche, das Well 
nicht bedruͤckende Mittel, durch Rüdlauf der Domainen und 
anderer verpfändeten Einkünfte, welche auf mehr als zwanzig 
Millionen fliegen; dadurch werde man ſich in ben Stand fehen, 
fremben Unternehmungen und inssern Auffiänden ya widerſtehen, 


und man werde nicht genoͤthigt fein, wegen Mangels an Geh 


nügliche und für den Staat ruhmdolle Unternehmungen auf: 
zugeben. Es feimöglich, Maßregeln aufzufinden, durch weiche 
sion jenen Ruückkauf in ſechs Jahren wellenden Sömmes der Ks 
nig habe die Verfammlmg berufen, um biefelben vorzuſchla⸗ 
gen und zu prüfen, vnd um banı mit ihr einen Beſchluß zu 

faffen. Nachdem die Notabein ſich laͤngere Zeit — 


| 
| 
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mit ber: Berathung über dad ihnen mitgetheilte Reglement, 
welches dad Kriegsweſen betraf, und über bie Schleifung der 
nicht an ber Grenze gelegenen Pläge befchäftigt hatten, fo 
legte der Oberintendant der Finanzen, der Marguis von Effial, 
ihnen-am 11. Sanuar 1627 einen ausführlichen Bericht über 
den Zufland der Finanzen vor: durch die innern Unruhen ‚und 
durch die Erhöhung und Vermehrung ber Jahrgelder feien feit 
bem Tode Heinrich's IV. die Ausgaben von 20 Millionen auf 
50, und die Schulden auf 52 Millionen geſtiegen; der Betrag 
der Taillen fei 19 Millionen, aber nur ſechs flöffen in ben 
Schatz, und diefe würden von 22,000 Gollecteurs erhoben und 
an 160 Receveurs übergeben und dann durch 21 General; 
Receveurs in den Schag abgeliefert; auch bei der Veraus⸗ 
gabung gingen fie wieder durch die Hände vieler Beamten, 
welche den größten Theil ald Gehalt bezögen; die Generals 
pacht der Salzſteuer betrage zwar 7,400,000 Livres, allein 
6,300,000 feien davon verpfändet. Als er im Juni 1626 fein 
Amt angetreten habe, fei der Scha leer, und nicht allein bie 
Einnahme des zweiten Halbjahres, fondern auch mehr ald ein 
Viertel der Einnahme des folgenden Jahres verauögabt, über: 
died fei man den Sold den GSarnifonen für die Jahre 1625 
und 1626 und ben $eldtruppen für die beiden: legten Monate 
des erſten und für das folgende Jahr ſchuldig, auch die Ge: 
balte der Kronbeamterr, ber Staatöräthe, der Eöniglichen Hof- 
bevienten und der Oberbehörben, die Jahrgelder für Fremde 
und andere Zahlungen feien noch ruͤckſtaͤndig geweſen, und er 
habe die Beftreitung der nothwendigen Ausgaben nur durch 
Anleihen möglich) gemacht, deren Zinſen auf eine Million flies - 
gen, und welche Das, was von ber Einnahme bed Zahres 1627 
noch übrig gewefen fei, aufgezehrt hätten, Mei einer foldyen 
Zerrättung der Finanzen wuͤnſche ber König den Rath ber 
Verſammlung darüber, wie man fie befeitigen koͤnne. Die 
Vorſchlaͤge der Notabeln waren der Größe des Übeld nicht 
angemeflen und nicht ausreichend: fie baten dem König, bie 
Fahrgelder, deren Summe mehr ald 7 Millionen betrug, auf 
zwei Millionen und wo möglich auf einen noch geringern Bes 
trag zuruͤckzufuͤhren und fie erſt am Ende bes Jahres unb 
nach Beftreitung der andern Ausgaben zu zahlen, die Koften 
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für feinen Hofftaat, für die Abmiralität und die Artillerie 
möglichft zu verringern, ben Gebrauch der föniglichen Zah: 
lungsbefehle an den Schat ohne Angabe der Berwendung ein: 
zuſchraͤnken, die überzähligen Ämter, fobald fie durch den Tod 
der Inhaber erledigt würden, aufzuheben und die veräußerten 
Domainen wieder mit ber Krone zu vereinigen, indem Denen, 
welchen fie verpfändet feien, das wirklich gezahlte Geld mit 
6% vom Hundert verzinft werde. Wegen der Unzulänglichkeit 
biefer Borfchläge und wegen ber bald eintretenden Rothwen 
digkeit einer Vermehrung der Ausgaben mußte die Regierung 
wieder zu ben alten, verderblichen Mitteln greifen: fie erhöhte 
ben Salzpreid, errichtete neue Ämter, um fie zu verkaufen, 
und vermehrte die auf die Salzfteuer angewiefenen Renten. 
Auch am 11. Januar hatte Richelieu den Notabeln dreizehn 
Artikel zur Berathung übergeben. Die von ihm vorgeſchla⸗ 
gene Bildung einer aus Mitgliedern aller Parlamente zufam- 
mengefesten Kammer, um das Reich fortwährend zu durchrei⸗ 
fen und über die Unterfchleife und andere Vergehumgen ber 
Sinanzbeamten zu richten, wurbe mit der Erflärung zurüdge 
wiefen, daß diefes Gefchäft den gewöhnlichen Richtern bleiben 
folle. Wenn diefe Ablehnung "dem Wunfche des Cardinals 


nicht entfprach, fo mußte ed ihm dagegen nur erwünfcht fein, 


bag ein Antrag auf Milderung der Strafen gegen Staats⸗ 
verbrecher verworfen und beſchloſſen wurde, daß auch gegen 
Diejenigen, welche wider den Staat und die Minifter gerid: 
tete oder Aufruhr bezwedende Schmähfchriften abfaßten, drud⸗ 
ten und verbreiteten, nach der Strenge der Geſetze verfahren 
werben folle. Durch ben Antrag hatte er den Schein eine 
milden Gefinnung fich gegeben, durch die Verwerfung wurden 
nunmehr die frengfien Maßregeln gerechtfertigt. In Betreff 
des Artikels, welcher Handel und Marine betraf, nämlich bie 
Ausruͤſtung einer Flotte von 45 Schiffen, welche ber König 
beabfichtigte, um fi zum Herrn der franzöfifchen Meere zu 
machen, ‚bie Gleichſtellung der. Zölle mit denen des Auslandes 
und die Errihtung von Handeldcompagnien, bat die Ber: 
fammlung um die Ausführung, und fie erflärte auch die Un 
terhaltung von zwei flehenden Armeen, von denen bie eine in 

den Provinzen des Reiches bleiben und zum dritten Xheile von 
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diefen bezahlt werben follte, für nothwendig. Einen fehr wich: 
tigen Dienft leiftete fie endlich der monarchiſchen Gewalt und 
den Abfichten Richelieu's für, diefe durch die Bitte, daß ber 
König alle feflen Plaͤtze im Innern bed Reiches fchleifen Laffe, 
weit fie nur den Miövergnügten zur Zuflucht dienten und der 
Unterhalt der Befagungen viel koſte; fie flimmte Dadurch einer 
Declaration bei, durch welche der König ſchon am 31. Juli 
1626 zu Nantes auf Bitte der Stände der Bretagne die Zer- 
flörung der Befeftigungen aller Städte und Schlöffer, die nicht 
an den Grenzen oder an andern wichtigen Punkten lagen, und 
ſelbſt der alten Mauerwerke befohlen hatte, und ſie trug 
dadurch weſentlich zur Vernichtung der Macht der Lehnsbeſitzer 
bei, welche oft hinter den Mauern ihrer Burgen dem Koͤnige 
getrotzt hatten. Nach fuͤnfunddreißig Sitzungen wurde die 
Verſammlung am 24. Februar 1627 von dem Koͤnige ge⸗ 
ſchloſſen, indem er in allgemeiner Weiſe von ſeinen wohlwol⸗ 
lenden Abſichten gegen alle ſeine Unterthanen ſprach und eine 
beſondere Declaration uͤber die Rathſchlaͤge der Verſammlung 
und andere Gegenſtaͤnde ber Juſtiz und Verwaltung verhieß y. 

Der Ausbruch eines Krieges mit England und eines 
neuen Buͤrgerkrieges verzoͤgerte indeß die Ausfuͤhrung der 
Entwuͤrfe Richelieu's fuͤr die Erhebung der Seemacht und des 
Handels Frankreichs und bewirkte eine noch groͤßere Verwir⸗ 
rung der Finanzen und eine ſtaͤrkere Belaſtung des Volkes. 
Die Hoffnung Richelieu's, durch Vermaͤhlung einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Prinzeſſin mit dem Koͤnige von England die Verbindung 
zwiſchen ˖ den beiden Staaten enger und feſter zu knuͤpfen, war 
getäufht worden. Der Eifer, welchen bie junge Königin für 
ihren Glauben, und der Widerwille, welchen fie gegen die 
Keberei öffentlich bezeigte, hatte nicht nur dem englifchen Volke, 
fondern auch ihrem Gemahl fehr miöfallen, und er verwies. 
1626 fowol- die katholiſchen Geiftlichen als auch die Übrigen 
Franzoſen, welche ihr gefolgt waren, aus dem Lande. Von 
Seiten Frankreichs erfolgten Befchwerben über biefe Verlegung 


I) Mercure XII, 1, 756 ff. 2, 34. Relation ou journal de l’ag- 
semblse des Notables par Picardet, procureur general a Dijon, Pun 
des dsput6s, in Aubery, Mömoires I, 581-591. Bassompierre 79 ff. 
Richelieu 257—260. Forbonnais I, 207—209. Isambert 192. 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. M. 32 
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bes Heirathscontracts. Der Marſchall von Baflompierre, wel: 
cher nad) England gefhidt wurbe, leitete zwar eine Ausglei⸗ 
hung ein, und der König Karl wollte darauf Budingham 
nach Frankreich fenden, um ben Vergleich abzuſchließen; allein 
diefer eitle und dünkelhafte Dann hatte während ſeines frü- 
bern Aufenthalts am franzöfifcdden Hofe durch fein zubringliches 
Benehmen gegen die Königin, welcher er fogar von feiner 
Liebe zu fprechen wagte, fo großen Anftoß gegeben, daß Lud⸗ 
wig XIII. erklaͤrte: feine Ehre geſtatte ihm nicht, einen engli⸗ 
ſchen Geſandten zu empfangen, bevor nicht die Verletzungen 
des Heirathscontracts voͤllig abgeſtellt ſeien. Buckingham, da⸗ 
durch auf das empfindlichſte gekraͤnkt, beſchloß, um ſich zu 
raͤchen, einen Krieg gegen Frankreich zu bewirken, indem er zu⸗ 
gleich hoffte, ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen und Waffenruhm zu er⸗ 
werben, und auf ſeine Veranlaſſung begannen die Englaͤnder, 
alle franzoͤſiſche Schiffe, welche ihnen auf dem Meere begeg⸗ 
neten und welche ſie an den Kuͤſten der Normandie fanden, 
wegzunehmen. Unter ſolchen Umſtaͤnden erforderte es das fran⸗ 
zoͤſiſche Intereſſe, daß England durch For dauer des Krieges 
gegen Spanien verhindert werde, ſeine ganze Macht gegen 
Frankreich zu richten und namentlich die Hugenotten auf er⸗ 
folgreiche Weiſe zu unterſtuͤtzen; um eine Verſoͤhnung zwiſchen 
beiden Staaten zu verhindern, vielleicht auch um die Spanier 
abzuhalten, jener Partei Beiſtand zu leiſten, wuͤnſchte Riche⸗ 
lieu jetzt eine Verbindung mit dieſen, und fie kam um fo eher 
zu Stande, als der ſpaniſche Hof einem Vergleiche zwifſchen 
England und Frankreich zuvorlommen wollte. Am 28. Mir; 
1627 unterzeichnete der franzoͤſiſche Gefandte zu Madrid ein 

Buͤndniß zwifchen Frankreich und Spanien, durch welches die 
ſes fich verpflichtete, den Krieg gegen England mit aller feiner 
Macht fortzufegen, und welches Lubwig XIII. am 20. April 
ratificirte. Durch eine geheime Eonvention einigten ſich bie 
beiden Mächte über einen Angriff auf England; fie verſpra⸗ 
hen, dazu eine gleiche Anzahl von Zruppen und Schiffen zu 
fielen, fie bezeichneten ald ihren vornehmften Zwed die Wie⸗ 
berherftellung der Eatholifchen Religion und die Vernichtung 
der Ketzerei, und fie beflimmten, daß jeder ber beiden Känige 


‚ einen ihm gelegenen englifchen Hafen befegen und befefligen 
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fofle; übrigens wurde über die Theilung der Eroberungen, 
welche man machen werde, für ben Augenblick noch nichts feft: 
geftelt '). Der Abt Scaglia, welcher von dem Herzoge von 
Savoyen ald Gefandter nach England gefchidt wurde, reizte 
Budingham zu größerer Erbitterung, erregte bei ihm die Hoff: 
nung, daß bie in Frankreich, befonders unter den Reformirten, 
herrfchende Unzufriedenheit feine Abfichten begünftigen werde, 
und verfprach ihm ben. Beiſtand des Herzogß. Zugleich drang 
Soubiſe, welcher ſich noch in England aufhielt, in ihn, ſich 
der Sache der Reformation anzunehmen, und veranlaßte, daß 
der Koͤnig Karl geheime Unterhandlungen mit ſeinem Bruder 
Rohan anknuͤpfte und dieſem das Verſprechen gab, feine ganze 
Macht daran zu wenden, um die vollſtaͤndige Ausfuͤhrung des 
letzten Friedens zu bewirken. Die Reformirten hatten gegruͤn⸗ 
dete Urfache, uͤber vielfache Verletzungen deſſelben zu klagen, 
und insbeſondere wurden die Rocheller auch waͤhrend des Frie⸗ 
dens gleichſam bekriegt: das Fort S.⸗Louis war nicht zer⸗ 
ſtoͤrt, vielmehr waren anf der Inſel RE zwei neue Forts er; 
baut worden, die Privilegien der Stabt wurden ‚beeinträchtigt, 
ihr Handel gehemmt und fie war fortwährend von zahlreichen , 
Befagungen umſchloſſen, welche ſelbſt das Einbringen von 
Lebensmitteln nicht geſtatteten. Rohan ſah in der englifchen 
Hülfe das noch einzige Mittel, um die Stadt und Dad Be⸗ 
fieben feines Glaubens in Frankreich zu retten, und er ver⸗ 
ſprach, ſogleich nach der Landung einer engliſchen Armee die 
Waffen zu ergreifen, auch die Reformirten in Nieder⸗Langue⸗ 
doc, in den Sevennen und einem Theile von Ober⸗Languedoc 
dazu zu beſtimmen und aus eigenen Mitteln einige Tauſend 
Mann aufzuſtellen. 

Ohne vorhengegangene Kriegserklaͤrung erſchien am 30. 
Juli auf der Rhede von La Rochelle eine engliſche Flotte mit 
10,000 Mann Landungstruppen unter dem Befehle Bucking⸗ 
ham's, welcher jest in einem Danifelte erflärte, Daß die eng: 


1) Richelieu 277. 385. Bassompierre XXI, 57-78. Capefigue 
IV, 8T—W. Ranke U, 519-521. Über Budingham’s Verhältniß zur - 
Königin f. 'Montglat (welcher auch von Richelieus Eiferſucht ſpricht) 40. 
La Rochefoucauld LI, 841. Motterille XXXVI, 342— 348. Siri 
VI, 254, . 
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liſchen Ruͤſtungen nur ben Zweck hätten, den franzoͤſiſchen Re 
formirten die Ausführung des lebten Friedens zu verfcheffen 
und 2a Rochelle gegen die drohende Gefahr zu ſichern. Die 
Rocheller trugen indeß Bedenken, fi) mit den Feinden * 
Baterlandes zu verbinden, fie entſchloſſen fih erſt dazu, als 

fie von den koͤniglichen Truppen immer enger eingefchlofien 
mwurben, und fie rechtfertigten diefen Schritt in einem Mani: 
fefte dur Darlegung des Verfahrens der Regierung gegen 
ſie. Budingham hatte gegen die Meinung Soubife’s, welcher 
ihn begleitet hatte und ihn aufforderte, fich zunaͤchſt der leicht 
einzunehmenden Inſel Dieron zu bemädhtigen, die Inſel RE 
. angegriffen , welche ftarf befefligt und befegt war; er hatte 
zwar bie Landung erzwungen, allein durch mehrtägige Unthä- 
tigkeit ließ er darauf dem franzöfifchen Befehlshaber Zeit, dad 
noch nicht vollendete Fort S.:Marfin in guten Vertheidigungs⸗ 
zufland zu fegen. Rohan brachte im September eine Ber: 
fammlung von Abgeordneten aus Nisſmes, Ufe, und einigen 
andern Städten und Gemeinden, befonderö ber Sevennen und 
mehren reformirten Edelleuten aus Languedoc und andern Pro 
vinzen zu Stande, fie bat ihn, dad Amt eines Chefö und Ge: 
nerald der veformirten Kirchen in Langueboc zu übernehmen, 
fie ſchwur aufs neue den Unionseib und entfchieb ſich für eine 
Verbindung mit England, allein fie zeigte fi fo wenig zu 
großen Anftrengungen und Opfern für die Ausführung bed 
Beichloffenen geneigt, daß Rohan genöthigt war, bie Ruͤſtun⸗ 
gen zum Kriege aus feinen eigenen Mitteln zu beflreiten. 
Michelieu’8 Plan war, zunächft Alles aufzubieten, um La Ro: 
chelle zu unterwerfen und einftweilen in Languedoc fi) Darauf 
zu beſchraͤnken, bie Fortfchritte der Hugenotten nur zu hem⸗ 
men. Er begleitete den König, welcher, dur Krankheit zu: 
rüdgebalten, erft am 12. October vor La Rochelle ankam und 
zwei Zage darauf in einer an dad Parlament zu Zouloufe 
gerichteten Declaration befahl, daß der Herzog von Rohan als 
Feind des Staated und ald Haupturheber ber- innern Unruhen 
und Parteiungen nicht allein mit ben Waffen verfolgt werden, 
fondern ihn auch alle diejenigen Strafen treffen follten, welche 
in einer frühern Declaration gegen die Beglinfliger der Eng⸗ 
länder audgefprochen waren, dad Parlament beauftragte, ihm 





Die Zeit Richelieu's (1624— 1643). 501 


und. allen feinen Anhängern den Proceß zu machen und x0R, 
welche ben Uniondeid geleiftet hatten, für Majeflätöverbrecher 
erklärte. Eine bedeutende Zahl Truppen wurde alsbald nad 
der Infel RE hinübergefchidt, ein Sturm der Engländer auf 
das Fort S.:Martin wurde am 6. November zurüdgefchlagen, 
und Budingham befchloß jet, fich wieder einzufchiffen; jedoch 
ebe er dies Vorhaben ausführen konnte, wurde er angegriffen, 
und er verlor faft 2000 Mann; -mit dem Überrefte feines 
Heeres kehrte er darauf nach England zuruͤck. Richelieu über: 
nahm felbfl die Leitung der WBelagerungsarbeiten und bie 
Sorge für die Verpflegung der Armee, welche allmaͤlig bis 
auf 25,000 Mann verflärkt wurde. Er bewirkte, daß Lebens: 
mittel ftetg reichlich und zu billigem Preife vorhanden waren, 
er verhinderte, daß die Soldaten ſich zerftreuten, dadurch, daß 
er fie regelmäßig und beffer als fonft bezahlen ließ, er ver: 
ſchaffte ihnen die nöthige Bekleidung, indem jeder der bedeu⸗ 
tendflen Städte die Lieferung derfelben für ein Regiment auf: 
erlegt wurde, und er hemmte dadurch dad Umfichgreifen der 

Krankheiten, welche durch die Witterung veranlaßt wurden. 
Da La Rochelle durch fehr flarke Befefligungen und überdies 
durch einen audgebehnten Moraſt gegen einen Angriff hinrei⸗ 
hend gefichert war, fo wollte er ed durch enge Einfchließung 
und durch Hunger zur Ergebung nöthigen. Durch eine Bes 
. feftigungslinie, welche eine Länge von vier franzöfifchen Meis 
len hatte und mit zahlreichen Fortd und Redouten verfehen 
war, ließ er bie Stadt auf der Landfeite einfchließen, und um 
fie vom Deere abzufchneiden und jede Zufuhr und jeden Ent; 
fag zu verhindern, unternahm er die Ausführung eines Plans, 
deſſen Gelingen allgemein für unmöglich gehalten wurde und 
nur. durch feine unerfchütterliche Ausdauer möglich werben 
konnte. Zwei parifer Baumeifter, Metezeau und Ziriot, wels 
he vorgefchlagen. hatten, die Stabt dur einen Damm im 
Meere zu fperren, erhielten ben Befehl, dieſe Arbeit zu begin⸗ 
nen, zu welcher bie Soldaten verwandt wurben. Bei dem 
Eingange ber Rhede, welche vor. dem Hafen lag, wurde von 
beiden Ufern aus vermitteld Verſenkung belafteter Schiffe ein 
Damm von hundert Toifen in das Meer hineingeführt; er 
wurde ſchon während ber Arbeit gegen Angriffe auf jeber 


1628 
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Seite gefichert theils durch eine Reihe von Schiffen, welde 
mit Ketten aneinander befefligt waren, theild durch Wehre von 


eigenthuͤmlicher Zufammenfeßung, welche auf verfenkten Holz: 


biöcden ruhten, über dem Waſſer durch Ballen miteinander 
verbunden und ſtark genug waren, um Schiffe mit vollen 
Segeln aufzuhalten und berfien zu machen; bie Öffnung, 
welche in der Mitte zwifchen den beiben Dämmen blieb, um 
die Strömung ded Meeres hindurchzulaſſen, wurde für Schiffe 
durch ein davor erbaute Fort geſperrt; auch an den beiden 
Enden jedes Dammes wurde ein mit zahlreicher Artillerie ver⸗ 
ſehenes Fort erbaut, und eine Flotte von ſechsunddreißig 
Kriegsſchiffen und vielen kleinern Schiffen wurde verſammelt. 
Als der Koͤnig im Februar 1628 aus Langerweile nach Paris 
zurückkehrte und daſelbſt bis zum April verweilte, blieb Riche⸗ 
lieu, weil er einſah, daß nur von ſeiner Gegenwart der gluͤck⸗ 


liche Ausgang ber Belagerung abhaͤnge, bei ber Armee, obwol 


er fih dadurch der Gefahr andfehte, durch die Raͤnke feiner 
Zeinde am Hofe geftürzt zu werden. Schon im März waren 
die Arbeiten auf dem Lande vollendet; die Arbeiten im Meere 
waren am 1. December begonnen worden, fie wurden während 
bed Winters durch Stürme und heftiges Regenwetter fehr auf: 
gehalten, und erſt am Ende des Sommers waren fie beenbigt. 
Abgeordnete der Rocheller fhloffen am 28. Januar mit dem 
Könige von England einen Vertrag, in welchem fie ſich ver: 
pflichteten, alle ihnen mögliche Hülfe für den gluͤcklichen Er⸗ 
folg feiner Waffen zu leifter und micht ohne feine Beiſtim⸗ 
mung Frieden zu ſchließen; er verfprach dagegen, fie auf feine 
Koften mit feiner ganzen Macht zu Lande und zu Waller zu 
unterftüßgen, bis er fie von den um ihre Stadt erbauten Forts 
befreit und ihnen einen Frieden vermittelt habe, nicht ohne 
ihre Theilnahme mit dem Könige von Frankreich zu unterhan⸗ 
deln und keinen Vertrag ohne ausdruͤckliche Befätigung ihrer 
Borrechte zu ſchließen. Im Mat erfchien eine englifehe Flotte 
bei der Inſel RE um Lebensmittel nach La Rochelle hineinzus 
bringen; aber obwol der Damm noch nicht vollendet war, fo 


wagte ber englifche Admiral, Graf Demby, Budingham’s 


Schwager, nicht, die franzöff ifche Flotte anzugreifen, und er 
kehrte nach wenigen Tagen nach England zuruͤck. Der Man- 
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gel in der Stabt wurde bald fo groß, baß die meiften Eins 
wohner nur noch mit Wurzeln, Kräutern, Seemufcheln, auf: 
geweichtem Pergament und Leder fich dad Leben frifteten, täg: 
lich mehrte ſich die Zahl Derer, welche durch Huriger farben, 
fodaß fie binnen drei Monaten auf 16,000 flieg, und bie früs 
here Begeiflerung wich immer mehr der Entmuthigung und 
Verzweiflung; ‘dennoch wurde die Entfchloffenheit und Feſtig⸗ 
keit des Maire Guiton dadurch nicht gebeugt, er ließ fogar 
einige Perfonen, welche drohend die Übergabe der Stabt-vers . 
Iangten, aufhängen, und er erwiderte auf die Außerung, daß 
Sedermann Hungers flerbe: Wenn nur Einer übrig bleibt, um 
die Zhore zu fehließen, fo ift dies hinreichend. Hoffnung auf 
Entfag durch die Engländer war dad Einzige, was bie Schwer: 
bedrängten noch aufrecht erhielt. Endlich am 28. September, 
nahdem Budingham einen Monat ‚zuvor ermordet worden 
war, zeigte fi ihren Blicken wieder eine englifche Flotte; 
allein der Damm war bereitö vollendet, die Angriffe der Eng» 
länder wurden zurldgefchlagen, und fie überzeugten fich bald 
von der Unmöglichkeit, in den Hafen einzubringen. Jetzt waren 
in La Rochelle auch die ungefundeften und widerwätrtigften 
Nahrungsmittel gänzlich erfchöpft, Häufer und Straßen waren 
mit Todten angefüllt, welche zu begraben die Lebenden zu 
ſchwach waren, und am 27. October wurden Abgeordnete an 
den König geſchickt. Er bewilligte den Rochellern am folgen: 
den Tage Verzeihung für ihre Rebellion, Sicherheit. des Le⸗ 
bens und Eigenthums und freie Ausübung der veformirten 
Religion, und am 30. zog er mit einem Xheile feines Heeres 
in die Stadt ein. Im November beflimmte er ben Zuſtand 
und die Verwaltung berfelben für die Zukunft: die freie und 
Sffentliche Austıbung ber katholiſchen Religion wurde wieder: 
hergeftellt, den Geiftlichen und Hospitälern wurben alle ihre 
Güter, Einkünfte und Rechte zuruͤckgegeben, und jedem Pfars 
zer wurden außer feiner frühern Einnahme jährlich 300 Livres 
auf bie flädtifchen Einkünfte angewieſen; die bisherige Muni- 
cipafverfaffung, alle Rechte und Privilegien der Stadt wurs 
den aufgehoben, ihre Befigungen und Einkünfte wurden koͤnig⸗ 
liche Domainen, fie wurde ber Taille unterworfen, und nur zu 
Gunſten ihres Handels wurde diefe auf die fefte jährliche Summe 


> 
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:von A000 Livres feſtgeſtellt; alle Befefligungen außer ber am 
Meere ‚liegenden Mauer wurden zerflört, den Einwohnern 
wurde unterfagt, ohne Bönigliche Erlaubniß Waffen zu befiken, 
und allen nicht bereits in La Rochelle anfäfligen Reformirten 
verboten, fich dafelbft niederzulaffen. Rohan's Bemühungen, 
alle feine Slaubenögenoffen in Languedoc zur Ergreifung ber 
Waffen zu bewegen, waren von geringem Erfolg geblieben. 
Es war nicht allein Mangel an Muth und an religiöfer Bes 
geifterung, was die Meiften davon zuruͤckhielt, ſondern auch 
die Anficht, daß die Nothwendigfeit dazu nicht vorhanden fe, 
da fie durch die bisherigen Bebrüdungen wenigftens in bem 
Genuß ihres Eigenthums und ihrer Arbeit felten beeinträchtigt 
worden waren, und da der König Allen, welche im Gehorfam 
bleiben würden, Beobachtung der Edicte, und fogar Denen, 
welche die Waffen ergriffen hatten, Verzeihung verfprach, wenn 
fie binnen einer beflimmten Zeit zum Gehorfam zurüdfehrten. 
Das Parlament von Touloufe verurtheilte Rohan im Januar 
als Majeflätöverbrecher, zum Richtplatz gefchleift und von vier 
Dferden zerriffen zu werben, es ließ biefen Audfpruch an fer 
nem- Bilde vollftreden, und verfprach Demjenigen, welcher ihn 
tobt oder lebendig überliefern werde, eine Belohnung von 
150,000 Livres; zugleich erflärte e8 auch alle feine Anhänger, 
welche die Waffen führten, für Majeflätöverbrecher, befahl die 
Confiscation ihrer Güter und gebot allen Unterthanen des Kb: 
nigs, über fie herzufallen und fie niederzuhauen. ine gleiche 
Erklärung erließ im April dad Parlament der Dauphine, und 
dadurch fowie durch die Ermahnungen des Marfchalld von 
Grequi, welcher in diefer Provinz commanbirte, wurben bie 
meiften veformirteg Einwohner berfelben von der Theilnahme 
am Kriege zurüdgehalten. Rohan wußte zwar durch feine 
Geſchicklichkeit ald Feldherr ſich gegen die uͤberlegene Macht 
zu behaupten, welche der Herzog von Montmorency und der 
Prinz von Conde als koͤniglicher General⸗Lieutenant in Dau⸗ 
phind, Languedoc und Guienne ihm entgegenſtellten, allein Er: 
folge vermiochte er nicht zu erringen, und der Krieg befchränfte 
fih auf Wegnahme einzelner Orte und. auf Werheerungen, 
welche bei den Reformirten bald ein lebhaftes Verlangen nah 
Beendigung deffelben erregten. Der Tal von La Rodele 
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veraniaßte eine fo große Entmuthigung unter ihnen, daß die 
Meiften nur daran dachten, ihren Frieden mit dem Könige zu 
macen, zumal diefer Allen feine Gnade verhieß, welche ſich 
an dieſelbe wenden würden ''). 

Die Kraft der veformirten Partei war jebt ſchon fo ges 
brochen, daß Richelieu im Stande war, auch vor der gänzlia 
chen Überwältigung derfelben das franzöfifche Intereſſe in Ita⸗ 
lien gegen den Kaifer, den König von Spanien und bei Her- 
zog von Savoyen wahrzunehmen. Der Herzog Vincent II . 
von Mantua war am 26. December 1627 kinderlos geſtor⸗ 
benz; der Herzog Karl von Nevers, Enkel ded Herzogs Fried⸗ 
ri 1. von Mantua, deſſen dritfer Sohn Ludwig Henriette 
von Cleve, Erbin von Neverd und Rhebel, gehetrathet hatte, 
war fein rechtmäßiger Erbe, allein befienungeachtet machte der 
Herzog von Guaftalla, welcher einer jlingern Linie der gon⸗ 
zaga’fchen Familie angehörte und von dem Vater Friedrichs II. 
abftammte, ihm die Erbfolge ſtreitig. Die mit dem Herzog: 
thum Mantua feit 1536 durch Heirath verbundene Markgraf: 
ſchaft Montferrat, welche 1574 zum Herzogthum erhoben 
worden war, gebuͤhrte als Weiberlehen der Tochter des dritt⸗ 
letzten Herzogs, Franz II., Maria von Gonzaga, welche mit 
dem Sohne des Herzogs von Nevers, Karl von Rhebel, vers 
mählt war; indeß ernenerte jebt der Herzog Karl Emanuel 
von Savoyen Anſpruͤche, welche ſchon von feinen Vorfahren 
gemacht, aber von dem Kaifer Karl V. verworfen worben 
waren. Der König von Spanien wollte nicht geftatten, daß 
ein franzöfifcher Unterthban Beſitzer eines italienifchen Heraggs 
thums werde und Frankreich dadurch einen Einfluß in Stalten 
gewinne, welcher feine Macht in diefem Lande befchränken 
mußte. Er verband ſich mit dem Herzoge von Savoyen, wel: 


1) Richelieu XXIII, 317—473. XXIV, 14—46. 54—72. 84—125, 
154—176. Rohan XVII, 298-—396. Bassompierre XXI, 85—180. 
Relation du siege de la Rochelle, in Arch. cur. II, 37—138. Me- 
moires du sieur de Pontis (bei Petitot XXXI und XXXII, nach feinen 
Erzaͤhlungen im fpätern Alter von einem Andern aufgezeichnet und nur 
für Einzelheiten brauchbar) XXXII, 76. Fontenay LI, 25—123. 
Mercure (mit einem Plan der Belagerung von La Rochelle) XIV, 1, 
51—104. 224-322. 2, 3-6. 45—52. 121 —126. 698-701. 720-736. 
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her, um nur einen Theil von Montferrat zu erlangen, ihm 
das Übrige überlaffen wollte, und welcher fich verpflichtete, den 
Sranzofen den Durchzug durch die Alpen zu vermehren; der 
Katfer verweigerte dem Herzoge von Neverd die Belehnung, 
weil er zuvor die Anfprüche deffelben prüfen müffe, und er 
ſchickte den Grafen Johann von Naffau als feinen Commiffe: 
rius nach Italien, um bie beiden Herzogthümer in Sequeſtra⸗ 
tion zu nehmen. Der Herzog hatte indeß Zruppen geworben, 
. mit denen er bie feften Plaͤtze befeßte, er bat den König von 
Srankreih um Beiftand, und Venedig fowie der Papſt unter: 
flästen feine Bitte, Der König geftattete. ihm Werbungen in 
Frankreich, er verfprach Hülfe, fobald La Rochelle erobert und 
ber Krieg mit England beendigt fein werde, und er forberte 
die Venetianer auf, einflweilen den Herzog kräftig zu unter: 
flügen. Diefe wagten indeß nicht, dem habsburgfchen Haufe 
fich entgegenzuftellen, fo lange fie nicht gewiß waren, daß Frank: 
reich gemeinfam mit ihnen bandeln werde, ber Herzog von 
Savoyen und ber fpanifche Gouverneur von Mailand, Gon- 
zalo von Gorbova, bemächtigten ſich des größten Theils von 
Montferrat, fie ſchlugen bie für Nevers geworbenen Truppen 
zuruͤck, dieſe zerflreuten ſich, weiß ihnen Bein Sold gezahlt 
wurde, und ald fich La Rochelle ergab, vertheidigte fi in 
Montferrat nur noch Cafale gegen die Spanier‘). Richelieu 
fiellte dem Könige vor, baß die Eroberung diefer Feſtung und 
‚ bie Verdrängung des Herzogs von Neverd die Spanier zu 
unumfchräntten Herren SItaliend machen werde, baß fie fi 
. day leicht Graubündtend bemädhtigen und dadurch bie Länder 
des habsburgfchen Haufed miteinander vereinigen Bönnten, und 
daß er die Gelegenheit ergreifen müffe, um fi zur Unter 
ſtuͤtzung feiner Verbündeten in Italien eined Einganges zu 
diefem Lande zu verfichern. Er begleitete den König, weldyer 
fih im Sanuar 1629 nach der Dauphind begab; wider fein 
Erwarten fand er die Mittel zum Feldzuge noch nicht bereit, 
allein durch feine raſtloſe Thätigkeit wurden bald bie nothwens 
digen Lebensmittel und Kriegsbebürfniffe herbeigeſchafft. Ve⸗ 


.  D) Nani I, 364—391. Richelieu XXIV, 46. 53. 92-99. 19— 
154. Siri VI, 208. " 
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nedig ſtellte jegt eine Armee von 10,000 Mann an. ber mais 
laͤndiſchen Grenze auf, der Gouverneur von Mailand war bas 
Durch genoͤthigt, ein ſtarkes Corps dahin marfchiren zu laflen, 
er mußte bie Belagerungätruppen vor Caſale ſchwaͤchen, und 
er konnte den Herzog von Savoyen nur mit 3000 Mann uns 
terftügen. Diefer hoffte bis zur Ankunft der Werftärkungen, 
welche er von Spanien und dem Kaifer erwartete, die Frans 
zofen aufhalten zu können, da er den Paß von Sufa ſtark bes 
feftigt Hatte; jedoch am 6. März wurde diefer von den Frans 
zofen erftürmt und ber Herzog dadurch zu einem Vertrage am 
11. März genöthigt, in welchem er fuͤr die franzöfifchen Trup⸗ 
pen den Durchmarſch nad Montferrat und. gegen Bezahlung 
Lieferung von Lebensmitteln und Kriegäbebarf zur Berforgung 
von Caſale verfprah und ber König fich verbindlich machte, 
den Herzog von Mantua zu bewegen, ihm einen Theil von 
Montferrat mit Trino abzutreten. Gonzalo von Eorbova hob 
die Belagerung von Gafale auf und gab die Erklärung, daß 
der König von Spanien den Herzog von Neverd im ungeflörs _ 
ten Befise von Mantua und Deontferrat laffen, ihm bei dem 
Kaifer die Belehnung binnen einem Monat auswirken und 
diefe Erklärung bimen ſechs Wochen ratificiren werde, ber 
König von Frankreich erklärte dagegen, daß er nicht die Abs 
figt habe, bie Länder des Königs von Spanien anzugreifen. 
Michelieu bewirkte darauf am 6. April ben Abfchluß eines 
ſechsjaͤhrigen Buͤndniſſes zwifchen Sranfreih, Venedig und den 
Herzögen von Savoyen und Mantua, deffen Theilnehmer ſich 
verpflichteten, einander mit einer beſtimmten Anzahl Truppen 
beizuftehen, wenn fie von irgend Iemandem und namentlich. 
von dem habsburgfchen Haufe wegen biefes Bündniffed oder 
einer. andern Urfache angegriffen werben würden. Gafale 
wurde mit Lebensmitteln verfehen und von franzöflfchen Trup⸗ 
pen beſetzt '). 

Nichelien Ponnte zwar nicht erwarten, daß der König von 
Spanien und der Herzog von. Savoyen bie gegebenen Vers 
fprechungen erfüllen würden, allein was er erlangt hatte, Eonnte 


1) Richelien XXIV, 242-246. 303303. Nani I, 394410, 
Fontenay 130—160. Mercure XV, 2, 132—138. 
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ihm für ben Augenblid genügen. Er hatte bie Eroberung 
Caſales durch die Spagier verhindert und dem Herzoge von 
Mantua wenigftens einige Sicherheit verfchafft, und die dadurch 
gewonnene Zeit reichte hin, um Dasjenige auszuführen, was ihm 
zunaͤchſt ald das Nothwendigere erfcheinen mußte, bie völlige 
Unterwerfung der Hugenotten. Durch Vermittelung 
der Niederländer, Dänemark und Venedig war am 4. April 
zu London zwifchen Frankreich und England ein Friebe abge 
ſchloſſen worden, welchen Ludwig XIH. am 24. April zu Sufa 
unterzeichnete: die während des Krieges gemachten Prifen 


wurden zuruͤckgegeben, bie alten Alliancen zwiſchen ben beiden. 


Kronen erneuert und ber Heirathscontract Königin von 
England wurde beflätigt. Die Forderung ded« König von 
England, daß die Hugenotten in den Frieden eingefchlofien 
werden follten, wurde mit der Erklaͤrung zuruͤckgewieſen, daß 
ber König von Frankreich ebenfowenig eine Einmifchung in bie 
Angelegenheiten feiner vebellifchen Unterthanen zugeben koͤnne, 
als er fi in die ber englifhen Katholiten mifchen werbe, 
wenn biefe fi) gegen den König von England empörten'). 
Rohan hatte ſchon früher die Hoffnung auf englifchen Bei: 
fland aufgegeben und im ber Überzeugung, daß er nur noch 
von Spanien Hülfe erwarten koͤnne, am Ende bes Jahre 
1628 einen Agenten nad Madrid geſchickt; biefer ſchloß am 
3. Mai einen Vertrag, in welchem der König von Spanien 
verſprach, Rohan zur Führung bed Krieges jährlich mit 
300,000 Ducaten zu unterflügen und außerbem ihm ein Jahr 
gehalt von 40,000, feinem Bruder Soubife von 8000 Duca 
ten zu zahlen, Rohan dagegen fich verpflichtete, eine beſtimmte 
Zahl Truppen zu unterhalten, nicht ohne Beiſtimmung be 
. Königs Frieden zu ſchließen und wenn feine Partei einen be: 
fondern Staat zu bilden vermöchte, den Katholiken Gewiſſens⸗ 
freiheit und freie Religionsubung zu bewilligen*). Bevor in 
deß Spanien auch nur die geringfte Unterflügung zahlte, wurde 

1) Du Mont V, 2, 580. Richelieu 431. 

2) Mercure.XV, 2, 455463. Siri VI, 646. Derjenige, welder 
ben Vertrag Rohan überbringen follte, wurde in Languedoc ergriffen, 


von dem Parlamente gu Zouloufe zum Tode verurtheilt und am 12, Juni 
enthauptet. 648, \ 
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ber Krieg beendigt. Schon am 28. April war ber König von 
Eufa nad) Languedoc aufgebrochen, und während mehre eins 
zelne Corps die Umgegend von Nismes, Montauban, Caſtres 
und Milhaud verheerten und bie geringen Sträfte der hugenot⸗ 
tifchen Partei getheilt ‚hielten, belagerte er felbft Privas. Als 
Die Einwohner nad) tapferer Vertheidigung endlich an laͤngerm 
Miderftande verzweifelten und in der Nacht zum 27. Mai 
Die Flucht ergriffen, wurben Biele von ihnen eingeholt, auf: 
gehängt ober auf die Galeeren gefhidt, und die Stadt ges 
plündert unb verbrannt. Ihr Schidfal verbreitete unter den 
Reformirten ſolche Beftürzung, daß, ald der König jetzt in bie 
Sevennen eimldte, einige wohlbefeftigte Stäbte in denfelben 
ſich ihm fogleich unterwarfen. Rohan mußte jebt die völlige 
Auflöfung feiner Partei durch Einzelverträge befürchten, er 
wollte wenigſtens durch einen allgemeinen Frieden den Refor: 
mirten den Genuß der Religionsebicte erhalten, und er theilte 
Richelieu mit, daß er die Derflelung der Ruhe wuͤnſche, daß 
er und bie Mehrzahl feiner Anhänger aber den gänzlichen 
Untergang vorziehen würden, wenn man ihnen nicht einen alls 
gemeinen Frieden und bie Betätigung der frühen Friedens⸗ 
edicte bewilligen werde. Es wurbe ihm geflattet, die bamald 
zu Nismes verfammelten Deputirten der veformirten Kirchen 
nah Anduze kommen zu laffenz fie ftrdubten fich einige Zeit, 
in die von Richelieu verlangte Zerftörung aller Befeſtigungen 
zu willigen, allein fie gaben endlich nach, als die Deputirten 
ber Sevennen erklärten, daß bie einzelnen Orte derſelben ent- 
ſchloſſen feien, ihren befondern Srieden zu machen. Die Vers 
-fammlung fchidte Bevollmädtigte an den König nad Alais, 
am 28, Suni 1629 wurde der Friede gefchloffen und ber 
Hauptinhalt deffelben im Böniglichen Lager verkuͤndigt. Ein 
ewiged und unwiberrufliches Amneſtie⸗Edict, welches man das 
Snabenebict nannte, und welches im Juli zu Nismes gegeben 
wurde, machte die einzelnen Bedingungen befannt. Den Her: 
zögen von Rohan und Soubife- und allen ihren Anhängern 
wurbe für alles feit dem 22. Juli 1627 Gefchehene Verzei⸗ 
bung bewilligt, den Reformirten wurbe der vollfländige Ges 
nuß des Edicts von Nantes und ber andern, ihnen bewillig: 
ten und in ben Parlamenten regifttirten, Artikel, Edicte und 
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Declarationen zugefichert, fie wurden in alle ihre Güter, 
Rechte und Anfprüche wiebereingefegt und Zurüdigabe ber ihnen 
genommenen Kirchen und Kirchhoͤfe befohlen; dagegen ſollte 
der katholiſche Gottesdienſt überall, wo er unterbrochen wer: 
ben war, wiederhergeftellt und die Kirchengüter zurückgegeben 
und binnen drei Monaten alle Befefligungen der reformirten 
Städte und Drte, mit Ausnahme ber Umfaſſungsmauern, nie 
bergeriffen werden; die Ausführung diefer Beſtimmung über: 
ließ ber König ben Einwohnern, indem er erklärte, Daß er im 
Vertrauen gu ihnen nicht zu jenem Zwecke Befagungen ein 
legen und Gitabellen erbauen wolle. Die Staͤdte Nismes und 
Montauban verweigerten es, fich diefen Bedingungen zu ww 
terwerfen, jedoch durch das Heranrüden Löniglicher Truppen 
und Verheerung der Umgegend wurbe bie erſte ſchon im Juli, 
die andere im Auguft dazu gezwungen). Richelieu, obwol 
Cardinal der römifchen Kirche, theilte doch Die Unduldſemkeit 
berfelben gegen Anberögläubige nicht, er war wenigfiend eine 
Belehrung der Hugenotten burch gewaltfame Maßregeln ab- 
geneigt, weil ex einfah, daß man fie dadurch zur Verzweiſ⸗ 
lung, zur Auswanderung treiben und dem Reiche großen Nad- 
theil zufügen werde; indeß wünfchte er ihre Ruͤckkehr zum fa 
tholifhen Glauben, und er gewährte ihnen gegen einzelne Be 
einträchtigungen, gegen einzelne Verlegungen des Gnadenedicts 
feinen wirkſamen Schus. An vielen Orten wurde ihnen bie 
Wiederherſtellung ihres unterbrochenen Gottesbienfted nicht ge: 
flattet, an andern blieben oder wurden fie ibrer Kirchen und 
Kirchhöfe beraubt, und -bisweilen wurden fie fogar durch Dro⸗ 
hungen oder Thaͤtlichkeiten gezwungen, fich zu entfernen; fi 
wurden fortwährend faft von allen Ämtern ausgeſchloſſen und 
durch die Eingriffe der Parlamente und felbft der Intendanten 
ber Provinzen in die Gerichtsbarkeit der halbgetheilten Kam 
mern beeinträchtigt. Richelien ſelbſt errichtete im pielen refor⸗ 
mirten Städten Miffionen von Sefuiten, Capuzinern und am 
bern Mönchen, und biefen fchloflen fi) Laien, meiftens Hand 
werker, an, welche im Lande umherzogen und auf Öffentlichen 


}) Richelleu 491-491. Bassompierre 314—331. Rohan 4171- 
456. Fontenay 161—167. Mercure XV, 2, 501-521. 
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Plaͤtzen gegen die reformirte Lehre predigten. Nicht allein Re⸗ 
formirte niedern Staudes ließen ſich bewegen, ſich von ihrem 
Glauben loszuſagen, ſondern auch manche der angeſehenſten 
traten zur katholiſchen Kirche uͤber, namentlich der Herzog von 
La Tremouille ſchon waͤhrend der Belagerung von La Rochelle 
und 1637 der Herzog von Bouillon). 

Die Herflellung der innern Ruhe und die Befefligung 
ber Eöniglichen Gewalt in Frankreich machten es Nichelieu 
möglich, feine Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit jet hauptſaͤch⸗ 
ih auf die auswärtigen Angelegenheiten zu richten. 
und die für Frankreich Gefahr drohende Erweiterung ter 
Macht des habsburgſchen Haufes in Deutfchland und in Stas 
lien zu hemmen. Der Kaifer hatte, um fich ‚der Abhängig» 
keit von der Fatholifchen Ligue zu entziehen und berfelben ges 
bieten zu koͤnnen, für feinen Dienft durch Albrecht von Walds 
ftein 1625 ein zahlreiches Heer werben laſſen, die von bem 
Könige von Dänemark befehligte Armee bed niederfächfifchen 
Kreifes war von der liguiflifchen unter Tilly 1626 bei ut: 
ter am WBarenberge gänzlich befiegt, die Länder bes Königs 
auf dem Feſtlande waren darauf erobert und das ganze noͤrd⸗ 
lihe Deutfchland der Gewalt bed Kaiferd unterworfen wor: 
den; mur die Stabt Stralfund hatte durch ſchwediſche Hülfe 
den Angriff Waldſtein's abgewehrt. Das außerorbentliche 
Gluͤck der Waffen des Kaifers, die Gewaltthätigkeiten feiner 
Truppen und das anmaßende Verfahren feines Feldherrn hat: 
ten indeß auch bei den katholiſchen beutfchen Fürften Unzu⸗ 
friebenheit und WBeforgniß erregt. Im Anfange des Jahres 
1629 wurbe der Baron von Charnacé ald franzöfifcher Ge- 
fandter nach Deutichland geſchickt, um einen ‚Frieden zwilchen 
ber Eatholifchen Ligue und dem Könige von Dänemark zu bes 
wirken und baburch den Kaifer gu nötbigen, biefem billige 
Bedingungen zu bewilligen. Der Kurfürft von Baiern, zu 
welchen Gharnace zumächft ſich begab, wies eine Unterhands 
lung mit dem Könige von Dänemark nicht zurüd, erklärte 
aber, daß man eine ſolche nicht ohne vorherige Mittheilung 
an bie übrigen Mitglieder der Ligue anknüpfen und daß man 

t- 


1) Benott 11, 574-576. Richelieu 485. Mercure XIV, 2, 215. 
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nur bei wenigen Geneigtheit dazu voraudfegen koͤnne, und er 
verlangte, daß der König zuerft Worfchläge made. Charnaci 
fanb dieſen durch fein Kriegsungläd gänzlich entmuthigt, 
er mistraute ben Tatholifchen beutfchen Kürften, er glaubte, 
von Frankreich, welches noch im Kriege mit England begriffm 
war, feine bebeutende Unterflügung erwarten zu koͤnnen, und 
er entſchloß fi um fo eher, — zu Lübel am 12. Mai 1629 
— Frieden mit dem Kaifer zu fchließen, als diefer ihm feine 
verlorenen Länder zurbdgab und nur das Werfprechen ver: 
langte, daß er jeder Einmiſchung in die deutfchen Angelegen⸗ 
beiten entfage '). Ricyelieu wandte jetzt fein Augenmerk auf 
den König Guſtav Adolf von Schweden, welcher fchon 
früher den deutfchen Proteflanten feinen Beiflanb angeboten 
und durch Siege und Eroberungen über die Polen fich gro: 
gen Ruhm erworben hatte. Charnace erhielt den Auftrag, 
einen Frieden oder -einen längern Waffenſtillſtand zwifchen 
Polen und Schweden zu vermitteln, und begünftigt durch das 
Verlangen ber Polen nach der Beendigung bed langwierigen 
Kampfes und unterflüßt durch einen englifchen Gefandten, 
brachte er am 26. September 1629 menigftend einen ſecht⸗ 
jährigen Baffenftiliftand zwifchen den beiden Staaten zu Stande. 
Guſtav Adolf wurde indeß nicht erſt durch die Aufforderung 
von Seiten Frankreichs zur Theilnahme an dem beutfchen 
Kriege beflimmt; er war ſchon 1628 entfchloffen, der Gefahr 
‘ zuvorzufommen, welche durch bie Ausdehnung der Macht des 
Kaifers bis an die Oſtſee feinem Reiche drohte, er wollte, 
fatt einen Angriff auf Schweden abzuwarten, lieber einen 
Krieg in Deutfchland führen, zumal ihm diefer auch die Aus: 
.fiht auf Eroberungen darbot”). Richelieu wünfchte indeß em 
Buͤndniß mit ihm, um fih Einfluß auf feine Unternehmun: 
gen zu fihern und fich feiner im franzöfifchen Intereffe zu be 
‚dienen. Charnace wurde deshalb nah Schweden gefchidt, 
allein feine Unterhandlungen waren jeßt noch fruchtlos, weil 
der König ſich nicht um Geldes willen von bem Belichen 


I) Richelieu 109-118. 
x 2) Geijer, Geſchichte Schwebens III, 150. 152. 158. 150. Riche- 
lieu 119 144. 
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Frankreichs abhängig machen wollte; ohne daß eine Allianz 
abgefchloffen war, ging er im Juni 1630 mit etwa 15,000 
Mann nah Pommern hinüber und. begann den Krieg mit 
der Bertreibung der Kaiferlichen aus diefem Lande. Mangel 
an Geld nöthigte ihn jetzt, in Charnace's Vorſchlaͤge einzus 
gehen, und er unterzeichnete am 13. Januar 1631 in feinem 
Lager bei Bärwalde in der Neumark einen Vertrag: es wurde . 
zwoifchen ihn und dem Könige von Frankreich ein Buͤndniß 
auf fünf Jahre geſchloſſen zur Vertheidigung ihrer gemeins 
famen Freunde, zur Sicherung der DOftfee und des Dceans 
und der Freiheit des Hanbeld, zur Wieberherftelung der un: 
terbrüdten Reichsſtaͤnde und zur Zerflörung der an jenen 
beiden Meeren und in Graubuͤndten errichteten Befeſtigungen; 
ber König von Frankreich verfprach, jährlich 400,000 Reichs⸗ 
thaler dem Könige von Schweben zu zahlen, und biefer ver: 
pflichtete fih, den Krieg in Deutfchland mit 36,000 Mann 
zu führen und in Betreff der Religion an den Orten, welche 
er einnehmen, ober welche fich ihm ergeben würden, fich den 
Reihöfagungen gemäß zu verhalten, fobaß an den Orten, 
wo die Aushbung der katholiſchen Religion flattfinde, Die 
felbe vollſtaͤndig fortbeftehe‘). Indem Richelieu auf folche 
Weife dem Könige Guſtav Adolf die Fortſetzung bed Krieges 
möglich machte oder erleichterte, hatte er ohne Zweifel in Bes 
ziehung auf Deutfchland nur bie: Abficht, ‘der weitern Wer: 
größerung ber kaiſerlichen Macht Einhalt zu thun, die außers 
ordentlichen, Erfolge feines Bundesgenoſſen konnte er nicht 
erwarten; zugleich förderte derfelbe aber auch fchon jeßt das fran⸗ 
zöfifche Intexeffe, indem er den Kaifer verhinderte, in Italien 
ſeine Pläne zu verfolgen und die Pläne Spaniens Träftig ge: 
gen Frankreich zu unterflügen. Der König von Spanien 
hatte die Erklärung feines Gouverneurs von Mailand zwar 
am 3. Mai 1629 ratificirt, jedoch nur unter einer Bedingung, 
von welcher er wußte, daß Frankreich fie nicht annehmen 
werde, namlich daß die franzöfifchen Truppen aus Stalien zus 
rüdgezogen würben. Er ernannte feinen auögezeichnetften. 
General, Ambrofius Spinola, zum Gouverneur von Mailand, . 


I) Richelien 148 fg. Beijer DIT, 162. 1712. Du Mont VI, I, L 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IT. 33 
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und auf feinen Betrieb ſchickte ber Kaifer fchon im Mai 


Truppen nad Stalien, welche ſich den Durchmarfc duch 
Graubündten erzwangen, und welchen bald eine flärkere Kriege: 
macht folgte. Zu gleicher Zeit wurden Diejenigen, welde auf 
Mantua und Montferrat Anfprüche. machten, aufgefordert, in 
Perfon am kaiſerlichen Hofe zu erfcheinen oder Gefondte zu 
fhiden, um ihre Anfprüche zu beweifen und das ihnen zu⸗ 
ſtehende Recht zu empfangen. Die Venetianer befchloffen ab: 
zuwarten, was für einen Entfchluß Frankreich faffen werde, 
fie zogen indeß eine Armee zufammen, verforgfen Mantus 
mit Lebensmitteln und verftärkten die Beſatzung durch 5000 
Mann. Bald darauf rüdten die Kaiferlichen in das Max: 
tuanifche ein, fie verbreiteten bier die Peft, welche fie nad 
Italien gebracht hatten, und fie belagerten Mantua, währen 
Spinola Gafale einfhloß. Der damals noch nicht beendete 


Hugenottenfrieg und ſodann Hofintriguen nöthigten Ride 


lieu, ſich zunaͤchſt auf fruchtlofe Unterhandlungen zu beſchran⸗ 
fen. Am 21. November wurde er zum Premierminifter und 
am 24. December zum General-Lieutenant des Königs mit 
fehr audgebehnter Vollmacht ernannt, um bie nad Stalin 
beflimmte Armee zu commanbdiren '), und fünf Zage Darauf 
reifte er nach der Dauphine ab. Mit großer und einfichtiger 
Thaͤtigkeit befchleunigte und vollendete er die begonnenen Vor⸗ 


bereitungen zum Feldzuge, und er unterhanbelte zu gleidher 


Zeit mit bem Herzoge von Savoyen; bald durchſchaute a 
aber die Abficht deffelben, die franzöfifche. Armee in ber un: 
fruchtbaren Dauphine zuruͤckzuhalten und dadurch zu Grunde 
zu richten, und im März; 1630 rüdte er in Piemont ein. 


. Der Herzog wurde nicht allein dadurch, fondern noch met 


durch bie wahrfcheinlich begründete Anzeige, daß Richelier 
ihn in einem Luftfchloffe, feinem damaligen Aufenthalte, über 
fallen und gefangen nehmen laffen wolle, endlich zu dem Ent: 
ſchluſſe beftimmt , feine Zruppen mit den fpanifchen und mi 


1) Recueil II, 530. 532. Die Hofleute erfanden damals zu Ri 


chelieu's Ehre den Zitel. Generaliffimus, welches Wort fich feitben db 


mälig. in bie franzoͤſiſche Sprache einbürgeste. (Siri VI, SO), fo wie ſe 


. auch, um ihm zu fchmeicheln, ihn nach feiner Erhebung zum Verzog 


GarbinalsDergog nannten. Siri VII, 446. 
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den kaiſerlichen, welche im Anfange des Jahres bie Belage⸗ 
rung von Mantua aufgehoben hatten und jegt größtentheils 
auch vor Gafale fanden, zu vereinigen. Gegen dad. Ende 
bed März ließ Richelieu, welcher bereits Suſa beſetzt hatte, 
Pignerol zur Ergebung nöthigen und ſodann flärker befeſti⸗ 

gen; bie Schwierigkeiten des Marfches nach Cafale hielten: 
ihn für jegt von weiterem. Vorruͤcken ab, er begab fich zu 
dem Könige nach Grenoble, wo eine ziveite Armee zuſammen⸗ 
gezogen war. Diefe überfchritt am 14. Mai die Grenzen 
von Savoyen und eroberte binnen vier Wochen dad ganze 
Herzogthum bis auf das Fort von Montmelian; die Armee 
in Piemont wurde darauf verflärkt und bemächtigte fih Sa: 
luzzos und mehrer andern Ortes; dagegen fiel Mantua am 
18. Juli dur Verrath in die Gewalt ber Kaiferlichen, weldye 
die Stadt drei Tage lang plünberten und bie Einwohner auf 
die unmenſchlichſte Weife mishandelten.- Der Papft Urban: VIIL 
war ſchon feit längerer Zeit bemüht geweſen, ben Frieden 
wieberherzuftellen;. ba jebt der Herzog von Sayoyen ftarb 
und Spinola beforgte, daß fein Sohn Victor Amadeus, der 
Schwager Ludwig's XIII. auf franzöfifche Seite treten werde, 
fo gelang ed endlich bei Legaten Pancirolo oder vielmehr 
des Thaͤtigkeit des ihm zur Unterſtuͤtzung beigegebenen Zulius 
Mazarini, wenigſtens einen Waffenſtillſtand vom 4. Septem⸗ 
ber bis zum 15. Schober zu vermitteln: Stadt und Schloß 
von Gafale wurben den Spaniern übergeben, und ach bie 
Gitadelle ſollte ihnen überliefert werben, wenn fie zwifchen 
dem 15. und 30. October nicht entfegt würde. Der. König 
von Frankreich kehrte wegen der in Stalien- bernfchenben Peſt 
nach Lyon zurüd, und Richelieu folgte ihm bakinz ben Be⸗ 
fehl über die aufs: neue vermehrte Armee erhielten die Mar: 
ſchaͤlle von La. Force, Schombersg und Marillac, fie brachen 
nach Ablauf des Maffenfilffandes, während deſſen Spinola 
geftorben war, zum Entſatz von Caſale auf, und ſie waren 
am 26. October ſchon im Begriff, die feindlichen Verſchan⸗ 
jungen. anzugreifen, ald Mazarini Wergleichsvorfchläge, übers 
brachte, zu beren Annahme ex die fpanifchen Feldherren bewo⸗ 
gen hatte und. jegt auch die franzoͤſiſchen Generale beftimmte: 
die Spanier follten am folgenden Tage Stadt, und Schloß 





516 Buch 4. Abth. 3: Zweites Capitel. 


von Gafale und bie übrigen von ihnen in Montferrat be 
fegten Pläge und die Franzoſen zu berfelben Zeit die Gita: 
belle von Caſale räumen, ber zweite Sohn bed Herzogs von 
Mantua — welcher von feiner Mutter dad Herzogthum 
Mayenne geerbt hatte — follte nad feinem Belieben in alle 
diefe Plaͤtze Befagungen legen und Commandanten ernennen, 
und ein kaiſerlicher Commiſſarius bis- zum 23. Rovember, 
bis zu welchem Zage der Kaifer den Herzog zu belehnen 
verfprochen hatte, in Gafale bleiben. Die Spanier führten 
bie fie betreffende Beflimmung aus, die Franzoſen ließen aber 
unter dem Vorwande, baß der Taiferliche Commiſſarius fid 
mehr anmaße, als ihm zugeflanden war, Truppen in Gafale 
zurüd. Durch diefen Vergleich follte ein Vertrag ausgeführt 
werben, welchen die franzöfifhen Bevollmaͤchtigten Brulart 
von Leon und der Gapuziner Joſeph am 13. October zu Re: 
gensburg mit dem Kaiſer gefchloffen hatten. Diefer verpflich⸗ 
tete fich, dem Herzoge von Nevers nach fechd Wochen md 
nachdem berfelbe ihn in übereingefommenen Ausbrüden um 
feine Gnade gebeten babe, mit Mantua fowie mit Montfer: 

rat, von welchem jedoch dem Herzoge von Savoyen ein Theil 
beflimmt wurde, zu belehnen und vierzehn Tage fpäter feine 
Truppen aus Italien und darauf auch aid Graubuͤndten und 
dem Veltlin zuruͤckzuziehen; um biefelbe Zeit follten die Spa; 
nier Montferrat und Piemont und bie: Sranzofen Italien rau 
men, von franzöfifcher Seite wurde außerdem verfprochen, baf 
der König die jebigen und zulünftigen Feinde des Kaifers und 
des deutfchen Reiches in keiner Weiſe unterflüben werde. Die 
franzoͤſiſchen Sefandten’ waren durch die Nachricht von einer 
gefährlichen. Erkrankung bed Königs und einem für Rich elien 
fehr bedenklichen Iwiefpalte am Hofe, fowie durch die Ma. 
nung, daß die Eroberung von Cafale durch die Spanier 
nicht- verhindert werden koͤnne, verleitet worben, ihre Roll: 
machten zu Überfchreiten. Ludwig XII. verweigerte de: 
halb die Ratification, und nad längern Unterhandlungen 
wurde, befonderd da der Kaiſer feiner ganzen Kriegsmacht 
in’ Deutſchland gegen die fiegreich verbringenden Schweben be: 
durfte, von dem kaiſerlichen General Gallas mit- dem franz: 
ſiſchen Staatöfecretaie Servien und dem Marſchall von Xoi: 


= 
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ras am 6. April 1631 ein anderer Tractat zu Cherasco 
unterzeichnet: jened zu Regensburg von franzöfifcher Seite 
gegebene Verſprechen wurbe nicht.erwähnt, dem Herzöge von 
Savoyen wurde indeß ein Theil von Montferrat von 15,000 
Thalern Einkünfte zugeflanden, es wurde ferner beftimmt, 
daB Savoyen und Piemont von den Franzofen, Mantua, 
Graubündten und Beltlin von ben Kaiferlichen geräumt wer: 
den follte, und Gallas verfprach, daß der Kaifer dem Her: 
zoge von Mantua die Belehnung mit diefem Herzogthume 
und Montferrat ertheiln und daß die Belchnungsurkunde 
binnen fünfundzwanzig Tagen in Italien ankommen werbe. 
Sie wurde enblih am 2. Juli vollzogen, und die völlige Aus⸗ 
führung ber feftgefeßten Räumung verzögerte ſich noch bis 
zum September, in welchem Monat die Kafferlichen Mantua 
und die Franzofen Pignerol verließen '). Richelieu hatte fchon 
feit Iängerer Beit geheime Unterhandlungen mit dem Herzoge 
von Savoyen angefnüpft, und dadurch, daß er ihm im Frie⸗ 
den von Cherasco den Beſitz eines Theiles von Montferrat 


verfchaffte, fowie durch die Vermittelung Mazarini’s, welcher . 


die Gunft und dad Vertrauen des Herzogs befaß, gelang es, ihn 
am 19. October 1631 zum Abſchluß eines Buͤndniſſes zu bes 
wegen, in weldhem er nicht nur ben franzöfifchen Zruppen 
den Durchmarfch bewilligte, im Kal daB Montferrat bedroht 
oder ein‘ Angriff auf Mantua und Graubuͤndten unternommen 
oder beflirchtet werde, fondern auch Pignerol an Frankreich 
abtrat ). Auf folche Weiſe hatte Richelieu in Italien feine 
Zwecke volftändig durchgeführt, ex hatte ben franzöfifchen Ein⸗ 
flug in diefem Lande durch die Einfegung des Herzogd von 
Neverd in Mantua und durch das Buͤndniß mit Savoyen 


1) Sehr ausführlich handeln die Mem. de Richelieu von ben Krieges 
ereigniffen in Stalien während bes Jahres 1630 und ben barauf bes 
züglichen unterbanblungen XXV, 342—482. XXVI, 1425. 519522. 
Nani I, 418476. Pontis XXXII, 122. 132. La Force III, 8-19, 
Mercure XVI, 2, 734. 779. XVII, 1. 62. Du Mont V, 2, 615-618, 
VI, 1, 9-12. 33-23. Flassan II, 440-449. 


9) Du Mont VI; 1, 1. Siri VII, 417. Mereure XVIII, 445—452, 
Fiassan I', 460 — 462. 
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hexgeſtellt, und _busch ben Bells von Pignerol ficherte er für 
hie Zukunft den franzoͤſiſchen Armeen ben Einmarfch in Italien. 

Während Richelieu mit Klugheit und Erfolg die Staats: 
‚amgelegenheiten leitete, mußte er fortwaͤhrend neuen Verſuchen 
enigegentreten, welche gemacht wurden, um ihm dad Wer: 
trauen des Königs zu entziehen und ihn aus feiner heben 
Stellung zu verdrängen, Dieſe Berfuche wurben für ihn um 
fo drohender, als nicht allein ber Herzog von Orle ans 
aus benfelben Urfachen wie fsüher fein Gegner blieb, fondern 
au die Mutter des Könige fi gegen ihn erflärte, weil 
gu als Miniftee des Konigs ihr nicht mehr bie Grgebenpeit 
bezeigte, welche er früher als ihre Guͤnſtling und vertraute 
Math beroiefen hatte, Vergeblich fuchte er fie durch ehrfurchte: 
ꝓolles Benehmen, durch dad Ausfprechen feines Schmerzes 
über den Verluft ihrer Gnade zu begätigen und ben Herzog 
durch Vermehrung feiner Apanage zu gewinnen; der Grund 
des Mißpergnuͤgens Beider lag heſonders darin, baf fie von 
der Thejlnahme an der Regierung anögefchlofien blieben '). 
In ber Meinung, daß die Königin größere Gewalt als der 
Minifter über ihren Sohn babe, ſchloſſen fish ihr bald mehre 
der angefeheniten Herrn und Beamten an, welche pen Sturz 
Richelteu's aufs Iebhaftefte wünfchten, namentlich ber Siegel⸗ 
vewahrer Marillae, fein Bruder, der Marſchall von Marillac, 
und die Herzoͤge von Guiſe und Bellegarde, welche Gouver⸗ 
neuse won Burgund und ber Provence waren; bie Prinzeffin 
son Gonti und dig Hergegin von Elboeuf, welche der lothrin⸗ 
giſchen Familie angehörten und exbifterte Keimdinnen des 
Sarbinald waren, gewannen noch mehre Anbere für bie dem: 
felben feindliche Partei, und der fpanifche Geſandte trug nicht 
allein durch reiche Geldfpenden zur Vermehrung berfelben bei, 
fonbern vermittelte auch ein Einverflänbniß zwifchen ber Kö: 
nigin:Dutter und der Gemahlin Lubwig’s XIII. welde Ri: 
chelieu, ald dem Gegner des habsburgſchen Haufes, abgeneigt 
war. 18 der König im September 1630 zu Lyon gefähr- 
lich erkrankte, bemühte fich feine Mutter durch Beweiſe ber 


I) Siri VII, 781. Richelleu XXV, 53—58. 77—104. Mercure 
XVI, 2, 41-58, | | 
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zärtlihften Liebe, durch Schmeicheleien jeber Art ſich groͤßern 
Sinflaß auf ihn zu verfhaffen, und fie drang in ihn, den 
Cardinal von der. Leitung ber Staatögefchäfte zu entfernen. 
wınd vom Hofe zu verweilen. Der König verfchab einen be⸗ 
ſtimmten Entfhluß wegen ber Wichtigkeit der Sache biß zu. 
feiner Ruͤckkehr nach Paris, gab indeß das MWerfprechen, ben 
Minifter zu entlaſſen, fobald der italienifche Krieg beendigt 
fein werde. Richellen, welchem die Beſtrebungen der Königin 
nicht verborgen. blieben, ließ fit darauf in Parid genau beobs 
adten, um wertraute Unterrebungen zwifchen ihr und dem 
Könige zu verhindern. Am 10. November erhielt er die Ans’ 
zeige, daß dieſer ſich zu ihr nach dem Palaſt Luxentburg be⸗ 
geben habe; er folgte ihm ſogleich, er fand die Thür: des. 
Vorzimmers —* aber durch eine Hinterthuͤr trat er 
unerwartet in das Cabinet der Koͤnigin. Der Zorn derſelben 
und die Verlegenheit des Koͤnigs verriethen ihm ſogleich, wo⸗ 
von die Rede geweſen feiz die Koͤnigin leugnete nicht, daß. 
fie feine Entlaſſung verlangt habe, und ohne auf feine Bit⸗ 
ten und Vorſtellungen zu hören, machte fie ihm die heffigfken 
DBorwärfe über feine Undankharkeit; der König ſprach ſich 
nit aus, und um fich dem ibm unangenehmen Auftritte zu 
entziehen, entfernte er ſich bald unter dem Vorwande, daß er 
wegen ber ſpaͤten Tageszeit feine beabfi ichtigte Reife nach Ver⸗ 
failles nicht länger verſchieben koͤnne. Die Königin glaubte, 
ihren Zweck erreicht zu haben, und fie empfing die Gluͤck⸗ 
wünfche der Hofleute, welche in großer Zahl nach ihrem Pas 
laft eiltenz allein im Wertrauen auf ihren Sieg und aus 
Hang zur Bequemlichkeit unterließ fie eö, ihrem Sohne nad) 
Berfailles zu folgen. Richelieu bielt fich für verloren, er 
war fon im Begriff, ſich nach der Stadt Havre, deren Gou⸗ 
vernement er befaß, zu begeben, um fich vor feinen Feinden 
ſicherzuſtellen, ald fein Freund, der Gardinal La Walette, 
ihn wieder ermnthigte und ihn beftintmte, nach Berfatlled zu 
gehen, um durch feine geiflige Überlegenipeit und durch bie Er: 
innerung an feine biöherigen Dienfte auf den König einzu: 
wirken. Er erhielt am folgenden Tage bie Audienz, welche 
er erbat, um fich zu beurlauben, und eine zweiſtuͤndige Un⸗ 
terredung verfchaffte ihms wiederum das volle Vertrauen des 
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Koͤnigs, welcher ſich überzeugte, daß Fein Anderer, zumal un: 
tee den damaligen politifchen Verhaͤltniſſen, ihn zu erfegen 
vermöge- Bei der Nachricht von biefer unerwarteten‘ Wen⸗ 
dung der Dinge verfhwanden ſogleich die Gluͤckwuͤnſchenda 
aus dem Palaft Luremburg, und man nannte biefen Tag ben 
Tag der Getäufchten (la journde des dupes). Am 12. Ro: 
vember kehrte der König‘, von Richelieu begleitet, nach‘ Paris 
zuruͤck; dem Siegelbewahrer wurben bie Siegel, welche %’Au- 
befpine, Herr von Chateauneuf, eind der aͤlteſten Mitglieder 
des Eöniglichen Rathes erhielt, abgenommen, und er -fowie 
Yein Bruder, welcher ſich bei der Armee in Italien befand, 
wurden verhaftet. Die Bemühung bed Königs, feine Mut: 
ter mit Richelien zu verföhnen, war erfolgloß, dagegen gab 
ber —— von Orleans ihm die Verſicherung, daß er nichts 

wider feinen Willen thun und baß er ben Cardinal Lieben 
werbe '). Zu biefer Erklärung wurbe er durch feine vertraus 
ten Räthe, Puylaurens, welcher mit ihm erzogen war, und 
Le Coigneux, Präfidenten der Rechenkammer, bewogen, welche 
Michelieu dadurch gewonnen, hatte, daß er jenem eine beben- 
tende Gelbfumme zahlte und die Herzogswuͤrde verfpradh und 
diefem die Stelle eines Präfiventen bei dem parifer Parla: 
ment gab und Hoffnung auf Erhebung zum Cardinal machte. 
As er aber diefe Verheißungen ihnen nicht erfüllte und bie 
Abſicht zeigte, fie aus der Nähe ded Herzogs zu entfernen, 
ſo beflimmten fie diefen zu dem Entfehluß, den Hof zu ver: 
laffen und fi) nach Orleans zu begeben. Bevor er abreifte, 
ging er, von mehren Edelleuten begleitet, am 31. Sanuar 


1) Richelieu XXVI, 425—427. Fontenay, Relation de la rup- 
ture du cardinal de Richelieu avec la reine mere et de la sortie 
du royaume de cette princesse LI, 168-177. Siri Vi, 284—2W. 
Montglat XLIX, 57—60.  Brienne XXXVI, 12. 13. Mem. de Ge- 
ton 91—94, - Bassompierre XXI, 275—277. Nani I, 482. Mercure 
XVI, 2, 805. Im Ginzelnen flimmen bie verfchiedenen Berichte, no 
mentlich die Erzählung in ben Mem. de Richelieu mit. den andern Dar 
ftellungen nicht immer überein. Nur La Nochefoucauld (LI, 341) fügt. 
daß Hichelieu fi) der Königin zu Fuͤßen geworfen und fie durch Thraͤ⸗ 
nen zu befänftigen gefucht habe. Als journde des dupes wirb auch ber 
10. November bezeichnet. 
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1631 zu Richelieu, überhäufte ihn mit Schmähungen wegen 


der Undankbarkeit, welche er gegen die Königin, feine Wohl: . 


thaͤterin, beweiſe, und drohte, daß ihn ſeine geiſtliche Wuͤrde 
in Zukunft nicht gegen die Behandlung, welche er dafuͤr ver⸗ 
diene, ſichern werde‘). Die Königin, in Verbindung mit ber 
Gemahlin Ludwig's und mit Gaſton, intriguirte fortwährend, 


1631 


um den Sturz des Miniſters zu bewirken; ex flellte deshalb 


dem Könige. vor, wie nachtheilig Died auf bie. Stimmung des 
Volks und der Parlamente und auf die auswaͤrtigen Angele⸗ 


genheiten einwirke, und er überzeugte ihn. von der Nothwen, 


digkeit, die Königin auf einige Seit vom Höfe und aus Pa: 
ris zu entfernen, um fie bem verberblichen Einfluſſe Derer zu 
entziehen, welche. nur darauf bebacht feien, Verwirrungen ans 
zufliften. Als der Hof fih im Februar zu Compiegne auf⸗ 


hielt, ſo reifte der König am 23: plögfich ab, indem er feiner 


Mutter unterfagte, ihm zu :folgen und zu ihrer Bewachung 
ben Marſchall von Eſtrees zuruͤckließ, und zu gleicher Zeit 
wurden die Prinzeffin von GSonti, die Herzogin von Elboeuf 
und . einige andere Damen vom Hofe veriwiefen, und ber 
Marſchall von: Baflompierre, welcher fich durch die Prinzeffin 
gegen Richelieu hatte gewinnen laſſen und als General⸗Oberſt 
der Schweizer dieſem gefaͤhrlich werden konnte, wurde in die 
Baſtille gebracht”). Um dem Herzoge von Orleans, bei wel: 
hen fich viele Misvergnuͤgte verfammelten, nicht Zeit zu 
laffen, die. begonnenen Kriegsrüflungen zu vollenden, brach 


der König am: 11. März von Paris auf und näherte fi mit . 


Zruppen ber Stadt Orleans. Der Herzog begab fich jetzt zunaͤchſt 
nach Burgund, und als fein Bruder ihm auch dahin folgte, 
zu dem Herzoge von Lothringen. Zu Dijon ließ der König am 
31. März im Parlament eine Erklaͤrung vegifiriren, in welcher 
er die Herzöge von Elboeuf, Rouanes und Bellegarde, den 


Grafen von. Moret, einen unechten Sohn Heinrichs IV., Le 


1) Gaston 95—98. Fontenay 178. 179. Richelieu 435-442. 
Siri 300. La Force III, Corresp. 337. 338. 


2) Richeliean 447—466. Mercure XV, 1. 130—133. Bezeich⸗ 


nend für bie Bitten des franzöfiichen Hofes und Baſſompierre's insbes 


ſandere iſt es, daß bie Zahl der Liebesbriefe, welche er vor feiner Vers 
bartung verbrannte, mehr als 6000 Hetrug. Bassompierre 286, 
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Coigneur und Puylaurens, welche ſaͤmmtlich ſeinem Bruder 
nach Lothringen gefolgt waren, für Majeſtaͤtsverbrecher erklärte, 
weil ſie denſelben beſtimmt haͤtten, ſith vom Hofe zu entfer⸗ 
nen, ſich zum Kriege zu ruͤſten und das Koͤnigreich zu ver⸗ 
laſſen). Das Parlament von Paris, ſtatt dieſe Declaration 
ſogleich zu regiſtriren, berieth über dieſelbe, ohne ſich zu einem 
Beſchluſſe vereinigen zu koͤnnen. Der König caſſicte am 12. 
Mai die Verhandlung ald unüberlegt und den Geſetzen und 
Gewohnheiten ded Reichs widerſprechend, indem er zugleich 
exklaͤrte, daß ed in Frankreich weder ben Parlamenten, ned 
irgend einem andern Beamten erlaubt fei, fiber Staatsange⸗ 
Ingenbeiten zu enffcheiben, da die Regierung des Meirhs allein 
dem Könige zufiche, welcher von Gott. eingefet fei md nur 
dieſem Rechenfihaft abzulegen. Habe, und er. verbot dem Sar- 
lamente bei Unterfagung ber Amtſsausuͤbung und nad Um 
ſtaͤnden bei guößerer Strafe, uͤber Declarationen zw besathen, 
weiche Angelegenheiten, Regierung und Berwaltung des 
Staates beträfen. Am folgenden :Xage wurde Dam. Parka 
ment befohlen, ſich nach dem Louvre zu begeben; bem erſten 
Nräftdenten, welcher die Beweggründe :beffelben ausſprechen 
wollte, wurde uttterfagt zu reden, und in Gegenwart und auf 
Befehl des Königs erflärte der Siegelbewahrer: es fei bie 
Sache des Königs, dem Berbrechen den Namen zu geben, 
und die Sache feiner Unterthaneh, feinen Willen auszuführen 
und die Strafe auf dad Verbrechen anwenden; bad Par 
fament fer nur eingefest, um den Pribatperfonen Recht zu 
forecden, es dürfe nicht über Staatsangelegenheiten entfchelden, 
wenn ber König ed nicht bamit beauftrage; auch feien die 
Parlamente "nicht durch ihr Amt befugt, den Großen be 
Reihe Den Proceß zu machen, fonbern mir durch befondere 
Vollmacht, welche der König nach feinem Belieben ihnen oder 
andern Richtern ertheilen könne. Der König ließ fich darauf 
dad Protofol der Berathung über die Declaration geben, riß 
e8 dur und befahl, an ber Stelle befjelben bie Erklaͤrung 
vom 12. Mei einzutragen. Zwei Präfldenten und ein Rath 


1) Richelieu 467—480. Gaston 105—111. Mereyre 136—139. 
147—152. 
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wurden aud Paris verwieſen, jeboch wurden fie auf Bitten 
das Parlaments bald wieder in ihre Ämter .eingefegt ’).- 
Die Behandlung der Königin- Mutter erregte indeß 
sine allgemeine und Iehbafte Theilnahme und machte vinen- 
für Richelien unguͤnſtigen Eindrud. Er ließ beshatb die Wa⸗ 
Ken entfernen, von denen :fie bisher umgeben gewefen war, 
Damit fe: nicht mehr ald eine Gefangene ketrachtet werben 
Sonne, und wahrfcheinlich auch, um fie. gu einem Schritte zu 
verleiten, durch welchen fein Verfahren .gegeri: fie gerechtfestigt 
werde. Anm 18. Juli entfloh fie aus Cocapiegne, ihre Hoff- 
mung, in der Grenzfeſtung 2a. Capolle Aufnahme..zu- finden, 
wurde getaͤuſcht, und fie. begabſich darauf nad Bruͤſſel un- 
ter: ben Schutz der Spunier, “der Feinde Frankreichs“). Der 
König beſtaͤtigte jetzt die im⸗Maͤrz orlaſſene Derlaration, er 
erklaͤrte Alle, weiche feine. Mutter und feinen Bruder verleitet 
‚hätten, fich and dem Koͤnigreiche zu entfernen, für Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher und ‚befahl, genen fie nach der Strenge feiner Ber: 
‚otbmungen zu verfahren. Im September «errichtete er eine 
Zaſtizkummer aus Bitgliebem ſeines Staats⸗ und geheimen 
Rathes und Requrtenmeiſtern ſeines Palaſtes, um über Die⸗ 
jenigen zu richten, welche fih gegen ihn empört, an den Par 


1) Richelieu 482. 433. Mercure (in welchem auch einige damals 
gegen und für Richelien in Frankreich verbreitete Schriften mitgetheilt 
werden) 175—8335. Me&moires de Omer Talon, ayocat general en la 
oour de Parlement de Paris, LXHI, pièces justificativen 1—5. (Ta⸗ 
ton, geboren uch 1585, geiter General Abrocat 1631, erſter 1641 und 
1652 geſtorben; war einer ber beruͤhmteſten und ‚vehttichften Magiſtrate 
feiner Zeit, aber nicht ‚geeignet, Intriguen zu ſpielen und zu durchſchauen; 
er fchrieb, wie er felbft fagt, treu und aufrichtig, was er. gefehen und 
von angefehenen Perfonen gehört hatte; feine Memoiren, bei Petitot 
LX—LXII, welde fein Sohn und Nachfolger in feinem Amte bis 1653 
ſoortſette, beginnen mit dem Jahre 1630, fie find zwar mehr Materialien⸗ 
dameplung ala Seſchichte, aber gleich werthvoll durch fhre Reichhaltig⸗ 
Leit wie durch ihre Unparteilichlkeit und Wahrheit). 

9) Richelieu 501. Siri VI, 432. 434. 445. Gasten 115. Fon- 
tenay 189-192. Montglat 62. Mercure 343—371 gibt ein Schrei⸗ 
ben der Königin an ihren Sohn, in welchem fie Richelieu beſchuldigt, 
daß er durch ihre Haft ihren Tod habe bewirken wollen, die Antwort, 
in welcher der König dieſe Anklage zeruͤckwies, und eine Fugſcheiſt in 
welcher gleichfalls jenes Schreiben widerlegt wird. 
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teiungen: unb Umtrieben gegen ihn umb die Ruhe des Res 
theilgenommen und bie Rebellen auf irgend eine Weiſe un 
terſtuͤtzt hätten, und er beſtinnnte zugleich, daß die von ſieben 
Mitgliedern der Kammer gefällten Urtheile ohne Rüdficht auf 
Appellation vollſtreckt werben ſollten. Sie fprach im Dxte: 
‚ber die Confiscafion der Büter ber Herzöge von Elben, 
Bellegarbe und Rouanes, bes Grafen und der Gräfin von 
Moret und. des Präfibenten Le Ceigneur aus. Das pariſer 
Parlament batte dem Könige ſchriftliche Vorſtellungen übe 
:die außerordentliche Vollmacht, welche biefen Gerichtöhefe 
übertragen worben war, gemacht und bemfelben fogar bie 
Sortiegung feiner Arbeiten unterfagt. Eine, zahlreiche Deyu: 
tation ded Parlaments wurbe beöhalb im Ianuar 1682 nad 
Me, wo fi der. König damals aufhielt, berufen; ber Eie 
-gelbewahrer, erklärte gegen fie: ber franzöfifche Staat fei mn: 
archiſch, Alles. hänge in demſelben von dem Willen bes Ss 
nigs ab, welcher nach feinem Belieben die Richter beflimmen 
und Gelderhebungen den Staatöbebürfniffen gemäß befehle; 
ed fchiene, ald: wolle dad Parlament fich zum Beſchuüͤtzer dei 
Volkes aufwerfen, allein der König werbe dies nicht bulden, 
er gebiete, daß dad Parlament innerhatb der Schranken fd: 
ner Pflicht bleibe. Der König fügte hinzu: er wolle, daß 
die Dinge, welche er befehle, nicht in Frage geftelit würden, 
fondern daß Jeder feinem Geheiße gehorche. Zünf Mitglie 
der der Deputation wurben zurüdgehalten und mußten dem 
Hofe längere Zeit folgen”). Der Herzog. von Guife, melde 
den Verdacht erregte, daß er in feinem Gouvernement, ber Pro: 
vence, Unruhen anfliften wolle, wurde aufgefordert, fid an 
den Hof zu begeben, um’ fich zu rechtfertigen; es wurbe ihm 
indeß feine Bitte bewilligt, ſich zur Erfüllung eines Gelübdel 
nach. Zoretto begeben zu dürfen”). Da der Herzog Karl II, 
son Lothringen, ein eifriger Anhänger des habsburgſchen Hau 
ſes, fortwährend ben, ausgewanberten Misvergnügten ben Auf; 
enthalt in feinem Lande geftattete, fo näherte fich der König 


‚ 1) Mercure XVII, 1, 377-389. 2, 150-170. Richelien XXVI, 
513-515. XXVH, 59, 60. Capefigue V, 214. 
9) Richelieu XXVI, 510-513. 
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am Ende. des Jahres 1631 an der Spige: einer Armee der 
lothringiſchen Grenze und nöthigte Dadurch den Herzog, ſich, 
zu ihm: zu begeben und am 31. December zu Vic bei Met 
einen von ihm vorgefchriebenen Vertrag zu unterzeichnen. Er 
mußte nicht allein alle Feinde des Königs und alle Unter: 
thanen deffelben, welche gegen feinen Willen Frankreich ver 
Laffen hatten, aus feinem Lande entfernen, dad Verfprechen geben, 
fie nicht zu unterflügen, noch dies feinen Unterthanen zu erlauben, 
und dem Könige geftatten, die rebelliſchen und des Verbrechens 
gegen Staat und Majeftät angellagten Sranzofen in Lothringen 
ergreifen zu laflen, fondern er mußte auch allen Verbindungen 
und. Unterhandlungen zum Nachtheil des Königs und feiner 
Werbündeten entfagen, er mußte verfprechen, Feine Bünbniffe 
ohne Beiftimmung defjelben zu fchließen, den franzöfifchen 
Truppen freien Durchmarſch zugeflehen, fich verpflichten, min 
beftend 6000 Mann zur franzöfiidhen Armee floßen zu laſſen, 
wenn biefe nach Deutfchland marfchire, und ben, Könige das 
für, daß er ihn gegen jeden Angriff zu vertheidigen verfpradh, 
auf drei Jahre die Zelte Marfal übergeben ')., Der Herzog 
von Orleans begab ſich jebt nach Brüffel, nachdem .er ſich 
fur; zuvor indgeheim mit Margaretha, einer Schweſter des 
‚Herzogs von Lothringen, vermählt hatte. Richelieu mußte 
jegt erwarten, daß er, unterftügt von Spanien, mit gewaffne 
tee Hand nad Frankreich zuruͤckkehren, ex mußte beforgen, 
daß des Ausbruch innerer Unruhen bie Folge davon fein werbe. 
Um diefen zuvorzukommen, hielt er es für nothwendig, bie 
Großen bed Reich durch Furcht von einer: Verbindung mit 
dem Herzoge zurüdzuhalten und zu dieſem Zwecke die Unter: 
ſuchung gegen den Marſchall von Marillac fchnell zum Ende 
zu bringen. Sie wurde einer Commiſſion übertragen, welche 
aus Requetenmeiftern und Mitgliedern - einiger Parlamente 
beftand, und in welcher ber. Siegelbewahrer den Vorſitz führte. 
Die Behauptung ded parifer Parlaments, bag ihm die, Ges 
richtsbarkeit über Marillac wegen feines Ranges geblühre, 
wurde zuruͤckgewieſen, weil auch frühere Könige bei ähnlichen 
Umftänden die Entſcheidung befondern Gemmiffionen gewöhns 


1) Du Mont VI, 1, 28. Richelieu XXVII, 1-9, 
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lich übertragen hätten, und als Marillac mehre feiner Rid; 
ter verwarf, fo erklärte der König auch Died für unzulaͤſſig 
Der Grund feiner Verhaftung war feine Verbindung mit der 
Königin-Mutter gegen Richelieu gewefen; da man Diefe aber 
nicht zu einem tobeöwürbigen Werbrechen machen: Eonnte, fo 
lautete die Anklage auf Wergebungen, deren er fich früher 
fhuldig gemacht hatte, auf Unterfchleife, Erpreſſungen und 
Bedruͤckungen der Unterthanen, er wurbe wegen derfelben am 
8. Mai 1632 zum Tode verurtheilt und zwei Tage fpäter 
hingerichtet. ‘Sein Bruder farb einige Zeit darauf im Ge 
faͤngniſſe). | 
Richelieu's Befürchtungen waren nicht unbegründet. Der 
Herzog von Orleans und feine Mutter haften. Gefanbte 
nad Madrid gefchidt, und. wenn ber fpanifche Hof auch jebt 
noch eine Hülfe verweigerte, welche zu einem offenen Bruch 
mit Frankreich biste führen koͤnnen, fo unterflügte ex doch 
insgeheim Die. Verſuche Gaſton's, fi, Anhänger in biefem 
Lande, befonders unter den Großen zu verfchaffen Der Her 
zog von Eyernon wies bie.ihm gemachten Vorfchläge.nict 
entfchieben zurück, fondern gab nur audweichende Antworten; 
mit größerer Zuverficht erwartete man, daß der Marſchall 
vom Crequi in der Dauphine ſich für Gaſton erklaͤren werte; 
man hoffte, Daß der Herzog. von Guiſe, welcher, weil er dem 
Eöniglichen Befehle, nach Frankreich zurüdzufehren, nicht ge: 
horcht hatte, des Gouvernement ber Provence entfegt worden 
war, in diefer Landſchaft einen Aufſtand merbe bewirken Fin: 
nen; endlich trat fogar der Herzog von Montmorancy, 
Gouverneur von Langueboc, in. ein geheimes Einverftdndniß 
mit Gaſton und ſchickte einen: geheimen Agenten nach Madrid) 
Er hatte, als zu Lyon der Zwieſpalt Zeilen der Koͤ⸗ 
nigin⸗Mutter und Richelieu zum offenen Ausbruch Tan, ſich 
entſchieden fuͤr dieſen erklaͤrt, allein er glaubte ſich dafuͤr nicht 
hinreichend belohnt; feine Gemahlin, Felicia: Orſini, welche 
mit der Königin verwandt war, bat ihn aufs bringenbfle, ber 


1) Bichelieu XXVIE, 61-82. Siri- VII, 490. Rickelleu, narre- 
tion succincte 297. 298. Mercure XVII, 81 -84. 
2) Capefigue V, 120-131. 158. 
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Beſchuͤtzer biefer ungküdlichen, vertriebenen Fuͤrſtin zu wers 
den; der Ruhm, welchen ein folched Unternehmen ihm vers 
ſprach, und die Soffnung auf die Gonnetablemwürbe reizten 
feinen Ehrgeiz, und er glaubte, daß Spanien Eräftigen Bei⸗ 
ftand leiften und es ihm leicht werben würde, nicht allein den 
Adel, fondern die gefammte Bevoͤlkerung von Languedoc für 
fih zu gewinnen‘). Nicht erſt am Ende des Augufts, wie 
Montmorency ausdruͤcklich verlangt hatte, fonbern ſchon im 
Mai verließ Gaſton Bruͤſſel; an der Spige von nur 1500 
Reitern, welche ihm großentheild von den Spaniern Überlaffen 
waren, marfchirte er im Juni durch Lothringen mit Bewil: 
ligung bed Herzogs nach Burgund, und er erließ, fobald er 
die franzöfifche Grenze überfchritten hatte, ein Manifeft, in 
welchem er den Cardinal ald den Störer der Öffentlichen Rube, 
den Feind des Königs und des Einiglichen Haufed und ben 
Verderber ded Staates bezeichnete, und alle wahrhaften Frans 
zofen auffoxderte, ſich mit ihm zu vereinigen, da er nur bie 
Abfiht Habe, den König. zu überzeugen, daß er durch böfe 
Kunftgriffe und Verleumdungen betrogen fei”). NRichelieu 
batte bereitd eine zahlveiche Armee an ber lothringifchen Grenze 
verfammelt; er ‚ließ durch einen Theil derfelben unter dem 
Marſchall von La Korce Gaſton verfolgen, der größere rüdte 
in Lothringen ein, um Frankreich zunaͤchſt von diefer Seite 
zu fihern, und binnen wenigen Zagen fand er vor Nancy, 
fobaß der Herzog ſich genöthigt jah, fchon am 26. Juni eis 
nen Vertrag zu Liverbun zu fehließen, in welchem er nicht 
allein den Vertrag von Vic beftätigte, fondern auch verfprach, 
dem Könige in allen feinen Kriegen mit ganzer Macht beizu: 
fiehen, ihm die Graffchaft Clermont gegen eine Geldſumme 
abfrat und ihm die Feſtungen Stenay und Jametz auf vier 
Jahr übergab ’). Sogleich nach dem Abfchluß biefed Tractats 
brach eine zweite Armee unter dem Marfchall von. Schom: 
berg nach Langueboc auf. Gaſton hatte auf feinem Marſche 


1) Gaston 127—130: Richelieu, 151. Ducros, M&m. de Mont- 
morency (zwar von einem Beitgenoffen, aber meift unbedeutend) in 
Archiv. cur. IV, 42. 47, 48, 

2) Richelieu 146. Mercure 505. 

3) Du Mont 30. 40, Richelieu 107 - 114. 
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dur Burgund und Auvergne Feinen Anhang gefunden; Feine 
Stadt, Fein Edelmann erflärte fih für ihn. Die Verſamm⸗ 
ung der Stände von Langueboc, miövergnügt über Ber: 
legungen ber Privilegien bed Landes burch Die Regierung, 
befchloß zwar am 22. Juli, die dem Könige bewilligten Gel: 
der dem Herzoge von Montmorency zu übergeben, und fie 
baten diefen zugleich dringend, fein Intereſſe mit dem des 
Landes unauflöslich zu verbinden, fo wie auch bie Provinz 
fi dem feinigen anſchließe und betheuere, ſich nicht von dem: 
felben zu trennen, um gemeinfchaftlich auf wirkfamere Weiſe 
fir den Dienft des Königs und dad Wohl und die Erleich⸗ 
terung bed Landes zu handeln '); jedoch die Annäherung von 
zwei koͤniglichen Armeen erhielt den größten Theil von Lan: 
gueboc im Gehorfam gegen den König, und nur wenige Städte, 
namentlich Bagnold, Beziered und Lunel, nebft einem Xheile 
des Adels fchlofien fih an Montmoreny an. Das Parla: 
ment von Zouloufe caffirte am 7. Auguft den Befchluß und 
die Verhandlungen der Stände und verbot, den Schreiben 
und Vollmachten des Herzogs Folge zu leiſten; der König 
ließ am 11. Auguft im parifer Parlament eine Declaration 
befannt machen, durch welche er Alle, welche feinem Bruder 
auf irgend eine Weife, mittelbar oder unmittelbar, Beiſtand 
leiften würden, für Rebellen und Majeftätsverbrecher erElärte, 
er brach darauf nad Langueboe auf, und am 23. Auguft er 
ließ er eine befondere Declaration gegen Montmorency, durch 
welche er dieſen als Majeftätöverbrecher aller feiner Würden 
und Ehren entfeßte, die Einziehung aller feiner Güter befahl 
und das Parlament zu Zouloufe mit dem Proceß gegen ihn 
beauftragte. Gafton hatte feine Zruppen durch Werbungen 
in Languedoc verftärkt, er flellte einen Theil unter dem Her: 
z0ge von Eiboeuf dem Marfchall von La Force gegenüber, mit 
den andern gingen er und Montmorency dem Marfchall von 
Schomberg entgegen, und fie griffen ihn am 1. September bei 
Caftelnaudary an, jeboh ſchon im Anfange des Kampfes 
wurde Montmorency. mehrfach verwundet und gefangen, und 
bied verbreitete eine ſolche Beſtuͤrzung unter ihren Truppen, 


t) Ducros 55. 
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daß bie meiften fogleich die Flucht ergriffen und Die noch län: 
ger wiberftehenden bald überwältigt wurden. Am 5. Seps 
tember flug und zerftreute La Force in der Gegend von Beau⸗ 
caire bie von Elboeuf befehligte Armee, und die Städte, 
welche an der Empörung theilgenommen hatten, unterwarfen 
ſich noch in demfelben Monat‘). Auch Gafton unterzeichnete 
am 29. September die ihm bewilligten und vorgefhriebenen 
Artikel: der König gewährte ihm bie erbetene Verzeihung für 
feine Vergehen, indem er diefe fchriftlich eingeftand, und gab. 
ihm alle feine Güter zuruͤck; er entfagte dagegen allen’ Ver: 
bindungen mit Spanien, Lothringen und feiner Mutter, und 
verfprach, fih an dem Orte aufzuhalten, welchen der Koͤ⸗ 
nig ihm anweifen werde, die Amter feines Hofftaats nur ben 
vom Könige beftimmten Derfonen zu 'geben, keinen Antheil an 
Denjenigen mehr zu nehmen, 'welche ſich mit ihm verbunden 
hatten, und nicht zu behaupten, daß er Urfache habe, fih zu 
beklagen, wenn der Koͤnig Das uͤber ſie verhaͤnge, was ſie 
verdient haͤtten; nur ſeinen Dienern, welche ſich damals bei 
ſeiner Perſon befanden, wurde Verzeihung bewilligt. Puy⸗ 
laurens gab das Verſprechen, den Koͤnig von Allem zu unter⸗ 
richten, was in der vergangenen Zeit verhandelt worden ſei 
und für den Staat ſowie fuͤr das Intereſſe des Koͤnigs und 
der ihm Dienenden nachtheilig fein koͤnnte. An bemfelben 
Tage fchrieb Gaſton einen Brief an Nichelieu, in wekhem er 
feine Achtung vor der Züchtigkeit und dem Eifer beffelben 
für den Dienft des Königs ausfprach und die Verficherung 
binzufügte, daß das unter feinem Namen erlaflene Manifeft 
ihm untergefchoben und vol Verleumdungen fei?). Dad Par: 
Iament von Zouloufe verurtheilte Montmorency, welcher feine 
Schuld bekannte und aufrichtig bereute, ald Majeftätöverbrecher 
zum Tode, indem ed zugleich die Confiscatien ſeiner Guͤter 
ausſprach, und noch an demſelben Tage wurde jenes Urtheil 
vollzogen’). Vergeblich haften der Herzog von Orleans und 


1) Mercure 507—581. 752, Gaston 127—143. Richelieu 146. 
: 186, Le Vassor IV, 152—160, \ 
2) Du Mont 42. 43. Richelieu 203. 204. " j 
3) Mercure 836. Montmorency hinterließ feine "Kinder; feine 
Sütet wurden zum heil 1633 feinen Erben, dem Pringen und ber 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III. 34 
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mehre andere angefehene Perfonen ben Koͤnig um Begnas 
digung ‚gebeten; er hatte ber Meinung Richelieu's beigeflimmt, 
daß der damalige Zuſtand der Dinge ein großes Beifpiel 
nothwendig mache, daß nur durch Vollſtreckung des Urtheils 
Diejenigen, welche geneigt feien, ſich feinem Bruder als wahrs 
ſcheinlichem Thronerben anzufchließen, zurüdgefchredt, die Pars 
tei diefed Prinzen vernichtet und den Rebellionen ein Ende 
gemacht werden koͤnne). Gafton fah fih durch die Zurüds 
weifung feiner Fuͤrbitte tief herabgewürbigt und der öffent 
lichen Verachtung preiögegeben, er beforgte, daß feine Vers 
mählung mit Margaretha von Lothringen ihm neue Demuͤ⸗ 
thigungen zuziehen werde, und er ließ fih von Puylaurens, 
welcher jest von ihm feinen fihern Schug mehr erwarten 
Eonnte und ungeachtet feined Verſprechens jene Vermählung 
nicht eingeftanden hatte, bewegen, ſchon im November wiederum 
nach Brüffel zu flüchten. Er rechtfertigte feine Flucht, indem 
er dem Könige fihrieb: er habe die ihm vorgelegten Bedin⸗ 
gungen nur in ber Hoffnung unterzeichnet, dadurch dem Her⸗ 
zoge von Montmorency bad Leben zu retten, und er habe dem 
koͤniglichen Unterhändfer, dem Finanzintendanten Bullion, ers 
Hört, daß er fich zu nichts verpflichtet halte, wenn diefe Hoff» 
nung getäufcht werde’). Um jeder. Bewegung im Reiche zu 
feinen Gunften vorzubeugen, wurden Requetenmeifter in bie 
Provinzen geſchickt und bevollmädtigt, feine Anhänger fowie 
Alle, welche Unzufriedenheit über dad Verfahren der Regierung 
verriethen, mit der größten Strenge zu beflrafen,; und fie vers 
urtheilten eine große Zahl von Perfonen zum Tode. So 
forach der Requetenmeifler Laffemas am 23. März 1633 zu 
Troyes Über ſechsunddreißig geflüchtete Perfonen wegen bed 
Derbrehend ber beleidigten Majeſtaͤt dad Todesurtheil auß, 
und bad Parlament von Dijon fälte ein gleiches Urtheil über 


Prinzeffin von Sonde und den Herzoginhen von Angoulesme und Ven⸗ 
tadour, unter ber Bedingung, feine Schulden zu bezahlen, vom Könige 
überlaffen. 928. 

I) Richelieu 206—212. Narration suce, 298. Testament poli- 
tique II, 81: Les chätimens de Marillac et du Due da Montmorency 
aont en yn instant, mis en leur devoir. tous las grands de ea Agyaume. 

2) Richelien 8-81. Mercure 868-878. “ar 


— * 





Die Beid Richtliau's (1684-1683). 591 


beit MWrdfiventen Le Coigneur, den Herzog von Elboeuf, Puy⸗ 
Yauren® und mehre andere Anhänger Gaſton's, ließ es ati 
ihrem Milde voßftreden und verbammte einen, Andern, den 
Baron von S.:Roman, zu lebenslänglicher Galeerenftrafe, 
Dann erft wurde fir Languedot und die benachbarten Pros 
vinzen eine allgemeine Amneftie bekannt gemacht, und auch 
in den übrigen wurde die Gnade bed Koͤnigs Denen bewilligf, 
welche darum baten. Chateauneuf, welcher fine Freude über 
eime gefährliche Krankheit, von welcher Richelier gegen das 


Ende des Jahres 1632 ergriffen wurde, nicht verhehlt hatte, 


wurde im Februar feiner Stelle entſetzt und als Gefangener 
nach dem Schloffe von Angoulesine gebradt. Die Siegel er« 
bielt der Präfident iin pariſer Parlament, Seguier '). 
Richelieun knuͤgfte zwar Unterdandlungen mit der Königin» 
Mutter an, um, wit ed ſchien, ſie zur Verſoͤhnung mit ihm 
und zur Ruͤckkehr nach Frankreich zu bewegen, allein durch 
die Bedingungen, Welche er ihr ſtellte, und welche fie einzus 
gehen ſich weigerte, verhinderte er wahrſcheinlich abfichtkich je⸗ 
den Erfolg. Dagegen war es fern Intereffe, Gaſton zu be: 
flimmen, die Niederlande zu verlaffen, denn in den Händen 
der Spanier konnte Biefer Bei dem Ausbruche eines Krieges 
ein gefährliches Werkzeug werben, und feine Verbindung mit 
ihnen machte auch die Bundesgenoffen Frankreichs bedenklich, 
ihre Allianzen zu erneuern, da bei der ſchwaͤchlichen Geſund⸗ 
beit Ludwig's XHE er bald König von Frankreid werden 
konnte. Die mit ihm gepflogenen Unterhandlungen blieben jes 
doch auch erfolglos, weil er Anerkennung feiner Ehe unb 
Uberlaſſung eines Sicherheitspkates forderte. Da indeß der 
forfdauernde Aufenthalk der Mutter imd des Bruders bes 
Königs im Auslanbe großen Anfloß und Unwillen erregte, 
und da man Ricdelitu den Zwieſpalt ih der Föniglichen Fa⸗ 
milte zur Laſt legte, fo hielt er ed für nothwendig, feine Ber: 
waltung oͤffentlich zu vechtferfigen, die allgemeine Stimmung 
. für fi zw gewinne und zugleich dem Herzoge don Orleans 
aufs beſtimmteſte zu eigen, daß er tie die Bewilligung jener 
Sorderumgen erwarten: Eine. Der Könik begab fich, beglei⸗ 


H Rlshelien 326-334. Mercure XVÜL, 304. XIX, 46-56. 
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tet von dem Prinzen von Conbe, dem Grafen von Soiſſons 
und mehren andern Herren, am 18. Januar. 1634 in das Par: 
lamen und erklärte, daß feine Liebe zu feinem Bruder und 
ber Wunfch, feinem Volke Erleichterung zu gewähren, ihn be 
flimmt hätten, in dad Parlament zu fommen und eine De 


claration bekannt zu machen. Der Siegelbewahrer wies dar: 


auf nach, wie der König feinem Bruder zahlreiche Beweiſe 
feiner wohlwollenden Gefinnung gegegen, dieſer aber durch 
ſchlechte Rathſchlaͤge fich dagegen zu Beleidigungen babe ver: 
leiten laffen, unter welchen feine Vermaͤhlung wider des Ki: 
nigs Willen und Verbot die ſchwerſte fei. Michelteu hielt fo- 
dann ber Regierung beflelben eine Lobrede, in welcher er von 
den dem Reiche erwiefenen Wohlthaten, von der Unterdruͤckung 
der innern Parteien, von dem erworbenen Ruhme und von 
der Wiederherftellung bes franzöfifchen Einfluffes in Deutſch⸗ 
land ſprach. Die Declaration, welche endlich) vorgelefen 
wurde, verhieß Verminderung der Auflagen, namentlih Ber: 
ringerung der Zaille, firenge Beflrafung der Verbrechen, fer: 
nere Beſchraͤnkung des Luxus und Bereicherung des Staates 
mittels eines ausgedehnten, durch zahlreiche Kriegsſchiffe 
beſchuͤtzten Handels. Sie enthielt die Erklaͤrung des Könige, 
daß er zwar nie die Heirath feines Bruders, welche den 

Grundgefegen bed Reiches entgegen fei und das Intereſſe fei- 
ner. Krone verlege, billigen werde, daß er aber noch einen 
legten Verſuch machen wolle, um benfelben anzutreiben, die 
Ketten, von welchen er gefeffelt fei, zu zerbrechen und den 


ruhmvollen Rang ber zweiten Perfon in dem erflen Königreiche 
. Europas einzunehmen, und zu diefem Zwecke erklaͤre er öffent: 
. lich: wenn fein Bruder zu feiner Güte feine Zuflucht nehme 


und binnen drei Monaten volftändig zu feiner Pflicht zu: 


. rüdfehre, fo wolle er feine frühern Vergehen vergeflen, ihn 


J 


wieder zu Gnaden aufnehmen und in alle ſeine Guͤter, Gou⸗ 
vernements und Einkuͤnfte einſetzen, und auch Denen, welche 
ihm gefolgt ſeien, Verzeihung bewilligen, mit Ausnahme De⸗ 
rer, welche dies aus einem andern Grunde als wegen ſeiner 
Perſon gethan hätten‘). Dieſe Declaration machte indeß 


‚ 1}-Mercure XX, 2-238. Richelieu XxvIII, 2-4. Das par⸗ 
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auf Gaſton fo wenig den beabfichtigten Eindruck, daß er fo- 
gar am 12. Mai mit einem Bevollmächtigten des Königs 
von Spanien einen Vertrag ſchloß, in welchem er ſich ver> 
pflichtefe, ohne Beiſtimmung deffelben Leinen Vertrag oder 
Wergleich mit feinem Bruder einzugehen, welche Vortheile 
man ihm auch biete,-und welche Veränderungen auch in Frank⸗ 
reich durch den Sturz Richelieu's eintreten koͤnnten, und im 
Fall eines Bruchs zwiſchen beiden Kronen die Partei des 
oͤſtreichiſchen Hauſes zu ergreifen und das Intereſſe deſſel⸗ 
ben aus allen Kraͤften bis zu einem allgemeinen Tractat zu 
beguͤnſtigen; der König von Spanien verſprach, ihm alsdann 


zu dieſem Zwecke 15,000 Mann zu ftellen, ihn zur Werbung 


franzoͤſiſcher Truppen monatlich mit 70,000 Ducaten zu un⸗ 


terſtuͤtzen und außerdem ihm und feiner Mutter bis zu ihrer 


Ruͤckkehr nach Frankreich monatlich 85,000 Ducaten zum Un: 


terhalt ihres Hofſtaats zu zahlen”). Ungeachtet diefed Ber: 1 


trages fegte Gafton bie Unterhandlungen mit feinem Bruder 
fort, denn er: wurde es endlich überbrüffi ig, als Flüchtling im 


Auslande zu leben; feine Verfuche, in Sranfreich, namentlich 


unter ben Soldaten, fi) Anhänger zu verfchaffen, wären ent⸗ 


deckt und vereitelt worden, und Spanien Fonnte die gemach⸗ 


ten Berfprechungen nicht. erfüllen. Nichelieu, welcher um fo 
mehr winfchen mußte, bie Unterhandlungen zum Abfchluß zu 


bringen, je näher der Ausbruch eined Krieges mit Spanien 


bevorzuftehen fchien, gewann endlich Puylaurend durch das 


Berfprechen, ihm eine feiner Coufinen zur Gemahlin zu ges 


ben, ihm die Herrfchaft Aiguillon als Pairie-Herzogthum 


Puylaurens und außerdem das Gouvernement von Bourbon⸗ 
nais und Moulins zu uͤbertragen. Durch den Rath ſeines 
Guͤnſtlings beſtimmt, entfernte ſich Gaſton, angeblich' zur 


Jagd, am 8. October aus Bruͤſſel und eilte ſogleich nach La 
Capelle, wo er am folgenden Tage die von ſeinem Bruder 
ſchon fruͤher unterzeichneten Vergleichsartikel unterſchrieb. Er 
erhielt vollſtaͤndige Verzeihung für alle Vergehen, welche er 


lament faßte den 5. September ben Beſchluß, daß Gaſton's Ehe nicht. 


auf gültige Weiſe geſchloſſen, ſondern ein Attentat und eine Gurfährung: 
von Geiten bed ‚Herzogs von Lothringen Mi Mercure 853— 861. 
1) Du Mont 73, 


— 


N 


53 Bug 4, upeH, 2, Zweiteß Ggpitel. 


feit feiner erſten Entfernung aus dem Königreich — 
hatte, wurde in alle feine Güter und Jahrgelder wiederein⸗ 
gefet, empfing eine Geldfumme zur Bezahlung feiner Schul: 
den und flatt des Gouvernement von Drleand und Blois 
da3 von Auvergne, und ed wurbe-ihm geftattet, ſich in bies 
fem, in Bourbonnais ober im Lande. Dombes aufzuhalten; 
er verfprach, ſich fo zu Benehmen, wie es die Pflicht eines 
wahren Bruders und guten Unterthanen fei, und Feine Ein 
verftändniffe innerhalb ober außerhalb des Reiche zu unters 
halten, welche dem Könige misfallen koͤnnten; er willigfe dar: 
ein, daß über die Gültigkeit feiner Ehe nad benfelben Ge: 
feßen, welche in folhem Falle für die andern Unterthanen 


galten‘, entfchieben werde, und allen Denen, welche feit feiner 


erſten Entfernung ihm gefolgt waren und gedient hatten, 


wurde, mit Ausnahme bes Praͤſit identen Le Coigneur und ei⸗ 


niger Andern, voNftändige Amneftie und Zurüdgabe ihrer Büter 
zugefagt, wenn fie hinnen beffimmter Zeit zurüdkehrten ”). Yuy: 
laurens' erhielt, was ihm verſprochen warz ba er aber, wie 
wenigftens Richelieu behauptete, nichf der eingegangenen Bers 
pflichtung gemäß Gaftpn zur Anerkennung ber — ſei⸗ 
ner Ehe bewog und ſogar fortwährend Verbindungen mit 
ben Spaniern unterhielt, fo wurde er im Februar 1635 ver: 
haftet und nad Vincennes gebracht, wo er nad) vier Mona: 
ten ſtarb ). Die Verſammluͤng der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit 
erklaͤrte im Juli deſſelhen Jahres, daß Ehen, welche Prinzen 
von Geblüt öhne —— und ſogar gegen den Willen 
und das Verbot bed * dnigs ſchloͤſſen ‚ungefeglich un) Ungll, 
tig ſeien 5). Die 85 nigin = run bielt fih noch big zum 
Jahre, 1838 in ben Nie eilanden auf; ba fie von ben, Spa: 
niern, dinen ihre Unterhaltung läffig wurbe, [ ip mit gerins 


1) Du Mont 73. 74, Eine koͤnigliche Declaratien machte darauf 
bie dem derzoge ziöe ſtanvenei Beroiüigungen bekannt. Mercure XX, 
SIL- 879, I. 

, 9 Binhelien KABIE, 91. 172, 26. 1. Montröeor fein Ans 
Sänger Gaſton's und feit 1635 deſſen vornehmfter Rathgeber, deſſen 
Dsineisen, dei Petitat LIW, fi auf bie 3. 7632-1637” beziehen, und 
welcher 1663 ftarb) erkiaet RB die! "zweite Behauptung für tat 

3). Mercure XXN, 1668. ' 
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gerer Achtung als früher behandelt ſah, fo begab fie ſich nach 
England in ber Hoffnung, durch Vermittelung ihrer Tochter, 
der Königin,tfich die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Frankreich, 
nach welcher fie jeßt fehnlich verlangte, auszuwirken, und fie 
ſchrieb fogar dem Cardinal Richelien, daß fie des Vergange⸗ 
nen nicht mehr gedenken, ihn fernerbin lieben, Alles, was ber 
König wuͤnſche, thun und auch ihren Aufenthelt in jeber ihr 
angewiefenen franzöfifchen Stabt nehmen wolle. Auf Kiche⸗ 
lieu's Veranlaſſung verlangte der Koͤnig die Meinung mehrer 
hoͤhern Staatsbeamten; dieſe erllärten, daß ihre Ruͤckkehr nur 
Verwirrungen nad ſich ziehen werde, und es wurde ihr dar⸗ 
auf die Auszahlung ihrer frübern Einkuͤnfte angeboten, wenn 
fie ſich nach Florenz begehen wolle Diele Bummthung wies 
fie mit Unwillen zuruͤck; fle ging 1644, al& bie innem Unruhen 
in England begannen, nach Köln und farb hier im Jahre 1642). 
So Jange Richelien die innere Ruhe Frankreichs, die 
Macht des Koͤnigthums und feine eigene Stellung durch Par⸗ 
teiungen und Intriguen, durch bie Stimuumg und bie An⸗ 
fprüche der Großen des Reiches, Dusch bie Mutter und dem 
Bruder des Königs bebyoht ſah, konnte er es nicht wagen, 
einen Kampf gegen diejenigen Märhte, von welchen Frankreich 
Gefahr drahte, zu beginnen, er mußte ſich darauf befchränten, 
die Feinde derſelben zu unterflähen. Durch hen Wertrag von 
Bärmolde hatte er nur bezweckt, hie Macht des Kaiſers wies 
der in engere Grenzen einzuſchließen, unerwartet war ihm der 
raſche und glaͤnzende Erfolg der. ſchmediſchen Waffen, und bet 
Sieg des, Koͤnigs non Schweden bei Leipzig und befien Vore 
dringen bis au den Mhein Tonnte an bie Stelle des Kaifers 
einen Fuͤrſten fern, deſſen Macht um fo gefährlicher für 
Sranfreih werden mußte, je ausgezeichneter feine Perſoͤnlich⸗ 
tet war. Richelieun war bamald der Anficht, daß weder ein 


1) Richelieun XXX, 467. Montglat XLIX, 217. 219, 262-265. 
347. 363. 369. Er fagt, Richelieu habe die Königin Hungers ſterben 
laffen und fie genöthigt, auf Koften ber Fürften, bei welchen fie Zuflucht 
gelucht, zu leben. Doa Zetzte ift richtis, allein in ihrem Aldtemente 
(Archiv. cur. V, 167—181) macht fie Segate im Wetrage van fek 
800,000 Livres und verorbnet, daß zuver mpehne Ihr anlichene, inht: her 
beutende Summen zurüdgezablt werben follen 
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Krieg in Verbindung mit Schweden gegen bad habsburgſche 
Haus, noch ein Krieg: gemeinfhaftli mit dieſem gegen die 
Schweben und beutfchen Proteflanten dem franzöfifchen In⸗ 
tereſſe entforeche, daß man fich vielmehr bis aufs dußerfle 
vor einem Bruce mit Schweden fowie mit jenem Haufe hi: 
ten müffe, weil’ er die gewöhnlichen Einkünfte des Königs zu 
einem langwierigen Kriege nicht für ausreichend und bei dem 
geringen Wohlfiande des. Volkes es fir ſchwierig hielt, ſich 
bad nöthige Geld zu verfchaffen und die Regiſtrirung neuer 
Steueredicte burchzufegen, weil er befsrgte, Daß bie Werwide 
Iung in einen auswärtigen Krieg die Gouverneure der Pro 
vinzen:unb Pläge leichter beftimmen koͤnnte, fich dem Herzoge 
von: Orleans anzufchließen, und weil er bie Berantwortlid- 
keit und die Folgen feheute, wenn die Kriegdereignifle eine un- 
glückliche Wendung nähmen: Er .befchloß beöhalb, den Gang 
berfelben noch längere Zeit abzuwarten und ſich bereit zu hal: 
ten, um Zeit und Gelegenheit benugen zu koͤnnen, einſtweilen 
aber den König von Schweden zu ‚bewegen, die Fortſetzung 
feiner Eroberungen am Rhein und feine Abfichten : auf den 
Eifaß: aufzugeben, der Ligue in Deutſchland von ihm Na: 
tralitdt auszuwirten, mit den katholiſchen Kurfärften eine enge 
Verbindung insgeheim anzulnüpfen und ſich einen Übergang 
über: den Rhein zu verfchaffen, bamit erforberlichen Kalle 
eine franzoͤſiſche Armee in Deutſchland einruͤcken koͤme)). 
Schon im Mai 1631 war zwifchen dem Kurfürften von Bai⸗ 
ern und dem Könige von Frankreich ein Bertheibigumgsblnd: 
niß geſchloſſen worden, in welchem fich der Legtere, im Wider: 
ſpruch mit dem Vertrage von Baͤrwalde, auch verpflichtet 
hatte, die Eurfürftlihe Würde dem  Kurfürften und dem' bai⸗ 
sifhen Haufe. zu erhalten”); jeßt, im Anfange des Jahres 
1652. kamen Abgeordnete. der Kurfürften von Baiern, Köln, 
Mainz und Zrier und der Biſchof von Würzburg ald Ge 
fandter der Ligue nach Mes, wo ſich ber König von Frank: 
- reich. damals befand, um ihn um Schug und Hülfe gegen 


1) Richelien AXVH, ‚34-42. Schon 1629 hegte Richelien den 
Gedanken, die franzoͤſiſche Grenze bis nad) Strasburg -auszubehnen, um 
einen Eingang nakh- Deutſchland zü erlangen. Richelien XXIV, 248, 

2) Du Mont vi, 1,14... 
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ben König von Schweden zu bitten, welcher Mainz fowie 
mehre pfälzifche und trierſche Pläge bis zur Mofel eingenom⸗ 
men und für welchen fi Speier, Landau und Weißenburg 
erklärt hatten’). Der Marquis von Breze, welcher ald aus 
Berorbentlicher Sefandter zu ihm nad) Mainz geſchickt wurde, 
bewog 'ihn zwar, der Ligue einen Waffenſtillſtand auf drei 
Wochen zu bewilligen, allein ſeine Bemuͤhungen, einen Neu⸗ 
tralitaͤtsvertrag zwiſchen beiden Theilen zu Stande zu brin⸗ 
gen, waren ohne Erfolg, da der Koͤnig ſich zu einem ſolchen 
nur unter Bedingungen verſtehen wollte, welche der Kurfuͤrſt 
von Baiern anzunehmen fi) weigerte, und nicht der franzoͤ⸗ 
fifche Geſandte, fondern nur die Bedraͤngniß der in Kranken 
zurüdgebliebenen ſchwediſchen Truppen beflimmte den König, 
fich dahin zu wenden und feine Unternehmungen am Rhein - 
nicht weiter zu verfolgen”). Seine Entfernung beguͤnſtigte 
die Abfichten der Franzoſen, ſich an diefem Fluſſe feftzufegen. 
Der Kurfürft von Zrier, zugleih Bifchof von Speier, hatte 
fhon am Ende bes vorigen Jahres den Schub angenommen, 
welchen Srankreich bei ber Annäherung der Schweden ihm. 
anbot, er hatte dies am 21. December 1631 ‚öffentlich erklaͤrt 
und feinen Unterthbanen befohlen, bie Franzoſen aufzunehmen 
und gemeinfchaftlicdh mit denfelben ihn und fein Land zu ver⸗ 
fheidigen. Am 9. April 1632 ſchloß er mit dem Könige von 
Stantreich einen Bertrag, in welchem er verſprach, ihm das 
Schloß Ehrenbreitenftein bis zum Abfchluß des Friedens im 
Deutfchland zu übergeben, und der König fich dagegen verpflichs 
‚ tete, Die fhwebifchen und andern Truppen aus dem Kurfürftenthunt 
Trier zu vertreiben und ihm gegen jede Feindſeligkeit und Beein⸗ 
trächtigung Beiſtand zu leiſten. Eine franzöfifche-Befagung un⸗ 
ter La Saludie wurde in jenes Schloß aufgenommen, und eine 
franzöfifche Armee fchloß Trier ein, wohin das Domcapitel fpa= 
nifche und kaiſerliche Truppen gerufen hatte, und nöthigte dieſe 
im Auguft, die Stadt zu räumen. Die Feſtung Philippsburg, 
welche der Kurfürft erſt erbaut hatte, und welche zum Bisthum 


1) Pufendorf, Commentariorum de rebus Suedicis libri XVI. Ul- 
trajecti 1686, 55, 
2) Richelieu 29-32. 44—46. Pufendorf 61. 63. 
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Speier gehörte, weigerte fi) indeg der Commandant, ber 
Oberſt Baumberger, ungeachtet der Aufforderung von Seiten 
des Kurfürften, zu verlaffen, indem ex erklärte, daß er dem 
Kaifer den Eid der Treue gefchworen habe und in deſſen 
Dienften ſtehe. Koblenz, Oberweſel, Boppard und ander 
Möge im XZrierfchen wurden von dem fehwedifhen Seldmar: 
hal Horn, welchem Guſtav Adolf den Dberbefehl am Rhein 
übertragen hatte, den Franzoſen übergeben, indem er nur für 
bie Schweden den freien Übergang über den Fluß ausbedang; 
jedoch beſchloß er im Auguſt, die Eroberung des Elſaß zu um 
ternehmen, indem auch die Straßburger, welche ſich mit dem 
Könige von Schweden verbündet hatten, ihn dazu aufforder 
ten. und jede Unterflügung dazu verfprachen, und bis gegen 
bad Ende des Jahres eroberte er Benfeld, Schlettſtadt, Kol: 
mar und Hagenan ')., Es wurde dadurch thatfächlich beſtaͤ 
tigt, was der König von Schweden ſchon früher zu erkennen 
gegeben hatte, dag er nämlich entfchloffen fei, eine Erweiterung 
der franzdfifhen Grenze igegen den Rhein nicht zu geftatten, 
und eine völlige Auflöfung der fchon erfalteten Freundſchaft 
zwiſchen den beiden Mächten ſchien unvermeidlich, ald ein un 
erwartetes Ereigniß eintrat, welches für die Pläne der fran: 


zößifchen Politik günfige Ausfichten eröffnete: der König von 


Schweden fiel am 16. November 1632 in der Schlacht bi 


Lügen, - und die Nachricht von feinem Tode wurde am fran: 


zoͤſiſchen Hofe mit der größten Freude aufgenommen’). Ki: 
chelieu beſchloß jetzt, zumächft nur. durch Geld die Fortdauer 
des Krieges in Deutſchland ſowie in den Niederlanden zu 
bewirken, und erſt dann, wenn die gegen Spanien und den 


Kaiſer kaͤmpfenden Mächte einen Frieden ohne Theilnahme 


Frankreichs eingehen wollten, und ‚wenn ein Angriff auf Frank— 
reih und dadurch die Erhebung. einer märhtigen Partei für 
den Herzog von Orleans und hie KöniginsMutter zu beforgen 
fei, offen mit dem habsburgſchen Haufe zu breden’). Schon 
in Juni 1630 war die Allianz zwiſchen den vereinigten Nie: 


1) Mercure XVII, 12—14. 500-503. Du Mont 35. Richelieo _ 


XXVI, 47. 98. 105. 281-145. Pußendorf 70; 72. 7& 88. 81. 
2) Pufendorf 89. 
3) Richeliou 271. 
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berfanden unb dem Könige von Frankreich erneuert worden, 
indem dieſer fi auf fieben Jahre zu einem Geſchenk vom eis 
ner Million Livres verpflichtet hatte; jegt wurbe Charnacé 
beauftragt, den Erfolg der damals zwifchen Spanten und ber 
Republik angeknuͤpften Unterhandlungen zu vereiteln. Es ge⸗ 
lang ſeiner diplomatiſchen Gewandtheit, dieſen Zweck zu erreichen, 
und am 15. April 1634 wurde ein neuer Vertrag auf ſieben 
Jahre zwiſchen Frankreich und den Niederlanden unterzeichnet. 
Dieſe verpflichteten ſich, binnen einem Jahre weder Frieden 
noch Wafenftilftend mit Spanien zu ſchlieben und dies auch 
waͤhrend der folgenden ſechs Jahre nicht ohne Intervention 
Frankreichs zu thun, und der Koͤnig verſprach dagegen, ihnen 
jährlich außer der 1630 verſprochenen Million noch eine gleiche 
Summe zur Beſtreitung der Kriegskoſten zu zahlen und keis 
nen Pergleich uͤber die zwiſchen ihm und Spanien ſtattfin⸗ 
denden Differenzen zu unterhandeln und einzugehen‘). Der 
Marguis von Zeuquiered wurde als außerorbentlicher. Ger. 
fandter nach Deutichland gefchiet, um durch das Verſprechen 
franzöfifcher Hülfg, als deren Zweck bie Abſicht vorgegeben. 
wurde, den bdeutfchen Zürften einen fichern und billigen Frie⸗ 
den und dem bdeutichen Reiche feine frühere Freiheit und Ruhe 
wiederzuverſchaffen, die proteſtantiſchen Kuͤrſten von einem 
Frieden mit dem Kaiſer zuruͤckzuhglten, eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen ihnen und den katholiſchen Fürfien zu bewirken und 
Spaltungen und Eiferfucht zwifchen den Deutſchen und Schme⸗ 
den zu verhindern und zu befeitigen. Zerner follte er .ben 
KHurfürften von. Sachen beflimmen, die Leitung ber Angeles 
genbeiten feiner Partei zu übernehmen und dem ſchwediſchen 
Kanzfer Drenfljerng benfelben Antheil daran gefntten, wel⸗ 
chen diefer neben, dem Könige von Schwaden gehaht hatte,: 
und dagegen dem Kurfuͤrſten die bisher dem Könige gewährte 
Gelphälfe anbieten, Ex foßte die Freundſchaft und das Wera. 
trauen bed Kanzlers durch die Verficherung zu geminnen ſu⸗ 
hen, daß ber Sinig von Frankreich die Heirath ſeines Sohnas 
mit der Erbin von Schweden unterflügen werbe, und ihn da⸗ 


1) Du Mont V, 2, 605. VI, I, 60. Rſchelion XXVL, 320 425. 
349-368. XXVII, 113-119. 
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gegen veranlaffen oder bewegen, bie von ben Schweben ein- 
genommenen Pläge auf dem linken Rheinufer dem Könige 
zur Befekung bis zum Frieden zu übergeben, namentlich Ben: 
feld, Hagenau, Schlettfladt und andere Orte des Elfaß, Zrar: 
bach und Kreuznach und auch Breiſach, wenn eö erobert wer: 
den würde. Endlich follte ex durch Zönigliche Briefe, für 
welche ihm Blanketts gegeben wurden, und durch die Hoff- 
nung befonderer Eöniglichen Gnabenbezeigungen die angefehen- 
fien ſchwediſchen Generale zu gewinnen ſuchen). Nach ei- 
ner Unterredbung mit Orenflierna zu Würzburg, bei welcher 
diefer bie größte Freude darüber ausſprach, daß ber König 
das bisherige Buͤndniß und Einverftändnig mit Schweden 
fortfegen‘. wolle, aber: zugleich das Anerbieten ablehnte, 8000 
. ser 10,000 Mann franzöfifher Truppen nah dem Eifeß 
vorruͤcken zu laffen, un dies gegen Angriffe der Kaiferlichen 
zu fichern?), hielt es Feuquieres für angemeffen, feine Reife 
nach Dresben zu verfhieben und fich zunaͤchſt nach Heilbronn, 
wohin die proteftantifchen Stände des fräntifchen, ſchwaͤbiſchen, 
ober und niederrheinifchen Kreifes berufen ‘waren, zu begeben, 
um. die Verbindung berfelben untereinander und mit Schwe⸗ 
ben zu befßrdern und das franzöfifche Intereffe dabei wahr: 
zunehmen. Dxrenſtjerna verweigerte ed auf das entfchiebenfte, 
fih dem Kırfürflen von Sachfen unterzuorbnen, er widerfprad) 
ebenfo der Abficht des franzoͤſiſchen Gefandten, über die Er- 
neuerung der franzöfich-fchwebifchen Allianz nicht mit ihm 
allein, ſondern zugleich. mit dem Kurfürften von Sachſen zu 
unterhandeln, und er verlangte für ſich die alleinige Bermen: 
dung der franzöfifchen Subfidien und die unumfchränkte Lei: 
tung :der ‚Gefchäfte der vier Kieife. Feuquieres fah fi ge 
nöthigt nachzugeben, denn er mußte befürchten, daß ein Zwie⸗ 
fpalt zwifchen Frankreich und Schweden das Vertrauen ber 
verfammelten Stände zu biefer Krone untergraben und daß 
er den Zweck feiner Sendung gänzlich verfehlen werde. Er 
unterzeichnete amt 19. Aprit 1633 zur Erneuerung und Be: 


1) SInftruction für Feuquieres in: Lettres et negociations du mar- 
quis de, Feuquieres, ambags. extraord. du Roi,en Allömsgne ea 
1633 et 1634. Amsterdam 1753. 1,'7—26. 

2) Feuquieres I, 30—50, befonders 31. 43. 
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Traftigung des Vertrages von Baͤrwalde einen Zrattat mit 
ODxrenſtjerna, in welchem feſtgeſetzt wurde, dag zwifchen beiden 
Kronen, bis zur Herſtellung eines feften Friedens in Deuifchs 
Land, eine fefte Allianz zur Verteidigung ihrer gemeinfamen 
Freunde und befonderd Derer, welche mit ihrer beiderfetigen 
Beiftimmung in diefe Allianz einträten, ftattfinden folle, und 
daß man ſich befonder& bemühen werde, einen guten und ges ' 
rechten Frieden im deutfchen Reiche berzuftellen und zu befe- 
fligen; Schweden nebft den in das Buͤndniß Eintretenden 
verpflichtete fich, mindeftend 36,000 Mann bis zum Ende des 
Krieges zu unterhalten, der König von Frankreich zahlte das 
gegen an Schweden jährlich eine Million Livres zur Beſtrei⸗ 
tung ber Kriegskoſten; die Beſtimmung des Bärwalder Ver: 
teaged über die Erhaltung der Fatholifchen Religion wurde 
wieberholt. Zu gleicher Zeit bewirkte oder befchleunigte Zeus 
quiered durch feine Vorſtellungen zwifchen Schweden und ben 
evangelifchen Ständen am 23. April den Abſchluß eines Buͤnd⸗ 
niffes, deſſen Mitglieder fich verpflichteten, bei einander treus 
lich und beftändig zu halten, bis die beutfche Freiheit und bie 
Beobachtung der Sagungen und ber Verfaſſung des deuffchen 
Reichs wieder befeftigt, die Reſtitution der evangelifchen 
Stände erlangt, in Religions und weltlichen Sachen ein fi 
cherer Friede gefchloffen und der Krone Schweden eine ge- 
bührende Befriedigung gegeben fein, werde; das Directorium 
des Bundes, fowie die Entfcheidung in Kriegsfachen wurde 
dem Kanzler zugeflanden, allein alle andern wichtigen Sachen 
follte er nur mit Gutachten eines ihm ‚beigeorbneten Rathes 
erwägen und befchließen. Durch diefe Beſtimmung war für 
Frankreich wenigftend die Möglichkeit gegeben, zu feinem Vor⸗ 
theil vermitteld des Rathes Drenftjerna’d Willkuͤr zu befchräns 
ten; durch Jahrgelder und andere Geldfpenden wurden mehre 
proteftantifche deutſche Fürften und höhere Beamte derfelben 
an Frankreich gefeffelt, und die vier verbündeten Kreife traten 
im September der franzöfifch-fchwebdifchen Allianz bei, jedoch 
hatte Feuquieres fich vergeblich bemüht, den Kurfürften von 
Sachſen zu bewegen, dies gleichfalls zu thun oder ein bes 
fonderes Buͤndniß mit Frankreich zu Tchließen, den Heilbron: 
ner Bund zu billigen und bie franzöfifhe Wermittelung für 
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einen Vergleich mit dem Kaifer anzunehmen). Während 
feined Aufenthaltes in Dresden Inüpfte er eine Verbindung 
an, durch welche bezwedt- wurde, die Macht des Kaiſers ſo⸗ 
gar durch den Werrath eines Unterthanen zu flürzen, nämlid 
eine Verbindung ‚mit WBaldflein vermitteld eines Wermandten 
deſſelben, des Grafen Kinsky, weicher ald Zlüchtling daſelbſi 
lebte und, wie aus eigenem Antriebe, im von dem Misver⸗ 
gnügen und einem Vergleich Waldſtein's mit dem Heilbronner 
Bunde ſprach, wenn man demfelben Huͤlfe leiſten wolle, um 
fih zum König von Böhmen zu mahen’). Des König Lud⸗ 
wig XI. beauftragte Feuquieres in einem Schießen vorm 19. 
Juni, Waldftein feines Wohlwollens zu verfiddern und ihm 
auf beflimmte Weile zu erdennen zu geben, daß, wenn er, fo 
viel von ihm abhänge, zu den guten Abfichten Frankteichs 
für die Herftellung des Friedens im deutſchen Reiche und in 
der ganzen Chriftenheit. fowie für die Erhaltung der Religion 
. und ber Öffentlichen Freiheit beitragen wolle, der König ſehr 
gern die Macht feiner Waffen und feines guten Freunde ans 
wenden wolle, um bie Wahl Waldſtein's zum Könige von 
Böhmen zu bewirken und ihn fogar noch höher zu erheben. 
Im Juli erhielt Zeuquieres beftinnmtere Inſtructionen fire die 
Unterbandlung mit Waldſtein: er wurde angewiefen, bemfel: 
ben mitzutheilen, baß der König «8 Lem allgenreinen Wohl 
nuͤtzlich erachte, daß er König von Böhmen fei, aufs neue 
feiner Unterflügung dazu ihn zw verfichern, ihn eine Geld: 
funnme anzubieten und ihm eine jährliche Zahlung von einer 
Milion Livres zu verfprechen, wenn ev eine betraͤchtliche Ar⸗ 
mee auffiellen wolle, um fich den Plänen bis oͤſterteichiſchen 
Haufes zu wiberfegen. Obwol Waldſteins zarid haltendes 


1) Fenquieres I, 53 ff, nementlih 56 61. 76. 7. 55. 25- 
233. Du Mont 4952. 56. Ebenſo gruͤndlich und ausführtich erde 
tert wie treffend beurtheilt wird. bie diplomatiſche und militairiſche Theil⸗ 
nahme Frankreichs am Dreißigjährigen Kriege im einem Werke, welches 
auch für die Geſchichte diefes Staates von großem Werth if, und auf 
weldyes ich Aberhaupt in Betreff Int © Gegenſtandes verweile, in: Bart⸗ 
holb, Geſchichte des großen deutlichen Krieges vom Tode Sfr. Doc 
ab mit. beſonderer Suhsffiche auf Fraukteich 2 Rhle. BSR 

2) Riten KXVE, 345. Sir VIL 615 f. 











Die Beit Richelieu's (1024 - 16043.3. 443 


Benehmen bei Feuquieres den Verdacht veranlaßte, daß. er 
mur bie Abſicht habe, Misverſtaͤndniſſe zwiſchen dem Könige 
aınd feinen Alliirten zu erregen, fo wurde doch bie Unterhand⸗ 
Xung unter Kinskys Vermittelung fortgefegt, und dieſer theilte 
im Anfange des Jahres 1634 ven feften Entſchluß Wald⸗ 
ſtein's mit, ſich nunmehr zu erklären, da er endlich von allem 
feinen Offizieren. ſchriftlich das eidliche Verſprechen erhalten 
Habe, unter feinem Namen gegen Jedermann zu dienen; allein 
feine Ermordung, am 25. Februar, vereitelte die Hoffnungen, 
welche die franzöfifche Politik an feinen Verrath geknuͤpft 
hatte ). 
Waͤhrend Richelien dem baldigen Eintreten gänfliger 
Verhaͤltniſſe, um ſeine Abſichten auf den Elſaß auszufuͤhren, 
entgegenſah, beſchloß er zuvoͤrderſt, das gegen Lothringen 
Begonnene zu vollenden uͤnd ſich des ganzen Landes durch 
den Beſitz der Hauptſtadt zu verſichern. Der Herzog, welcher 
durch die Vermaͤhlung ſeiner Schweſter mit Gaſton von Or⸗ 
leans den König ſchon ſehr gegen ſich gereizt hatte, gab ſalbſt 
dazu den erwuͤnſchten Vorwand, indem er die fruͤhern erzwun⸗ 
genen Vertraͤge durch geheime Unterſtuͤtzung des Kaiſers ver⸗ 
legte, feine Truppen in ben Dienſt deſſelben treten ließ und 
geheime‘ Einverftändniffe mit Gaſton unterhielt. Im Auguft 
1633 wurde dad Herzogthum Bar für den König in Beſitz 
genommen, da ber Herzog weder bie bafür ſchuldige Hulbis 
gung geleiftet noch der Aufforderung, deshalb vor dem pari⸗ 
fer Parlament zu erfcheinen, Folge geleiftet hatte. Um bie 
felbe Zeit wurbe das Heer, welches er gefammelt hatte, bei 
Hagenau von den Schweden gänzlich befiegt und zerfkreut, 
und er war dadurch außer Stand gefeht, der franzöfifchen Ars 
mee Widerfland entgegenzuftellen, welche darauf in fein. Land 
einrüdte und Nancy mit einer Belagerung bedrohte. Sein 
Bruder, der Gardinal Franz, welden er zum Könige ſchickte, 
um dieſen und Richelieu zu begütigen, ſah fi) gendthigt, am 
6. September einen Vertrag zu ſchließen, in welchem er vet: 
1) Feuquieres I, 258. IT, 1—9. 68, 214. Das oben in Beziehung 

auf Waldftein Angegebene ſcheint für eine Gefchichte von Frankreich bins 


reichend, da es in biefer weniger auf bie Abſichten Waldſftein“s als: auf 
bie Frankreichs ankommt. 
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ſprach, daß der Herzog aufs neue allen der franzöfifchen Al: 
lianz wiberfprechenden Berbindungen entfagen und Nancy 
auf vier Jahre in die Hände bed Königs übergeben werde. 
Dem Herzoge blieb Eeine andere Wahl ald am 20. Septem: 
ber nicht nur den Vertrag zu genehmigen, fondern auch nod 
Zufagartifel zu unterzeichnen, weldye die Zuruͤckkgabe von Ranıy 
davon abhängig machten, daß er den Vertrag vollfiändig er: 
füle, daß er feine Schweſter, welche nach Brüffel geflüchtet 
war, dem Könige übergebe, und daß alle Differenzen zwiſchen 
diefem und ihm audgeglihen fein. Am 19. Januar 1634 
übergab er Lothringen feinem Bruder, in der Hoffnung, ba 
durch dad Unglüd feines Landes zu vermindern, deſſen 
Grund er weniger: in feinen Handlungen alö in dem Hafle 
Ludwig’ XIII. und Richelieu's gegen feine Perfon zu finden 
glaubte, und mit den ihm noch gebliebenen Truppen ſchloß er 
fih fogleich den Kaiferlihen an, um feine SKriegsluft fowie 
feine Erxbitterung gegen die Franzofen zu befriedigen. Im 
Sebruar vermählte ſich der Herzog Franz, indem er ſich ſelbſt 
Dispenfation ertheilte, zu Luͤneville mit der Schwägerin je: 
ned Bruders; indeß bemädhtigte fich fogleich der Marſchall 
. von 2a Force durch Überfall der Stabt und der Neuvermähl: 
ten und ſchickte diefe nach Nancy; ed gelang ihnen zu ent: 
fommen, allein 2a Force vollendete die Beſitznahme Lothrin: 
gens dadurch, daß er fich bis zum Auguſt der wenigen Pläge, 
welche noch nicht in franzöfifcher Gewalt waren, bemädhtigte. 
Derfelbe Parlamentäbefhluß, welcher am 5. September die 
Ungültigkeit der Ehe Gaſton's ausſprach, erflärte den Herzog 
von Lothringen und feinen Bruder ald Anftifter derfelben für 
fhuldig des Verbrechens ber beleidigten Majeflät, der Felonie 
und_der Rebellion und verbannte fie aus Frankreich“). Be 
reits waren die Franzofen zu dem Beſitz von Hagenau, def 
fen ſich die Kaiferlichen fruͤher wieder bemächtigt hatten, und 
von Babern gelangt, indem dieſe Städte, von der ſchwediſch⸗ 
deutfchen Partei bedrärigt, ihnen bie Thore unter der Be 
bingung öffneten, daß der König fie beim Frieden an bad 


1) Du Mont 54. 58. Richelieu XXVII, 373446. XXVII, 
52-61. Mercure XX, 861-868. 
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eich zurüdgebe, und Orenftierna war endlich durch bie uns 
günftigen Ausfihten für den Krieg genäthigt worben, dem 
wiederholten und [dringenden Verlangen Frankreichs nachzu⸗ 
geben und in die Einlegung einer franzoͤſiſchen Beſatzung in 
Philippsburg, welches ſich im Januar 1634 ergeben hatte, 
zu willigen, als die gaͤnzliche Niederlage des ſchwediſch⸗deut⸗ 

ſchen Heeres bei Noͤrdlingen am 6. September 1634 die Ver⸗ 
haͤltniſſe, welche Richelieu ſeit laͤngerer Zeit erwartet hatte, 
berbeiführte, feine Pläne gegen Deutſchland raſcher förderte, 
als biöher die kuͤnſtlichſten Unterhanblungen' ed vermocht hat⸗ 
ten, und diejenigen deutſchen Proteſtanten, welche eine Ver⸗ 
ſ dhnung mit dem Kaiſer nicht wollten ober nicht hoffen konn⸗ 
ten, in die Nothwendigkeit verfegte, den franzöfifchen Beiſtand 
um jeden geforderten Preis zu erfaufen. Richelieu hielt es 
für nothwendig, die Auflöfung und Vernichtung | ber ſchwediſch⸗ 
deutſchen Partei zu verhindern, damit nicht nach Überwältigung 
Derfelben das habsburgſche Haus feine ganze Macht gegen J 
Frankreich wende, er wollte lieber eine Zeit lang die Koſten 
des Krieges in Deutſchland tragen als einen Krieg innerhalb 
der franzoͤſiſchen Grenzen führen; bevor er indeß einen be⸗ 
ſtimmten Entſchluß faßte, wollte er bie Anerbietungen ber 
Beflegten abwarten und einflweilen fie durch die Hoffnung 
auf franzöflichen Beiſtand ermuthigen und die franzöfifche 
Kriegsmacht ar ber deutfchen Grenze verftärken, um ausführen 
zu Binnen, was Klugheit und Nothwendigkeit erfordern wiirde. 

Im October übergab der Rheingraf Otto Ludwig, welcher 
im Elſaß befehligte, Kolmar, Schlettfiadt und alle Pläge im 
obern Elſaß, welche er felbft gegen die Kaiferlichen behaupten 
zu koͤnnen verzweifelte, ben Sranzofen, um fie bis zu dem zus 
kuͤnftigen Frieden zu vertheidigen, unter der Bedingung, daß 
in ihrem Zuſtande nichts geändert werde und ihre Übergabe 
dem : Reiche und den verbündeten Ständen nicht zum Nach: 
theil gereiche '). Abgeorbnete DOrenftierna’8 und des Heilbrons 
ner Bundes begaben ſich in demfelben Monat nach Paris, fie 
begehrten Hülfe an Geld und Truppen, fie drangen auf offe⸗ 
nen Bruch mit Öftreih und fie unterzeichneten am 1. Ro: 


1) Pufendorf 166. Barthold -I, 203. 
Schmidt, Befchichte von Frankreich. II. 5 
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vember den ihnen vorgelegten Vertrag. Der König von Sran: | 
reich verpflichtete fich für den Hal, daß er gegen. die gemein 
ſamen Zeinde breche, 12,000 Mann bis zur Herfiellumg de 
Zriedend in Deutfehland zu unterhalten und auch auf dem 
Iinten Rheinufer eine beträchtliche Armee aufzuftellen, um ſich 
derſelben nach den Umſtaͤnden offenfio oder befenfio gegen 
jene Seinde zu bebienen, und er gab fogleich 500,000 Livres 
zur: Begablung der Zruppen ber Verbündeten, um es ihnen 
möglich. zu: machen, wieder Über den Rhein zuruickzugehen und 
gegen den Feind zu agiren. Für den Zall jenes Bruches er- 
Härten die Verbuͤndeten ihre Beiftimmung Dazu, daß 
dem Koͤnige Elſaß als Depot Übergeben und unter feinen 
Schutz geſtellt werde und daß er Breifach und andere. ums 
liegende Orte gegen. Konſtanz hin, welche für ben Übergang 
ſeiner Armee über den Rhein nothwendig feien, im feinen 
Händen habe; er verfprach dagegen, fpdterhin feine Truppen 
aus ben ihm an beiden. Seiten des Mheind übergebenen 
Orten zu ziehen, damit. über biefe verfuͤgt werde, wie bei dem 
allgenseinen- Frieden beftimmet werben wuͤrde, umb er willigte 
ein, daß die von ihm-eingelegten Beſatzungen und daB fran: 
zöfifche Huͤlfscorps zugleich ihm und den Werbimdeten ſchwoͤ⸗ 
rein. Sollten; endlich machten fich beide Theile verbindlich, nur 
gemeinfchoftlich Frieden oder Waffenſtillſtand zu ſchließen. 
Drenftjerna- weigerte ſich zwar, biefen Vertrag. zu ratificiren, 
allein Kurpfalz, Würtemberg, Baden, Heffen und einige Gra⸗ 
fen thaten e8'). Bald darauf begannen. die offenen Feindſe⸗ 
ligkeiten zwifchen Frankreich, dem Kaifer und Spanien. Eine 
franzöfifche Armee ging im December über ben. Rhein, ſchloß 
die: Kaiferlichen und. Baiern, welche die Stadt Heidelherg 
beſetzt hatten und. das - Schloß belagerten, «in und nöthigte 
fie, diefelbe zu räumen; im Sanuar 1635. bemächtigten fich 
die Kaiſerlichen der Feſtung Philippsburg durch Überfall, und 
im März, griff ein-fpanifches: Corps ploͤtzlich Trier an, über: 
wältigte die franzöfifche. Befagung und führte den Kurfürften 
, a18 Gefangenen fort, Das letzte ſchwediſche Heer in Deutſch⸗ 


168 y go ae II, 282-289. Richelieu XXVIH, 182. Pufendorf 
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. Tamd. unter Baner, welches Überbied meiſt aus unzufriedenen 


Deutſchen beſtand, wich nach ber Eibe zurüd,, und ber Her⸗ 


: 308 Bernhard von Weimar mußte mit den nach ber Schlacht, 
: bei Noͤrdlingen geſammelten Truppen anf das linke Rheinz. 
‚ ufer fi zurüdzieben. Die fnanifche Kriegswacht in. ben Nies, 


derlanden war durch die fpanifhen Truppen, welche gemein⸗ 
ſchaftlich mit den Kaiferlihen bei Nörblingen. gefiegt hatten, 
bebeutend verftärft worben. Die feit' einiger. Zeit :zwifchen. 
dem Kaiſer und dem Kurfürften non Sachfen genflogenen Un⸗ 
terhandlungen ließen mit Gewißheit den Abſchluß eines Frie⸗ 
dens vorausſehen, welcher auch im Weſentlichen fchon im No⸗ 
vember insgeheim feſtgeſtellt war, wiewol er erſt am 30. 
Mai zu Prag bekannt gemischt wurde, und es war zu erwar⸗ 
ter, daß Schweben. dann von allen. feinen deutfhen Bundes: 
genofien verkaffen werden. und ber: Kaifer. zugleich mit Spa: 


. nien feine Waffen gegen. Srankreich. richten. werde. 


Bei einer folchen Lage. der Dinge hielt ed Richelien für. 


nothwendig, dem brahenhen.: Angriffe zunorzufommen, under. 


. * 


— — — -- m -—o — || | 


entwarf einen umfaſſenden Plan, nad) welchem ber Krieg zus 
gleich in Deutſchland, im.Beltlin,. in alien und den Nie⸗ 
dexlanden angriffsweiſe geführt, dieſe Propinzen und Mei: 


‚lanb den Spaniern entriſſen werden und nur an den Pyre⸗ 


nden Beſchraͤnkung, auf Vertheidigung ſtattfinden ſollte. Schon 
am 8, Februar war ein Buͤndniß zwiſchen Frarkreich und 
den Niederlanden geſchloſſen worden: der Koͤnig verſprach, ſo⸗ 
gleich nach der Ratification dea Vertrages durch die Genexal⸗ 
ſtaaten den offenen Krieg gegen Spanien zu beginnen; jeder 
der beiden Theile verpflichtete fih, eine. Armee von 30,000 
Mann in die fpanifchen. Niederlande einruͤcken zu laſſen, und 
biefe Truppen ſollten ſich fpäteftend im. Mär; vereinigen, um _ 
nach Guthefinden ‚gemeinfchaftlih. oben ‚getzenmt zu agiren; 
bie Belgier follten aufgefordert. werben, fichıfeibft. zu befreien 
unb die. Spanier. zu vertreiben,. und. wenn. ſie ‚binnen drei 
Monaten, dieſer Auffosdexung Folge leiſten würden, ſollten fie 
bis auf einige den Verbuͤndeten zufallende Grenzlandſchaften 
einen freien, unabhängigen Staat bilden; im Fall jenes nicht 
gefchehe, wallte man die: Miederlande. erobern und. theilen, fo= 
daß Frankreich die Provinzen Lurembnrg,. Namur, Hennegau, 
Ä 35 *+ 
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Artois und Flandern bis zu einer Grenzlinie von Blanken⸗ 
berg nad Rupelmonde erhalte Die Verbindung " zwifchen 
Frankreich und Schweden wurde im April Durch einen Ber: 
trag erneuert, in welchem fich beide Kronen verpflichteten, nur 
gemeinfchaftlich Zrieden oder Waffenſtillſtand mit dem öfl: 
reichiſchen Haufe zu fließen’). Die Unterhandfungen, wel 
che Richelien in Italien anfnüpfte, um alle Staaten dieſes 
Landes zu einer Ligue fuͤr die Freiheit deſſelben zu vereinigen, 
hatten nicht ben beabfichtigten Erfolg. Der Herzog von Sa⸗ 
voyen, weichem nur die Wahl zwiſchen Krieg und Verbin⸗ 
dung mit Frankreich blieb, ſchloß zwar endlih am 11. Zuli 
ein Buͤndniß, deſſen Zweck die Eroberung und Theilung von 
Mailand wars; jedoch von ben Übrigen italienifchen Fuͤrſten 
fchloffen fich diefem Bunde nur der Herzog von Parma, ein 
junger, kriegsluſtiger und ruhmgieriger Fuͤrſt, und der Her: 
z0g von Mantua anz bie Republik Venedig, welder Frank; 
reich vergeblich einen Theil von Mailand und andere Vor⸗ 
theile “anbot, der Großherzog von Toscana unb der Papft 
blieben neutral, weil fie durch eigene Macht ihre Selbſtaͤn⸗ 
- digkeit gegen Spanien behaupten zu koͤnnen glaubten und bie 
re ber Franzoſen ihnen gefährlicher ſchien als bie 

er Spanier, und ber Herzog von Modena verband fich fos 
* mit diefen »), Am 19. Mai war bereit3 von Fran: 
reih an Spanien der Krieg erflärt worden, weil es 
den Kurfürften von Trier, welcher fi unter franzöfifchen 
Schub geftellt habe, gefangen halte, und es wurde ein Ma⸗ 
nifeft befannt gemacht, in welchem die Beleidigungen zufam: 
mengeftellt waren, bie Frankreich feit längerer Zeit von Spa: 
nien erfahren habe’). Zu gleicher Zeit rüdten 25,000 Fran⸗ 
zofen unter ben Marfchällen von Chatillon und von Sreze 
in die fpanifchen Niederlande ein, fie ſchlugen die viel ſchwaͤ⸗ 
chere feindliche Armee bei dem Dorfe Avain unweit Huy und 
vereinigten fi) am 29. Mai mit bem Prinzen von Dranien 
bei Maftriht. Die Mufforderung zum Auffiande fand indeß 


1) Du Mont 81-85. 88, 
2) Du Mont 109. 110. Montglat XLIX, 102—104, Nani I, 643. 
3) Mercure XX, 9238--959. : 


Die Zeit Richelieu's (1024 1643). ı 549 


nirgend Gehör bei den Belgiern, welche die Holländer als 
Ketzer haften und, den Abfichten Frankreichs midtrauend, den 
Drud und die Willkür der franzöfifchen Regierung fürchteten. 
- Das Schidfal von Zirlemont, welches am 9. Juni von den 
Berbündeten erflürmt, geplündert und verbrannt und deffen 
Einwohner auf das aͤrgſte gemishandelt wurden, befeftigte die 
Ergebenheit der . Belgier gegen bie ſpaniſche Regierung noch 
mehr. Erft am. 26.. uni fchloffen die Franzoſen und Hol: 
laͤnder Löwen ein, und fehon nad) acht Tagen mußten fie wes 
.gen der Verſtaͤrkung der foanifchen Armee durch Eaiferliche 
Zruppen und mehr noch wegen Mangeld und Krankheiten 
die Belagerung aufheben. Die Wegnahme von Schenken⸗ 
ſchanz dur die Spanier nöthigte den Prinzen von -Oranien 
bald darauf, die fehwierige. Belagerung biefed Platzes zu un⸗ 
ternehmen, die Franzofen bezogen in dem Gebiete der Repu⸗ 
blik Winterquartiere umd..fehifften fich, faft um zwei Drittel 
an Zahl vermindert, im. folgenden Frühlinge nach Calais ein. 
Beide. Theile legten einander.ben unglüdlichen Ausgang des 
Feldzuges zur Lafl: während die Holländer benfelben ber 
fchlechten Kriegszucht unter den Franzoſen zufchrieben, be⸗ 
baupteten ‚diefe, daß ber Prinz von Dranien den, Erfolg ab: 
ſichtlich vereitelt habe, um die. Erweiterung ber. franzäfifchen 
Macht nah Belgien zu verhindern‘). Der Prager Friede, 
‚welchem faft alle proteflantifche. Stände Deutfchlands .beitras 
ten, geflattete dem Kaiſer, den größten Theil feiner Kriegs: 
macht gegen Frankreich zu richten, Bernhard von Weimar 
wurde bis an die Saar zurüdgedrängt, und erft am 27. Sulf 
ftieß eine franzoͤſiſche Armee, deren Befehl Richelieu dem Gar: 
dinal La Valette übertragen hatte, zu ihm. Vereinigt ruͤck⸗ 
ten Beide an ben Rhein vor und fie uͤberſchritten am 25. und 
26. Auguft den Fluß in der Hoffnung, daß der Land- 
graf von Heſſen ihnen entgegentommen werbe;. allein. diefer 
glaubte, daß ſich die franzöfifche Armee nicht auf dem rechten 


1) Richelieu XX VI, 308-335. Montglat 78-86. Fontenay 
LI, 203. 212. 220—222,° Gualdo Priorato, Historia delle :guerre di 
Ferdinando Ile IIL. imperatori e del r& Filippo IV. di Spagna con- 
tro Gostavo : Adolfo Re di Suetia e Luigi ZI, Re. di Francia. 
Venet. 1642. 652-659, 
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Rheinufer werbe halten können, er wagte um fo weniger, fein 
"von den Kaiſerlichen bebrohtes Land zu verlafien, als er be 
fürchten mußte, daß ihm bie Verbindung mit benfelben md 
mit der an der Elbe fiehenden fchwebifchen Armee abgeſchnit⸗ 
ten werben würde, und er Eonnte ſich überdies nicht auf feine 
Soldaten verlaffen, welche feit längerer Zeit nicht bezahlt 
werben "waren. Durch fein Ausbleiben wurden Beruhard 
und La Valette genoͤthigt, in der Mitte des Septembers wie 
der uͤber den Rhein zuruͤckzukehren; durch einen raſchen, drei⸗ 
zehntaͤgigen Marſch nad Metz entgingen fie zwar ber gaͤmz⸗ 
"lichen Niederlage, mit welcher fie durch die Überlegenheit des 
ihnen folgenden’ kaiſerlichen Heered unter dem General Sallas 
bedroht wurden, aber die‘ übermäßige Anfttengung, Hunger 
und Krankheiten rieben ‚einen großen Theil ihrer Truppen 
auf. Der hochbejahrte Marſchall von La Force hatte anfangs 
den oben Elſaß mit Erfolg gegen den Herzog von Lothrin⸗ 
gen gefichert; als diefer aber bedeutende Verſtaͤrkungen erhielt, 
ſah er fich genoͤthigt, ſich nach Lothringen zurüdzuzichen. 
Jetzt, nachdem feine Armee durch ſchweizeriſche Soͤldner und 
dur) das Aufgebot der Lehnöbefiker in der Champagne und 
Normandie, etwa 3000 Edelleute, vermehrt und ihm zur Un: 
-terftügung im Commando der Herzog von Angoulesme beige: 
geben worben ‘war, vereinigte er fih mit Bernhard von Bei: 
mar und La Walette, während Gallas den Herzog von Loth⸗ 
ringen an ſich z0g und durch eine feſte Stellung bei’ Dienze 
"der von feinen Gegnern. gewuͤnſchten Schlacht auswich. Den 
auf eigene Koſten dienenden franzoͤſiſchen Edelleuten mußte 
gegen die Mitte des Novembers Die verlangte Entlaſſimg be: 
wohlligt werden , weil Pe ahßer ‚Stande waren, Tänger ihren 
Anterhalt zu beffreitens indeß wurde auch das’ faiferliche Heer 
duch Hunger und "Krankheiten fo geſchwaͤcht, daß Gallas 
vbald darauf den Ruckmarſch nach dem Eifaß antreten mußte ). 


. 4) Richelieu 338-421. Fontenay 208. 213—218.: 224— 2. 
La Force III, 105-156... Mem. d’Anäilly XXXIV, 88..69. M6maoires 
du mardchal de &ramont, duc et pair de F'ratıce (bei Petitot BVI. 
LVII; Gramont, 5i6 zum Zobe Feines Waters Graf von Guiche, lebte 
von 1604 bis 1677, er war 1635 Marechal de Camp in 2a Vakette's 
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Wenn Michelin die eine urſache des erfolglofen nadtheiftgen 
Ausgangs des Felbzuges in ber gegenfeitigen Eiferſucht der 
commanbirenben Generale und ‚in ber Uneinigfeit unter'-ben 
Marehaur de Camp findet, fo hatte er diefen Übelſtand zum 
Theil ſelbſt verſchuldet, weil er aus Mistrauen ben Oberbe⸗ 
fehl nit in Eine Hand legte, ſo wie er auch felbft die Ope⸗ 
rationen beſtimmen und leiten wollte. Ebenſo ſehr lag indeß 
der. Grund des Kriegsunglücks in der Beſchaffenheit ˖ der fran⸗ 
zoͤſiſchen Armeen, in der hoͤchſt mangelhaften Kriegszucht: ſeit 
dem Tode Heinrich's IV. hatte ſich unter dem franzoͤſiſchen 
Adel ein Ungehorſam eingeſchlichen, gegen welchen wegen 
Buͤrgerkriege und Hofcabalen noch nicht die noͤthige Strenge 
hatte angewandt werden koͤnnen; die Gendarmen und die 
leichten Reiter des Koͤnigs hatten "fortwährend ihre Unzufrie 
denbeit:taut ausgeſptochen und fie auch der übrigen Eavalerie 
mitgetheilt, die Gendarmencompagnie bed Prinzen von Condé 
hatte ſich fogar geweigert, über den Rhein zu gehen, und 
war nur durch die ernfllidde Drobung La Valette's, fie nie 
Derhauen - zu laſſen, endlich zur Folgſamkeit beftimmt worden; 
Offiziere wie Soldaten murrten Über die von-ihnen verlang- 
ten ungewohnten Anfttengungen und Entbehrungen, und viele 
verließen wegen derfelben, beſonders -ald der Rhein uͤberſchrit⸗ 
ten werden follte, ohne Urlaub die Armee; die aufgebotenen 
Lehnöbefiger zeigten anfangs eine ungebuldige Kampfluft, aber 
die geringfte Beſchwerde war ihnen unerträglid, und felten 
waren: fie geneigt, den ihnen gegebenen Befehlen zu gehorchen. 
Die Einführung einer ftrengen Kriegszucht war bringenbes 
Erforderniß und nothwendige‘ Bedingung für erfolgreichere 
Kriegführumg, und fihon am 8. Auguft hatte eine Fönigliche 
Deelaration befohlen, daß bie Soldaten, welche den Dienft 
ohne Urlaub verließen, mit dem Tode beflraft werben, daß 
fuͤr dieſes Vergehen die adeligen Offiziere und ihre Nachloms 
men den Adel verlieren und für unfähig zu Kriegsaͤmtern er- 
klaͤrt und die fibrigen auf eine von dem Richter zu beſtim⸗ 


Armee, und nach den von ihm hinterlaſſenen Briefen und einzelnen Aufs 
zeichnungen rebigirte fein Sohn bie nad) ihm benannten Memoiren, 
welche feine Lebenszeit umfaffen) LVI, 300.315. 


— 
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mende Zeit zu den Galeeren verurtheilt werden ſoilten. Der 
Prevot der Armee wagte nicht, diefen Befehl vollfiändig aus: 
zuführen, weil. er fich fcheute, die große Zahl der ſchuldigen 
Edelleute zu beleidigen, und die Declaration mußte am Ende des 

Jahres aufs neue beftätigt werden '). Um zu verhindern, daß bie 


Spanier zur Vertheidigung von Mailand Hülfe aus Deutſchland 


erhielten, war der Herſog von Rohan beauftragt worben, fich 
bed Veltlins zu bemächtigen; er führte diefen Auftrag aus, 
und ‚ungeachtet er mit überlegener Macht von Mailand ſowie 
von Zirol aus angegriffen wurde, behauptete er durch feine 
Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit den Beſitz ded Thales und fi- 
cherte ihn durch Erbauung von Forts?). In Italien würde 
ein raſcher Angriff auf Mailand, ſo lange die ſpaniſche Kriegs⸗ 
macht daſelbſt noch gering war, ohne Zweifel von Erfolg ge⸗ 
weſen fein, allein die Unterhandlungen zur Stiftung einer 
italienifchen” Ligue hatten den Angriff verzögert, und bie Spa: 
nier hatten Zeit gewonnen, fich zu ‚verflärten. Erſt im Au: 
guft begann der Marfchall von Crequi den Krieg mit der Bes 
lagerung. von Walenza; jedoch obwol der Herzog von Parma 
ibm fogleich bie vertragsmäßige Hülfe zuflihrte und auch man- 
tuanifhe Truppen zu ihm. fließen, fo war er doch nicht im 
Stande, die Feſtung vollfländig einzufchließen und die Spa- 
nier zu verhindern, Truppen hineinzuwerfen. Als nach län: 
gerer Zeit der Herzog von Savoyen, weldhem der König von 
Frankreich die Würbe eines Oberfeldherrn ber Ligue ‚zugeflan: 
den hatte, eintraf , ſo wurden durch Eiferſucht und Zwieſpalt 


zwiſchen ihm und Crequi, welcher fich- ihm nicht unterordnen 


wollte, die Fortfchritte ber. Verbündeten gehemmt, und fie 
mußten endlich bie Belagerung aufheben. Der Herzog von 


Sapoyen warf die Schuld. auf die germge, nicht dem Ber: 


trage -entfprechende Stärke ber franzöfifchen Armee und. bie 
Unthätigkeit und Nachlaͤſſigkeit des Marfhals, während die: 
fer ihn anklagte, daß er abfichtlich - das Gelingen: der Bela: 
gerung vereitelt habe; um diefen Verdacht von fich abzuwen⸗ 
ben, einigte fich der Herzog darauf mit Grequi über die Ein: 


1) Richelieu 422—425. Gramont 312. Isambert XVI, 458. 463. 
2) Rohan XIX, 83 122. Richelieu 450-463. Montglat 98—102. 





Die Zeit Richelieu's (1624—1643). 558 


nahme einiger Pleinen Drte im Mailaͤndiſchen, deren Eroberung 
‚bie einzige Frucht bed Feldzuges war. Dagegen bemaͤchtigte 
fi .eine fpanifche Flotte im September der Infeln S. Mat⸗ 
guerite und S.sHonorat an der Küfte der Provence '). 

- Während die franzöfifchen Armeen faft überall ohne Ers 
folg und Ruhm kämpften, gelang es den franzöfifchen Unter: 
bandlungen, die Erneuerung des Krieges in Deutfchland vor: 
zubereiten und einen ber erſten Feldherren ber damaligen Zeit 
mit feinen Truppen für ben franzoͤſiſchen Dienſt zu gewinnen. 
Der Marquis von S.Chamont, welcher im Heibſte nach dem 
nordoͤſtlichen Deutfchland geſchickt wurde, bewirkte, daß bie 
Anführer der zerſtreuten Soldatenhaufen ſich meiſtens fuͤr die 
ſchwediſche Krone verpflichteten und im December ein ſchlag⸗ 
fertiges Heer beiſammen war’). Der Graf von Avaur hatte 
fih ſchon am Ende bed Jahres 1634 nad) Stodholm und im 
Mai nach Marienburg begeben, um dem Wiederausbruche be 
Krieges zwifchen Polen und Schweden nach dem Ende bed 
Waffenſtillſtandes, welcher im folgenden Juli ablief, zuvorzu⸗ 
kommen und dadurch den Schweben die Kortfegung des Kam⸗ 
pfed gegen den Kaifer möglich zu machen. Nur feiner feltenen 
Gewandtheit und Ausdauer konnte ed gelingen, während der 
‚vier Monate dauernden Unterhandlungen die gegenfeitige Ex: 
bitterung ‚beider Nationen von den unvermeidlich fcheinenben 
Feindſeligkeiten zurüdzuhalten, die einander wiberfprechenden 
Korberungen derfelben auszugleichen und endlich den Abfchluß 
eines neuen Waffenſtillſtandes, welcher auf ſechsundzwanzig 
Sabre am 12. September zu Stuhmsborf bei Marienburg uns 
terzeichnet wurde, zu Stande zu bringen”). Schweden konnte 
nunmehr dad bereits in Preußen gegen Polen verfammelte 
Heer zum Kriege in Deutfchland verwenden, und Baner, wel: 
cher von bem Kurfürften von Sachfen bis an die pommerfche 
Grenze zurüdgebrängt worden war, konnte mit glüdlichem 
Erfolge zum Angriffötriege übergeben. Der Herzog Bernhard 
von Weimar, welcher die Unmöglichkeit einfah, ohne franzoͤſi⸗ 

1) Richelieu 433—449. Nani I, 540. 551. Montglat 105—107. 

2) Richelieu 343—357. Barthold I, 305—309. 

3) Du Mont 115. Barthoid 311-319, bauptfächli nad Dgeri 
(des Begleiters des Grafen von Adaux) Ephemerider. Par. 1656 
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ſchen Veiſtand den Krieg gegen din Kaiſer fortgufegen um 


ein Fürftenehum in Deutfchland, das Ziel feines Ehrgeizes, 
ju erlangen, mußte fih entfchließen, in ein abhaͤnaiges Ber: 
haͤltniß zu Frankreich zu treten, und er ſchloß im Detober mit 
dem Könige einen Wertrag, in’ welchem dieſer verſprach, ihm 
während der Dauer des damaligen Krieges jährlich vier Mil: 
lionen Livres zu zahlen, und er fich verpflichtete, dafuͤr eine 
Armee von mindeftend 18,000 Mann zu unterhalten; nad 
Maßgabe der Mittel, welche er dazu im feindlichen Kande fin- 
den werbe, follte jene Summe verringert werben. In den 
zugleich unterzeichneten geheimen Artikeln verſprach Bernhard 
"außerdem, feine Armee unter ber Hoheit (autorite) bed Koͤ⸗ 
nigd zu commanbiren, dieſem mit ihr gegen Jedermann zu 
dienen, was für entgegengeſetzte Befehle und Weiſungen ihm 
auch gegeben werben Tönnten, und fie nad allen Orten und 
zu allen Unternehmungen, welche der König begehren werbe, 
zu führen. Die Leitung der Kriegsangelegenheiten blieb ihm 
überlaffen, jedoch follte er nah Rath und Meinung Derer, 
weldhe von Seiten des Königs und der verbinbeten deutfchen 
Fuͤrſten bei ihm ſich aufhalten würden, feine Beſchluͤſſe faffen 
und ausführen. Der König geflattete ihm, von der bewillig- 
ten Summe für ſeinen Unterhalt 200,000 Livres vorwegzu: 
nehmen, er überließ ihm die Landgraffhaft Elſaß nebfl der 
Landoogtei Hagenau mit dem Titel eines Landgrafen und allen 
Rechten, welde dad Haus Öftreich daſelbſt befeffen Hatte, 
unter der Bedingung, daß er bie Ausübung ber katholiſchen 
Religion völlig ungeflört und die Geiſtlichen und Kirchenghter 
in allen ihren Vorrechten erhalte, und er verfprach, ihm nad 
dem Frieden eine Iebenslängliche, jährliche Penfion von 150,000 
Livres zu zahlen und bei dem Abfihluß des Friedens alles 
Mögliche zu thun, um ihm den Genuß des Elfaß und der von 
der ſchwediſchen Krone ihm (in Dentfchland) gemachten Schen⸗ 
kungen zu erhalten oder eine angemefjene, ihn befriebigende 
Entſchaͤdigung auszuwirken'). Um die Mittel zur Fortſetzung 


I) Barthold 328 gibt mit Beziehung auf bie Urkunden bei Koͤſe, 
Herzog Bernhard von Sachſen, als Datum bed Vertrages den auch bei 
‚Du Mont genannten 27. October an; ber Abdrud im Recueil IH, 335 
— 343 hat den 26., der im Anbange zu Le Laboureur, Histoire du 
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Des Krieges herbeizuſchaffen, wurden ſchon jebt bie Auflagen 
fo erhöht, daß In mehren Städten von Guienne, namentlich 
in Bordeaux, Perigueur und Agen, fowie auch in Toulouſe 


Unruhen flaftfanden und Steuerbeamte ermordet wurden. Aus . 


Berbem wurde eine große Zahl neuer Ämter in allen Gerichts⸗ 
Höfen des Reichs errichtet; der König begab. fich felbft am 20. 
December 1635, um die Kegiftrirung der Edicte, durch welche 
Dies geſchah, zu befehlen, in das parifer Parlament, die Ges 
genvorftellungen deffelben wurben nicht beachtet, und als einige 
- Mitglieder der Unterfuchungsfammern eine allgemeine Ver⸗ 


ſammlung verlangten, um über bie Edicte zu berathen, fo. geb. 


er dem Präfidenten den Befehl, eine folche nicht zu dulden, 
er drohte, Diejenigen, welche fo verwegen fein würben, wider 
feinen Willen zu handeln, als Störer der öffentlichen Ruhe 
flreng zu züchtigen, er gebot, ohne Verzug bie neuen Beamten 
zuzulaffen, und ſchloß die Mitglieder der Unterfuchungsfammern 
von ben Deliberationen über Epdiete und andere öffentliche 
Angelegenheiten aus, indem er diefe Verhandlungen allein der 
großen Kammer übertrug, Als das Parlament deſſenungeach⸗ 
tet jene Zulaſſung verweigerte, fo verbannte er einige Räthe 
nad) Amboife und Angers, und er ließ durch ben Kanzler er: 
klaͤren: bad Parlament fei nur fein Organ, durch welches er 
den Unterthanen bie Gerechtigkeit feiner Gefege darlege und 
die ehrfurchtsvolle Beobachtung derſelben bewirke, es ſei nur 
eingeſetzt, um dafuͤr zu ſorgen, daß ihm gehorcht werde; wenn 
es vergeſſe, was es ſei, ſo werde er nicht vergeſſen, daß er 
der Herr des Parlaments ſei. Dieſe Drohung beſtimmte es, 
dem koͤniglichen Befehle zu gehorchen, und es wurde ihm dar⸗ 
auf die erbetene Ruͤckkehr der Verbannten bewilligt ). 


mareschal de Guebriant, Paris 1657, ben 28. October. Montglat' 109 und 
Richelieu 436— 428 find aus dem urkundlichen Inhalte des Vertrages 
unb der geheimen Artikel zu berichtigen und zu ergänzen 

I) Richelieu XXVII, 504. 505. Talon LX, 122-175. LXII, 
1719, Als das Parlament 1637 ben Edicten wiberſprach, durch welche 
wiederum in demſelben neue Ämter errichtet wurben, fo erklaͤrte der Kb: 
nig: e8 dürfe nicht Gegenvorftellungen beichließen, fobald er dieſe für uns 
nüg halte, und es gehorchte feinem Befehle, bie Edicte auszuführen. 
Richelieu XXX, 188-190. 
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1636 


Im Anfange des Jahres 1686 ficherte der Cardinal La 
Valette den Beſitz der von den Franzoſen im Elſaß beſetzten 


Plaͤtze, welchen von den Kaiſerlichen die Zufuhr abgeſchnitten 


wurde, dadurch, baß er fie mit Lebensmitteln verſah; allen 


; bie franzöfiihe Befagung von Obersfahnflein wurbe von ben 


Baiern zur-Übergabe diefes Platzes genöthigt, und aus Koblen; 
mußten fich die- Franzofen nach Ehrenbreitenſtein zuruͤckziehen. 
Im Sommer führten Bernhard von Weimar uyb La Walette 


- gemeinfchaftlich zum zweiten Male die Verproyiantirung der 
Plaͤtze im Elſaß aus, fie bewirkten die Aufhebung Der Bela⸗ 


gerung von Hagenau und eroberten Scarbrid und Zabern 
welches die Branzofen im vorigen Jahre wieder verloren bat: 
ten’). Gegen Ende ded Mai war ein nah Itakten beſtimm⸗ 


tes franzöfifches Heer unter dem Prinzen von Condé im bie 


Franche⸗Comte eingerüdt, um durch die, wie Richelieu hoffte, 
leichte Eroberung derſelben die Verbindung ber fpanifchen Nie: 
derlande mit Italien abzufchneiden. Da in ihr der Herzog 


von Lothringen früher Zuflucht gefunden und die Spanier fie 


durchzogen und bafelbft Truppen warben, fo nahm Richelieu 
dies zum Vorwande, um die ber: Provinz durch alte Verträge 
zugeficherte Neutralität nicht ferner anzuerlennen. Conde, 


-welchem die Eigenfchaften eines Feldherrn fehlten, unternahm 


die ‚Belagerung von Dole, der zweiten Stadt bed Landes, fie 
wurde ‚aber von einer zahlveihen Beſatzung fo tapfer verthei: 
Digt, daß es ihm fehr erwuͤnſcht wer, ald er im Auguſt Be 


fehl erhielt, die Belagerung aufzuheben und nach dem nörb: 


lichen Frankreich zu marfchiren”). Die Urfache diefes Be 
fehls, mit welchem: zugleich Bernhard von Weimar und La 
Balette die Weifung erhielten, ſich nach Lothringen zurädzu- 
ziehen, war bie Gefahr, welche damals von Norden her Frank⸗ 
reich und feluft Paris bedrohte. Da nämlich die Holländer, 
deren Kriegsmittel durch die lange Belagerung von Schenken: 
fchanz bis zum Ende des Aprils voͤllig erfchöpft waren, für 
dieſes Jahr andern Unternehmungen entfagen mußten, fo konnte 
der Cardinal⸗Infant Ferdinand, Bruder Philipp’s HL und feit 


1) Richelieg XXIX, 173—181. Montglat 112. 
2) Montgiet 114—119. Richelieu XXFK, 185—202. 








Die Zeit Richelieu's (1624—1643). "557 


1634. Seneralgouverneur der fpanifchen Niederlande, faft feine 
ganze Armee, welche durch Baiferliche Truppen unter Piccolos 
mini. und Johann von Werth auf mehr als 30,000 Mann 
verflärkt worden war, zu einem Angriff auf Frankreich vers 
wenben. Im Anfange bed Juli rüdte fie in die Picarbie ein, 
deren Feſtungen faft ohne Befagungen und andere Erforber- 
niffe zur Vertheidigung waren; im Laufe dieſes Monats nahm 
fi ie La.Chapelle, Le Gatelet und mehre anbere kleine Pläge; - 
im Auguft drang fie über die Somme vor, während ber ihr 
entgegengeftellte Sraf von Soiffond, Gouverneur der Cham: 
pagne, fih nach der Dife zurüdzog, fie befegte Roye ohne 
Widerſtand, nöthigte Corbie durch Eurze Belagerung am 15. 
Auguft zur Übergabe, und ihre Wortruppen, die Reiter Jos 
hann's von Werth, flreiften bis an die untere Dife, bis’in 
die Nähe von Peris. Das Vordringen der Feinde hatte hier 
eine ſolche Beſtuͤrzung verbreitet, daß viele Einwohner nach 
Chartres und Orleans fluͤchteten, und nicht allein im Parla⸗ 
mente, ſondern auch unter dem Volke ſprach ſich laut und 
heftig Unwille und Erbitterung gegen Richelieu als den Urs 
heber des Krieged aud. Wenn er indeß auch im, erſten Augens 
blicke der unerwarteten Gefahr dem Könige rieth, Paris zu 
verlaffen, fo gewann er doch bald wieder Kaflung und Muth, 
als der König einen ſolchen Rath zuruͤckwies, er trat entfchloffen 
der ihm feindlichen Stimmung entgegen, indem er ſich in ge 
ringer Begleitung Öffentlich zeigte und betrieb mit großer 
Tätigkeit Bertheidigungsmaßregeln und Kriegsrüftungen. Die 
Bewohner der umliegenden Dörfer mußten bei ©.:Denid und 
Paris Verfchanzungen aufwerfen, der König vermehrte durch 
ſchmeichelhafte Behandlung felbft der niedern Bürger die Bes 
reitwilligkeit, das nothwenbige Geld zu geben, und auch die 
abgabenfreien Einwohner wurden befteuert, die Hauseigenthuͤ⸗ 
mer ſtellten nach der Groͤße ihrer Haͤuſer einen Reiter oder 
einen Fußſoldaten, Bediente, Geſellen und Lehrlinge wurden 
zum Kriegsdienſt eingezogen, der Adel der Umgegend wurde 
aufgeboten, und von allen Seiten ſtroͤmten Bewaffnete nach 
dem Sammelplatze Compiegne, und noch vor dem Ende des 
Auguſts war eine Armee von 42,000 Mann unter dem Ober⸗ 
befehle bes Herzogs von Drleand, welchem bie Marfchälle von 
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Ghetifien und La Force beigegeben wurben, verſammelt. Der 
Herzog wurde indeß durch feine Unfähigfeit für die ihm ges 
gebene Stellung, durch Zwiefpalt unter den. andern Prinzen, 
welche fich bei der Armee befanden, ſowie durch Mangel an 
Lebensmitteln verhindert, durch eine rafche Benutzung feiner 
Überlegenheit an Zahl bedeutende Erfolge über die Feinde, zu 
‚ erlangen; während er fich mehre Tage mit der Belagerung 
von Roye aufhielt, zogen fie ſich ungehindert über. die Grenze 
zuruͤck, und Gorbie, welches im Anfange, des Octobers einge⸗ 
fchloffen wurde, ergab ſich erft am. 14. November, obwol 
Richelieu, ſowie ber König, ſich ſelbſt nach Amiens begab und 
fehr thätig für dad zur Belagerung Nothivendige forgte') 
Bernhard von Weimar und La Valette hatten nicht verhins 
bern koͤnnen, daß die ſehr verſtaͤrkte kaiſerliche Armee unter 
Gallas in Verbindung mit dem Herzoge von Lothringen in 
Burgund einrüdte, jedoch ungünftige Witterung, Mangel und 
befonberd die Nachricht von dem Siege, welchen Baner über 
die Kaijerlichen und bie Sachfen am 3. October bei Wittſtock 
erfochten hatte, nöthigten Gallas, am Ende des Jahres fih 
an den Rhein und bald auch über denfelben zuruͤckzuziehen) 
In Italien fchlugen der Herzog von Savoyen und ber Mar: 
fall von Grequi zwar am 22. Juni bie Spanier bei Torna⸗ 
vento am Zeffino, allein fie erlangten dadurch faft nichts als 
den. Befiß des Schlachtfelded, fortdauernde Uneinigteit untes 
ihnen hemmte ihre Fortſchritte, ihre Verſuche gegen einige feſte 
Plaͤtze im Mailaͤndiſchen waren fruchtlos, und da Die ſpaniſche 
Armee bald durch Verflärkungen ihnen an Zahl überlegen 
wurbe, fo fonnten ‚fie nicht verhindern, daß die ſchon früher 
begonnene Verheerung der Länder des Herzogs von Parma 
fortgeſetzt wurde’). Rohan behauptete auch in dieſem Jahre 
ben Befig bed Veltlins, ungeachtet feine Truppen buch Man: 
gel und Krankheiten ſehr vermindert wurden‘), Um den 


I) Richelieu 206 — 258. Montglat 124—131. 8. Simon I, 62. 
Brienne XXXVI, 56, 
7 Richelieu 259-274, 


3) Nani I, 563 500. Gualdo Priorato I, 796. 802. Montgist | 


133-138. Riebeljeu, 110 - 160. 
.9 Rohan 157. Montglat, 131133. 
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Spaniern die Infeln S.Marguerite und S>Donorat wieber. 
zu entreißen, wurbe eine zahlreiche Flotte auögerüftet, und: 
Richelien flellte an die Spitze derfelben zwei Befehlähaber, den 
Strafen von Harcourt und den. Erzbilhof von Bordeaur, 
Sourdis, weldem inöbefondere die Verpflegung der. Truppen. 
übertragen wurbe; ber Zwiefpalt zwifchen ihnen, welcher auch 
auf Die Kriegszucht nachtheiligen Einfluß ausübte, verzögerte 
Die Ausführung des beabfichtigten. Unternehmens, zumal auch 
der Marſchall von Vitry, Gouverneur der Provence, aus Miss 
vergnügen, daß ihm nicht diefelbe anvertraut war, anfangs, 
feine Unterftügung gänzlich verweigerte und fpäter auch nur 
wenige Zruppen flellte, und erfi im Mai des folgenden Jah⸗ 
red wurden die fpanifhen Befagungen auf den beiden Infeln 
zue Ergebung gezwungen ’). An den Pprenden rüdte. im 
October eine fpanifche Armee über die Bidaſſoa in Frankreich. 
ein, fie bemädhtigte fh der Stadt S.⸗Jean de Luz fowie eis 
niger. andern Beinen Orte und befefligte diefelben ’)., Das 
Misvergnügen und bie Unruhen, welche der übermäßige Druck 
der Auflagen - unter dem Volke veranlaßte, wurben mit Strenge 
unterdruͤckt; allein am Hofe gaben die Feinde und Neider des 
mädtigen Miniſters den Gedanken nicht auf, ihn nicht nur 
feiner Gewalt, ſondern auch feined Lebens zu berauben Die 
Sünftlinge und vertrauten Räthe des Herzogd von Drleand 
und bed Grafen von Soiſſons, der Graf von Montrefor. und 
fein Wetter, &. Ibar, welche den Haß bed höhern Adel ge: 
gen den Cardinal theilten, waren die Anflifter eines neuen 
Plans zu feinem Verderben, fie bewirkten. eine Aundherung 
und Verbindung zwifchen den beiden Prinzen, fuchten ihnen 
fo viel Anhänger wie möglich zu gewinnen und erhielten ihre 
Beiſtimmung zur Ermordung: Richelieu's. Während feines 
Aufenthalts zu Amiens hatte die. That ausgeführt werben 
follen; ohne die Gefahr zu abmen, welde ihn bedrohte, war 
er bereit8 von den Mörbern umgeben, als ber Herzog. von 
Orleans in dem entfcheidenden Augenblide nicht wagte, das 


1) Correspondance de Henri d’Escoubleau de Squrdie, archeveque 
de Bordeaux; Paris 1839. I, 13— 375. Richelieg 303 —- 316. 
2) Montglat 138. Richelieu 318 323. 
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verabrebete Zeichen zu geben, fich entfernte und dem ihm nach⸗ 
eilenden Montrefor erflärte, daß man die Sache auf ein an> 
deres Mal verfchieben muͤſſe). Aus Beforgniß, daß diefer 
Anſchlag verrathen worden fei, verließen die beiden Prinzen 
am "20. November plöglich den: Hof, indem fie ihre Entfer⸗ 
nung durch bie Erklärung vechtfertigten, daß ihre Sicherheit 
gefährdet feiz ber Herzog von Orleans begab fih nad Blois, 
ber Graf von Soiſſons fuchte eine Zuflucht bei bem Herzoge 
von Bouillon zu Sedan, und er forderte Gaſton auf, auch 
dahin zu kommen, um ſich mit ihm über die Mafregeln gegen 
ihre gemeinfamen Feinde zu einigen. Diefer hatte indeß nicht 
ben Muth, der Einladung zu folgen, fondern aus Schwaͤche 
und Unentfchloffenheit begann er -Unterhandlungen mit dem 
Könige; zwar erflätte er anfangs, daß er ſich nur gemein 
fhaftli mit dem Grafen vergleichen werde, und forderte das 
Souvernement von Nantes und. Verdun, dann wenigftend einen 
Sicherheitsplatz für fih und einen zweiten: für den Grafen; 
als aber der König mit Truppen fich der Stadt Blois näherte, 
wurde er kleinmuͤthig und nachgiebiger, er begnügte ſich damit, 
daß der König feine Heirath mit. Margaretha von Lothringen 
unter der. Bedingung, daß er fich noch einmal mit derfelben 
in Frankreich vermähle, billigte, daß er ihm eine Geldfumme 
und Allen, welde ihm gefolgt waren oder gedient hatten, 
Verzeihung bewilligte. Der Graf von Soiſſons ſchloß ſogar 
eine Verbindung mit Spanien; da indeß Richelieu beſorgte, 
daß die Vereinigung eines Prinzen von Gebluͤt mit den Fein⸗ 
den des Reiches die gegen ihn Übelgeſinnten in Frankreich er⸗ 
muthigen und bei dem damaligen Kriege nachtheilige Folgen 
haben koͤnne, fo bewog er den König, demſelben die Erfuͤllung 
ſeiner Forderungen zu gewaͤhren, und es wurde ihm gegen 
eidliche Verpflichtung zur Treue und zum Gehorfam Verzei⸗ 
bung für ſich und feine Anhänger und Wiedereinfetzung im 
feine Amter nebfl dem Genuß feiner Güter und Einkünfte zu: 


Y) Montresor LIV, 292—297. Montglat 141—145. Gin anderer 
Morbplan, welchen der Abt von Gonbi, nachmaliger Cardinal von Rep, 
mit feinem Vetter La Rochepot, welcher im Dienfte des Herzogs von 
Orleans fland, entworfen hatte, wurde nicht ausgeführt, weil bie voraus: 
gefente Gelegenheit dazu nicht eintrat. Retz XLIV, I09—111. 
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geftanden, ımb ihm außerbem- geftattet, nach feinem Belieben 
noch vier Sabre in Sedan zu bleiben. Am 26. Juli 1637 
unterfchrieb er das eidliche VBerfprechen, fich nicht von ber dem 
Könige ſchuldigen Treue zu entfernen und Peine demſelben 
verdaͤchtigen Unterhandlungen und Einvetſtaͤndniſſe zu unter⸗ 
halten’). 

‘Der Krieg des Jahres 1637 begann. für Frankreich mit 
dem Berluft des Beltlind. Die Graublindtner hatten ſchon 
im vorigen Jahre die Erfuͤllung der ihnen gegebenen Hoffnung 
auf die unbefchräntte Herrfchaft Über baffelbe dringend ver: 
langt, und fie forderten außerdem bie Zahlung des ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Soldes, deſſen Betrag bis auf eine Million Livres ge⸗ 


fliegen war. Die Übergabe des Veltlins verweigerte Lud⸗ 


1637 


wig XIII., weil er aus Ruͤckſicht auf den Papft und aus eis 


genem Haffe gegen die Ketzerei diefe nicht wieder in einem | 


Lande herftellen wollte, in welchem fie audgerottet worden war, 


und bie Gefahr, von welcher Frankreich felbft bedroht war, 
machte ed unmödglih, dem Herzoge von Rohan mehr als 
100,000 Livres zukommen zu laffen. Die Graublindtner, von 
Dftreich und Spanien noch mehr aufgereist und durch -bie 
Verheißung des verlangten Befißed gewonnen, fchloffen im 
Anfange ded Jahres 1657 eine Verbindung mit diefen beiden 
Mächten und ergriffen am 18. März die Waffen gegen bie 
Branzofen. Rohan, welcher kaum von einer fchweren, lang: 
wierigen Krankheit genefen war und ſich damals in Chur auf: 
hielt, entging zwar der Gefangenfchaft durch Flucht nach dem 
Mheinfort bei Reichenau, allein da dieſes nicht mit Lebens 
mitteln verfehen war und Paiferliche Truppen heranruͤckten, um 
es anzugreifen, und da zu gleicher Zeit die in dem Veltlin 


ſtehenden Franzoſen durch die Spanier bedroht wurden, fo. 


ſchloß er, um diefe wenigſtens zu retten, einen Vertrag, in 
Zolge deffen fie bis zum 5. Mai das Land raͤumten; er felbft 
begab fih aus Miötrauen gegen Richelieu, welcher ihm den 
Verluft der wichtigen Päffe fhuldgab, nad) Genf. Die Spa: 
nier übergaben den Graubündtnern das Deltlin, indem. biefe 


1) Richelieu xxix, 375-302. 328-381. Montresor 299---377. 
Montglat 147—140. 
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ihnen dagegen ben freien Durchzug zugeſtanden). Durcch 
Geldmangel wurde der Beginn des Feldzuges an der deutſchen 
Grenze ſo lange verzoͤgert, daß die franzoͤſiſche Beſatzung in 
Ehrenbreitenſtein im Juni durch Hunger genoͤthigt wurde, die 
Feſte zu räumen. Der Herzog von Longueville griff ben ſuͤd⸗ 
lichen Theil der Franche⸗Comté an, jedoch obgleich er durch 
die aus dem Veltlin zuruͤckgekehrten Truppen verflärkt wurde, 
befcgränkten fich feine Erfolge auf die Einnahme einiger meiſt 
nicht bedeutenden Pläge. Bernhard von Weimar, weldem 
flatt ded ihm unangenehmen Cardinals von La Valette der 
Generallieutenant bu Hallier beigegeben war, begann ben Krieg 
durch Eroberung mehrer Orte in bem nördlichen Theile der 
felben Landfchaft, er Überfchritt darauf im Auguſt ben Rhein 
‚ und behauptete feine Stellung am vechten Ufer gegen hef: 
tige feindliche Angriffe, bis die Verminderung feiner Zruppen 
durch Gefechte und Anfltengungen, der Mangel an Lebens: 
mitteln und die Geringfügigfeit der Unterflügung, welde 
Brankreich ihm gemährte, im Herbfle ihn nöthigte, nicht allein 
über den Rhein zuruͤckzugehen, fonbern auch ſich im Bisthum 
Bafel, an ber: Grenze der Franche⸗Fomté Winterquartiere zu 
ſuchen ). Um das Unglüd und die Schmach des vorjährigen 
Feldzuges im nördlichen Frankreich: durch bebeutende Erfolge 
in diefem Jahre aufzuwaͤgen, befchloß Richelieu, die fpanifchen 
Niederlande auf zwei Punkten angreifen zu laflen: ber Gar: 
binal von La Valette, welchen fein Bruder, ber Herzog von 
Candale, und La Meilleraye, Großmeifler der Artillerie und 
ein Vetter Richeliew’3, beigefellt waren, follte von der Picar: 
die, der Marſchall von Chatillon von ber Champagne aus vor; 
süden. Während. der Cardinal⸗Infant ſich gegen dis Hollaͤn⸗ 
der wenben mußte, welche im Juli die Belagerung von Breda 
unternahmen, und Piccolomini nur mit einer geringen Kriegs⸗ 
macht in Belgien zuruͤckblieb, belagerte und eroberte La Be 
lette in bemfelben Monat Landrecied und Eateau⸗ Cambrefis 
und am 5. Auguft Maubeuge, jeboch Umeinigkeit zwoifchen ihm 


1) Rohan XIX, 149—206. Richelieu XXIX, 422455. Nasi 
I, 577-579. Du Mont 146, — 


2) Richelieu 456—474. Montglat 152—154. Pufendeorf 289-391. 
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und La Meilleraye beſchraͤnkte die fernern Fortſchritte auf die 


Einnahme von La Capelle, welches ſich erſt nach faſt drei⸗ 
woͤchentlicher Belagerung am 20. September ergab. Waͤh⸗ 
rend derſelben griff der Cardinal⸗Infant Maubeuge an, ber 
ſechsundzwanzigjaͤhrige Vicomte von Turenne, Bruder des 
Herzogs von Bouillon und damals Marechal be Camp, ſchlug 


den Angriff mit ruͤhmlicher Tapferkeit zuruͤc; indeß konnten 


die Franzoſen den Platz nicht auf bie Dauer behaupten, und 
fie fchleiften die Feſtungswerke, ehe fie die Winterquartiere bes 
zogen. Ghatillon eroberte nus Damvilliers und einige andere 
Heinere Plaͤtze im Luxemburgiſchen. So entſprach das Ergeb⸗ 
niß des Feldzuges, deſſen Zweck die Einnahme von Namur, 
Thionville oder Mons hatte ſein ſollen, den aufgebotenen Mit⸗ 
teln wenig, und wenn bie Holländer auch im October Breda 
zur Ergebung nöthigten, fo hatte ihnen dagegen ber Cardinal⸗ 
Infant Venlo und Ruremonde entriffen'). Languebor, wels 
ches faft gänzlich von Truypen eutblößt war, wurde im Soms 
mer von einer fpanifchen Armee angegriffen, und die Eleine 
Feſtung Leucate wurde zur Ergebung genäthigt; die tapfere 
Vertheidigung derfelben hatte indeß dem Gouverneur der Pro: 
vinz, dem Herzoge von Halluin, Zeit gegeben, um ben Adel 
und die Bürgermiligen nebfl einigen Garnifontruppen zuſam⸗ 
menzuziehen, er trieb die Spanier im September wieder über 
die Grenze, und bad Gerücht von feiner Annäherung be: 
flimmte auch bie ſpaniſchen Befagungen in S.⸗Jean be Luz 
und den andern im vorigen Sahre von den Spaniern einge: 
nommenen Orten, zumal fie durch Krankheit fehr vermindert 
waren, ſich nach Spanien zuruͤckzuziehen. Halluin wurbe mit: 
der Marſchallswuͤrde belohnt und nahm jetzt ben Namen ſei⸗ 
ned Waters, des Herzogs von Schomberg, an’). In Stalien 
ſchloß der Herzog von Parma,, im deſſen Lande die fpanifche 
Armee. ihre Winterquartiere genommen hatte, im Fruͤhjahr 
einen Neutralitätänertrag, zu welchem ber König von Frans 
reich feine Beiftimmung gab, da «8 ihm unmoͤglich war, bem 


1) Richelieu 675-523, Montglat 155— 166. La Meillerape's 
und Hichelieu’s Mütter waren Schweſtern. Archiv. curieuses VI, 405._ 
2) Richelieu 157—187. Moatglat 168. 169, 
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Herzoge Beiftand zu leiſten. Erſt nachdem die Spanier im 
Juni Nizza della Paglia genommen hatten, marſchirte der 
Marfchall von Crequi mit feiner Armee über die Alpen, und 
da beide Theile gleich. ſtark waren, fo befchränkte fich der Krieg 
“auf Streifzüge und Verheerungen, auf Beine Gefechte und 
Wegnahme einiger unbedeutenden Pläge. Die Ausfichten fir 
die franzöfifche Politik in Italien wurben noch unguͤnſtiger 
burch zwei faſt gleichzeitige Todesſaͤlle. Der Herzog von 
Mantua flarb anı 25. September, nachbem er zur Bormüns 
berin feines Nachfolgerd, ſeines Enkels, deſſen Mutter be: 
flimmt hatte, welche ald Zochter einer ſpaniſchen Infantin ſich 
auf die Seite diefes Staates neigte, wenn fie auch diefe Ge 
finnung noch verbarg, weil Gafale in ben Händen ber Fran: 
zofen war. Am 7. October flarb auch der Herzog Victor 
Amadeus von Sapoyen, und feine Witwe Chriflina übernahm 
nach feiner Anordnung die Vormundſchaft für den Altern ihrer 
unmündigen Söhne, Franz Hyacinth, durch beffen frühen Tod, 
ſchon nady einem Jahre, der jüngere, Karl Emanuel H., zur 
Herzogswuͤrde gelangte. Obwol fie eine Schwefter Lubwig’3 XII. 
war, fo blieben doch die Bemühungen ihres Beichtvaters, des 
Jeſuiten Monod, fie dem franzöfifchen Intereffe zu entfremben, 
‚ nicht ohne Erfolg, zumal bie Piemontefer die entfchiebenfte 
Abneigung gegen die Franzoſen hegten als die Urheber eines 
Krieges, welcher ihrem Vaterlande nur Unheil’ bereitet hatte”). 

Monod, welden im Sommer bed vorigen Jahres ber 
verftorbene Herzog mit einer befondern Unterhandlung am 
franzöfifchen Hofe beauftragt hatte, war buch dad Benehmen 
Richelieu's, der feinen perfönlichen Widerwillen und Argwohn 
gegen ihn nicht verhehlte, fo beleidigt worden, daß er mit dem 
Beichtvater ded Königs, dem Jeſuiten Cauffin, eine enge Ber: 
bindung anfnüpfte und dieſen bewog, feinen Einfluß zum 
Verderben bed Garbinald zu benugen. Cauſſin erregte bei dem 
Könige Gewiſſensbedenken über die Verbannung feiner Mut: 
ter und Über das Elend, in welches er durch den Krieg feine 
Unterthanen flürze, und für welches er Gott verantwortlich 
fei, und er entlodte ihm endlich den Auftrag, dem Herzoge 


1) Diontglat 166. 167. Richelieu XXX, 1-28, 36-68. 
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von Angoulesme die Leitung ber Staatögefchäfte anzubieten; 
allein diefer lehnte aus Zurcht vor ber Macht Richelieu's, 
befien Sturz er nicht für ausführbar hielt, nicht allein das 
Anerbieten ab, fondern theilte es diefem auch mit. Gauffin 
wurde fogleich vom Hofe verbannt, und der Iefuit Sirmond, 
welcher feine Stelle erhielt, wurbe angewiefen, fib nur um 
die Pflichten feine Amtes zu befümmern und fi nicht in 
Staatdangelegenheiten zu mifchen'). Der König hatte früher 
dem fchönen Fräulein von Hautefort befondere Aufmerkfamteit 
bewiefen und fi) daran gewöhnt, in vertraulicher Unterhals 
tung ihr mitzutheilen, was ihm Vergnuͤgen ober Verdruß 
machte; Nichelieu war jedoch durch ihr gleichgültiges Betra⸗ 
gen gegen ihn argmöhnifch geworden, und er hatte das Miss 
vergnügen bed Königs über ihr häufiges Widerfprechen benugt, 
um bie Zuneigung beffelben auf das Kräulein von Lafayette, 
eine Hofdame ber Königin, zu lenken. Da fie indeß fich von 
Cauffin Hatte gewinnen laflen und Ten Unmuth des Könige 
über die große Gewalt, welche fein Miniſter auch über ihn 
ausübte, genährt hatte, fo bediente er fich ihres Beichtvaters, 
um fie über ihr Verbältniß zum Könige bedenklich zu machen 
und fie endlich zu beflimmen, fi in ein Klofter zurückzuzie⸗ 
ben”). Gefährlidher al diefe Damen mußte fir ihn bie Koͤ⸗ 
nigin werben, wenn ed ihr gelang, bie Liebe ihres Gemahls 
und Einfluß auf ihn zu gewinnen. Um died zu verhindern, 
hatte er nicht unterlaflen, bie Gleichguͤltigkeit deſſelben gegen 
ſie zu naͤhren, und er ergriff eine in dieſer Zeit ſich darbie⸗ 
tende Gelegenheit, um fie zu demuͤthigen und von feindſeligen 
Abfichten gegen ihn und feine Politik zuruͤckzuſchrecken. Die 
Antwort des ehemaligen ſpaniſchen Geſandten in Frankreich, 
des Marquis von Mirabel, auf einen Brief, welchen ſie an 
denſelben gerichtet hatte, kam in ſeine Haͤnde und unterrichtete 
ihn von ihrem geheimen Briefwechſel mit ihrem Bruder, dem 
Cardinal⸗Infanten. Mit Einwilligung des Koͤnigs ließ er 
durch den Kanzler ihr Zimmer im Kloſter Val de Grace, wo⸗ 
hin ſie ſich oͤfters zu Andachtsuͤbungen begab, durchſuchen; ſie 


I) Richellen XXX, 191—195. 206-200. Montglt 173—175. 
9) Montglat 177. 397. 389 
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hatte bereits Me Papiere, welche We verrathen konnten, at 
fernt, und leugnete jenen Briefwechſel ab; allein durch ben 
Brief Mirabels wurde fie der Licge überführt, und fie unters 
fehrieb nunmehr am 17. Auguft eine Erklaͤrung, in weiche 
fie eingeftand, daß fie mehrmals an ihren Bruder, an Mira: 
bei und an den englifigen Reſidenten in Bruüͤſſel gefchrichen 
und Öfter8 Briefe von diefen empfangen habe, und in welcher 
fie verſprach, nie zu ähnlichen Vergehen zurkickzukehren und 
kein anderes Intereffe als bad der Perſon ded Könige mh 
feined Staated zu haben‘). Nach Yiefem Ereigniß Torte 
KRichelieu verfihert fein, daß der König ihr nie einen Einfluß 
af die Staatsgeſchaͤfte einraͤumen werde, und das Verhaͤltniß 
deſſelben zu ihr änderte ſich nicht, obiwol fie am 5. Septem⸗ 
N einen Dauphin und 1640 noch einen Zmeiten Sohn 
ae). 
Schon im Unfange des Iahres 1838 bahnte Bernhard 
bon MWelmar, weldyer die Belagerung von Breiſach beabfid- 
tigte, durch eine raſche, den Feinden unerwartete Unterneh: 


mung den franzoͤſiſchen Waffen wieder ben Weg Uber ben 


RKhein. Er brach am Ende des Januars aus feirien Winter: 


quartieren gegen bie viet Waldfläbte auf, welche, oberhalb 


Bafeld an beiden Üfern bes Rheins gelegen, unter oͤſtreich⸗ 
ſcher Herrſchaft ſtanden, er nahm fogleich drei derfelben, Seckin⸗ 
gen, Waldshut und kufenbueg, ein und belagerte darauf die 
vierte, Rheinfelben. Am 28. Februar wurde er vom einer 
ſchnell zufammengezogenen Falferlichen Armee geſchlagen und 
gendthigt, die Belagerung aufzuheben umd ſich nach Laufen: 
burg zurüdzuziehen; allein ſchon am 3. März griff er feine 
Gegner, welche im Vertrauen auf ihren Sieg ſich in weite 


- Ausbehfiung um Rheinfelden zetftreut Hatten, unerwartet an, 


und ihre Beſtuͤrzung und Verwixrung verfchaffte ihm nad) Fur: 


1) Richelieu 1952305. Montglat 178. 179. Me&m. de ta Peorte 
Sotte⸗Manteau ber Königin) XLIX, 334-580. Brienne XXXVI, 02. 
Capefigue V, 343. Rod) der Meinung einiger Hofleute wurde ide 
lieu’8 Verfahren gegen die Königin dadurch veranlaft, daß -fie feine Lie⸗ 
besanträge zurückgewiefen hatte. Brienne file I, 274 und bie Eclaircis- 
semens des Herausgebers 416. 

2) Montglat 180. 216. Mottevilfe XXXVI, 394, 399. 
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zem Kampfe einen vollſtaͤndigen Sieg ). In derſelben Zeit 
wurde auch bie Verbindung zwiſchen Frankreich und Schwe⸗ 
den, welche durch gegenſeitiges Mistrauen des Aufloͤſung wahr 
ſchien, durch die Geſchicklichkeit des Grafen von Avaur, des 
Unterhaͤndlers des ſtuhmddorfer Waffenſtillſtandes, wieder be⸗ 
feſtigt; am 5. Maͤrz wurde zu Hamburg ein neues Buͤndniß 
auf drei Jahre zwiſchen den beiben Kronen unterzeichnet: ſie 
verpflichteten fich, den Krieg gegen den Sohn des 1637 ge⸗ 
ſtorbenen Kaiſers Ferdinand IL, gegen Ferdinand III.) deſſen 
Wahl fie nicht als gitltig anerkannten, gegen das Haus Öfte 
reich und deſſen Anhänger fortzuſetzen une nur gemeinſchaft⸗ 
lich Frieden zu ſchließen, und der Koͤnig verſprach, an Schwe⸗ 
ben fogleich 400,000 Thaler für die verfloſſenen Kriegsjahre 
und anßerdem eine jährliche Subſtdie von gleichem Betrage 
zu zahlen”). Diefe Unterſtuͤtzung machte es dem ſchwediſchen 
General Baner, welcher im vorigen Jahre bis an bie Kuͤſte 
von Ponmern hatte zuruͤckweichen muͤſſen, möglich, wieber vor⸗ 
zuruͤcken, die Kaiſerlichen bis an bie Elbe zuruͤckzudraͤngen and 
dadurch wenigftens mittelbar bie Unternehmungen Bernharb’s 
von Weimar am Rhein zu begimfligen. Nachdem diefer no 
im März Rheinfelden und im Anfange bes Aprild Freiburg ges 
zwungen hatte, fich zu ergeben, wandte er fi gegen das ſtark bes 
fefligte Breifach, den Hauptplatz der oſtreichſchen Laͤnder im ſuͤd⸗ 
weſtlichen Deutſchland. Er wurbe burch ein franzoͤſiſches 
Corps vun 4000 Wann, welches inbeß bei ber in Franbreich 
allgemeinen Ubneigung gegen den Krieg in Deutſchland nur 
wiberftrebend feinen Anflihrer, dem Grafen von Guebriant, 
folgte, und fpäter nach durch ein zweite Gorps unter Turenne 
verſtaͤrkt, und nach Beſiegung ber kaiſerlichen Armee, weiche 


}) Richelleu 236--239. 321-323. Montglat 182-185. Püfen- 
dorf 333 — 334. Rohan, welcher fi zur Armee Bernhard'e begeben 
hatte, wurbe in dem erften Treffen bei Aheinfelden verwunbet und flarb 
am 13. März. 

2) Du Mont 161. Paufendorf 304. 315. Frankreich und Schwe⸗ 
ben erklaͤrten die Wahl Ferdinand's III. für ungültig, weil der Kurfürft 
von Trier gefangen, die Kurfürften von Mainz und Köln durch ſpani⸗ 
fhe Penflonen gewonnen und das Recht des Herzogs von Baiern auf bie 
Kurwürbe noch zweifelhaft fe. Pufendorf 302. | 
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Sehendmittel nach Breifach bineinbringen follte, bei Witten: 
weier am 5. Auguft, umfehloß er. die Feſtung, derem Eroberung 
nicht durch Gewalt, fondern nur durch Aushungerung möglich 
war, mit einer zufammenhängenben befefligten Linie; aber erſt 
am 19. December, nachdem er wiederholte Verſuche, Ste zu 
entfehen, vereitelt hatte, ergab fie ſich). In den Niederlan 
den mußte Richelieu die Abficht, gemeinfchaftlich mit Den Hol⸗ 
laͤndern die flandrifchen Küftenftädte angreifen zu laffen, aufs 
geben, da der König von England erklärte, daß er einem fol: 
en, für fein Reich nachtheiligen Angriff eine Flotte und ein 
Deer entgegenftellen werde, und es wurde deshalb mit dem 
Prinzen von Dranien ein anderer Operationsplan verabredet, 
nach welchem ex Antwerpen und bie Sranzofen S⸗Dmer ans 
greifen ſollten ). Der Marſchall von Chatillon ſchloß diefe 
Stadt, am Ende ded Mai ein und ber Marfchall; von La Force 
mit einem zweiten Heere ftellte fi im einiger Entfernung auf, 
um die Belagerung zu bedien, während der Prinz von’ Dre: 
nien gegen Antwerpen vorrüdte; allein die Spanier nöthigten 
ihn durch Beſiegung eined Theils feiner Truppen zum Rüd: 
zuge, wandten ſich dann gegen bie Sranzofen, eröffneten ſich 
buch Wegnahme einiger Verfchanzungen berfelben die Ber: 
bindung mit S.Omer und erzwangen dadurch die Aufhebung 
ber Belagerung. Die Einnahme und Zerfidrung von Renty 
war fein Erfag für die verunglüdte Unternehmung gegen jene 
Feſtung. Der Märfchall von Breze, welcher eine dritte fran- 
zöfifche Armee befehligte, that nichts, als daß er die Grenze 
von Artois uͤberſchritt; erſt du Hallier, welcher nad feiner 
erbetenen Abberufung dad Commando erhielt, erflürmte Le Ca: 
telet, den einzigen Plad, welchen die Spanier noch in Frank⸗ 
reich in Händen hatten’). In Italien wurde zwar die Her: 
. zogin von Savoyen bewogen, die Allianz mit Frankreich zu 
erneuern, allein da das vereinigte franzöfifch = favoyifche Heer 


1). Richelieu 324 — 335. Montglat 186-197. Pufendorf 334— 
349. Histoire de Guebriant 42—-60. 75—101. 


2) Estrades, Lettres, m&moires et negociations. Londres 1743. 
I, 1.8, 


U) Richelieu 243-262. 311-316. Montglat 197-206. 
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ſchwaͤcher war ala das feindliche, fo Fonnte der Sarbinal von 


La Walette, Nachfolger des Marfchalld von Crequi, welcher 
beim Recognoſciren getödtet worden war, nicht verhindern, 
Daß der Guugerneur von Mailand, der Marquis von Leganez, 
Vercelli einnahm; weitere Eroberungen befielben wurden nur 
Daburch verhindert, daß er 5000 Mann feiner beften Truppen 
nach Spanien ſchicken mußte‘). Eine franzöfifche Armee .uns 
ter dem Prinzen von Condé, zu beflen. Generallieutenant der 
Herzog von La Valette ernannt worden war, rüdte am 1. Juli 
in Spanien ein, bemaͤchtigte fi der Stadt Irun und des 
Hafens Los Paflages und begann darauf die Belagerung von 
Fuenterabia, welches eine Flotte unter dem Erzbifchof von 
Borbeaur von der Seefeite einfihloß. Die Belagerungsarbeis 
ten waren enblich fo weit vorgerüdt, baß die Franzoſen fich 
zu einem Sturm bereiteten, als fie plöglich am 7. September 
von einer’ fpanifchen Armee angegriffen wurden. Die Uneinigs 


keit unter den höhern franzäfifchen Offizieren, die fehr mangel: 


hafte Befefligung des Lagers und die fchlechte Wertheilung, 


. befonderd aber die Zeigheit der Truppen begünftigte das Uns 
. ternehmen ber. Zeinde, die meilten Soldaten waren durch ben 
. unerwarteten Angriff fo beftürzt, daß fie, ohne auch nur einen 


Schuß zu thun, die Flucht ergriffen, und noch am Abend bies 


ſes Zaged war Fein Franzofe mehr auf fpanifchem Boden. 
Richelieu's Zorn Über dieſe ſchimpfliche Niederlage richtete fich 
ausſchließlich gegen den Herzog von La Valette, welchem er 
“ fowie der Prinz von Gonde diefelbe zur Laſt legte- Der Her: 
zog entzog fi) der ihm drohenden Beflrafung durch Flucht 
" nad England; deffenungeachtet wurde zur Unterfuchung gegen 
- ihn eine Commiſſion ernannt, welche aus Nichelieu, dem Kanzs 
Nler, mehren Herzögen und Paird, aus Mitgliedern des parifer 
Parlaments und des Zöniglichen Rathes und einigen andern 
" Beamten befland. Das Parlament nahm die Unterfuchung 


Ä 


5 


" für ſich in Anfpruch, weil ihm die Entſcheidung in Griminals 


fachen der Herzöge und Paird zuſtehe. Der König wies die 
Bitte nicht allein zurüd, weil diefe Behauptung irrig und uns 
begründet fei, fondern er ſprach auch gegen den erſten Praͤfi⸗ 


I) Riehelieu 243424. Montglat 200- 21. 
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denten in der ſtaͤrbſten Weiſe fein Misfallen tarlıber aus, daß 
das Parlament ihm fortwährend widerfoteche und Anleß zu 
Unwillen gebe, und er fuͤgte fogar hinzu: Alle, welche mein: 
ten, daß er die Richter über diejenigen feiner Unterthanen, 
welche ſich gegen ihn vergangen hätten, nicht nach Belieben 
beflimmen koͤnne, feiern Ihrer Amter unwhrbig. Unter feinem 
Vorſitze erfiärte die. Commiſſion am 24. Mai 1639 den Her 
zog von La Walatse für überführt des aths, der Feigheit 
und des Ungehorfams und für einen Majeſtaͤtsverbrecher, fie 
verurtbeilte ihn zum Verluſt ſeiner Guͤter und zın Euthaup- 
tung, und diefe Strafe wurde zu Paris, Bocdeaux und Beiyonne 
an feinem Bilde volflentt Richelien Yatte fig Bei "dem 
Utheitefpruch wegen feiner Verwandtſchaft mit 2a Balette 
der Abſtimmung enthalten”). | 

Nach der Eroberung ton Breifach marfſchitte Bernhard 
von Weimar mit Guebriant nach der Franche⸗KComtée, um bier 
feine Druppen in Winterquartiere zu legen, und er bemäd- 


‚ tigte fih im Januar und Februar 1639 Des wefilichen , zu: 


nächſt der Schweiz liegenden Theils ber Graffihaft, welcher 


bisher noch vom Kriege verſchont gebfieben war und ihm Le⸗ 


bensmittel und Pferde liefern Tonnte. Gr war Im Sommet 
im Begriff, wieder bei Breiſach über ben Rhein vorzuruͤcken 


und die Unternehmungen Baner’s, welcher im Mai in Böh- 


men eingedrungen war, zu waterflühßen, als er am 38. Juli 
ftarb *). In der Testen Zeit feines Lebend Hatte ex nicht allein 
dem franzöfifchen Hofe bie verlangte Übergabe von Breiſach 
verweigert, fondern auch deutlich die Abſicht verrathen, fich ber 
Abhängigkeit von demſelben gänzlich zu entziehen und fich ein 
unabhängiges deutſches Fuͤrſtenthum an beiden Geiten be 
Oberrheins zu gründen; er befaß die Eigenfchaften, um einen 
folhen Gedanken auszuführen und bie Pläne der franzöfifchen 


1) Richelieu 32-206, 498. ‚Uerresp. de Sourdis II, 0-6. 
Montglat 11-214 Talon LX, 189-197. Isambert XVI, 506— 
509. Montglat fagt (214) von Nicheieu: Il chätioit a6verement lor 
qu'on manquoit & son devoir et n’Epargnoit non plus ses parens que 
les autres. La Walette war vermählt mit der Altern Tochter bes Bo: 
zone von Pontchateau, des Eoufins Richelieu's. Rich. XXVII, BI. 

5 Guebriant 111 —115. Montglat 221. 222. Pufendorf 672. 673. 
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Politik, melde ihm dabei eritgegentraten, zu vertiteln, und 
hoͤchſt wahrſcheinlich wurde es fuͤr Frankreich nur durch feinen 
frühen Tod möglich, das Biel zu erreichen, welches es feit dem 
Anfange feiner Theilnahme am breißigjähtigen Kriege im Auge 
gehabt hatte. Richelien eilte, fich der Truppen und dadurch 
auch der Eroberungen Bernhard's zu verfichern, und es ger 
kang bied durch raſche Benutzung ber Umſtaͤnde, durch die Ge: 
wandtheit Guebriant's und durch Befriebigung bes Habgier 
vieler Dffiziere der weimarſchen Armee, namentlich durch Be⸗ 
ſtechung bed Gouverneurs von —R des Schweizers Er⸗ 
Lach, welcher zugleich einer ber vier von Vernhard in feinem 
Teſtamente beſtimmten WBefhtshaber und ſchon vor dem Tode 
deffeiben von Frankreich gewomnen wat. Am 9. October wre 
von Guebriant ‘und zwei andern koͤniglichen Bevollmächtigten 
mit den Befehlshabern und Offizirren der Armee ein Bertrag 
abgefchloffen: der König geſtand zu, vaß dieſe unter dem Be: 
fehle der von Bernhard ernannten Anfuͤhrer beifammen bleiben 
foße, und er verforach die fernere Sahlung des Soldes, bie 
Lieferung des Kriegs: und Munbbebarfs und die Beſtreitimg 
der außerordentlichen Koſten, während Die Armer in Thätigkeit 
fein werde. Die Offiziere verpflichteten fich dagegen, ihm fen 
und flandhaft gegen Jedermann zu dienen, was flır entgegen: 
gefehte Befehle und Weifungen ihnen auch zukommen koͤnnten, 
gemaͤß der von dem verſtorbenen Herzoge eingegangenen Ver⸗ 
bindlichkeit, und mit der Armee nach allen Orten und zu allen 
Unternehmungen, welche er begehren werde, zu marſchiren, ſei 
es in Deutſchland, Burgund, Lothringen oder den Niederlan⸗ 
den, und fie erkannten den Herzog von Longueville als :Dber- 
feldheren an der Stelle Bernhard's an. Zum Nuten und zur 
Foͤrderung der gemeinſamen Sache und zur Wiederherſtellung 
der verbuͤndeten Fuͤrſten, Staͤdte und Stände follten die er⸗ 
oberten Plaͤtze dem Könige ſogleich uͤbergeben werben, damit 
er nach feinem Belieben Gouverneure in Breiſach und Frei⸗ 
burg ernenne und eine, halb aus Deutfchen, halb aus Fran⸗ 
zofen beftehende Befagung hineinlege, für die andern P läge 
aber Commandanten auß der Armee wähle; Gouverneure und 
Beſatzungen follten ſchwoͤren, ihm gut und getreu gegen Ieden 
zu dienen, bie Pläte für feinen Dienft zu bewahren und ohne 
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feinen ausdruͤcklichen Befehl nicht in die Hand eines Andern 
gu übergeben. In einem geheimen Artikel wurden bie biöhe 
rigen Gouverneure von Breifach und Zreiburg beflätigt '). 
Die Unterhandiungen, welche biefem Vertrage vorauögingen, 
hatten dig Kriegdoperationen am Rhein unterbrochen; im No⸗ 
vember bemaͤchtigte ſich Longueville mehrer Orte: in der Rhein: 
pfalz, und in ben letzten Tagen bed Jahres ging er niit nur 
4500 Mann bei Bacharach und Dberwefel über ben Kluß?). 
Segen bie fpanifchen Niebeulande wurden auch in biefem Jahre 
drei Armeen aufgeflellt: die eine, aus dem beſten Truppen ge 
bildet und reichlich mit alem Kriegsbedarf verfehen, unter La 
Meilleraye war gegen Artois beftimmt, bie zweite unter Feu⸗ 
quiered, welcher mehr Geſchick für die Diplomatie als für den 
Krieg hatte, folte in Luremburg einrüden, und die britte ım: 
ter Chatillon ald Reſerve nad) den Umfländen ſich mit derje⸗ 
nigen vereinigen, welche der Unterflügung bedürfen werbe. 
La Meilleraye nöthigte endlich nach ſechswoͤchentlicher Belage⸗ 
rung am: ‘30. Juni Hesdin zur Ergebung, und der König, 
welcher felbft zur Armee gekommen war, belohnte ihn bafür 
mit dem Marſchallsſtabe. Feuquieres, welcher Xhionville ein: 
geſchloſſen hatte, war dagegen noch vor Vollendung ſeiner Li⸗ 
nien, während Chatillon bei Vervins ſtand, am 7. Juni gaͤnz⸗ 
lich, mit Verluſt ſeiner ganzen Artillerie und Bagage, von 
Piccolomini geſchlagen worden. Dieſer vereinigte fich darauf 
mit dem Cardinal⸗Infanten, und da ſie den Entſatz von Hes⸗ 
din. wegen ber Stärke der franzoͤfiſchen Armee und ihrer Ber: 
ſchanzungen nicht zu verfuchen wagten, fo belagerten fie Mou⸗ 
zon an der Maas. Chatillon nöthigte fie indeß nach wenigen 
za zum Ruͤckzuge, und er nahm ſodann Ivoy ein und ließ 

es fchleifen. La Meilleraye bemächtigte fi) nach der Erobe⸗ 
rung.von Hesdin nur noch einiger Schlöffer’). Die Hollän: 
ber ließen in diefem und den näcflfolgenden Jahren die Waf⸗ 
fen faft völlig ruhen, theils weil die meiſten Provinzen der 


I) Du Mont 185— 187. Guebriant 132-- 148, ' Pufendorf 373 
— 371. 

2) Guebriant 151—167. Pufendarf 378. 

3) Montglat 224-237. 
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Republik durch den Tangwierigen Krieg zu- erfchöpft waren, 
um bie zu einer thätigern Fortfeßung beffelben erforderlichen 
Gelder aufzubringen, theild weil der Prinz von Dranien es 
nicht dem Intereſſe Hollands angemeflen glaubte, die Franzo⸗ 
fen zur Eroberung der -fpanifchen Niederlande zu unterflügen 
und Dadurch jenem Staate gefährlichere Nachbar zu geben, 
ald die Spanier waren. An den Pyrenden wählte Richelieu 
in Diefem Jahre einen andern Kriegsfchauplab: der Prinz von " 
Sonde, berathen durch den Marfhall von Schomberg, griff 
Kouffil Non an, er bemächtigte ſich, außer: einigen andern unbe: 
Deutenden Orten, nach einer Belagerung von fünf Wochen ber 
Bleinen Zeftung Salfes und wurde dann von den Spaniern' 
zum NRüdzuge nach Languedoc genöthigt; Salfes wurbe von 
der franzöfifchen Beſatzung mit großer Tapferkeit vertheidigt, 
bis es fi, nachdem Gonde vergeblih den Entfab verfucht 
hatte, endlih im Anfange ded folgenden Jahres ergeben 
mußte’), In Stalien fah fih die. Herzogin von Savoyen 
jest fogar genöthigt, ſich unter franzoͤſiſchen Schug zu flellen, 
um die Regentfchaft gegen die Anfprüche der Brüder ihres 
verflorbenen Gemahls zu behaupten, des, Cardinals Morig, 
welcher dem Paiferlichen Intereffe völlig zugethan war, und 
bed ‚Prinzen Thomas, welcher in fpanifchen Kriegädienften 
fland. Als diefe, von dem Gouverneur von Mailand unter: 
ftügt, in Piemont erfchienen, als die Stimmung des Volkes 
fi zu ihren Sunften ausſprach und die Befehlöhaber mehrer 
Stäbte ihnen die Thore öffneten, fo nahm die Herzogin in 
Zurin eine franzöfifche Beſatzung auf, welche auch einen Ans 
griff des Prinzen Thomas zurüdfchlug, und fie entfernte zus 
gleich auf Richelieu's Forderung ihren Beichtvater Monod aus 
ihrer Nähe. Der Cardinal von La Balette konnte nicht ver- 
hindern, baß bald noch mehre Städte fi für die Prinzen ers 
Förten, weil feine Armee fehr ſchwach war, er mußte deshalb 
auch die franzöflfchen Zruppen aus Zurin an fich ziehen, und - 
als Thomas jegt zum zweiten Male, am 1. Xuguft, vor ber 
Stadt erſchien, wurde er ‘von feinen Anhängern eingelaffen. 
Die Herzogin flüchtete fi in die Citadelle, fie übergab dieſe 


1) Montglat 256-260, 
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dem ſogleich herbeieilenden La Walette, welcher jebach vergeb: 
lich in. die Stadt einzubringen verfuchte, und vertraute ihm 
auch bie übrigen ihr noch gebliebenen Plaͤtze an, welche fie 
aßein vertheidigen zu koͤnnen verzweifelte. La Palette ſtarb 
im Geptember, und fein Nachfolger, des Graf von Harcourt, 
bewies, daß bie geringen Erfolge ber franzöficken Waffen 
großentheild die Schuld der wenig befähigten Feldherren war, 
denen Richelieu den Befehl der Armeen zu übertragen pflegte 
Er bemaͤchtigte ſich der Stadt Ehieri, warf Truppen und de 
benömittel in Caſale hinein und bewährte eine ebenfo große 
Geſchicklichkeit ald Zapferkeit, indem ex einen Angeiff der feind⸗ 
lichen Armee, welche ihm den Ruͤckweg verfnerrte, zuricdfihlug 
obwol fie doppelt fo flarf wie die feinige war”). \ 
Der durch den fortpauernden Krieg unablaͤſſig gefleigerte 

Abgabendrud hatte ſchon 1697 in Perigord und Saintonge 
einen Aufftand ber Ländlichen Bevoͤlkerung bewirkt, befien 
Theilnehmer, Groquens genannt, die Zahlung ber Auflagn 
verweigerten; man war genoͤthigt gewefen, Zrunpen gegen fie 
zu fihiden, um fie zu zerfixeuen, und die Schuldigſten waren 
aufgehängt werben’). Ein noch bebeutenderer Aufſtand brach 
jebt in der Normandie aus, Er wurde zunaͤchſt durch bie 
(inführung ber Salzſteuer in einem Theile der untern Nor: 
mandie, welcher bisher von berfelben frei gemefen war, veran⸗ 
Laßt, und bei der allgemeinen Noth bes Landes wbielt er bald 
eine: weitere Verbreitung. Die Aufrührer nannten fich zur 
Bezeichnung ihres elenden Zuſtandes Barfuͤßer (nu-pieds), 
führten ein Siegel mit zwei .nadten Füßen, erließen Befehle 
und Werorbnungen unter bem Namen beö Generald Jean 
Nuspieds, einer fingirten Perfon, ermordeten Finanzpaͤchter 
und Finanzbeamte und plünderten bie Käufer derfelben. Das 

Parlament der Normandie befahl ben richterlichen Beamten, 


1) Montglat 244-256. 

2) Montglat 170, wo in einer Amerkung bes Berausgebers gefest 
wirb, boß bie Abſtamnuns des Namens Croquans unbekannt fei, un 
daß dieſer im 17. Jahrhundert einen homme de peu, de basse extraction, 
vilain bezeichnet habe. Gapefigue (VI, 13) meint, bie Eroquans feien f 
genannt worben, weil fü ie croquaient et devoraient manoirs et richesses 
des seigneurs. 
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Unterfuhungen gegen unerlaubte Berfammlungen anzuftelen 
und die Schuldigen fireng zu beftrafen; allein bald begannen 
auch in Rouen Unruhen, und die Häufer mehrer Finanzpaͤch⸗ 
ter fowie die Steuerburenur wurden von dem Volke gepluͤn⸗ 
dert. Den Bemühungen bed Parlaments, welche durch bie 
Bürger und busch bie Edelleute der Umgegend mit gewaffnes 
ter Hand unterflüßt wurden, gelang es, die Rube in der Stabt 
wiederberzuflellen und viele der Schuldigen zur Haft zu brine 
gen, jedoch aus Furcht vor dem Volke wagte ed nicht, biefe 
zu richten und zu beſtrafen, und die Barfüßer zogen pluͤndernd, 
brennend und morbendb im Lande umher. Der Oberſt Saffion, 
welcher mit 6000 Mann nady der Normandie gefchidt wurde, 
griff fie am 30. Nonember in den Vorſtaͤdten von Avranches, 
in welchen fie fich verfchanzt hatten, au, er Üüberwältigte fie 
nach einem mörderifchen Kampfe, und bie Gefangenen wurben 
theils bingerichfet, theild auf die Galeeren gefhidt. Mit der 
Vollmacht, die Schuldigen felbft zum Tode zu verurtheilen, 
begab fich darauf ber Kanzler Seguier nach der Normandie. 
Den Mitgliedern bed Parlament? und bed Steuerhofes zu 
Rouen, welde Richelieu's Zorn fi durch Widerſtand gegen 
die zahllofen Steueredicte zugezogen hatten, wurde die Aus: 
übung ihrer Ämter unterfagt und ihnen befohlen, ſich auf ei⸗ 
nige Zeit an den Hof zu begeben, unter dem Vorwande, daß 
fie ihre Pflicht vernachläffigt und durch ihr Beiſpiel felbft die 
Beranlaffung zu den Unruhen gegeben hätten; die Einkünfte 
und Güter ber Stadt Rouen wurden eingezogen, die Einwoh⸗ 
ner entwaffnet und ihnen eine Gontribution von mehr als einer 
Million Livres aufgelegt, zu deren Abtragung ein Zol von 
allen eingehenden Waaren erhoben wurde. ine große Zahl 
von Theilnehmern des Aufſtandes wurde hingerichtet, die Haͤu⸗ 
fer der Entflohenen wurden zerſtoͤrt, und auch die Schuldloſen 
waren ben Gewaltthätigketten der Soldaten in dem Maße 
preiögegeben, daß felbft die Einwohner ber Vorſtaͤdte von 
Rouen in die Wälder flüchten. In den andern Stäbten 
wurden wenigftens dem geringern Wolke die Waffen genoms 
men, und Überall wurden bie Magiſtrate fowie die Edelleute 
auf dem Lanbe flr die Unruhen verantwortlich gemacht, denen 
fie fich nicht Eräftig widerfegt haben würden. Das Parlament 
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der Normandie, an beffen Stelle eine Commiffion von parifer 
Parlamentsräthen: getreten war, wurbe zwar 1641 wiebereins 
geſetzt, aber zugleich wurbe die Zahl feiner Mitglieder fehr 
vermehrt, und biefe wurden in zwei Abtheilungen getheilt, 
welche halbjährlich in ber Ausübung ihrer Amtsfunctionen 
wechfelten ’). Ungeachtet des Schidfald, welches die Barfüßer 
getroffen hatte, veranlaßte die übermäßige Lafl der Abgaben 
nicht lange darauf einen neuen Auffland in Rouergue und 
felbft in der Hauptſtadt diefer Landfchaft, Willefrandhe, der in: 


deß auch bald unterdrüdt wurde ?). 


1640 


Obwol Richelieu nicht allein folche Aufftände mit ber 
größten Strenge beftrafte, fondern auch Feinen Wiberfprud 
gegen feinen Willen duldete und ber monardifchen Gewalt in 
Frankreich eine völlige Unumfchränktheit zu fichern firebte, fo 
trug er doch Fein Bedenken, in andern Staaten Empoͤrungen 
zu begünftigen, fobald dieſe feinen politifchen Plänen nügten. 
Die Abficht des fpanifchen Premierminifterd, des Herzogs von 
Dlivarez, in Eatalonien durh Beſchraͤnkung und Vernich 
tung der alten Vorrechte des Landes die koͤnigliche Macht zu 
erweitern, hatte bereitd eine nicht geringe Unzufriedenheit her⸗ 
vorgerufen, ald er im Anfange des Jahres 1640, ohne Zweis 
fel zu demfelben Zweck, eine Maßregel ergriff, welche bei ber 
großen Maſſe des Volkes die heftigfle Erbitterung und das 
Verlangen nah Rache erweckte. Nach der Einnahme ber 
Feftung Salfes wurben nämlich die fpanifchen Zruppen, theild 
geborene Spanier, theild Italiener und Irländer, in Gatalonien 
eingelagert, bie Provinz wurde mit ihrer Verpflegung belaftet, 


‚fie verübten uͤberdies die ärgften Gewaltthätigkeiten gegen das 


Eigenthum, die Ehre und das Leben beſonders der Landleute, 
und der Vicekoͤnig, der Graf von Santa Coloma, verbot fo: 
gar allen Abvocaten in Barcelona, die Sache der Gemishan⸗ 
beiten im Gericht zu führen?). Diefe griffen zu den Waffen, 
1) Richelieu 261—266. 317. Floquet IV, 564—678, V, 1—73. 
Isambert XVIL 524-527. 
2) Archiv. curieuses VI, 349 - 351. 


3) Melo, Historia de los movimientos y separacion de Catalufa. 
En San Vincente 1845. 8-12. Montglat 297. 
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ed kam zu blutigen Kämpfen zwifchen ihnen und den Solda⸗ 
ten, und ber Vicekoͤnig befchleunigte ben Ausbruch der auch in 
Barcelona berifchenden Gaͤhrung dadurch, daß er den. anges 
fehenften der Landesdeputirten, welche bie oberfte Behörde der 
Provinz waren, und zwei andere höhere Beamten verhaften 
ließ, weil fie ihm fehr nachdruͤckliche Vorftellungen gemacht 
hatten. Schon am 12. Mai erbrach das Volk das Gefaͤng⸗ 
niß und befreite die Verhafteten. Am 7. Juni, dem Krohn 
leichnamsfeſte, als, wie gewöhnlich an biefem Feſte, eine große 
Zahl der rauhen und verwegenen Bewohner der gebirgigen 
Gegenden nach der Stadt gefommen war, begann ber Aufruhr 
mit dem Rufe: Es lebe Catalonien und die Satalonier, Tod 
der fchlechten Regierung Philipp’s! Zaft alle caftilifche Offi⸗ 
ziere und Beamten, auch der Vicelönig, wurden ermordet und 
ihre Häufer geplündert, und in Eurzer Zeit fchloß fich die ganze 
Provinz fowie die mit ihr verbundenen Grafſchaften der Em⸗ 
pörung an, nur mit Ausnahme der wenigen Orte, in welchen 
foanifche Befagungen lagen, wie Tortoſa und in Rouffillon, 
Derpignan, Sollioure und Salfes '). Die Gatalonier hatten 
indeß damald noch nicht die Abficht,; fich von ber fpanifchen 
Monarchie loszureißen, fie verlangten nur die Aufrechthaltung 
ihrer alten Privilegien; erſt ald eine Armee verfammelt wurde, 
um fie zu unbebingter Unterwerfung zu zwingen, befchloffen 
fie, ihre Freiheiten mit den Waffen bis aufs dußerfle zu ver- 
theidigen unb bei dem Könige von Frankreich Beiltand zu 
fuchen. .Am 19. December wurde ein Buͤndniß gefchloffen, 
in welchem diefer verfprach, ihnen Offiziere zu geben, um ihre 
Zruppen zu befehligen, und fie außerdem mit SO00 Mann zu 
unterflügen, damit fie ſich gegen die ihnen drohende Unter: - 
druͤckung fichern und fi in dem Genuß ihrer alten Verfaffung 
und ihrer alten Vorrechte behaupten Fönnten ’). In Portugal 
einen Aufftand gegen bie fpanifche Herrfchaft zu bewirken, 
hatte Richelieu ſchon vor einiger Zeit beabfichtigt, er hatte 
1638 einen geheimen Agenten dahin geſchickt, um die Stim⸗ 
mung der Porkugiefen zu erforfchen und fie durch Anerbiefung 


J) Melo 15-—27. Montglat 208. 
2) Du Mont 19%. 197. 
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fronghfifcher Huͤlſe zur Empoͤrung zu beflitmen '). 
Seabung hatte indeß keinen Erfolg gehabt, erſt die —* 
in Catalonien bewirkten eine Verſchwoͤrung, durch welche der 
Herzog von Bragenza im Decembir 1640 zum Könige von 
Pottaigak erhoben wurde, und am 1. Zum bes. folgenden Ja 
tes ſchloſß Ludwig ZEH, mit demfelben ein VBuͤnbniß ‚m we 
chem er ih buch eine Fldtte zu unterflügen verſprach). 
‚Die Aufſtaͤnde Gataloniens und NPortugals beguͤnftigten bald 
bie Unternehmungen ber Franzoſen auf der andern Kriegs⸗ 
ſchaupldzen, indem Spanien außer Stand gefetzt war, ihnen 
auch nur. eine gleiche Macht wie bishen eütgegenzuſtellen. Die 
bebäutenöflen Ruͤſtungen befahl Nichelien au im Fahre 1649 
zu dem Feldzugs gegen die ſpaniſchen Niederlande, pumal der 
König ar dieſem Theil nehmen wollte. Eine Armee unter dem 
Marſchall von Chatillon und dem Herzoge von Chaulnes mar: 
fehitte zunaͤchſt gegen S.⸗ Dmer, unb eine zweite unter La 
Meilleraye wandte fick gegen Charientont, um bie Feinde über 
den eigeuftichin Gegenſtund ber Operationen zu taͤuſchen. Se⸗ 
balb diefe, tum Die ſcheinbar bedrohten Plaͤtze zu ſichern, bie 
Befükmug von Arras Fehr geſchwaͤcht hatten, brachen bie bei⸗ 
den franzoͤſiſchen Armeen gegen dieſe Stabt auf und ſchloſſen 
fie in der Mitte des Zum ein, waͤhrend der Koͤnig ſich nad 
Kuitend begab. Die Armee bed Cardinal⸗Infanten wurde 
zwar durch den Herzog von Lothaingen und dad Aufgebot 
des niederlaͤndiſchen Adels bis mif 36,000 Mann verſtaͤrkt, er 
fand iwerß die frauzoͤſiſchen Linien bereit fo befeſtigt, daß er 
Beinen Angriff auf fie wagte; er ſtellte ſich zwiſchen Arcas 
und Anttens auf, um durch Abſchneidung bei Bufahe die Fran⸗ 
„im zur Aufhebung der Belagerung zu zwingen, unb bald 
war ber Mangel im Lager dexfelben fo groß, daß er bistmen 
kurzem feine Zweck zu erreichen hoffte, Des König hatte in: 
deſſen eine bedrutende Menge von Lebenomitteln in Amieni 


1y Fladsan fir, 6183. Montalat 34, Xu üt Ehettiam hatte 
Achefteu ſchon feit 1691 insgeheim das Millsergnigekt genen ben König 
Karl, zu nähren ſich bemüht, weil diefer eine Verbindung mit Frank: 
reich abgelehnt Hatte. Estrades I; 8—I1. 

3) Du Mont 214. 
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aufhaͤufen Iafien und 18,000 Mann unter bu Hallier ver: 
fammelt, um biefelben dem Belagerungäheere zuzuführen. La 
Meilleraye brach am Abend des 31. Jult auf, um. dem Convoi 
enigegenzugehen; die Spanier erfuhren ſeinen Marſch erft ge 
gen Morgen, fie verloren dann noch einige Stunden durch 
lange Berathung über den zu ergreifenden Ehtfchluß, und als 
fie endfi (am 1. Auguſt) die franzöfifcden Linien vor Arras 
angriffen und ſchon in biefelben eingedrumgen waren, wurden 
le durch die Ankunft bu Hallier's und La Mellleraye’s zum 
Ruͤckzuge gendthigt. Nachdem die Kranzofen Bald darauf eine 
Brefthe in ber Feſtung eröffnet hatten, fo nöthigten die Ein- 
wohner, welche eine Erſtuͤrmung fürdteten, den Commandan⸗ 
ten, am 9. Auguſt zu capitnlien‘). In Italien verfchaffte 
die Geſchicklichkeit und Entſchloſſenheit Harcourt's, welchen 
überbied Turenne als Marechal be Camp unterffügte, unge: 
achtet deu fottdauernden Üderlegenhelt ber Feinde an Zahl den 
ftanzöfifden Waffen rubumolle Erfolge. Im April fihloß Le⸗ 
ganez ploͤtzlich die Feſtang Bafale ein, welche nur mit geringen 
Vertheidigungsmitteln verfehen war. Dur bie Wichtigkeit 
bed Platzes wurde Dascourt zu dem kuͤhnen Berfuch beflimmt, 
mit einer Armee, welche kaum 10,600 Mann zählte, nur halb 
fo ſtark wie die feinblide war, den Entfag zu unternehmen. 
Am 29. April griff ev die ſpaniſchen Linien an, dreimal wur: 
den feine Aruppen zuruckgeſchlagen, aber endlich bei bem vier: 
tn Stutme übermwättigten fie ihre Gegner, und dieſe verloren 
außen einer großen Zahl von Kodten unb Gefangenen ihre 
ganze Artillerie und Bagage. Hamourt begann dann die Be: 
lagerung von Turin, obwol bar Prinz Thomas mit einem 
Corps, welches: feinen Truppen an Bahl faft gleich war und 
noch durch die Bürger verſtaͤrkt wurde, ſich in der Stadt bes 
fand. E ſchloß fie durch eine ſehr ſeſte Umwallungslinie ein, 
ſicherte durch eine gleiche ſein Lager nach der andern Seite 
und bob die Belagerung nicht auf, auch als Ldeganez mit faſt 
18,000 Mann heranrüdte und er nunmehr zugleich Belagerer 
und Belagerter war; er ſchlug die wiederholten Audfälle des 


1) Mentgiat 7-2, Gramont LVI, 331-334. Les —* 
res de Puysogur. Paris 1747. I, 231—241, 
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Prinzen und die Angriffe ber Spanier, welche glüchlicherweife 
felten zufammentrafen, zuruͤck, er erhielt auf. fein dringendes 
Verlangen im Juli Verſtaͤrkung aus Frankreich, während bie 


fpanifche Armee durch Defertion fich fehr verminderte, und 


nachdem die Belagerung vier und einen halben Monat ge 
dauert hatte, ſah fich endlich der Prinz Thomas durch Man: 
gel und durch die drohende Forderung der Einwohner gend 
thigt, die Stadt am 24. September zu übergeben '). Die 
geringften Mittel verwandte Richelieu für den Krieg in Deutſch⸗ 
land, ed genügte für das franzöfifche Intereffe, daß biefer fort- 
dauerte und der Kaifer an einem Angriff auf ben Elfaß ver 
hindert wurde. Der Herzog von Longueville vereinigte fi 
im Mei mit Baner, welder nach faſt jährigem Aufenthalte 
in Böhmen aus diefem Lande und bis nad) Thüringen zurüd: 
gedrängt worben war; ed Fam inbeß nicht zu bebeutenden Er: 
eigniffen, da die Kaiferlihen eine Schlacht vermieden und bie 
vereinigten Feldherren, deren Thaͤtigkeit durch Zwietracht und 
Mangel an Kriegözucht unter ihren Truppen gehemmt wurbe, 
ſich befchränten mußten, Nieberfachfen zu fihern ?). 

Sowie die Franzofen den Auffland ber Satalonier unter: 
ftüsten, fo fuchten bagegen ber Kaifer und Spanien ben Aus: 


bruch eines Buͤrgerkriegs in Frankreich zu bewirken. Als die | 


vier Jahre, während welcher dem Grafen von Soiffons 
geftattet war, zu Sedan zu bleiben, zu Ende gingen, hatte 
Ludwig XII. von bem Herzoge von Bouillon verlangt, daß 
er ihm nicht länger den Aufenthalt dafelbft geſtatte; allein ge 
meinfamer Haß gegen Richelieu knuͤpfte und erhielt zwifchen 
ihnen Beiden eine enge Verbindung. Der Erzbifchof von 
Reims, Heinrich von Lothringen, welcher nach dem Tode fei- 
ned Baterd und feines dltern Bruders ſich Herzog von Buife 


nannte, fchloß fich ihnen an; er hatte fich indgeheim mit ber | 
Prinzefiin Anna von Gonzaga vermählt, und fürdhtete, dap 


‚Richelien, obwol er biefen Schritt bereute,. aus Abneigung ge 


1) Montglat 285206. Memoires des divers emplois et des 
principales actions du maréchal du Plessis (1627— 1671, wenn aud) 
nicht von ihm, doch nach den von ihm hinterlaffenen Materialien abge 
faßt; er lebte von 1598—1675; bei Petitot LVII) 181-188. 

2) Montglat 267. Pufendorf 396 ff. Guebriant 20428. 
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gen die lothringifche Familie, die Gültigkeit der Ehe behaup⸗ 
ten werde, um ihn aller feiner Pfründen zu berauben. Der 
Straf von Soiffons hatte die Anerbietungen, welche ihm fchon 
vor einem Jahre von dem Kaifer und dem Könige von Spas 
nien gemacht worben waren, damals zuruͤckgewieſen; jebt, da. 
ihm nur bie Wahl blieb, entweber die Waffen zu ergreifen, 
ober in das Ausland zu flüchten, ließ er fi durch Bouillon 
zu Unterhandlungen und einem Buͤndniß mit jenen beiden 
Zürften bewegen, und im Mai 1641 verfprach ihm jeder ders 
felben, noch im Laufe ded Monats 7000 Mann nad) Sedan 
vorgehen zu lafien, um in die Champagne einzurüden. Die 
in England lebenden franzöfifchen Herren, namentlich die Hers 
zöge von La Valette und von Soubife, erklärten ſich bereit, 
zu gleicher Zeit eine Landung an der franzöfifchen Küfte zu 
unternehmen. Der Abt von Gondi war in Paris gefchäftig, 
eine Partei für Soiffond zu gewinnen, ex Inlpfte fogar Eins - 
verfiändniffe mit einigen Gefangenen in der Baſtille, dem 
Strafen von Cramail und dem Marfchall von Vitry, an, und 
diefe verſprachen, fobald Soiffons eine Schlacht gewonnen 
haben werde, fich der Baſtille zu bemädhtigen, auf deren ganze 
Befagung fie rechnen zu koͤnnen glaubten. Diefer Plan blieb 
zwar ein Geheimniß, aber die andern beabfichtigten Unterneh: 
mungen wurden dem Gardinal Richelieu bekannt, und der 
Herzog von Orleans, welchem bie miteinander verbundenen 
Großen den Oberbefehl Über ihre Truppen anboten, zeigte felbft 
dem Könige dies an. Das Einrüden einer ſtarken franzöfi> 
ſchen Armee unter La Meilleraye in Artois ſchon im Mai ver: 
binderte die Spanier, ihr Verfprechen zu erfüllen, und erſt 
fpäter vereinigte ſich ein Eaiferliches Corp von 7000 Mann 
unter dem General Lamboi mit ben Truppen, welche Soiffons 
und Bouillon geworben Hatten. Zu gleicher Zeit, am 2. Juli, 
machten dieſe ein gegen Richelieu's Verwaltung gerichtetes 
Manifeft bekannt, in welchem fie ed für ihren hauptſaͤchlichſten 
Zwed erflärten, Alles wieder in feinen alten Zufland zu fegen, 
die umgeflürzten Gefege, die Freiheiten und Privilegien ber 
Provinzen, Städte und Einzelnen wieberherzuftellen und den 
Berbannten die Rüdlehr in ihr Vaterland, den Gefangenen 
Die Freiheit und Allen die Bortheile und Annehmlichkeiten des 
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Friedens zu verihaffen Kine franzöfifihe Armee unter Che 
«llon hatte fich bereits ber Stadt Seban gendhert, unb em 
6. Zult kam es micht weit von derſelben bei einem Gehoͤlze 
welches La Marfle dich, zu einer Schlacht, in welcher Che 
tillon zwar gaͤnzlich befiegt wurde, aber der Graf von Seiffons 
feinen Tod fand. Er fiel untweber durch eine feindliche Kugel, 
oder er töbtete ſich abſichtlos ſelbſt, indem er nach feiner Ge 
wohnheit mit dem Baufe der geladenen Piſtole das Witz fei- 
nes Helms Öffnete. Sein Tod wereitelte bie- Entwürfe zum 
Sturze Richelleu’s und verhimberte den Bürgerfrieg; bie beab: 
fitigte Sanbung and ber Aufſtand in Paris unterblieben, ud 
bie raſche Berftäching Chatilon’s wehrte dem Borbriugen ber 
Sieger. Bouillon fuchte die Verzeifumng bed Königs nach, er 
erhielt dieſe im Anfange des Auguſts, und es wurde ihm aud 
der Beſitz von Seban gelaſſen, indem er erklärte, baß er fei⸗ 
en Ungehorfam und felne Verbindung mit ben Beinden Frank 
reichs bereue und lieber ſterben, als in dies Verbrechen zuräd- 
fallen woße. Auch den Übrigen, weiche fich des gleichen Ver⸗ 
gehens ſchuldig gemacht hatten, wurde Werzeffung bewilligt; 
mir der Herzog von Guiſe, welcher Diefe zuruͤckwies und fidh 
nach Bräffel begab, wutbe am B. September von dem parifer 


Parlament zum Tode verurfheilt und im Bilde enthauptet’). 


2a Meilleroye Hatte am 19. Mat die Melagerung von Are 
begonnen, welches ſich erſt am 27. Juli ergab. Bevor bie 
zerſtoͤrten Were wiederhergeſtelt und die Feſtung hinreichend 
mit Lebensmitteln verſehen war, ſchloß der Cardinal⸗Infant, 
vereinigt mit dem Herzöge von Lothringen und dem General 
Lamboi, fie ein. La Meilleraye wagte nicht, obwol der Mar: 
ſchall von Brezẽ ihm Verſtaͤrkung zuführte, bie ftarfbefefligte 
Stellung ter Yeinde anzugreifen, er fuchte fie varch eine Dis 
verfion zur Aufhebung der Belagerung zu beſtimmen und 
Brang pluͤndernd umd verheerend bis vor Lille, verbrannte bie 
Vorſtaͤdte diefer Stadt und eroberte Bapaume; allem er er 
seichte feinen Zweit wicht, die Feinde fehten die Belagerung 


1) Montglat 315320. 'Retz 113—128.- Anbery, M&nires V, 
WE-—117, Le Yassor HA,’SFT. 301-937. Ba Mönt 210.30. Cı- 
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von Jire fert, bis es ſich endlich im December ergeben mußte, 
nachdem der Gardinal-Infant im November geflorben wer’). 
Der Herzog von Longneville war wegen Krankheit im Der 
cember 1640 aus Deutſchland nach Frankreich surüdgefehrt; 
Guebriant, welcher an feine Stelle trat, folgte dem General 
Baner, als biefer in bemfelben Monet aus Rickerfadgfen auf 
brach, um Kegensburg, we ſich damals der Kaiſer anfbieft 
und ein Reichſstag verſammelt war, zu überfallen. Als fie in 
deß in ber Nähe diefer Stabt anfamen, war dieſelbe bereitd 
dur) Zufanmenziehung kaiſerlicher Truppen geſichert, das 
Aufgehen bed Eiſes verhinderte fie Überdies, die Donau zu 
 Hberfepreiten, und fie kehrten im Frühling nad Norddeutſch⸗ 
land zuruͤck. Der Tod Baner's, welcher am 20. Mai m Hals 
berftabt ſtarb, bradhte Buebriant in eine fehr misliche Lage, 
da ſich jetzt bie Kriegszucht im ſchwediſchen Heere immer mehr 
aufloͤſte und ihm auch die meuterifche Gefinnung feiner Trup⸗ 
pen oft den Gehorfam verweigerte; die durch die Feinde ihm 
drohende Gefahr wandte er jedoch dadurch ab, daß er einen 
Angriff ded Taiferlichen Heeres bei Wolfenbüttel am 29. Juni 
zuruͤckſchlug. Nachdem Torſtenſon, der Nachfolger Baner’s, 
angekommen war, brad er im December nach dem Nieder⸗ 
rhein auf, weil er feine Truppen in den durch ben langen 
Aufenthalt der Armeen auögefogenen Gegenden während des 
Winters nicht erhalten konnte). Das Bimdniß zwifchen 
Srankreih und Schweden war durch einen Vertrag, welchen 
wieber Avaur in Hamburg am 30. Juni abgeſchloſſen hatte, 
bis zum Ende des Krieges verlaͤngert und bie franzoͤfiſchen 
Subſidien in demſelben auf 480,000 Thaler erhöht worden?). 
An Italien mußte Harcourt zwar die Belagerung von JIvrea 
aufheben, um Chivaſſo, welche der Prinz Thomas einges 
ſchloſſen hatte, zu entfeßen, dagegen nahın er Ceva, Mondovi 
und nad längerer Belagerung Eoni ein. Der Flirſt von Mo: 
naco, beleidigt durch das anmaßliche Benehmen der ſpaniſchen 


I) Montglat 307315. 321—329, Gramom LVI, 24-588, 

9) Guebriant 38—241. 311424, Monglat 305.306, , 

3) Du Mont 207, welcher Fälfchlich den 30. Januar als Datum bes 
Vertrages angibt- Guebriant 334—336. Pufendorf 450, 
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Beſatzung, welche einer ſeiner Vorgaͤnger ſchon zur Zeit des 
Kaiſers Karl V. in die Stadt aufgenommen hatte, uͤberwaͤl⸗ 
tigte dieſelbe mit Huͤlfe ſeiner Unterthanen, er ſtellte ſich un⸗ 
ter den Schutz des Koͤnigs von Frankreich und oͤffnete die 
Plaͤtze ſeines Fuͤrſtenthums franzoͤſiſchen Beſatzungen unter der 
Bedingung, daß fie ihm gehorchten und ihm die volle Sou: 
verainetät feines Landes bleibe; für den Verluſt der Einkünfte, 
welche er bisher im Königreich Neapel gehabt hatte, entſchaͤ⸗ 
digte ihn der König durch Verleihung bed Herzogthums Ba: 
Ientinoid mit ber Pairdwürde ’).. Den Cataloniern war eme 
viel geringere Zahl Truppen, als ihnen verfprochen war, zu 
Hülfe geſchickt worben, wahrfcheinlich weil Richelieu fie noͤthi⸗ 
gen wollte, bem Gedanken, eine unabhängige Republik zu er: 
richten, welchen fie anfangs hegten, zu entfagen und ben Kb: 
nig von Frankreich als ihren Zürften anzuerkennen. Cine fpa: 
nifche Armee nöthigte Tarragona zur Ergebung und griff dar⸗ 
auf; im Januar 1641, Barcelona an. Obwol der Angriff zu: 
rücgefchlagen wurde, fo faben doch die catalonifchen Stände 
ein, daß fie in diefem Kampfe erliegen würden, wenn fie nicht 
Frankreich beftimmten, ihnen Eräftigern Beiftand zu leiften, 
und um diefen zu erlangen, faßten fie ben Beſchluß, fih un: 
ter die Herrſchaft Ludwig's XII. und feiner Nachfolger zu be: 
geben, jedoch unter Bedingungen, welde die Selbſtaͤndigkeit 
ihres Landes und ihre politifchen Rechte fihern folten. Dem 
Könige wurde dad Recht zugeflanden, einen Franzofen zum 
Vicekönig zu ernennen, er follte verfprechen j Gatalonien umd 
die Grafſchaften Rouffillon und Gerdagne nie von der fran: 
zöftfhen Krone zu trennen, er follte bie Verfaffung und bie 
Einrihtungen ded Landes und der Städte fowie alle Vor: 
rechte derfelben und der einzelnen Perfonen erhalten und fid 
zur Beobachtung aller Anorbnungen der Stände und der Ge: 
meinden eiblich verpflichten, den Ständen follte das Recht blei- 
ben, die Abgaben zu erheben, zu vermehren und zu vermin: 
dern, ohne daß er irgend einen Theil derfelben für ſich in An- 
foruch nehme, die geiftlichen und weltlichen Ämter follten nur 
Eingeborenen zu Theil werden und die Inquifition nebfl der 
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Beobachtung der Beſchluͤſſe des triventer Concils fortbauern; 
Dagegen verpflichteten fich die Catalonier nur, dem Könige ins. 


nerhalb ihres Landes auf ihre Koflen mit 4500 Mann zu dies 
nen, fo oft fie die Nothwendigkeit dazu anerkennen würden, 
Ständifche Abgeordnete leifteten dem Könige den Eid der 


Treue, und er genehmigte am 19. September die ihm vorge: 


legten Bebingungen. Schon im Sommer war eine franzoͤſi⸗ 
fche Armee unter La MothesHoudancourt nach Gatalonien ge: 
ſchickt und die Belagerung von Tarragona unternommen wors 
den; als aber im Auguft die franzöfifche Flotte unter bem 
Erzbifchof von Bordeaux, welche die Stadt von der Seefeite 
einfchloß, durch die fpanifche zum Ruͤckzuge gendthigt worden 
war, fo mußte die Belagerung aufgegeben werben '). 

Im Jahre 1642 aͤnderte Richelieu die bisherige Kriegs: 
führung in der Weife ab, daß er fie an der niederlänbifchen 
Grenze auf die Defenfive befchränkte und dagegen bie bebeu: 
tenditen Mittel zur Eroberung von Rouffillon verwandte. Er 
begleitete, obwol fehr leidend, den König, welcher diefem Feld: 
zuge beiwohnen wollte, nach dem füdlichen Frankreich, der 
Marfhall von Breze, welcher zum Vicekoͤnig von Gatalonien 
ernannt worden war, führte Truppen nach Barcelona, und 


La Meilleraye, berathen durch Zurenne ald feinen Generals. 


Lieutenant, ſchloß im März Collioure ein, nötbigte diefen Platz 
im April zur Übergabe und begann noch in demfelben Monat 
die Belagerung der Stadt Perpignan, welcher durch die Ein: 
nahme jener Fefle die Verbindung mit dem Meere abgefchnit- 
ten war. Der König begab ſich bald barauf zur Armee, 
während Richelieu durch ſchwere Erkrankung genoͤthigt war, 
in Narbonne zuruͤckzubleiben, gerade in dem Zeitpunkte, wo 
feine Feinde mit Zuverficht darauf hofften, endlich feinen Sturz 
zu bewirken. Als dad Fräulein von Lafayette ſich vom Hofe 
entfernte, hatte der König feine Freundfchaft und fein Ver⸗ 
trauen wieder dem Fräulein von Hautefort zugewandt. Riche⸗ 
Lieu bemerkte bald, daß fie aus Ergebenheit gegen die Königin 
einen für ihn nachtheiligen Einfluß auf den König ausübte, 


I) Du Mont 197—200. Montglat 337 — 343. Correap. de Sour- 
dis II, 675—680. 
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er ſuchte deshalb aufs neue ihr Verhaͤltniß zu demſelben ab: 
—* und an khre Stelle einen ganz von ihm abhängigen 
Günftling zu bringen. ‚Seine Wahl —* auf den zweiten Sohn 
des ihm bis zum Tode befreundet genel enen Narſchalls von 
Effiat, den Marquis Heinrich von Ting-Mers, einen fh}: 
nen, neunzehnjaͤhrigen Juͤngling von lebhaften Geiſt, einneh⸗ 
menden Weſen und anfprechender Unterhaltungsgabe, und um 
den Konig aufmerffam auf ihn zu machen, ernannte er ihn 
zum Capitain einer Garbecompagnie unb bald auch zum Groß⸗ 


„meiſter der Königlichen Garderobe. Sein Man ſchien vollkom⸗ 


men gu gelingen: der König fand bald ein fo lebhaftes Wohl⸗ 
gefallen an Cinq⸗Mars, daß thin ſeine Gefellſchaft unentbehr⸗ 
lich wurde, daß er ihn zum Oberſtallmeiſter erhob und die 
Hautefort vom Hofe verwies. Fr Eing: Mars wurde indeß 
eine ſolche Gunſt bald fehr laͤſtig, weil fie ihn zum forkwaͤb⸗ 
renden Aufenthalt an dem einſoͤrmigen Hofe zu S.⸗Germain 
noͤthigte und ihm ben Genuß ber Bergrügumgen der Haupt⸗ 
ſtadt faſt gänzlich entzog; allein ungeachtet er feinen Miss 
muth und Verdruß barlber ſelbſt Yen Koͤnige nidt verbarg, 
fo dlieb dieſer ihm auf gleiche Weiſe gewogen. Je mehr 
dadurch ſeine Zuverſicht und fein Stolz geſteigert werden 
maußte, um fo unertraͤglicher wurde es ihm, daß Richelien bei 
der geringſten jugendlichen Unbeſonnenheit ihn wie einen Ana: 
ben tadelte und ſchalt, und als der Koͤnig ihm, wie er be⸗ 
gehrte, zu den Berathungen über Staatsangelegenheiten ben 
Sue geſtattete, befahl ihm Richelieu, ſich zu entfernen, in⸗ 

dem er ihn mit der «größten Geringſchaͤtzung behandelte und 
gegen den König äußerte, baß es nicht geziemend fei, Kindern 
Staatsgeſchaͤfte mitzutheilen. Cinq⸗Mars wurde durch eine 
folche Behandlung fo erbittert, Bag er ſich durch den Sturz 
und ſelbſt durch bie Ermordung des Cardinald zu rächen bes 
ſchloß). Während er. daB Misvergnügen ded Königs über 
feine Abhängigkeit von Richelien immer reizte und diefen auch 
durch Spott Lächerlich zu machen fuchte, waren beſonders zwei 


1) Montglat 237—243. 370-374. Relation faite par M. de 
Fontrailles des choses particulires de la cour ‚pendant la faveur 
de M. Le Grand (mit welchem Namen am franzoſiſchen Hofe ber Qber⸗ 
ftallmeifter, grand &cuyer, bezeichnet wurde) bei Petitot LIV, 413-472. 
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feiner Freunde, ber Acomte von Fontrailles und Thon, em 
Sohn des Geſchichtſchreibers, thätig, um eine mächtige Par⸗ 
ei gegen Michelien zu Stande zu bringen. Der Herzog von 
Bouillon, welcher die Beforgniß hegte, daß der Minifter ihm 
eine letzte Waffenerhebung nicht verziehen babe, und der Her: 
og von Orleans, welcher bie ihm früher zugefligten Belei⸗ 
gungen richt vergeffen hatte und Über feine gänzfiche Wer 
deutungsloſigkeit misvergnuͤgt war, wurben Leicht fuͤr diefelbe 
zewonnen. Bei ben geheimen Berathungen ſchlug Fontrailles 
die Ermordung Richelien's als das ſicherſte Mittel zur Er⸗ 
reichung des beabfichtigten Zweckes vor, ‚allein der Herzog vom 
Drleand konnte ſich nicht entfliehen, diefem Vorſchlage bei⸗ 
zuſtimmen. Bouillon wollte für den Fall, daß der Plan ge: 
gen Michelieu midlinge, wicht dien Verſchworenen die Aufnahme 
in Sedan verfpeechen, wofern er nidt vorher ber Unterfik- 
gung der Spanier zur WBertheidigung der Feflung verſtchert 
fei. Der Herzog von Drleans und Ging: Mard ſchickten dar: 
auf insgeheim Fontrailles nah Madrid), und dieſer ſchloß 
im Namen des Herzogs mit Olivarez am 13. Maͤrz einen 
Vertrag. Als Hauptzweck deſſelben wurde der Abſchluß eines 
billigen Friedens zwiſchen Frankreich und Spanien zum Wohl 
beider Staaten und der geſammten Chriſtenheit bezeichnet; 
der König von Spanien verſprach, 17,000 Mann zu fielen, 
ben Herzog yon Orleans mit 400;000 Thalern zur Werbung 
von Truppen zu unterfiägen und außerdem ihm Towie dem 
Herzoge von Bouillon und Eing:Mard eine jährliche Penflon 
zu zahlen. Die Plaͤtze und Sandfchaften, welche man In Frank⸗ 
reich einnehmen werde, foliten dem Herzoge von Drfeans uͤber⸗ 
liefert werben, fobald Frankreich die Plaͤtze zuruͤckgebe, welche 
ed in irgend einem Lande erobert ober gekauft habe; ber Her: 
zog verpflichtete fich, den Schweden und allen anbern Feinden 
des Königs von Spanien und dead Kaiſers ben Krieg zu er⸗ 
klaͤren und jeden Ihm moͤglichen Beiſtand zur Vernichtung 
derſelben zu leiſten?). Ludwig XHL Hatte zwar die Auf⸗ 
forderung ſeines Guͤnſtlings, Richelieu toͤdten zu laſſen, zurück⸗ 


H Montalat 376-9718. Fontrailles 425-428. 
2) Der Vertrag bei Petitot LIV, 449-—455, 
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geroiefen, weil die Ermordung eined Carbinals ihm ben Bann 
zuzieben werde, und auch feine Entlafjung verweigert, weil 
er feiner für die Leitung ber Staatögefchäfte bebürfe; allem 
er zeigte gegen Cinq⸗Mars fortwährend folche Gunſt, daß man 
am Hofe den Fall ded Minifters für gewiß hielt. Richelieu 
felbft war für feine Stellung mehr als je beforgf, er beauf: 
tragte fogar am 13. Mai ben Grafen von Eſtrades, franzi 
fifchen Gefandten in Holland, den Prinzen von Dranien zu 
veranlaflen, daß er ſich zu feinen Gunften gegen den König 
audfpreche '); er begab fih von Narbonne nad) Zarascon, 
und wenn er bied auch vielleicht weniger that, um unter bem 
Schub de8 „ihn; eigebenen Gouverneurd der Provence eine 
Zuflucht“ zu ſuchen, ald um dur feine Entfernung den König 
noch mehr fühlen zu laſſen, wie unentbehrlich er fei, fo mußte 
er boch überzeugt fein, daß nur das Verderben des Günft: 
lings ihm völlige Sicherheit gewähren koͤnne. Gerade in bie: 





fem Zeitpuntte Fam eine Abfchrift von dem hochverrätherifchen 


Bertrage, welchen Fontrailles abgefchloffen hatte, in feine 
Hände”), er ſandte fie unverzüglich dem Könige, und biefe 


gab fogleih (am 11. Juni) den Befehl, Cing: Mars, den 
Herzog von Bouillon, welcher dad Commando der franzöfi: 


fhen Armee in Italien erhalten hatte und fi Damals in 
Gafale befand, und Thou, welcher fich in dem Lager vor Per: 
pignan aufbielt, zu verhaften. Fontrailles rettete fich durd 
Flucht nach England. Bei der Nachricht von dieſen Verhai: 


1) Estrades I, 67—70. (Der Prinz fohrieb am 18. Zuli dem 8% 
nige, daß er mit Spanien Frieden fchließen werde, wenn Richelieu nick 
Minifter bleibe, und der König erwiberte: er habe nie die Abſicht ge 
habt, feine Geſchaͤfte aus den Händen Richelieu's zu nehmen, noch iks 
‚von feiner Perfon zu entfernen.) 78—80. 

2) Es find mandjerlei Vermuthungen darüber aufgeftellt worber, 
auf welche Weile dies geſchehen fei, man bat felbft gemeint, dag di 
Königin aus Beſorgniß, daß man ihre Kinder ihr nehmen wolle, ode 
dag Dlivarez den Vertrag an Richelieu geſchickt habe (Brienne fils 1, 
270-272. Montglat 376. Historiettes de Tallemant des Reaux Il 
219. 223. Brienne XXXVI, 76); allein die Sache kann nicht auffer 
Iend erfcheinen, da viele Abfchriften bes Vertrages eriftirten und bie 
Verſchworenen diefe nicht mit hinreichender Vorſicht geheim bielten, 
Motteville XXXVI, 407, 


— 
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tungen wurde ber Herzog von Orleans von ber größten Be⸗ 
flürzung und Angft ergriffen, er bat den König bemüthig um 
Verzeihung, er fchmeichelte auf die unwuͤrdigſte Weiſe bem 
Cardinal, er bekannte fich zu den Unterhandlungen und bem 
Vertrage mit Spanien, indem er fich damit entfchuldigte, daß 
man ihn mistrauiſch und verächtlich behandelt und er beforgt 
habe, gefangengefeßt zu werben, und er unterzeichnete eine 
Schrift, in welcher er erklärte, daß er fich für außerordentlich 
verpflichtet und. gut behandelt halten werde, wenn der König 
ihm erlaube, ald einfacher Privatmann in feinem Reiche zu 
leben, ohne Gouvernement und ohne Sendarmen=-und Che: 
vaulegerdö:Gompagnien zu haben und ohne je ein dhnliches 
Amt oder irgend eine Verwaltung in Anſpruch zu nehmen ’). 
Die drei Verhafteten wurden nah Lyon gebracht und hier 
vor eine Commiffion geflellt, welche aus einem Prafidenten 
und ſechs Räthen des Parlamentd von Grenoble, dem erfien 
Praͤſidenten des parifer Parlaments, vier Staatöräthen, einem 
Requetenmeifter und dem Kanzler ald Vorſitzendem beftand. 
Bouillon leugnete feine Verbindung mit dem Herzoge ‚von 


Orleans und den Vertrag mit Spanien nicht ab, fügte aber. 


hinzu, daß er diefen nicht gebilligt habe und daß er nur bee 
halb Sedan und feine Dienfte dem Herzoge ‚angeboten habe, 
um ihn zurüdzubalten, fi den Spanien in die Arme zu 
werfen. ing: Mars geftand feine Theilnahme an dem Vers 
trage ein, ‚behauptete aber, daß nicht er, wie Orleans und 
Bouillon erklärt hatten, fondern biefe felbft die Urheber deſ⸗ 
felben feien; in Beziehung auf Thou fagte er aus, daß bie: 
fer erft vor kurzem burch Zontrailled von dem Abfchluß des 
Vertrages Kenntniß erhalten, benfelben entfchieden gemisbilligt 
und erlätt habe, daß man ihn um jeden Preid wirkungslos 
machen und auflöfen müffe. In derfelben Weife fprach fich 
Thou felbft aus, und zu feiner Hechtfertigung führte er an, 
daß er die Sache dem Könige nur deswegen nicht mitgetheilt 
babe, weil er ed nicht ohne offenbare Gefahr für fein Leben 
und für feine Ehre, welche ihm höher ſtehe als alles Andere, 
habe thun können, weil er nicht im Stande gewefen fei, be 


1) Le Vassor VI, 597—611. Archiv. curieuses V, 287— 24. 
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ſtimmte Deweift vorzulegen, und weil er um fo mehr gehofft 
habe, bie Ausführung bed Bertrages zu verhindern, ala Eine 
Mars ihm oft großes Miofallen uber denfelben bezeugt ha. 
Am 12, September. wurde Ging Ward einſtimmig zum Te 
verurtbeilt und derſelbe Spruch mur mit Ausnahme eine 
Stimme über Thou gefäht, weil ein Gelch Lubwig's XI, fir 
bie Nichtanzeige einer Verſchwoͤrung gegen den Staat bie 
Strafe beſtimmte, und Beide erlitten. noch an bemfelben Tage 
mit großer Stanbhaftigkeit den Tod. Das Schickfal Zen’; 
fand bie größte Theilnahme, weil er wegen feiner chen Ge 
finnung allgemein geachtet war und ſeine ausgezeichneten ger 
fügen Eigenfchnften die größten Hoffnungen erregt hatten‘) 
Der Herzog von Bouillon verbankte die im September be 
willigte Berzeihung nicht fowel ber Ficrbitte des Prinzen 
und ber Prinzeffin von Dranien und ber Landgraͤfin van Her 
fen, fondern wielmehr dem Anerbieten, gegen Zuficherung fe 
nes Lebens und feines Freiheit Sedan dem Könige gaͤnzlich 
zur untrennbaren Vereinigung mit der Krone zu 
Der Herzog von Vendome hatte ſich 1641 durch Flucht nad 
England einer ihm drohenden linterfuchung. entzogen, als ein 
Ginfiebler, welcher wegen mehrer Bergehungen zu Paris ge 
fangengefeßt wurbe, anzeigte, daß ber Herzog ihn babe zu ei⸗ 
wem Mordverſuch gegen Richelieu beſtimmen wollen; der 8 
nig hatte füh den Urtheilsſpruch vorbehalten, aber bie Her: 
jogin von Vendome und ihre zwei Söhne aus Paris ver: 
bannt. Der jüngere von diefen, ber Herzog von Berufen, 
war von dem Herzoge voh Orleans und von. Then eingele 
den worden, fich ihrer Partei anzuſchließen, und er hafte ber: 
auf erwidert, daß er nichtd ohne feinen Vater then koͤnne 
As er jet. aufgefordert wurde, an den Hof zu bommer, 
flüchtete er auch nach England. 

Auf den Gang bed Krieged hatte Die Verſchwuͤrung ge 
gen Richelieun keinen Einfluß. Pewignan wer. durch zufam: 


1) Procez de MM. de Ciag-Mars r de Thou, in Archiv. eur. 
V, 205--309. Particularitez rewarquees en la mort de MM. & 
Cing-Mars et de Thou, 311—344, Letire de March & M. de Brieme 
unb Procès de Cing-Mars, bei Petitot LIV, 456477, Isambert XVL 
546, Andilly XXXIV, 68. 
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menhaͤngende, mit Forts und Rebouten verfehene Linien eins 
geichloflen worden, weil e8 zu fell war, um ed mit Gewalt 
einzunehmen. Erſt am 5. September ergab es fid), nachdem 
ade Lebensmittel, felbft Kunde, Katzen und Leder, aufgezehrt 
waren, und mit der Einnahme von Salfes noch in Demfelben 
Zone wurde Die Groberung von Rouſſillon beendet. La 

othe⸗Houdancourt führte in Spanien den Krieg mit Gluͤch, 
er nöthigte im Juni die aragsmifche Grenzſtadt Moncon zur 
Ergebung, fehlug im Detöber die Spanier und zwang fie da⸗ 
durch, die Belagerung von Lerida aufzuheben, und da Breze 
nach Frankreich zuruͤckzukehren wuͤnſchte, fo wurbt er zung 
Bicekoͤnige von Catalonien ernannt!). Guebriant, welcher 
im Anfange des Jahres auf das linke Rheinufer hinuͤberge⸗ 
gungen war, befiegte, durch heffifche Truppen unterſtuͤgt, am 
17. Jannar bei Kempen, im Erzſtift Köln, die Katferlichen 
unter dem General Lamboi gaͤnzlich, ſoduß nur ein Theil der 
feindlichen Cavalerie fich rettete, er nahın darauf Neuß, naͤchſt 
Köin den bedeutendſten Ort des Erzſtifts, bemaͤchtigte firh ei» 
nes großen Theils beffelben und bed Herzogthums Juͤlich und 
lagerte bafelbft feine Zruppen ein. Das Anruͤcken eines neuen 


‚kaiſerlichen Heeres verhinderte ihn, während des Sommers 


feine Eroberungen fortzufegen, zumal die Verſtaͤrkung, welche 
er aus Frankreich Tehielt, nur in 3600 bretagnifchen Bauern 
beftand, welche, in ben Wäldern eingefangen und gefeffelt, zu 
den Schiffen, uuf benen fie nach Holland gebracht werben 
foßten, geführt worben waren, und weiche fich bald meiſtens 
zerfireuten. Erſt im October ging er wieder über den Rhein 
und Über die Weſer, um ſich Zorfienfon zu nähern, welder 
im Sommer in Schlefien eingedrungen. und nunmehr nach 
Sachfen aufgebrochen war, wo er bie ihm folgende Faifexliche 
Armee am 2. November bi Leipzig befiegte). An ber nies 
derlaͤndiſchen Grenze warten zwei Armeen, bie eine von 20,000 
Mann in der. Picardie, die andere von 10,000 Menu in bes 


I, Guebriant 447-451. 415-479. 495. 314. Garbeiunt wutbe 
im März zum Marfchall ernannt. 485. 
‚2) Montglat 367. 368. 
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Ghampagne, aufgeſtellt worden, deren Commandeure, der Graf 
von Harcourt und der Marſchall von Guiche, den Befehl er⸗ 
hielten, ſich auf die Vertheidigung zu beſchraͤnken und einan⸗ 
der im Nothfall zu unterſtuͤtzen. Ehe fie ſich aber vereinigen 
tonnten, nahm der fpanifche Feldherr Franz von Melo Lens, 
und auch nach ihrer Vereinigung waren fie nicht im Stande, 
den Fall von La Baſſee zu verhindern. Als fie fich darauf 
wieder trennten, um auf verfchiebenen Punkten die Grenze 
zu beden, griffen die Spanier Guiche am 24. Mai bei ber 
Abtei Honnecourt an der Schelde mit einer bedeutend über: 
legenen Macht an, und er'erlitt eine gänzliche Niederlage, fo: 
daß nur ein Xheil feiner Gavalerie fi) nach Le Gatelet und 
&.:Quentin rettete. Er felbft warf fih in Guiche hinein 
und ficherte dadurch dieſen Pla gegen einen Angriff, und 
Harcourt eilte ſogleich zu feiner Unterflügung herbei; die Spa⸗ 
nier marſchirten jest größtentheild an den Rhein, um die 
Kaiferlichen gegen Guebriant und ben Prinzen von Dranien 


zu verftärken, welche Geldern und Köln bedrohten, und ald 


be wieder an bie franzöfifche Grenze zuruͤckkehrten, gelang « 
ihnen nicht, neue Eroberungen zu mahen').. In Stalien 
wurde der Beginn bed Feldzuges befonderd durch geheime Un: 
terhandlungen verzögert. Die beiben ſavoviſchen Prinzen hat⸗ 
ten ſich überzeugt, daß durch den Zwieſpalt in ihrer Familie 
dad Herzogthum zulegt eine Beute der Franzoſen und der 
Spanier werden wuͤrde, fie waren midvergnügt, daß bie legten 
wider die eingegangenen Verpflichtungen in alle eroberten pie: 
montefifhen Plaͤtze Befagungen legten und fie verglichen ſich 
deshalb endlich mit der Herzogin und erkannten fie ald Re 
gentin an, indem biefelbe ihnen bis zur Volljährigkeit ihre 
Sohnes die Bewachung einiger Städte zugefland und fie zu 
Häuptern bed Staatsraths und zu Generallieutenants ernannte 
Die Prinzen vereinigten fi) darauf, ihrem zugleich gegebenen 
Verfprechen gemäß, ſich mit den Sranzofen zur Vertreibung 
der Spanier aus Piemont zu verbinden, mit dem Herzog: 


von Longueville, dem Befehlshaber der franzöfifchen Arme, | 


1) Gramont 338—344, Montglat 353—356. ° 


Die Zeit Richelieu's (1624—1643). 593 


und binnen wenigen Monaten wurde den Spaniern Crescen⸗ 
tino, Nizza della Paglia, Tortona und Verrua entriffen '). 
Unter unauögefester; angeſtrengter Befchäftigung mit den 
Staatsangelegenheiten ſah Richelieu dem ſich ihm feit einiger 
Zeit fichtbar nähernden Tode entgegen, und er flarb am 4. 
December 1642. In feinem Zeflamente, welches er fhonim 
Mai gemacht hatte, beftimmte er den Sohn feiner zweiten 
Schweſter und des Marfhalld von Breze, Armand von 
Mailly, zu feinem Haupterben, und er vermachte ihm bas 
Pairie⸗Herzogthum Fronſac, das Marquifat Graville, bie 
Grafſchaft Beaufort en Vallée und die Baronie Fresne; ei- 
nem mdern Neffen, Franz von Vignerol, beftimmte er das 
Pairie⸗Herzogthum Richelieu nebft andern Beſitzungen; der 
von ihm zu Paris erbaute Palafl, Palais-Carbinal und nach⸗ 
mals Palais royal genannt, fiel, wie er früher fchon feftgefeßt 
hatte, an’ die Krone”). Als der Pfarrer von S.:Euftady- ihn 
kurz vor feinem Tode fragte, ob er nicht feinen Feinden ver- 
zeihe, fo erwiderte er: Ich babe nie andere Feinde gehabt als 
die Feinde des Staatd und des Königs. In der - That 
ruhte der Zuſtand und die Macht Frankreichs fo ausfchließ- 
lich auf feinem Geiſt und. feiner Kraft, daß infofern Diejenigen, 
welche ihn zu flürzen beabfichtigten, zugleich der auffteigenden 
Größe des Staats und der koͤniglichen Gewalt feindlich ent⸗ 
gegentraten; allein wenn er zum Theil auch die wahre Wohl: 
fahrt des Reiches, der Sefammtheit ‚der Angehörigen deffelben, 
förderte, fo war bied doch nicht dad unmittelbare Ziel feines 
Strebens, fordern er wollte zunächfi dem Reiche einen Ruhm 
erwerben welcher auch auf ihn surhdfiel, und dem Könige 
eine Macht verfchaffen, deren Ausübung in feinen Hänben 
lag und femen Ehrgeiz und feine Herrfchfucht. befriedigte. Mit 
derfelben Seftigkeit und Beharrlichkeit, mit welcher er erft. 
durch Diplomatie und Geld, dann durch offenen Krieg Die bei- 
den Staaten, deren Macht in diefer Zeit allein für Frankreich 
gefährlich werben konnte, zu entträften fuchte, ſtrebte er auch 


ı) Montglat 356—360. 
2) Montglat 397. Archiv. eurieus. v, J 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. J 38 
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nach der Erhebung des Königthumd zu unumſchraͤnkter Se: 
walt und nach Einführung einer nur von biefer abhängigen 
einheitlichen Verwaltung, und was in dieſer Beziehung frühe 
fon verfucht und begonnen war, wurde von ihm erfk in gr: 
ßerer Ausdehnung und mit folhem Erfolge durchgeführt, daß 
fein. Werd Bedingung und Grundlage ber Bedeutung wurde, 
zu welcher ſich Frankreich in der zweiten Hälfte des fiebzehn: 
ten Jahrhunderts erhob. Durch die Vernichtung der Macht 
bed hoͤhern Adel, deffen Anmaßungen nicht nur das König: 
thum befchränkt, fonbern auch das Intereſſe der Unterthanen 
beeinträchtigt hatten, machte Richelien einen nicht durch 
Bürgerkrieg geflörten Zuſtand und eine geordnete Berwaltung 
erſt möglich, jedoch wollte er diefe nur zu einem Mittel für 
feine Zwecke machen und jeglichen Widerfpruch gegen fein Be 
lieben unterdrüden. Die Berfammlung ber Reichöftände Eomnte 
- er um fo leichter vermeiden, als diefe noch nicht zu einer fe | 
ſten politifhen Einrichtung geworben waren, und zur Be: 
fung von Motabeln entfchloß er fich nur im Anfange feine 
Minifteriums, fo lange er ed noch nicht für überfläffig hielt, 
die. Öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen. In den flän 
diſchen Provinzen wurben zwar Ständeverfammlungen gebal: 
ten, feltener indeß als fonft und nur um verlangte Geldſum⸗ 
men zu bemilligen, und dad MWerfahren ber Regierung verrieth 
deutlich die Abficht, diefelben allmälig zu befeitigen. Da bie 
Stände von Langueboc fi 1629 der wilffürlichen, ihre Rechte 
verlebenden Umgeflaltung des Steuerfoflemd der Provinz wi: 
derfegten, fo wurden fie aufgelöft und ihnen verboten, fi 
wieder zu verfammeln, und erft nach zwei Jahren, als man 
größere Fuͤgſamkeit für die Bufunft von ihnen erwarten zu 
koͤnnen glaubte,. wurden fie wiederhergeftelt. In der Nor: 
mandie wurden bie Stände von 1635 bis 1637 nicht berufen 
und bie von ihnen 1634 übergebenen Cahiers nicht beant: 
wortet ; als ihnen endlich 1638 geflattet wurbe, wieber zu: 
fammenzufreten, wurbe ihre Bitte, fih jährlich verfammeln 
zu bürfen, um dem Könige die Unglüdöfälle, welche die Pro: 
vinz treffen würden, vorzulegen, fo wenig beachtet, daß fie 

bis zum Ende ber Regierung Ludwig’ XIII. gar nicht met: 
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berufen wurden . Einen beharrlichen Widerfland fand Ri⸗ 
chelieu's Regierungdfuftem bei der Magiftratur, welche durch 
den erkauften Beſitz der. Amiter, durch ihren Reichthum und 
den fie: zufammenhaltenden Gorporationdgeift eine bedeufende 
Macht im Staate bildete, und an deren Spitze das pariſer 
Darlament fland. Nachdem die Anfprüche befielben auf das 
Recht, die ihm zur. Regifitirung zugeſchickten koͤniglichen Ver⸗ 
ordnungen, auch wenn fie Staatsangelegenheiten betrafen, zu 
prüfen und abzuändern, bei einzelnen VBeranlaffungen auf fehr 
entſchiedene und ſtrenge Weiſe zuruͤckgewieſen worden waren, 
ſo wurde im Februar 1641 durch ein beſonderes Edict, deſſen 
Regiſtrirung Ludwig XIII. ſelbſt in einer koͤniglichen Sitzung 
befahl, den Perlamenten jede politiſche Berechtigung auch für 
die Zukunft abgefprochen und ihre Befugniß zu Vorftelungen 
gegen koͤnigliche Edicte in die engflen Grenzen eingefchloffen. 
Der .Rönig erklärte in diefer Verordnung, daß die Parlas 
mente nur errichtet -feien, um feinen Unterthanen Recht zu 
ſprechen, ex verbot ihnen ausdruͤcklich, von Sachen, welche den 
Staat: und deſſen Berwaltung und Regierung heträfen, in 
Zukunft: Kenntniß zu nehmen, indem er diefe fih und: feinen 
Nachfolgesn allein vorbehalte, wofern er ihnen nicht beforibern 
Befehl und Bollmacht "dazu 'ertheile; er erklaͤrte alle Bera⸗ 
thungen und Beſchluͤffe, durch welche fernerhin gegen dies 
Werbot. gehandelt werden wuͤrde, für nichtig und unguͤttig, 
und er: befahl, daß alle Edicte und Declarationen, welche in 
feiner Gegenwart regiſtrirt worben feien, vollſtaͤndig audge: 
führt und daß diejenigen, welche ſich aufRegierung und Ber 
waltung des Staats bezögen. und den Parlamenten zugefchidt 
würden, von biefen regiſtrirt und befannt gemacht werben 
follten, ohne von dem Inhalt derfelben Kenntniß zu nehmeh 
noch über fie zu berathen; nur in Betreff derjenigen, welche die 
Finanzen betrafen, wurbe den Parlamenten geflattet, dem 
Könige, wenn fie in denfelben einige Schwierigkeiten fänden; 
dies vorzuflellen, um diefe, wie ex es paflend finde, zu befet: 
tigen; jeboch wurbe ihnen unterfagt, fie eigenmächtig zu aͤn⸗ 
dern, und es wurde beflimmt, daß die Regiftrirung unverzäg: 


1): Floquet IV, 546, 547. . 
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lich Rattfinden folle, wenn ber König nad) Anhörung der. Bar: 
fielungen zweckmaͤßig finde, nichts abzuändern ').- Esift nicht 
zu leugnen, daß die Parlamente oft aus Eigennug und Ei: 
genfinn fich der Ausführung Föniglichee Verordnungen wider: 
festen und obne erforderliche Kenntniß Tadel gegen Regie⸗ 
rungsmaßregeln ausſprachen; allein in vielen Faͤllen vertraten 
ſie das wahre Jutereſſe der Unterthanen und. des Reiches, 
ihre Vorſtellungen waren der Ausdruck der oͤffentlichen Mei: 
nung, welche nur auf Diefem Wege, dem Könige fich kundge⸗ 
ben konnte, und beſonders infofern als berfelben auch nicht 
einmal mehr geflattet wurde, ſich durch das Organ ber ober: 
fien. Behörden. auszuſprechen, trägt ‚jenes. Edict das: Gepräge 
einer beöpotifchen Maßregel. Die-Umgeflaltung der Verwal⸗ 
tung hatte‘ Richelieu ſchon mehre : Jahre. früher begonnen. 
Die Treſoriers generaur hatten fich fein Misfallen Dadurch 
zugezogen, baß fie fich bei ber Ausführung feiner Befehle und 
befonderd der zahlreichen und vrüdenden Steneredicte nicht 
bereitwillig zeigten, und er wurde, dadurch zu einer Einrich⸗ 
tung veranlaßt, welche einen raſchern Geſchaͤftagang und eine 
groͤßere Einheit: in die Verwaltung einfuͤhrte und diefe zu⸗ 
gleich in groͤßere Abhaͤngigkeit non: feinem. Willes brachte. 
Er entzog nämlich im Jahre 1685 -den Treſotiers den Vor⸗ 
fig in den Finanzbureaux ber Generalitaͤten des Reichs und 
übertrug denfelben andern ‚Beamten, welche den. Titel. von 
General-Intendanten und Praͤſidenten der. Finamzbureaur er: 
hielten und ihre Stellen nicht durch Kauf erlangten, ſondern 
von: dem Könige ernannt wurden web daher auch nach Be 
Hiehen von ihm ober feinen Minifiern abgeſetzt werden konn⸗ 
. ten. Diefe Beamten "wurden. beauftengt, nicht: allein für die 
Beobachtung der Biniglichen Verfügungen, welche bad Finanzwe⸗ 
fen betrafen, ſondern überhaupt. für die unperzigliche Ausführung 


aber ihnen: zugeſchickten koͤniglichen Gdicte.und Befehle zu forgen 


und die Regiftrirung derfelben zu bewirlen ). Durch die Unke 
ſtimmtheit und Algemeinheit dieſes Mandats wurde ihnen Macht 
und Befugniß gegeben, in alle Zweige der Verwaltung und ſelbſt 
7) feambert XVI, 529—535. J— 
2) Isambert XVI, 442—450. Die neuen Beamten wurben aud 
Sufliz:Intendanten und Intendanten der Provinz genannt. Talon LXI, 208. 
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in den gefeßlichen. Sang ber Nechtäpflege einzugreifen, unbfie wur⸗ 
den bie Werltzeuge, deren fich bie miniſterielle Willkuͤr bebiente, um 
jeden Widerſtand, namentlich auch von Seiten der Parlamente, zu 
vernichten. ; Der frühen Verſchleuderung der Staatseinkünfte 
wurde zwar durch genauere Beauffichtigung der Finanzbeam⸗ 
ten, durch ſtzenge Beſtrafung ihrer Wergehungen und durch 
die Sparfamfrit ded Königs Einhalt gethan, und der Betrag 
des Nationalvermoͤgens hatte ſich in den Ichten Jahrzehnden 
bedeutend vermehrt)), jedoch wurden andererſeitq die Ausgaben 
beſonders, durchKriegskoſten ſehr vergroͤßert, und die Stei⸗ 
gerung ber, Auflagen: ſtand nicht in angemeſſenem Vrrhaͤltniß 
zu jener Bermehrung. Nichelieu ſah bie Nothwenvigkeit einer 
Reform. des: Finanzweſens ein, allein ex verſchob ſie bis nach 
ber Beendigung des Krieges, und «er benutzte diefelben Mittel, 
durch welche die Regierung ſich früher. Geld. nerſchafft hatte, 
obwol er die: Verderblichkeit derſelben nicht verkannte. Unser 
dieſen Mitteln. war dasienige, zu welchem er, am. häufigfien 
geiff, um baares Geld zur, Beſtreitung ber augenblicklichen 
Beduͤrfniffen zu erlangen, der Verkauf non Staatärenten, wel⸗ 
he meiſt nur zu einem fo hoben. Zinäfuge Käufer fanden, 
daß bie. Erhaͤhung, der "Auflagen, auf welche dieſelben ange⸗ 
wiefen wurden, weit mehr ben:Rentenbeftgern als dem Staate 
zum Vortheil gereichte unb die Regierung für:bie AN Mil: 
lionen Livres Einkuͤnfte, welche während der Zeit Ludwig's 
AI. verdußert::wurhen, nur IHN. Millionen : banken Geldes 
erhielt. Im Jahre 1634 wurden faft 100,800 vor- nicht- lan⸗ 
ger Beit werkaufte Adelsbriefe, Abgahenfreiheiter am Amter, 
welche den Haͤndel fehr behinderten und durch bie ihnen ans 
gewiefenen: Gebuͤhren für die Fobrilanten fehr Idflig waren, 
aufgehoben, jebach. bald dawmmf.;hogann - Michelin. felhft nicht 
allein in den Parlamenten und andern höhern Behoͤrden weue 
Stellen zu errichten und. zu. verlaufen, ſondern auch; Ämter 
ähnlicher. Art: wie die aufgehobenen wieder einzuführen, und 
außerdem wurde der Handel im Reiche und mit.bem Aus⸗ 
lande durch Erhöhung :und Vermehrung ber Zoͤlle und Vers 
fauföfteuern gehemmt. Gegen bad Ende der Regierung Lud⸗ 


1) De detail de la France. Archiv. curieus. XII, 285. 
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wig's AIIE flieg die Summe der Auflagen bis auf SP Mil: 
lionen, und von bdiefen waren faſt 47 Millionen veräußert, 
ſodaß nur 33 Millionen in dm Schatz floſſen, während bie 
Ausgaben SH Millionen betrugen; die Salzſteuer war auf 19, 
die Taille bis auf 44 Millionen erhöht worden’). Die Ka: 
gen, welche bie Stände ber Normandie an den König rich⸗ 
teten, ſchildern mit lebendigen Farben das Elend, welchem 
de Unterthanen, beſonders die: Landbewohner, "Preiögegeben 


waren, ünd: bie Auffidmbe, welche durch den Druck ber Auf: 
lagen auch im fürlicheen Frankreich veranlaßt wurden, Bewei: 


fen, daß derſelbe Zußend im ganzen Reiche verbteitet war. 
Schon 1627 fkellten fie dem Koͤnige vor, daß die Einwohner 
der Provinz, Teit langer Zeit. dusech Peſt, Krieg und Hungers⸗ 
noth heimgefacht, darch zahlloſe neue Ediete veraumt fein, 





daß Verkehr und Handelaufgehoͤrt habe, und daß bie Erbe 
ber ber Taille ben unten Wolke ſelbſt Wette. und Kleidung 


weggähmen. . Im: Jahre 1634 ſprachen ſich: die ſtandiſchen 
Deputirten noch flärker ‚gegear-den König auot Uns ſchaudert 
vor: Entſetzen bei dem Anblick des Elends der ungluͤcklichen 
Bauern; wir haben geſehen, daß einige aus Verzweiflung 
ibn die Laſten, welche fie nicht mehr zu. ettragen vermochten, 


ſich fubſt veir Tob gegeben haben, daß bie andern, umter das 
Joch des Mauges geſpannt, wie Zugpferbe den Acker pflügten 
und von Gras und Wurzeln lebten; mehre haben ſich in benadh⸗ 
barte Vrvbinzen ober in frembe Lunder geflüchtet; m fich ben 
Auflage zu entziehen, unde ganze Parochew. find: verlaſſen; 
dennoch Mn die Zaillen wicht. Yırmindesi,;.fontern bis auf 
don Vankt :geflsigert worden daß ſelbſt das Hemdr, welches 
allein noch: die Nackthrit des Korpers bedecktr, weggenommen 
wird. DOieſelben Klagen wurden 1638 wiederholt und ihnen 
noch Beſchwerden ber sis Gewaltthaͤtigkeiten und Grauſam⸗ 
keiten, welche die Soldaten deruͤbten, hinzugefügt ?). 

Dia Abſicht Richeliew’s, ſich zum Haupte- ber Jatholiſchen 
Geiftlichkeit: in Frankreich zu machen, wurbe dadurch vereitelt, 
daß der-Papft ihm die Wierde anes Legaten in diefem Lande 


1) Forbonnais I, 215-244. Bailly I, 368. 373. 
2) Floguet IV, 514-516. 
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verweigerte, aus Beforgniß, daß er der ihm anpertrauten 
Macht fich gegen ben päpftlichen, Stahl bedienen und daß die 
Einheit des Kirche gefährdet werden wütbe, und ebenfo ge: 
nehmigte der Papft feine Wahl zum General ber Ciſtercienſer 
und Prämenfiratenfer nicht, weil: kein Cardinal Ordensgene⸗ 
al und Niemand General zweier Orden fein dürfe’); deſſen⸗ 
ungeachtet übte Richelieu eine größere Gewalt über die ka⸗ 
tholifche Kirche im Frankreich aus, als je früher ein König be 
fefien hatte, und es behauptete zugleich die Freiheiten derfel- 
ben mit der unbeugfamften Zeftigkeit gegen die Anfpräüche des 
Papfles. Durch Verleihung von Bisthümern an Perfonen 
von geringer Geburt, welche weder den Muth noch den. Wils 
len hatten, ihm zu wiberfprechen, ficherte er ſich eine ihm er: 
gebene Partei unter ben Prälaten, und indem er ben Papf 
bewog, Biſchoͤfe zu bevollmächtigen, um ben Prälaten den 
Proceß zu machen, welche eined Vergehens gegen ben König 
und den Staat angefchuldigt waren, fo benußte ex dies als 
ein Mittel, Durch welches er ihm Abgeneigte einſchüchterte, ihrer 
Bisthümer beraubte oder zur Flucht aus Frankreich nöthigte?). 
Da fein Einfluß auf Die Verſammlungen der Geiftlichkeit, welche 
alle zwei Fahre zufammentraten, durch dad Anfehen mancher 
hoben Prälaten befchräntt wurde, fo wußte er 1629 den Bes 
ſchluß zu bewirken, daß fie nur alle fimf Jahre gehalten wer: 
den ſollten; entbehren ‚konnte er derfelben nicht, weil fie al: 
lein die Geldfummen zu bewilligen befugt waren, welche er 
von der Geiftlichkeit ald Beiſteuer zu den Bebürfniffen des 
Staates verlangte. Diefe häufigen und fortwährend geſtei⸗ 
gerten Forberungen erregten großes Miövergnügen bei der 
Geiftlichkeit und veranlaßten Befchwerben, welche er indeß 
nicht beachtete. Auf ber legten während feines Minifteriums 
gehaltenen Verfammlung, zu Dante im Jahre 1641, ver: 
langte er für drei Jahre, wenn ber Krieg noch fo lange dauere, 
jährlich zwei Millionen Livres; ed wurde dies erfi nach fehr 
lebhaften Debatten bewilligt, und bie ſechs Prälaten, welche 


I) Memoires de Mr. de Montchal, archereque de Toulouse. 
Rotterdam 1718. 15. 19. 34. 
2) Montchal 38. 39. 
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fi dagegen erklärt hatten, wurden von ben übrigen Verhand⸗ 
Iungen der Verſammlung ausgefchloflen, inbem ber König 
ihnen befahl, aus diefer auszufcheiben und fick von Mantes 
zu entfermen'). Jene Forderungen waren für bie Geiſtlich⸗ 
Feit nicht die einzige Urfache zu Klagen, ſondern diefe bezogen 
ſich faſt noch mehr auf die Verlegung ber Freiheiten der Kir: 
chenguͤter durch Auflagen, erzwungene Anleihen und Einlage 
rung von -Goldaten, und fo wie Ricgelien oft nicht nur den 
Anfprüchen, fondern auch ben’ Rechten des Papſtes entgegen: 
trat, fo erlaubte er fich auch ober geftattete Eingriffe in bie 
Rechte der Biſchoͤfe und in bie Firchliche Gerichtsbarkeit ?). 
Die Ausführung der großartigen Handelspläne, welche 
Richelien beabfichtigt und angekimbigt hatte, wurde größten: 
theils vadurch verhindert, daß feine Thätigkeit und die Staats: 
mittel faſt amöfchließlich duch ben Kampf gegen das Babe: 
burgſche Haus in Anforuch genommen wurden. An der Stelle 
einer 1621 für den Handel nach Sanada oder Neu⸗Frank⸗ 
reich, für die Anlegung von Colonien und die Verbreitung 
des katholiſchen Chriftenthums in diefem Lande zufammenge: 
tretenen und beflätigten Geſellſchaft, welche ihre Verpflichtun⸗ 


4) Montchal 73. 74. 157. 297. 53° Den Inhalt feiner Manoiren 
bübet größtentheils bie Geſchichte der Verſammlung von Mantes. 
» 2) Montchal 649. über die Sefuiten fpricht fi) Richelien ( Tes- 
tament politäque I, 172. 173.) folgendermaßen aus: Eine Gefellfchaft, 
welche mehr als je eine ſich durch die Gefege der Klugheit regiert, weiche, 
obwol fie fi Gott weiht, doch bie Kenntniß der weltlichen Dinge nicht 
aufgibt, welche von Einem Geiſte befeelt und durch das Gelübde eines 
‚blinden Gehorfams einem perpetuirlidden Haupte unterworfen ift, kann 
‚nach den Geſetzen einer guten Politik nicht fehr in einem Staate beguͤn⸗ 
fligt werden, welchem jebe mächtige Genoffenfchaft furchtbar fein muß, 
> zumal man von Natur gern Diejenigen fördert, von denen man ben er: 
ſten Unterricht empfangen hat, zumal bie Eltern immer eine befonbere 
Vorliebe für diejenigen, welche ihren Kindern benfelben erteilt haben, 
bewahren’ umb bie Lehrer ben über bie Kinder erlangten Einfluß and) 
für die ganze fernere Lebenszeit behalten und überbies ben Sefuiten die 
Adminiftration des Bußfacraments eine zweite, nicht weniger bebeutende 
Gewalt über alle Arten von Perfonen gibt. — Dennoch huͤtete er ſich, 
ben mächtigen Orden zu feinem Feinde zu machen, er fuchte vielmehr 
buch Wohlthaten ſich der Ergebenheit defielben zu verſichern. Mont- 
chal 36. 
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gen nicht erfüllt hatte, wurde 1628 eine andere, Compagnie 
von NeusFrankreich genannt, zu demfelben Zwecke privilegitt. 
Sie machte fi verbindlich, binnen -funfzehn Sahren 4000 
Sranzofen in Canada anzufiedeln, fie erhielt bad Monopol 
des Handeld mit Häuten und Pelzwerf auf immer unb den 
übrigen Land: und Seehandel bafelbft für jene Zeit, und es 
wurde ihr det Beſitz des ganzen Landes verliehen, indem der 
König ſich nur die Oberhoheit, zu deren Anerkennung bei je⸗ 
dem Thronwechſel eine goldene Krone uͤberreicht werden ſollte, 
und die Ernennung der Befehlshaber der Plaͤtze und Forts 
und der Mitglieder eines oberſten Gerichtshofes aus: den von 
der Compagnie vorgeſchlagenen Perſonen vorbehielt). Unge⸗ 
achtet ſolcher Verguͤnſtigungen ſchritt indeß der Anbau Cana⸗ 
das wegen der Beſchaffenheit des Landes nur langſam fort; 
beſſern und raſchern Fortgang hatten dagegen die Coloniſi⸗ 
rungen in Weſtindien. Schon 1626 war einer Geſellſchaft 
bie Inſel S.:Chriftoph zum Anbau unter Eöniglicher Ober: 
hoheit überlaffen worden; im Jahre 1635 wurde biefelbe un⸗ 
ter dem Namen einer Gompagnie der Infeln Amerikas erwei: 
tert, fie wurde befugt, auf den noch nicht ‘von chriftlichen 
Fürften in Befig genommenen Infeln vom 10 bis zum 30° 
NB. Colonien anzulegen, fie erhielt ‚ähnliche Borrechte und 
übernahm ähnliche Verpflichtungen wie bie Compagnie von 
Neu⸗Frankreich, und ſchon 1642-gab es allein auf ©. Chris 
floph mehre Niederlaffungen, welche über 7000 Einwohner 
hatten *). Der Handel mit den Oflfeeplägen, namentlich’ mit 
Narva, von wo bie Franzofen früher Taue und anderes zum 
Schiffsbau erforderliche Material bezogen hatten, war durch 
die Erhöhung des Sundzolls völlig unterbrochen worden, und 
Richelieu bewog deshalb durch Unterhandlungen 1629 den 
König von Dänemark, zunaͤchſt auf acht Jahre für alle von 
Narva kommenden und dahin gehenden Waaren, welche Frans 
zofen gehörten, ben Zoll von fünf auf eins vom Hundert 
berabzufegen. Um biefelbe Zeit, im November 1629, wurde 
ein Handelsvertrag zwifchen Rußland und Frankreich, der 


1) Mercure XIV, 2, 232—26l. Isambert XVI, 216—222. 
2) Isambert: 415. 421—424. 540—545. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. TI. 39 
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erſte Tractat zwilchen biefen beiden Staaten, abgefchloflen, 
durch welchen ben Zranzofen der Handel mit franzöfifchen 
Waaren gegen eine Abgabe von zwei vom Hundert zu Now⸗ 
gorod, Pleskow und Archangel geflattet wurde; indeß wegen 
ber Schwierigkeit des Transports nach diefen Orten wurde 
biefed Zugeſtaͤndniß wenig benutzt). Um dem Handel größere 
Sapitalien zuzumwenben, wurde der Zinsfuß für die Untertha- 

auf 5% vom Hundert herabgefeht. Diefe Verordnung 
hatte indeß nicht den beabſichtigten Erfolg, und ebenſo wenig 
war Died bei den wieberholten Luruögefegen biefer Zeit der 
Fall; denn das audführlichiie von diefen, vom Sahre 1639, 
geftcht ein, daß dad frühere Verbot des Gebrauchs von gol⸗ 
benen und filbernen Stidereien und Borten, von Spigen und 
andern ähnlichen Arbeiten nicht beobachtet worden fei, es ſucht 
den Grund davon in dem Umflande, daß ed noch geflattet 
fei, Degengehenke, Neftelbänder und Hutſchnuͤre von Gold 
und. Silber und Spigen bid zu einem gewiſſen Preife zu tra⸗ 
gen, ed unterfagt nunmehr gänzlich, goldenen und filbernen 
Schmuck fowie Perlen und Steine an ben Kleidern zu tra⸗ 
gen, und es erlaubt nur feidene Verzierungen, deren Art 
genau beflimmt wird’). Paris wurde während ber Regie 
rung Ludwig's XIIL fehr verfchönert und vergrößert, beſonders 
erweiterten ſich die Vorfläbte fo, daß fie Städten glichen, und 
einige berfelben wurden in die Umfaſſungsmauer der Stabt 
bineingezogen’). Da bis Hoßpitäler, welde zur Aufnahme 
der im Kriege verſtuͤmmelten Soldaten beſtimmt waren, für 
diefen Zweck nicht ausreichten, fo wurde zunaͤchſt jeder Abtei 
die Zahlung einer jährlichen Penfion von hundert Liores für 
einen Invaliden auferlegt, und 1633 veranlaßte Richeliew bie 
Errichtung eines geräumigen Invalidenhauſes unter dem Nas 
men Commanderie des heiligen Ludwig in dem Schloſſe Bis 
cetrg bei Paris; die von ben Abteien gezahlten Penfionen 
wurden bemfelben zugewiefen, außerdem von jeder Priorei, 
beren jährliche Einkünfte 2000 Livres überfliegen, eine gleiche 


1) Richelieu XXV, 342, Flassan ’IT, 425. 
2) Mereure XX, 697---700. Isambert XVI, 515-539, 30. 145. 465. 
3) Richelieu XXVIII, 207. Mercure T717—71%. 
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Beiſteuer gefordert und Richelleu mit ber Ausfuͤhrung bes 


Baues und mit der Innern Einrichtung beauftragt). IA . 


Jahre 1036 beweg er den König, zu Paris eine Akademie 
für den Unterricht bes jungen Adels im Reiten, Boltigiren 
und Fechten, in der Mathematik und Kortification zu fliften; 
er ſelbſt dotierte durch Anmweifimg einer jaͤhrlichen Summe von 
22,000 Livres zwanzig Freiftellen, deren Vergebung er ſich 
und ben Erben feines Namens und Wappend vorbehieft, ins 
dem er zügleich feſtſetzte, daß die Zoͤglinge, welchen fie ertheilt 
wirden, geborene Sranzofen und Katholiten fein, zwei Jahre 
in der Akademie bleiben, einen befondern Unterricht in bet 
Anfangsgruͤnden der Logik, Phyſik und Metaphyſik, In der 


franzofiſchen Sprache und der Moral, fowie auch in ber Geo: 


graphie und in der yolitifchen Gefchichte mit ausfuͤhrlicher 
Sehandlung ber römifchen und feanzöftfchen erhalten und nach 
ihrem Austritt zwei Jahr bem Könige in ber Garde, auf det 
Flotte oder wie es demſelben belieben werde, dienen foften *), 
Schon 1626 befahl ver König auf den Borfchlag feines Has 
thes und erſten Arztes Erouard, daß zu Paris ein Böniglichet 
Garten der Medieinalgewächfe, auch zur Benutzung für Die: 
jenigen, welche auf der Univerfität Medicin fludirten, angelegt 
werben und ſtets der erfle Tönigliche Arzt Oberintenbant des⸗ 
felben fein ſollte. Durch den Tod Erouard's verzögerte ſich 
die Ausführung dieſes Befehls bis zum Jahre 8635, und 
fünf Jahr darauf wurde ber Garten eröffnet‘). Die Stif: 


4 


⸗ 


tung der franzoͤſiſchen Akademie gehört nicht nur ber Zeit 


Rielien’s an, ſondern fle war auch fein Werk‘). Um das 
Jahr 1625 Hatten neun pariſer Literaten angefangen, ſich 


1) Richelieu 207. Isambert 386-389. 
2) Mercure XXI, 279—285. Archiv. curieus, V, 137—143. 
3) Isambert 161-164. 


4 Die erſte Idee bazu ging vom einem gewiſſen Flearance Rivault 


aus, welcher ſie in einer kleinen Schrift ausſprach, die er unter dem Ti⸗ 
tel: Le dessein d’une académie et introduction d’icelle em la cour et 
Pintroduction de cette academie, ſchon 1612 druden ließ. Blätter für 
tif. unterhaltung N. 54, 23. Febr. 1845, aus einer Abhandlung, weiche 
ber Literat Billenave in dem Congres bes Institut historique vorge: 
Iefen bat. 
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wöchentlich einmal bei einem von ihnen zu verfammeln, um 
fih über Zagedereigniffe und Literatur zu unterhalten und 
ihre Schriften ſich vorzulefen und zu beurtheilen. - Einer der 
felben, Boisrobert, welcher ſich durch feinen Wig die Gunſt 
Richelieu's erworben hatte, wußte dad Intereſſe deſſelben für 
den Verein zu erregen, fobaß er 1634 den Mitgliedern feinen 
Schug anbot, fie aufforderte, ihre Geſellſchaft zu erweitern 
und über eine fefte Geftaltung berfelben zu berathen, und dies 
veranlaßte mehre angefehene Perfonen, namentlich Den Kanz 
ler Seguier, ihr beizutreten. Auf den Antrag Richeliew’s un 
terzeichnete der König im Januar 1685 eine Urkunde, in wel 
cher er feinen Willen auöfprach, daß die Verfammlungen der 
Gefellfchaft unter dem Namen der franzöfifchen Akademie fort: 
geſetzt werden. follten, um bie franzöfifche Sprache nicht ak 
lein geſchmackvoll (elegant), fondern auch fähig zu machen, 
alle. Künfte und Wiffenfchaften zu behandeln, und daß Ki: 
chelieu fih Haupt und Beſchuͤtzer berfelben nennen koͤnne; er 
genehmigte die Beamten und Statuten, beſchraͤnkte die Zahl 
ber Mitglieder auf vierzig und befreite fie von allen Bor: 
mundfchaften und Wachdienften, damit fie im Stande feten, 
ſich häufig in den Verſammlungen einzufinden ’). Obwol 
Richelieu mit der Stiftung der Akademie fehr wahrſcheinlich 
ben Zweck verband, die bebeutendften Literaten fich dienſthar 
zu machen, fo hegte er doch auch ein lebhaftes Intereſſe für 
Wiffenfchaft und Kunft und befonders für die dramatiſche 
Poeſie; er wohnte der Aufführung aller neuen Schaufpiele 
bei, unterhielt ſich über diefe ‚mit den Verfaſſern, ermunterte 
fie zu neuen. Dichtungen, fchlug ihnen Stoffe vor und nahm 
felbfi an der Bearbeitung Theil’). Er flimmte zwar dem 
ungünftigen Urtheil der Akademie uͤber Corneille's Gib, welcher 
1637 zum erſten Dale und mit dem größten Beifall aufge: 
führt wurde, bei, aber wol: mehr deshalb, weil er wie die 
Alademie die Abweichung von den bisher beobachteten Regeln 


1) Pelisson, Histoire de P’academie francoise dep. son 6tablisse- 
ment jusqu’a 1652. (In Archiv. curieus. VI) 75 ff. Isambert 418 
420. 

2) Capefigue V, 8, Pelisson 144, 145. 
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muͤthig verleumdet hatten, ald aus Bleinlicher Eiferfucht, denn 
er gab dem Dichter dadurch einen Beweis feiner Anerkennung, 
Daß er aus feinen eigenen Einkünften ihm eine Penfion von 
500 Livres ertheilte und von ihm bie Zueignung ber Tragoͤ⸗ 
die Horace annahm '). In Betreff feiner Bibliothek verfügte 
er in feinem Teſtamente, daß fie beifammen bleiben und zu 
beftimmten Tagesſtunden den Gelehrten und Literaten zur 
Benutzung geöffnet werden follte, er feßte zu Ihrer Erhaltung 
und Vermehrung jährli 1000 Livred aus und beflimmte 
für einen Bibliothekar ein Jahrgeld von gleichem Beitrage ’). 
Ob er den Vorwurf einer niedrigen Habgier und ber Ver⸗ 
untrenung von Staatögeldern, welcher ihm von Panphleten 


misbilligte und die Feinde Corneille's dieſen als ſtolz und hoch⸗ 


gemacht wurde, verdiene, iſt zweifelhaft; gewiß iſt, daß ſeine 


Beſitzungen ihm eine jaͤhrliche Einnahme von faſt 600,000 
Livres - brachten’) und daß feine Haushaltung einem fuͤrſt⸗ 
lichen Hofftaate glih. Er hatte eine Garde von 200 Zuß- 
gängern und zwei ‚Ganaleriecompagnien, feine Pagen, deren 
Zahl bisweilen von 24 bis auf 36 flieg, waren aus den an 
gefehenften Familien gewählt, feine Capelle befland aus ben 
geſchickteſten Muſikern und Sängern, in feinem prachtvollen 
Dalafte gab er dem Könige und dem Hofe die glaͤnzendſten 
Feſte, mit. denen Ballette und theatralifche Aufführungen ver- 
bunten waren, er ließ die Stadt Richelieu erbauen, und ob- 
wol er fie nie befuchte, verwandte er fehr große Summen 
auf die Verſchoͤnerung des Schlofles und auf große Garten: 
anlagen, und bie baaren Legate in feinem Teſtamente betra> 
gen zwei und eine halbe Million Liored; allein dem Könige 
vermachte er anderthalb Millionen. 


I) Fontenelle, Vie de Corneille (in Oeuvres completes de Pierre 


.Corneille. Paris 1838. I.) 219. 253. Corneille, welcher in jener Des 


dication dem Earbinal fehr ſtarke Schmeicheleien fagte, ſchaͤmte fich nicht, 
ffäter in einem Sonett auf ben Tod Ludwig’ XIII. zu ſchreiben: 
L’ambition, l’orgteil, la haine, l’avarice, 
Arme&s de son pouvoir, nous donnerent les lois; 
Et bien qu'il füt en soi le plus juste des rois, 
Son regne fut toujours celui de l’injustice. 
3) Archiv. curieus. V, 370, .371. 
3) Notice sur Richelieu bei Petitot X. 


. 
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Man hatte am Hofe allgemein erwartet, daß ber Tod 
Kichelieu's die Umgnade feiner Verwandten und Anhänger 
und eine völlige Umänderung bed Miniſteriums zur Folge ha⸗ 
ben werde; allein ſchon am 5. December erließ der König ein 
Schreiben an bie Parlamente‘, die Gouverneure der Provin⸗ 
zen und die Geſandten, In welchem er erklärte, daß keine Ans 
derung in dem bisherigen Werfahren ver Regierung in Be 
ziehung auf die dußern wie auf die innen Berhältniffe flatt= 
finden, daß er biefelben Perſonen wie bisher in feinem Rathe 
behalten wetde, und daß er den Cardinal Majarint in den⸗ 
felben berufen habe ‚ defien Faͤhigkeiten und Eifer fir feinen 
Dienft er in verſchiedenen Geſchaͤften erprobt und welcher ihm 
fo trene und wichtige Dienfle geleifket habe, daß er deſſelben 
nicht weniger verfichert fet, als wenn ex fein geborener Unter⸗ 
than wire’). Julius Mazarini war 1602 zu Piscina in 
Abruzzo geboren, und fein Water ſoll ein aus Mazara im 
Sieilien gehkrtiger Banquier gewefen fein, welcher fein. Bas 
terland verließ, um feinen Gläubigen zu entgchen. Er er⸗ 
biett femme erfte Bildung zu Rom und ſtudirte dann auf einer 


ſpaniſchen Univerfität Philoſophie, Theologie und canoniſches 


Recht, indeß trat er bei ferner Ruͤckkehr nah Rom in das 
paͤpſtliche Militair, wurde Infanteriecapitain, und feine Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Garbinal Anton Barberini, dem Neffen 
Urban’s VIII, gab bie Veranlaſſung, daß diefer ihn 1690 
dem Peguten Pancirols als Gehuͤlfen und Rathgeber beige 
fellte. Bald darauf vertauſchte er den Kriegerfianb mit dem 
geifttichen Stande, welcher in einent kirchlichen Staate güns 


ſtigere Ausſicht für Beförderung barbot, auch wurde er 1634 


zum Bicelegaten in Avignen ernannt, und noch in demſelben 
Jahre als außerordentlicher Nuntius nach Paris geſchickt, um 
ein friedliches Verhaͤltniß zwifchen Frankreich und Spanien 
herzuſtellen und zu befeſtigen. Da er ſich im dieſem Geſchaͤfte 
parteiiſch für das franzoͤſiſche Intereſſe zeigte, ſo wurde er zu⸗ 
ruͤckgerufen, und ber ſeht kalte Empfang, welchen er bei dem 


1) Aubery, Histoire da cardinal Mazarin. Amsterdam 1751. I, 
151. Memoires du comte de la Chätre (melde bie Hofintriguen im 
&. 1642 und 1003, an welchen der Berfaffes ſelbſt theitna dr, beteeffen, 
bei Petitot LUD) 1 
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Dapfte fand, beftimmte ihn zu dem Entſchluſſe, in Frankreich 
eine neue Heimat zu fuchen. Der Staatdfecretais Chavigny, 
welcher ibn früher fchon zu Rom kennen gelernt hatte, em⸗ 
pfahl ihn dem- Kardinal Richelien, und dieſer überzeugte fich 
bald von feinen ausgezeichneten Eigenfchaften, ſchickte ihn zu: 
naͤchſt ald Bevollmächtigten nach Piemont, bewirkte 1641 
feine Erhebung zum Cardinal, und bei feinem Tode bezeich- 
nete er ihn dem Könige ald Denjenigen, welcher am meiſten 
befähigt fei, feine Stelle zu erfeßen'), Das Gonfeil befland 
damals ‚aus den Staatöferretairen Chavigny, welchem Riche⸗ 
lie fletö die größte Gunft bewiefen hatte, bed Noyerd, Bri⸗ 
enne und La Vrilliere, dem Sberintendanten ber Finanzen, 
Bouthilier, Chavigny's Water, und dem Kanzler Seguier, 
allein nur die beiden erſten nebſt Mazarini wurden zu den 
geheimern Berathungen zugelafien, in welchen bie wichtigſten 
Beichlüffe gefaßt wurden, und ald bed Noyerd, welcher dab 
Kriegsbepartement hatte, aus Misvergnügen Über ben uͤber⸗ 
wiegenden Einfluß der beiden Andern, bald feine Entlafiung 
forderte und erhielt, fo wurbe er durch Le Tellier, welcher 
fchon feit längerer Zeit mit Mazarini befreundet und bamals 
Intendant der Armee in Italien war, erfegt. Obwol Ma⸗ 
zarini im Weſentlichen die Grundfäge Richelieu's in Betreff 
ber. Regierung wie der auswärtigen Politik theilte, fo unter= 
ſchied er ſich doch fehr von ihm durch feinen mildern, verfühns 
lichern Charakter, er hatte nicht den Muth, fowie diefer dem 
Haſſe Trotz zu bieten, zumal feine Stellung noch wenig ge⸗ 
ficgert war, und um fich in berfelben mehr zu befeftigen, hielt 
er es für nothwendig, ſich zahlreiche und angefehene Freunde 
zu gewinnen. In Übereinſtimmung mit Chavigny bewog er 
deshalb den Koͤnig, zunaͤchſt dem Herzoge von Orleans zu 
geſtatten, wieder am Hofe zu erſcheinen, und bald auch vielen 
Gefangenen die Freiheit und vielen Verbannten die Ruͤckkehr 
in die Heimat zu bewilligen. So wurden unter Andern die 
Marſchaͤlle von Vitry und von Baſſompierre und der Graf 
von Cramail aus der Baſtille entlaſſen, und die Herzoͤge von 


H Montglat 300. 301. Aubery 1,8 ff. Brlenne fils II, 8. Mot- 
teville XXXVD, 18. 
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Bendome und von Beaufort famen nach Frankreich zurüd'). Die 
zunehmende Hinfälligkeit der Gefundheit des Königs madhte 
die Nothwendigkeit einer Beflimmung über die Regentfchaft 
nad) feinem Tode immer dringender. Er hatte eine unüber: 
windliche Abneigung dagegen, biefelbe feinem Bruder ober 
feiner Gemahlin zu übertragen, und bei feiner durch Krank: 
beit fehr gereizten Stimmung konnte Mazarini ed nicht wa- 
gen, feinem Willen zu wiberfprechen, er wollte indeß die Gunft 
der Königin nicht verfcherzen, und er bewirkte wenigftens eine 
Anordnung, durch welche der Königin zwar nur der Zitel ei: 
ner Regentin zugeflanden, aber dadurch die Gelegenheit gege: 
‚ben wurde, fih auch die Macht einer folchen zu verfchaffen. 
Am 20. April 1643 berief der König feine Gemahlin und 
feinen Bruder, die Minifter, die in Paris anmwefenden Herren 
und Kronbeamten und einige Mitglieder ded Parlaments zu 
fih und ließ den Verſammelten ein Edict über die Regent: 
fchaft vorlefen. Er beflimmte in demfelben, daß im Fall er 
ferbe, bevor der Dauphin das Alter der Volljährigkeit erreicht 
babe, die Königin Regentin von Frankreich fein und über bie 
Erziehung feiner, Kinder und die Regierung des Reiches ver- 
fügen und der Herzog ‚von Orleans General-Lieutenant bes 
minderjährigen Königs in allen Provinzen fein und dies Amt 
unter der Autorität des Königs und eines Regentfchaftsraths 
austben folle. In diefem Rathe, zu deſſen Mitgliedern er 
den Prinzen von Condée, Mazarini, Seguier, Bouthillier und 
Chavigny und zu deſſen Präfidenten er den Herzog von Or⸗ 
leans und in feiner Abwefenheit Eonde und Mazarini ernannte, 
ſollte über alle Staatsangelegenheiten durch Stimnienmehr: 
heit entfchieben werben. Die Königin und ber Herzog von 
Drleans unterzeichneten das Edict und ſchwuren, ed zu beob- 
achten, und das Parlament regiftrirte e8 am 23. April. Drei 
Wochen fpäter, am 14. Mai, flark kudwig XIH. 3u S.-Sermain?). 

1) Montglat 400—403. La Chätre 179. 184. 185. Retz 37. 
La Rochefoucauld 372. 


2) Isambert XVI, 550-556. Montglat 404. 406. La Roche- 
foucauld 366. 369, 
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Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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